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Im Vaterland, im Vaterland 
Hat jeder ſeinen rechten Stand 
Und rechten Grund gefunden. 
Da ſtehe feſt und halte drauf! 


Max von Schenliendorf. 


Dem Wohbllöblichen Mdagiitrat, 
den geehrten Beamten, Bärger-Boritebern, 
nebif der 
Bärger- und Einwohnerſchaff der Stadt Münden, 
fowie den 
KLandbewobnern unierer Umgegend 
aus 


Achtung und Liebe 


Zzugeeignef. 


Die Lotze'ſche Chrouik von Münden tft feit vielen Jahren 
vollftäudig vergriffen, Die Nachfrage iſt aber immer noch ſehr 
groß. Tauchte irgend wo einmal ein autiquariſches Exemplar 
auf, fo wurde es ſofort für 10—20 ME, aufgekauft. Trotzdem 
find noch Liebhaber geung vorhanden und namentlich aber auch 
ſolche, die es ſich nicht leiſten können, 10—20 Mk. dafür aus: 
zugeben, Wir haben uuns deshalb eutſchloſſen, die Lotze'ſche 
Chronik neu zu drucken. Gern würden wir eine völlig neu 
bearbeitete und bis zur Neuzeit weitergeführte Ausgabe gebracht 
haben. Die Schwierigkeiten, die ſich dieſem Plane eutgegen— 
ſtellteu, waren aber jo groß, daß wir fie nicht überwinden 
konnten. Es blieb uns demuach nichts auderes übrig, als 
einen völlig unveränderten Neudruck zu verauſtalten. Wir 
hoffen jedoch, daß durch Herausgabe dieſes Nendrucks irgend 
ein Hiſtoriker veraulaßt werdeu wird, ſich der zwar ſchwierigen, 
aber ſehr intereſſanten Arbeit zu unterziehen, dieſe Chronik neu 
zu bearbeiten und bis zur Neuzeit fortzuführen. 


Münden, im Jauuar 1909. 


Buchdruckerei W. Klugkiſt. 


Wa⸗ du in der Jugend erſtrebſt, haſt du im Alter die Fülle, ſagt 
ein gewiſſer Schriftſteller, darum wird nicht jeder Menſch alt, der lange 
lebt. Der Spätherbſt kann auch noch oft unvergleichlich ſchöne Tage bringen. 

So auch hat das Alter die ſeinigen für den, dem Gott die Gnade 
verlieh, ſich im Herzen die Friſche, die Lebens- und Wirkenskraft und den 
Sonnenſchein der Jugend zu bewahren, dem nicht Kummer, Sorge, Reue 
und Schmerz das Herz verwelkte und das Haupt beugte, für den die in der 
Jugend geſammelten Früchte noch zum Segen werden und zu Nutz und 
Freude feines Wirkungskreiſes gereichen. 

Ja, ein ſolches Alter iſt eine hohe Segnung von Gott und mit auf— 
richtigem Danke und treuem Herzen im vollſten Maße anzuerkennen. 

Auch für Schreiber dieſes iſt das Alter jetzt ein wohltuendes friedevolles 
Ausruhen am milden Lebensabend nach hartem Mampfe, nach des Tages 
Saft und Mühen, und beſonders jetzt, da ihm im 79. Jahre noch die nie 
geahnte große Freude wird, die von ihm immer hoch und wert gehaltenen, 
in ſeine Scheuren mühſam geſammelten Früchte nun auch nach dem 
Wunſche ſeiner ſo zahlreichen Freunde austeilen zu können. 

O wie oft hat er nach ſaurer Arbeit im Studium der Geſchichte die 
angenehmſte Erholung gefunden, wie oft auf ſeinen Wanderungen über 
Berg und Tal in unſerer ſo reizenden Umgebung geſchichtliche Denkmäler 
aufgefunden und betrachtet, und die in jedem fittlihen Menſchen liegende 
heilige Ehrfurcht für Stellen, wo einſt wichtige Taten geſchehen, haben ihn 
ja ſo oft in die Vergangenheit zurückgeführt. 

Wer die Vergangenheit nicht kennt, kann die Gegenwart nicht richtig 
beurteilen und auch nicht ſegnend auf die Sukunft einwirken. 
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Darum iſt die Geſchichtskenntnis, beſonders des Vaterlandes und der 
Heimat, für Jeden ohne Unterſchied des Standes, ſei er Buͤrger oder 
Bauersmann, dringendes Bedürfnis; denn es iſt ja doch traurig, im eigenen 
Hauſe fremd zu ſein. 

Iſt doch das Vaterland, der Heimatsort, wo einſt unſere Wiege 
ſtand, von jeher allen gebildeten Menſchen mit Recht ein teures, geliebtes, 
geprieſenes Band edler Liebe geweſen. 

Darum iſt es ſehr erfreulich, daß ſich ſeit den letzten fünfzig Jahren 
in den meiſten deutſchen Gauen Vereine gebildet, die die Liebe zu geſchicht— 
lichen Henntniſſen des Vaterlandes angeregt haben. 

Auch Derfaffer hat, da er ſchon Jahre lang Mitglied des hiſtoriſchen 
Vereins zu Hannover und auch des heſſichen Geſchichts- Vereins zu Caſſel 
iſt, den Freunden und Beförderern derſelben für ihre liebevollen Auf— 
munterungen und zuvorkommenden Mitteilungen vieles zu danken. 

Ja, es iſt für ihn Bedürfnis des Herzens und er kann es nicht 
unterlaffen, daß er im Gefühl der Liebe und Dankbarkeit einige der geehrten 
Herren hier öffentlich nennt, die ihn zu ſeinem Unternehmen ganz beſonders 
aufgemuntert und durch ihren Rat und ihre Mitteilungen behülflich waren. 

Seine nun verſtorbenen lieben alten Freunde, der Herr Ober Bibliothekar 
Dr. Carl Bernhardi in Caſſel und der Herr Geheime Archiv Rat 
C. C. Grotefend in Hannover, waren es vor Allen, die ihn durch ihr 
Sureden veranlaßten, endlich den Entſchluß zu faſſen, das Werk ſel bſt in 
die Hand zu nehmen. 

Auch Sr. Exzellenz Herrn Ober-Hofmarſchall von Malortie, Herrn 
Canddͤroſt a. D. Auguſt Theodor Braun, Herrn Studienrat Dr. phil. 
Heinrich Müller, Herrn Ober-Baurat a. D. Hector Wilhelm 
Mithoff, Herrn Königlichen Rat und Bibliothekar Eduard Bodemann 
Herrn Königlichen Archiv-Rat Dr. phil. Carl Janicke, Herrn Senator 
Culemann und Herrn Landſchafts-Syndikus Jug ler zu Hannover iſt 
Verfaſſer zu beſonderem Danke verpflichtet. Auch muß er in dieſer Hinſicht 
den jetzigen Herrn Gymnaſial-Direktor Guſtav Schmidt in Halberſtadt 
und Herrn Dr. phil. Wißmann zu Wißmannshof erwähnen. 

So auch für die ſpezielle Erlaubnis zur Einſicht der Akten des 
Königlihen Archivs zu Hannover fühlt ſich Derfaffer veranlaßt, Sr. 
Hochgeboren dem früheren Herrn Ober-Präſidenten, jetzigem Miniſter des 
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Innern, Herrn Grafen zu Sulenburg in Berlin, wie auch für die 
Benutzung der hieſigen Amts-Akten unſerm Herrn Regierungsrat Anits— 
hauptmann G. Scharlach zu Münden, den verhindlichſten Dank abzuſtatten. 

Den Ratſchlägen des alten braven Stüve hat der Derfaffer vertraut 
und iſt denſelben getreulich nachgekommen, der ſagt: „Ein Freund der 
Geſchichte gebrauche die Kraft, die ihm verliehen iſt, ein Mehreres iſt nicht 
zu fordern. Bei einiger Treue wird man jedesmal miehr finden, als man 
ſuchte. Bei den geſchichtlichen Vereinen darf daher nicht nur auf eine 
Verbindung von Gelehrten geſehen werden. Der bloße Geſchichtsfreund, 
der tiefer eindringende Geſchäftsmann, ein Jeder, der an Beförderung des 
Gemeinſinnes Freude hat, iſt auf gleiche Weiſe willkommen, vermehrt die 
Berührungspunkte und Kräfte” ) 

Daß Verfaſſer dies Buch mit beſonderer Hervorhebung der Begeben— 
heiten des 50 jährigen und ſiebenjährigen Krieges bearbeitet, geſchah aus 
der feſten Ueberzeugung, daß die jetzige Generation die Segnungen des 
Friedens gar nicht genug zu erkennen und zu würdigen weiß. 

Auch Euch, meine lieben Landbewohner unſerer Umgegend, werden 
die Mitteilungen Eures Bekannten, Eures alten Geſchäftsfreundes, der an 
65 Jahre lang mit Euern Großvätern und Dätern verkehrte, nicht unwill— 
konimen fein. Er will fie Euch als ein freundliches Angedenken hinterlaſſen. 
Iſt er doch in dieſer langen Seit niemals mit Jemand von Euch in 
Streit oder Uneinigkeit geraten, ſondern hat immer mit Allen in Frieden 
und Vertraulichkeit verkehrt. 

Ja, mancher alte ſchlichte Bauersmann, dem unter dem groben Tuch— 
rocke oder linnenen Kittel ein treues braves Herz ſchlug, wird noch lange 
bei Eurem alten Freunde in wohltuender Erinnerung fortleben, bis auch 
ſein Herz zu ſchlagen aufgehört hat. 

Ihr wißt es alle, daß er kein ſtudierter Mann iſt, der Euch die 
Geſchichte Eurer Dörfer, Eurer Umgebung erzählt und mit Euch in dem 
vertraulichen Tone verkehrt, in welchem Ihr mit ihm Euch zu unterhalten 
gewohnt geweſen; doch könnt ihr ſicher darauf rechnen, daß Alles von ihm 
Erzählte auf gründlicher geſchichtlicher Unterſuchung, auf Wahrheit beruht. 

Eben deshalb, weil er nicht ſtudiert hat, ſondern faſt von Kindheit 


) Stüve, Vorſchläge zur Beförderung vaterländiſcher Geſchichtskunde. Neues vater: 
ländiſches Archiv 1827. S. 177 u. ſ. w. 
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an im eruſten Kampf un Dafein feinen Berufsgeſchäften obgelegen, hat 
er nicht ſo korrekt und elegant ſchreiben können, doch glaubt er, daß er in 
Zeſchichtlicher Hinſicht fo viel getan, wie man von einem ehrlichen Manne 
feines Standes mit beſtem Willen, bei allen Aufopferungen und unſäglichen 
Mühen, verlangen kann, und glanbt deshalb, daß der wohlwollende Leſer 
oder Aritiker Alles richtig denten wird. 

Beſonders, meine lieben Landsleute, ehret die alten geſchichtlichen 
Denkmäler, die ſich noch hin und wieder bei Euch vorfinden, und benutzt 
ſie nicht unwiſſend und leichtſinnig zu materiellen Swecken, ſondern ſucht 
ſie zu erhalten und vor Serſtörung zu bewahren, denn ſie ſind noch treue 
Seugen aus grauer Vergangenheit, aus den Tagen unſerer Urväter und in 
kulturgeſchichtlicher Hinſicht ſehr intereſſant. 

Nun, ſo nehmt das Buch freundlich an, bewahrt es bei Eurer Bibel, 
bei Eurem Geſangbuche, bei Eurem Kalender und leſet oft Euren Kinden 
daraus vor. Wenn die Kinder leſen lernen, müſſen fie außer anderen auch 
Sachen leſen, die ihre Heimat, ihr Vaterland betreffen, denn was man nicht 
kennt, kann man nicht lieben. 

Bürgertugenden gedeihen nur da, wo Liebe zum Daterlande herrſcht. 
Was keine Vergangenheit hat, hat auch keine Zukunft; Vergangenheit iſt 
die Lehrerin. 

Ja, verſchloſſen iſt unſerm Auge das Sukünftige; wer aber rück— 
wärts in die ſchon beſchriebenen Blätter der Geſchichte blickt, kann Vieles 
herausleſen, was für ſeine Seit und darüber hinaus frommen mag. 

So verrichtet dann, lieben Landleute, ferner nach alter Sitte frohen 
Mutes bei Gebet und Arbeit das Tagewerk auf Euern Beckern und Feldern 
und Gott gebe dazu feinen Segen und das Gedeihen, damit Ihr anf denfelben 
in Ruhe und Frieden mit dankbarem Herzen reichliche Früchte ernten möget. 


Münden, im Auguſt 1878. 


Wilhelm Lotze. 
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(Abdruck aus den Münd. Nachrichten vom 8. März 1900.) 


Won ein Wohmveſen ſeit der Entitehung Jahrhunderte hindurch im Beſitz der 

Familie verblieben und ununterbrochen den Nachkonnnen als Behauſung 
N to iſt das nicht eben hänſig der Fall und danı meiſt wohl nur bei alten 
Edelſitzen — in unſerer Gegend z. B. Schloß Berlepſch — nachzuweiſen. Um ſo 
bemerkenswerter dürfte es gelten, wenn ähnliche Verhältniſſe auch bei bürgerlichen, 
mehr dem Wechſel unterworfenen Wohuſtätten zutreffend ſind. . . . Eine ſolche 
bildet das ans dem Aufang des 16. Jahrhnuderts ſtammende und von da bis in 
unſere Zeit hinein vom Vater anf den Sohn vererbte Lotze'ſche Haus, Langeſtraße 
und Marktplatz Nr. 572. . .. Als Gebnrtshaus Wilhelm Lotze's, der daſelbſt 
hente vor hundert Jahren zur Welt gekommen und in dem weſtlich belegenen 
Zimmer des erſten Stocks ſpäter ſeine Geſchichte von Münden geſchrieben, verdient 
dasſelbe die beſondere Beachtung der Mündener. — 

Haus und Umgebung ſtehen zu dem Werdegang W. Lotzes in engſter Be— 
ziehung und rechtfertigen ein näheres Eingehen. So iſt z. B. nicht ohne Einfluß 
auf den in allen Lebenslagen bewährten tiefreligiöſen Sinn deſſelben die Juſchrift 
der Längsſchwelle des erſten Stocks geblieben: „Zum Romern 8 Cap. Ist Gott 
Fur Vns Wer Mag Wider Vns Sein. Welcher Avch Seines Eigen Sohnes Nicht 
Hat Verschonet Sondern Hat Ihn For Vns Alle Dahin Gegeben.“ 

An dem Riegel oberhalb der Haustür befindet ſich die Jahreszahl 1648. 
Das Hans iſt jedoch (ſ. o.) weit älter: die 1848 beſeitigte, von Spitzbogengewänden 
umfaßte ehemalige Haustür der Weſtſeite, der 1882 geänderte, bis dahin das ſteilſte 
Dach Mindens bildende Dachſtuhl, ſowie die noch vorhandenen Geis- und Bockfuß— 
knarren des Unterſtocks zeigten und zeigen noch hente ſpätgotiſche Stilart. Die 
Jahreszahl 1648 deutet denn anch nicht das Alter, ſondern anf die Wiederinſtand— 
ſetzung des Hauſes, das 1626 bei der Tilly'ſchen Belagerung durch die Fürſtenberg— 
ſche Artillerie von der Zimmerbahn (Biſchoffs-Garten) aus arg beſchädigt war. In 
der ſo lang hinausgeſchobenen, durch die damalige allgemeine Geldnot bedingten 
Hansausbeſſerung liegt nichts ungewöhnliches, gelangte doch der obere ſüdweſtliche 
Teil der Stadtmauer noch ſpäter (1679) zur Ergänzung. — 
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Ron jeher bis 1895 diente das Lotze'ſche Haus dem Schlachtergewerbe und 
waren W. Lotze und die meisten feiner Vorfahren zugleich Gildemeiſter des Knochen— 
haueramts; auch Ausſchank wurde ſeit dem vorigen Jahrhundert darin betrieben 
und erhielt Haus und Wirtſchaft die Benennung: „Im roten Ochſen“. Das Gewerk 
und der von der Faunilie beliebte, ſtets rot gehaltene, mit Ochſenblut ausgeführte 
Hausanſtrich werden die ominöſe Bezeichnung herbeigeführt haben. Sie gefiel 
übrigens und erklärlicherweiſe nicht und iſt aus dem „roten Ochſen“ ſehr bald ein 
„grüner Eichbaum“ und damit ein beſſerer Klang dem Hauſe zu teil geworden. — 
Die denn Marktplatz zugekehrte Seite deſſelben wies denn auch bis zur (freiwilligen) 
Aufgabe der Wirtſchaft (1871) ein an verzierten, ſchmiedeeiſernen Arm bammelndes, 
mit entſprechendem farbigen Bildwerk geſchmücktes Wirtsſchild auf, das die Inſchrift 
„Zur grünen Eiche“ führte. Das Herbergsſchild und die Holzarchitektur verliehen 
dem alten Fachwerkbau damals ein maleriſches Äußere. 
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Wie wohl jeder geſunde Mündener Junge, ſtreifte W. Lotze als Knabe gern 
in Feld und Wald umher; in der Schule erwarb er ſich durch Lernbegierde, Auf— 
merkſamkeit und Fleiß die Zuneigung und Achtung ſeiner Lehrer. Es war denn 
auch deren Wunſch, daß er ſtudieren ſolle. Die wirtſchaftlich äußerſt bedrückten 
Zeitverhältniſſe (unter deren Nachwehen er ſelber faſt ſein ganzes Leben hindurch 
zu leiden hatte), ſowie ein bereits erfolgter Familienbeſchluß, den ſelbſt die ſtädtiſchen 
Pfarrherren nicht untzuſtoßen vermochten, ſtanden dem jedoch entgegen. So lernte 
W. Lotze denn im elterlichen Hauſe das Schlachtergewerbe und übernahm derſelbe 
ſpäter nach der üblichen Lehr- und Wanderzeit das väterliche Geſchäft. . .. Trotz 
der immerhin rauhen Seite desſelben empfänglichen Herzens für alles Wahre und 
Schöne, wird unſere herrliche Umgebung ſeine Frohnatur zu idealer Geſinnung 
hinübergeleitet und die Begeiſterung für Schriftſtellerei und dichteriſches Schaffen 
ſchon früh im Keime erweckt und nach und nach zur Blüte gebracht haben. — 

Die im Anfang des 19. Jahrhunderts z. Tl. noch erhaltenen Spuren der 
einſtigen Hausbeſchädigung, deren Urſuche in der Geſtalt aufbewahrter Kanonen— 
kugeln dem Hauſe verblieben waren, lenkten den Blick des aufgeweckten Knaben 
ſchon früh auf die Grenel des für Münden fo verhängnisvollen 30jährigen Kriegs. 
Mündlichen Überlieferungen über dieſen, namentlich aber den ſiebenjährigen Kriege, 
die von den Eltern und Verwandten ausgetauſcht wurden, vermochte er häufig 
zu lauſchen. 


Dem ſchloſſen ſich Selbſterlebniſſe aus den Zeiten der Befreiungskriege an, 
die der Umstand günſtig beeinflußte, daß das die Geſchichte unserer Stadt gewiſſer— 
maßen verkörpernde Rathaus mit dem Marktplatz dem Lotze'ſchen Hauſe juſt gegen— 
überlag. So hat W. Lotze es mit angeſehen (vergl. S. 201 d. G. v. M.), daß 
General Blücher den ihm auf den Markt im Kaufgildebecher kredenzten Trunk 
gehalten. . . . Manche frohe und farbenprächtige, aber auch viele trübe und leid— 
volle kriegeriſche Bilder ſah er in jenen Tagen in wechſelvoller Reihe an ſich vor— 
überziehen. Durch das elterliche Haus ſelbſt zogen 1812 nächtlicherweile und vom 
Markte aus ein Fähnlein von dem Vater gefoppten Tſchernitſchew'ſchen Koſaken 
mit ihren Pferden nach dem als „Hintergebäude“ des Quartiers betrachteten Gaſt— 
kaufe „Zur goldenen Traube“ . .. Alle dieſe der Geſchichtspflege zuträglichen 
Beziehungen und Erlebniſſe werden den Plan zu dem ſpäteren Geſchichtswerk in 
ihm zur Reife gebracht und ihn ſchon als Jüngling veranlaßt haben, die Bauſteine 
dazu zuſammenzutragen. 


XIV 

Auch ſein Geſchäft war der Geſchichtsforſchung inſofern förderlich, weil die 
mit demſelben verknüpften Handelswege ihn oft „über Feld“ in die nahe und weite 
Ferne führten. Land und Leute wurden ihm dabei genaueſtens bekannt und der 
Geiſtesflug konnte auf den einſamen Wegen und Stegen Einkehr und Umſchan in 
das Dunkel der Vorzeit halten. Die mit Gelehrten, namentlich zünftigen Geſchichts— 
forſchern, angeknüpften Verbindungen boten ihm ſpäter Gelegenheit zu mündlichem 
Gedankenaustanſch und die Annehmlichkeit, die einſchlägigen Archive durchſtöbern 
zu dürſen. Dankbar hat W. Lotze es anerkannt, daß ihm aus den erwähnten 
Kreiſen nicht allein Wohlwollen und Entgegenkommen ſondern auch manche tat— 
kraftige Förderung zu Teil geworden iſt. Das ehrliche Vorgehen des einfachen, 
beſcheidenen, durchaus ehrenhaften, der geſchichtlichen Wahrheit unbeirrt zuſtrebenden 
Mannes fand eben überall Beachtung, die für ihn Anregung zu weiteren Forſchungen 
bedeutete. . . . So iſt denn nach und nach, aus kleinften Anfängen heraus, das 
umfangreiche in der Handſchrift unſerer ſtädtiſchen 
Büchereijſeinverleibte Geſchichtswerk entitanden, dem W. Lotze ein volles 
Menſchenleben gewidmet und das in weſentlicher Abkürzung wiedergegeben 
iſt in ſeiner gedruckt vorliegenden, am Abend ſeines Lebens (1878) erſchienenen 


„Beichichte der Stadt Münden“ 


Ey 


Der Inhalt und die Zuſammenſtellung des Buches kann als hervorragende 
Leiſtung auf geſchichtlichem Gebiet angeſprochen werden, beſonders um deswillen, 
weil der Verfaſſer als Selbſtbildner, dem es nicht vergönnt war, eine Hoch— 
ſchule beſuchen zu können, im Leben mit manchem widrigen Geſchick zu kämpfen 
hatte. — Das bei der Herausgabe mit größter Spannung von der Bürgerſchaft 
erwartete Buch hat den Beifall nicht allein der Mündeuer und der Bewohner 
unſeres Kreiſes und weit darüber hinans gefunden, ſondern auch namhafte und 
bedeutende Geſchichtsforſcher (ich nenne nur Archivrat Grotefend und Dr, Wißmann) 
haben ihrer Anerkennung mündlich und ſchriftlich Ausdruck gegeben. Mit vollem 
Recht, war doch der Verfaſſer der Heimat und dem Vaterlande in unentwegter 
Treue zugetan. In dieſem Geiſte ſpiegelt denn auch der Juhalt des Buches, das 
durch die Verknüpſung der engeren Stadt- und Landesbegebenheiten mit der allge— 
meinen Landesgeſchichte und den Weltereigniſſen ein Werk von eigenartigem Reiz 
für den Geſchichtsforſcher und uns Mündener geworden iſt. 

Wem das Buch nicht bekannt, der ſteige vor der Durchſicht und dem Leſen 
hinauf zur Höhe. Dort ſchan in's Tal. Schneelandſchaft. . . . Lenzeshauch über 
Buſch und Waldgezweig. . . . Knospenbruch ringsum; in der Ferne am Niſtſtand 
gurrt ein Wildtauber . . . Falkenruf und Habichtsſchrei . Hörnerklang. . VBorüber- 
gezogen find Frühling und Maiengrün . Sommer und heißer iſt's geworden. .. 
Schutz gegen die Sonnenglut bietet des Hochwalds Blätterdach. Goldiges Licht 
flutet über Moos und Farn, Flechte und Haide, ſelbſt das Welklanb des Wald— 
bodens verſchönt das Sonnenlicht. . . . Käfergeſumm. Emſig im Haidekrant 
umher ſchwirrt auf der Honigſuche eine Biene. Wie verneigend beugen fich der 
Haide Blütenkelche. . . . Leiſe, leiſe raunen die behende über das Steingeröll 
huſchenden Zwergwellen des Waldquells von Mär und Sagen, von Elfen und 


Waldgeiſtern. . . . Nebelgewoge . . . Herbſtlich zieht's herauf. Köſtlich mundet 
und neue Friſche ſpendet der im Mundeniabecher geſchöpfte Labetrunk. Zum Wohl 
Mundenia! — — Mit dem Eingriff in den Quell haft du die Wellen verſtummen 


gemacht. Stille herrſcht in dem Waldfrieden des Buchendoms. ... Fahr wohl. 


Beim Abſtieg ſchauſt du drunten im Tal die Fluten der heimiſchen Flüſſe dem 
fernen Meere zueilen. Mondlichtzauber. . .. — — — Be 

Daheim. Dein Herz iſt empfänglich geworden für den Inhalt des Buches, 
das aus dem Herzen heraus geſchrieben, der Heimat Vergangenheit in buntbewegten 
Wellen, aber auch in poeſieumrauſchten Zügen dir entrollt und dankbar gedenkſt du 
des längſt heimgegangenen Verfaſſers! Nicht ohne innere Befriedigung wirſt du 
das Buch aus der Hand legen und wieder und wieder wirſt du danach greifen. — 
Es wird. denn auch dauernden Wert behalten nicht allein für uns Mündener 
ſondern auch für alle Diejenigen, die uach geſchichtlicher Belehrimig trachten oder 
Auskunft über vorzeitliche Mindener Verhältuiſſe oder kriegeriſche Begebenheiten 
wimſchen. Gewiß hat die Schrift wenn auch nur vereinzelt Fehler und Irrtümer 
aufzuweiſen, ich erinnere z. B. an das Caſſeler Hohl und die Angaben über 
Bursfelde. Aber dieſe ſind nicht auf Flüchtigkeit des ſtets ſehr gewiſſenhaft vor— 
gegaugenen Verfaſſers, ſondern auf den damaligen Standpunkt der Geſchichts— 
forſchmig zurückzuführen, der auch angeſehene Forſcher von Beruf irren ließ. Wurde 
doch erſt in neuerer Zeit mancher bisher unzugängliche, vielſeitige geſchichtliche Anf— 
ktärungen bietende Urkundenquell zum Sprudeln gebracht. — 

* 


Außer dem Mündener Geſchichtswerk und vielen in den Mündener Zeitungen 
unter dem Schriftſtellernamen „Hermann Liederring“ erſchieneuen Aufſätzen und 
Dichtungen (Vergl. S. 260) hat W. Lotze auch eine Geſchichte der St. Blaſii-Kirche 
und als Abſchluß ſeiner ſchriftſtelleriſchen Tätigkeit die „Geſchichte der Stadt Drans— 
feld“ geſchrieben. Dieſe Bücher ſind ſchon ſeit langen Jahren vergriffen. Verſchiedene 
ſeiner Dichtungen wurden 1897 in die „Heimatsklänge“ aufgenommen; der bisher 
unveröffentlicht gebliebene Teil der hinterlaſſenen, vorwiegend aus Geſchichten be— 
ſtehenden Schriften W. Lotzes wird wohl demnächſt allgemein zugänglich werden, 
da deſſen hinterbliebenen Familienangehörige die Herausgabe beabſichtigen. — Von 
ſeiuem König, der Königlichen Regierung, Stadt und Bürgerſchaft wurden dem 
alten Herrn Anerkennungen und Ehreubezengungen in reicher Fülle zu Teil, ſodaß 
es unſerer zeitigen Stadtverwaltung lediglich vorbehalten geblieben, das Andenken 
des um Minden ſo verdienſtvollen Mannes weiterhin hochzuhalten durch das An— 
bringen einer Gedenktafel am Lotze'ſchen Hauſe und die Benennung einer Straße. — 

W. Lotze hat nicht lange die Herausgabe ſeiner Geſchichtswerke überlebt. 
Am 28. Januar 1879 iſt er hinübergeſchlummert und feiner lange vor ihm ver— 
ſtorbenen Lebensgefährtin gefolgt in jenes unerforſchte „Land“, in dem die Geſchichte 
nicht eine Zeitſpanne, ſondern die Unendlichkeit und nicht Städte, Länder oder 
Erdteile, ſondern das Weltenall umfaßt . .. Seine Grabſtätte (Erbbegräbnis) 
befindet ſich auf dem geſchloſſenen Friedhof, längs der Wilhelmsſtraße, dem Ronicke' 
ſchen Hauſe Nr. 731 gegenüber. Die von einem Eiſengitter umſchloſſene Gruft mit 
Deukſtein und 1 iſt leicht feu — 
pflegte der l eee bei Lebzeiten (.. l.) gern 1 ei a. 15 
gelehrten Männern. Das Geſchick hat es 91115 daß er auch im und nach dem 
Tode Anſchluß an Gelehrte finden ſollte: zu ſeiner Rechten ruht ein bedeutender 
Forſtmann und forſtmänniſcher Schriftſteller, der vormalige Akademie-Direktor 
Bernhardt, zu ſeiner Linken ſchlummert mein alter, guter Religionslehrer, Konrektor 
Leunig dem Licht entgegen. C. Georg Fiſcher. 


Kapitel 1. 


Vermutungen über den erſten Anbau unſers Tales, die Ent⸗ 
ſtehung der Stadt Münden, ſowie deren Name. 


Da die erſte Erzieherin des Menſchen die Natur war, darin er ſeine Aulagen 
ausbildete, fo übte er auch ſtets darin ſeine Kräfte und ſuchte die Natur um ſich her, 
teils aus Liebe zu derſelben, teils aus Not, ſeiner eigenen Exiſtenz halber, zu ver— 
edeln; — denn Boden und Klima haben auf die Bildung der Einwohner immer den 
größten Einfluß ausgeübt. 

Es iſt daher wohl zu glauben, daß ſchon in den allerfrüheſten Zeiten der Be— 
völkerung unſeres Landes, da man gemeinlich die erſten Niederlaſſungen an den Flüſſen 
und an den Eingängen in die Täler ſich entwickeln ſah, auch in unſerm lieblichen 
Tale und an den Ufern unſerer vor Alters beſonders fo fiſchreichen Flüſſe, ſich 
Menſchen anſiedelten, es hier gut fanden und ſich Hütten bauten. 

Ja ſelbſt auf den Hochflächen unſerer Berge finden wir in den Waldungen jetzt 
noch immer hin und wieder umfangreiche Stellen, wo im Altertume der Boden be— 
bauet wurde und die man noch oft an vielen Seiten init ihren ehemaligen alten 
Befriedigungen, den ſogenannten Steinräken, die Menſchenhände zuſammen gelegt, 
umgeben findet. 

Die geſchichtliche Zeit unſeres Vaterlandes eröffnen uns uicht unſere alten 
Vorfahren, die Deutſchen; — nein, Fremde, beſonders die Römer waren es, welche 
zuerſt von den Sitten unſers Volks erzählen, unſer Land beſchrieben und uns damit 
für die Dunkelheit der Urgeſchichte entſchädigen. Obgleich einige von ihnen an Ort 
und Stelle waren, das Land, die Menſchen und ihr Leben ſahen; — ſo berichten doch 
auch wieder Manche nach Erzählungen, auf die man ſich nicht ganz verlaſſen kann. 

Wenn Tacitus uns ein zwar treues, aber auch oft gar zu düſteres Bild unfers 
Vaterlandes vor die Augen führt, ſo hat er gerade hiermit diejenige Seite zum Ge— 
mälde erwählt, welche den Römern am meiſten entgegengeſetzt war. 

Auch müſſen wir uns die Deutſchen vor 2000 Jahren nicht ſo roh und unge— 
bildet denken, wie ſie ſich Manche oft vorſtellen. 

Da faſt immer einige Tauſend unſerer Landeskinder als Hülfsvölker im römiſchen 
Lager waren, ſogar Viele in Rom unter der kaiſerlichen Leibgarde dienten, auch viele 
Römer wiederum in Deutſchland lebten, wo ſie ſich mit den Einwohnern befreundeten 
und es manchen von ihnen ſo ſehr bei uns gefiel, daß fie ſich nicht von uns trennen 
mochten, als einſt die Legionen verwechſelt werden ſollten,) — ſo nahmen dann 


) Juſtus Möfer, vermiſchte Schriften. 2. Th. S. 257 ꝛc. 


auch die Dentichen manche beſſere Handlungsweiſe, Sitte und Fertigkeit, auch manches 
beſſere Verfahren in Hinſicht des Ackerbaues von den Römern an. 

Berichten ja doch die Geſchichtſchreiber, daß die Deutſchen ihr Land mit Mergel 
verbeſſerten und von der berühmten Fruchtbarkeit in den herziniſchen Wäldern, auch 
ſelbſt Tacitus wieder von den Ackern, welche ſich bei den Germanen im Überfluß 
befänden.) — jo iſt dann auch anzunehmen, daß auf den einträglichſten Stellen 
unſerer Flußtäler damals ſchon der Pflug ging. 

Auch war die Bevölkerung unſers Landes damals ſchon ſehr ſtark, denn wie 
lonnten ſouſt jo bedeutende deutſche Kriegsheere gegen die römischen Feldherrn 
fechten.) 

Wie zählt uns Tacitus — der noch im erſten Jahrhundert nach Chriſti Geburt 
ſchrieb, und ein ernſter wahrheitsliebender Schriftſteller war — wie zählt er uns 
doch ſo tren und anfrichtig die bedeutenden Verluſte auf, die ſo vielen römiſchen 
Feldherrn von den Germanen zugefügt wurden.“) 

Es iſt nicht zu glauben, daß den Römern bei ihren Verſuchen zur Unterjochung 
Germanieus, die ſtrategiſche und ſonſtige Wichtigkeit unſers merkwürdigen Tales, wo 
Fulda und Werra ſich zur Weſer vereinigen — eine Confluentia, wie der Zuſammen— 
fluß von Moſel und Rhein bei Coblenz — abgeſehen von der jo ſeltenen Schönheit 
dieſes Tales, entgangen ſein ſollte. Standen doch die Römer mit den Catten, den 
früheren Bewohnern unſerer Umgebung, eine Zeit lang in freundſchaftlichen Verhält— 
niſſen und führten auch verheerende Kriege mit denſelben. 

Aus dieſer Zeit wird ja auch wohl die Benennung unſers Cattenbühls herzu— 
leiten ſein. Die Catten erſchienen mit den Sigambern von der Mitte des dritten 
Jahrhunderts an unter dem Geſamt-Namen Franken, Heſſen werden ſie erſt um 


das Jahr 720 genannt. — So wie man über die meiſten Städte unſers geliebten 
Vaterlandes in Hinſicht ihres Alters nichts Gewiſſes beſtimmen kann, ſondern nur 
gründliche Vermutungen Raum gewinnen, — ſo iſt es auch mit Münden der Fall. 


Die ſo fiſchreichen Ströme in den Tälern und die nahen von Wild aller 
Arten augefüllten Wälder, verſchafften den Bewohnern, welche auch Ackerbau und 
Viehzucht betrieben, reichliche Nahrung. — 

Die erſte Ortſchaft ſoll an der Mündung des linken Fuldaufers, wo die Weſer 
ihren Anfang nimmt und deſſen Flur von Gärten und Wieſen man jetzt noch Alt— 
münden nennt, entſtanden ſein. Es war blos ein Dorf und beſtand nach einem 
Zinsregiſter des 15. Jahrhunderts aus 14 ganzen, 18 halben und 2 Viertel Höfen. 
Den alten Ruinen einer Kirche nach, kann dieſelbe ſchon gleich nach Einführung des 
Chriſtentums bei Bonifacius Zeiten entſtanden ſein. Das Kloſter Hilwartshauſen 
hatte in der Folge das Patronat-Recht darüber, und nannte fie die Laurentius-Kirche. 

Da nun die Ortsnamen in der ganzen Welt mehrenteils nach einerlei Grund— 
ſätzen gebildet ſind und urſprünglich die Sache bezeichnen, auch oberhalb dieſes Orts 
ein Gemünde — nämlich mehrere Mündungen der verſchiedenen Flußarme ſtattfinden 
— ſo nannte man die ganze Anſiedelung in unſerm Tale „Gemünden.“ — 

In den älteſten lateiniſchen Urkunden v. J. 860 Gemundi — Gemunda. 

Gemunden oder Gemünden, als Name unſerer Stadt finden wir noch i. J. 
1295; ſpäter im 14. und 15. Jahrhundert einfach Munden — lateiniſch Munda — 
auch oft mit dem Zuſatz „an der Werra.“ Von der letzten Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts an — Münden. 

Der erſte Anfang zu der Stadt war das am linken Werraufer errichtete feſte 


) Tacitus Germania 26. 
) Vellejus Paterkulus. 2 Bch. CVI. u. CIX. 
Tacitus Germania 37. 


Haus oder Burg, in deu älteſten Urkunden in niederſächſiſcher oder plattdeutſcher 
Sprache genannt: „Dat ohle II uss tom Palande.“ “) 

Um ſolche feſte Gebäude herzuſtellen, rammte man auf weichem Boden zur 
Feſtigkeit des Baugrundes Pfähle ein, oder errichtete rings um die Gebäude zum 
Schutz und Abwehr derſelben ein feſtes Pfahlwerk, welches auch hier bei uns der 
Fall geweſen ſein wird. Davon haben wir das Wort Pfalz — Pfalzland — und 
die Verwalter derſelben wurden Pfalzgrafen genannt. 2) 

In jenen für Leben und Eigentum oft jo unſichern Zeiten war es, wie uns 
die Geſchichte lehrt, immer der Fall, daß, wo eine feſte Burg entſtand, ſich ſogleich 
mehrere Menſchen neben einander um dieſelbe herum anſiedelten, da ſie unter ihrem 
Schutze eines ruhigen Beſitzes ihrer Habe mit gewiſſer Zuverſicht entgegen ſehen fonuten. 

So war es denn auch hier in Münden der Fall, und auf dieſe Weiſe entſtaud 
nach und nach unſere jetzige Stadt. 

Daß das erſte feſte Gebäude, welches auf der Stelle unſers jetzigen alten 
Schloſſes aufgeführt wurde, ſchon in frühen, ſehr frühen Zeiten exiſtirte, iſt ſicher 
anzunehmen. 

Die Lage deſſelben war bei der Erbauung ſehr gut gewählt. Am einem ſchiff— 
baren Fluſſe konnte es zu ſeinem Schutze auch mit Waſſergräben umgeben werden 
und war dennoch dabei vor Überſchwemmungen geſichert. Auch deutet ja ſchon die 
damals gewöhnliche Benenuung: „dat ohle Huss tom Palande“ — auf ein hohes 
Alter deſſelben. . 

Ja, wenn ſogar das Caſtell, ſo Druſus an der Weſer aufgeführt, die erſte 
Grundlage unſers Schloſſes geweſen, ſo wäre daſſelbe älter als viele Andere unſers 
Vaterlandes.) 

a Conrad Fontanus, ein Mönch zu Helmershauſen, wollte eine Beſchreibung des 
Weſerſtroms vollenden, ſtarb aber darüber hin. 

Auf dieſen macht der Geſchichtſchreiber Letzner aufmerkſam, welcher unſere Burg 
zur Zeit Carl des Großen von einem Ritter Balduin erbauen läßt, wozu nun Letzner 
mehrere von ihm erdichtete Zuſätze macht. 

Doch, was wir an Letzner als Hiſtoriker haben, iſt unſern Geſchichtsfreunden 
ja genugſam bekannt.?) — Das, was ſich auf ſeine eigene Zeit bezieht, hat er faſt 
Alles treu und wahr geſchildert; — aber wenn er zurück in die ferne Vergangeuheit 
geht, enthalten ſeine Aufſtellungen faſt immer lauter Unwahrheiten. 

Von Nattmünden, Grimmünden, Pfahlmünden. Neumünden — welche Benenn— 
ungen nebſt anderen Notizen Willigerodt dem Letzner nachgeſchrieben, findet ſich in 
den älteſten Urkunden auch nicht die geringſte Erwähnung; da hingegen in demſelben 
aus Carl des Großen Zeiten ſchon mehrere Dörfer unſerer Umgebung benannt werden, 
welche jetzt noch exiſtiren. 

Ein unbekannter Verfaſſer einer ſächſiſchen Chronik, der im 15. Jahrhundert 
lebte, meldet: „Anno 249 buwede de Graf Godobaldus eine starke Borg up 
de Munt dreier Water, der Werre, der Vulde un der Wesere, däh wart 
gehäten Münden.“ 

Der Graf Godobaldus wird daſelbſt ein Herr von Oberwald, wozu auch 
Münden und Göttingen gehörte, genannt. 


) Einige unſerer Geſchichtskundigen glauben, dieſe alte Benennung ſei auf die Pfalz Gronde 
bei Göttingen angewandt — Man kann nichts Gewiſſes darüber beſtimmen. — 
) Urbewohner und Altertümer Deutſchlands von Dr. Riecke. 2. Th. S. 48. 
) Florus rer. rom. lib. IV. Cap. XII. Sect. 26 und Joh. Georg Eccards Orig. Germanorum 
s CVI, Bl. 133. 
) Wenck, heſſiſche Landesgeſchichte. 2. Th. S. 763. Urteil über Letzner. 
1* 


Ob wir uns auf dieſe Nachricht verlaſſen können, will ich auch dahin geſtellt 
ſein laſſen, nur bemerken, daß Anno 249 hier noch keine Herrſchaft Oberwald 
exiſtierte; jedoch geht aus dem Allen wieder hervor, daß das erſte ſeſte Gebäude dieſer 
Art Schon in frühen, ſehr frühen Jahrhunderten erbaut war. 


Kapitel 2. 


Einführung des Chriſtentums. Bonifacius. Gründung der 
Aegidii⸗Kirche. Die Burgſtraße. Carl der Große 


Zu dem uralten National-Haß, der ſchon immer zwiſchen Catten und Cheruskern 
geherrſcht, kam nun im 8. Jahrhundert zwiſchen den Franken und Sachſen ein neuer 
Streitpunkt hinzu, das war der verſchiedene Glaube. 

Die Sachſen hatten ſich mit den Franken noch immer ſo ziemlich im Gleich— 
gewichte zu erhalten gewußt; — jetzt plünderten aber die Erſteren ohn Unterlaß die 
fränkiſchen Grenzprovinzen, deshalb wurden ſie von Carl Martell, ſowie 743 von 
deſſen Söhnen Pipin und Carlmann mit verheerendem Kriege überzogen, welcher 
beſonders unſere Umgebung, die Weſergegend von Bodenfelde auſwärts, den Solling 
und das Göttingenſche betraf. 

Da nun durch des Boniſacius Predigten, — der ſchon vom Jahr 718 an mit 
unerſchütterlichem Glaubensmute das Chriſtentum in Franken, Thüringen und im 
Werratale herab bis zu uns verkündigt hatte, — nun auch ſelbſt Pipin und Carl— 
mann für die Religion begeiſtert wurden, ſo waren ſie jetzt nicht mehr damit zufrieden, 
blos zu ſiegen; — nein, ſie wollten auch bekehren, — zwangen deshalb unſere Vor— 
väter, die chriſtliche Religion anzunehmen. 

Auf ſolche Weiſe kam denn ſchon ſo früh unſer Münden und ſeine Umgebung 
mit der ganzen Gegend des Leinegaues — da Bonifacius i. J. 746 auch, zum 
Biſchof von Mainz ernannt wurde, unter den erzbiſchöflichen Mainziſchen Sprengel, 
worin wir auch bis zur Reformation verblieben. 

Wir wurden demnach eine geraume Zeit früher zum Chriſtentum bekehrt, als 
das übrige Sachſenland; denn als Carl der Große die Sachſen überwunden hatte, 
ließ er ihr Land ungetrennt und dem Volke auch ihre Nationalrechte und zog keinen 
Diſtrict von Sachſen unter ein fränkiſches Bistum. 

Als er i. J. 772 den auf dem großen Reichstage zu Worms beſchloſſenen 
Bekehrungskrieg gegen die Sachſen angefangen, wird auch im Lauſe dieſes Krieges 
i. J. 798 unſers Orts Gemunden — Munda — zuerſt gedacht, als er ſich mit 
ſeinem Heere hierſelbſt gelagert hatte. ) 

Während nun bei den Franken die altgermaniſche Verfaſſung ſchon vielfältig 
geändert war, lebten die Sachſen noch immer in den alten Sitten ihrer Stammväter, 
ein jeder Gau unter ſeinem Vorſteher und nur zur Zeit des Krieges unter einem 
ſelbſtgewählten Heerführer. — Sie verbrannten ihre Toten, ſammelten die Aſche der 
geliebten Verſtorbenen in Urnen, legten auch wohl von den Lieblingsgeräten derſelben 
etwas bei, ſetzten die Urnen neben und auſeinander und errichteten, nachdem ſie den 
Bodenraum mit einem Kranz von Steinen eingefaßt, über denſelben große Erdhügel. 

Von dieſen religiöſen Sitten und Gebräuchen unſerer alten ſächſiſchen Vorfahren 
zeugen noch heutigen Tages die an mehreren Orten in unſerer Umgebung von 
Münden, mehrenteils vom Schreiber dieſes aufgefundenen, alten heidniſchen Grab⸗ 
ſtätteu oder Hünengräber, wie man fie gewöhnlich nennt. 


) Havemann, Braunſchw. Lüneburgſche Geſchichte. 1. Th. S. 347. 


Die Pflanzſchulen oder Klöſter, die unter Bonifacius geftiftet wurden, bezweckten 
nicht allein, Lehrer des Chriſtentums heran zu bilden, ſondern ſich auch in architek— 
toniſchen Arbeiten zu vervollkommnen, den Boden zu kultivieren und eifrig des Acker— 
und Gartenbaues zu warten. 

So hatten ſchon die erſten Aebte zu Fulda 300 und zu Hersfeld 150 Mönche 
geſammelt, die zur Verbreitung der Kultur in weltlicher und geiſtlicher Hinſicht ſehr 
viel beitrugen. 

Auch unſer Münden hatte die Ehre, einen Manu zu der Anzahl der fleißigen 
Kultnrverbreiter geliefert zu haben, indem ein Möuch des Kloſters Fulda, aus unſerm 
Münden gebürtig, die erſte Kirche, die Aegidii-Kirche, in unſerm Ort erbaute, welches 
das erſte chriſtliche Gotteshaus längſt des ganzen Fuldaufers. von der Abtei Fulda 
herab, geweſen fein ſoll. ) 

Die Lage war ſehr gut und zweckmäßig gewählt. da man die Kirche auf einer 
erhöhten Stelle erbaute, welche von den oft widerkehrenden Überſchwemmungen unſerer 
Flüſſe nicht erreicht wird. 

Deshalb iſt die Burgſtraße die erſte und alteſte Straße unſerer Stadt, die 
von der Burg her bis zur Aegidii-Kirche, von Norden nach Sünden angelegt wurde. 

So mag denn in unſerm lieblichen Tale und deſſen Umgegend unter Karl des 
Großen Regierung die Kultur auch zugenommen haben. da dieſer Fürſt auf die unter 
ſeiner Anleitung errichteten Schulen und auf eine verbeſſerte zweckmäßigere Land— 
wirtſchaft ein wachſames Auge hatte. 


Kapitel 3. 


Münden unter Karl des Großen Nachkommen bis zur Stiftung 
des Kloſters Hilwartshauſen. 


Unter Karl des Großen Nachkommen wurden die Sachſen noch immer mit 
Achtung behandelt. Ludwig der Deutſche raumte ihnen ſogar den Vortritt vor den 
Franken im Heere ein, ein Beweis, wie hoch er die tapfern Männer ſchätzte. ?) Ja, 
Ludwig d. D. hielt ſogar i. J. 852 drei Stunden unter Münden an der Weſer zu 
Nimende — wo nachher das Kloſter Bursfelde erbaut wurde — eine große ſächſiſche 
National⸗Verſammlung, die 6 Tage dauerte, wo er für Sachſen ein Herzogamt 
ſtiftete und dieſes dem Grafen Ludolph übertrug, welches demnach der erſte Herzog 
von Sachſen war und durch den das Land gegen Normanen und Staven geſchützt 
wurde.?) — Hierdurch legte man den Grund zur Macht des ſächſiſchen Hauſes, das 
bald mit der Königskrone von Deutſchland auch die kaiſerliche Würde gewinnen ſollte. 

Ludolphs jüngſter Sohn war Otto der Erlauchte und nach des Königs Conrad 
des 1. Tode wählte man Otto's Sohn Heinrich mit dem Beinamen des Finklers 
zum deutſchen Könige. 

Unter feiner Regierung nahm unſer Münden immer mehr an Einwohnern zu, 
denn nicht allein, daß vom Lande jedesmal der 9. Mann in die feſten Wohnplätze 
ziehen mußte, ſondern auch, daß die damaligen unſichern äußeren Verhältniſſe die 
Menſchen von ſelbſt nötigten, in der Nähe eines feſten Hauſes mehr ſichern Schutz 
für Leben und Eigentum zu ſuchen, auf welche Weiſe unſer Münden immer mehr 
zu einer Stadt heran wuchs und ſich hierſelbſt auch Handwerker aller Art anſiedelten. 


) Biscamp, Zeit⸗ und Geſchichtbeſchreibung von Münden. S. 27, 
) Lentz, Bücher der Geſchichte der Lande Braunſchweig und Lüneburg. S. 29. 


) Havemann, Geſchichte der Lande Braunſchweig und Lüneburg. 1. Bd. S. 28. 


Daß ſich damals unter den Einwohnern unſers Orts ſchon Viele befanden, 
die Handlung und Schifffahrt betrieben, iſt gewiß, denn die ſchiffbaren Flüſſe be— 
günſtigten ja dieſen Geſchäftsverkehr. 

Hatte ja doch ſchon Karl der Große Verbindungen mit fremden Ländern ange— 
knüpft. Jahrmärkte angeordnet, die Zölle vermindert und den reiſenden Kaufleuten 
kaiſerlichen Schutz gewährt. Auch wurde damals ſchon der Handel mit Früchten, 
Salz. Tuch, Leinwand, Floßhölzern, irdenem Geräte u. |. w. über Münden die 
Werra und Weſer hinab betrieben. 

Über die Hunnen, die damals fo oft von Ungarn aus unſere deutſchen Fluren 
verheerend durchzogen und in den Jahren 910 bis 919 das benachbarte Heſſen, auch 
unſer liebliches Tal und deſſen Umgebungen mit Mord, Raub und Brand heim⸗ 
ſuchten; — ja ſogar an der Weſer hinunter vordrangen, die Abtei Herford nieder— 
brannten und im Kloſter Obernkirchen die Nonnen mißhandelten und ermordeten, — 
erfocht König Heinrich der Erſte i. J. 933 bei Merſeburg einen ſolchen großen Sieg, 
115 bei ſeinen Lebzeiten es kein Hunne mehr wagte, Deutſchlands Grenzen zu über— 

hreiten. 

Dies war eine der glänzendſten deutſchen ſiegreichen Schlachten, die die Erhal— 
tung der deutſchen Freiheit und die mit der chriſtlichen Religion fortſchreitende Kultur 
ſicherten.!) 

N Das fühlte die ganze deutſche Nation gleich ſtark, und dem glücklichen Sieger 
ward der Name: „Vater des Vaterlandes“ — gewiß die ſchönſte Benennung, die 
einem Monarchen zu Teil werden kann. 

Von dieſen Zügen der Hunnen haben wir hier bei Münden auch noch einige 
geſchichtliche Denkmale, den ſogenannten Hunnenberg, wo ſie vermutlich an dem 
ſchönen klaren Bache einen Lagerplatz hatten. Es ſind dies jetzt einige Berggärten 
oberhalb am rechten Ufer des Vogelſangs. 

Auch das Hünenfeld — jetzt oft falſch Hühnerfeld benannt — hat hiervon 
ſeinen Namen, ſowie der Hunnesberg nördlich oberhalb der Scheede-Quellen am 
Fuße des Hohenhagens über Oberſcheden. ?) 

Als König Heinrich I. i. J. 936 geſtorben, kam ſein Sohn Otto der Erſte 
zur Regierung, ausgezeichnet durch Kraft, Mut und Entſchloſſenheit. In Frankreich 
und Italien, ſowie gegen die Hunnen, Böhmen, Slaven und Dänen erfocht er große 
Siege. Schon i. J. 938 verſuchten es die Hunnen mal wieder, durch Franken in 
Sachſen einzufallen, erlitten aber eine bedeutende Niederlage. 

Demungeachtet verſuchten fie es i. J. 955 noch einmal; aber Otto I. erſtritt 
über ſie am Lech bei Augsburg einen der glorreichſten Siege und gab ihnen die 
blutige Lehre, Deutſchland nie wieder zu betreten. 

Im Jahr 960 verfügte Kaiſer Otto die Gründung des Auguſtiner-Frauen— 
kloſters Hilwartshauſen und i. J. 963 beſtätigte er die Privilegien deſſelben, worin 
er laut Urkunde das Kloſter zum Mainzer Sprengel rechnete, wo ſein Sohn Wilhelm 
Erzbiſchof ſei. > 

Am 11. April 970 vermachte er dem Kloſter 6 Hufen Land nebſt 6 Familien 
in der Villa Gemmet, in der Grafſchaft des Pfalzgrafen Berno belegen, welcher bei 
uns vermutlich das Burgſchloß, dat ohle Huß tom Palande, bewohnte. a 

Auch Kaiſer Otto II. erfreute öfters mit Geſchenken das Kloſter, ſo ließ er 
demſelben auch jährlich 4 Fuder Wein vom Nierenſtein zuführen. 


1) Hüne, Geſchichte des Königreichs Hannover. 1. Th. S. 159. 55 
) Des Herrn Stadt- Phyſikus, Senators und Scholarchen Dr. Daniel Philipp Roſenbach 
hierauf bezugliches lateiniſches Gedicht vom Jahre 1758. — 


Mit Otto dem Dritten ſtarb die Nachfommenjchaft Otto des Großen aus und 
blieb nur noch ein Urenkel König Heinrich des Erſten, der Herzog Heinrich von 
Bayern übrig. Es wurde ihm die Königswürde übertragen, welche er annahm. 


Kapitel 4. 


Münden unter Kaiſer Heinrich dem Zweiten, feinen Nachfolgern 
bis zum Kaiſer Lothar. Stiftung des Kloſters Bursfelde. 


Kaiſer Heinrich II. erhielt den Namen der Heilige, wegen ſeiner ſtrengen from— 
men Lebensart und ſeiner oft zu großen Freigebigkeit gegen die Geiſtlichen. Wir 
müſſen feiner mehrfach erwähnen, da ſeine Schenkungen öfters Mündens Umgebungen 
berühren und ſich unn die Biſchöfe immer mehr und mehr beſtrebten, in ihren Diözeſen 
auch die weltliche Macht mit der geiſtlichen zu vereinigen. 

Im J. 1000 gründete Heiurich der Zweite nebſt ſeiner Gemahlin Kunigunde 
die Reichsabtei Kauffungen. “) 

Der Stiftungsbrief iſt jedoch erſt vom J. 1015, welchen Heinrich II. in 
Inmienhauſen ausſtellte, als er daſelbſt am 29 Mai das Pfingſtfeſt feierte. 

Im J. 1016 ſchenkte er dem Kloſter Hilwartshanſen bei Gimte 66 Morgen 
Land. 2) Es iſt dies die Länderei, welche ſich an der Oſtſeite des Dorfes hinunter 
zieht. 

Im J. 1017 vermachte er dem Kloſter Kauffungen den Hof Hädeminni, — 
ſowie im J. 1019 die Dörfer Uſchlag. Ober- und Niederkauffungen nebſt dem Walde. ?) 

Von dieſer Zeit an wird der nördliche Teil von dem großen Buchenwalde — 


Foreſti Buchonia — welcher zwiſchen den Bächen Gelſtra und Lotzmane liegt und 
von den Flüſſen Werra und Fulda eingeſchloſſen wird, der Kauffunger-Wald genannt. 
Doch die größte Schenkung Heinrich des Zweiten — als der Graf Dodico 


von Warburg, deſſen Gebiet über 80 Dörfer und den Reinhardtswald umfaßte, ge— 
ſtorben war — ward im J 1020 dem Biſchof Meinwerk zu Paderborn. In dieſem 
kaiſerlichen Lehnbriefe ſind die Grenzen des Reinhardtswaldes ganz genau angegeben.“) 

Auch das Dorf Rothbrechtshuſen — Oppidum Rothalmingehuſen — wie es 
1020 heißt und oberhalb der ſogenannten Ballertaſche am Schmiedebörnken — 
Schmiedeborn — lag, mag damals ſchon an das Kloſter Hilwartshauſen gekommen 
ſein, denn ſpäter findet ſich deſſen Name niemals wieder.) 

Jetzt nach 800 Jahren iſt es noch zu erkennen, daß die Waldfläche daſelbſt 
auf beiden Seiten der Landſtraße eine künſtlich angelegte Eichenwaldung iſt, die jetzt 
teilweiſe wieder artbar gemacht wird. Es muß eine ſchöne Feldflur mit Land und 
Wieſen geweſen ſein, die oberhalb des breiten Bogens, den hier die Weſer bildet, 
ausgebreitet lag und zum Dörfchen gehörte. 

Als Kaiſer Heinrich der Zweite ſtarb, machte ſich ſein Nachfolger Conrad der 
Zweite für Mündens Umgegend dadurch bemerklich, daß er dem Biſchof Meinwerk zu 
Paderborn auch noch mit Geſchenken überhäufte und ihm 1032 Kurtum Gardenebiki 
— Gärtenbach; — Hunivadel — Dorf Hübenthal: — Ludolpheshuſen — Ludolphs— 
hauſen — und Moduggavel — Mollenfelde — verlieh. 


) Landau. Der Heſſen⸗Gau. S. 80. 

2) Wenck, heſſiſche Landesgeſchichte. 2. Bd. S. 676. 

) Wend, heſſiſche Landesgeſchichte. 2. Bd. S. 678. 

9 Wenck, heſſiſche Landesgeſchichte. 2. Bd. S. 680 bis 682. 
5) Landau, die wüſten Ortſchaften. © 
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Deu Reiuhardtswald, den Kaiſer Heinrich II. dem Biſchof Meiuwerk geſchenkt, 
tauſchte Heinrich III. i. J. 1039 vom Biſchof Rotho zu Paderborn gegen andere 
Güter wieder ein.) 

Heinrich IV. aber gab dieſen Reinhardtswald — Foreſti Regia — auf Ber: 
wenden der Kaiſerin Agnes i. J. 1059 au Biſchof Imad von Paderborn wieder 
umſouſt zurück. 

Unter den ſächſiſchen Großen in unſerer Gegend müſſen wir in dieſer Zeit 
beſonders Graf Otto von Nordheim erwähnen. 

Wahrſcheinlich wurde er am Hofe Kaiſer Heinrich III. erzogen und hier dec 
Kaiſerin Agnes bekaunt, welche als Reichsverweſerin i. J 1061 das Herzogtum 
Baiern dem Grafen Otto von Nordheim verlieh 

Durch die Erwerbung eines ſo bedeutenden Fürſtentums und als einziger 
Erbe der Nordheimiſchen Güter, war er der anſehnlichſte Fürſt des deutſchen Reiches, 
und ſeine Handlungen und Taten ſind genau mit der Geſchichte jener Zeit ver— 
flochten, jo daß er überall als Hauptperſon auftritt, denn ſeit 1066 ſtand Otto dem 
jungen Kaiſer Heinrich IV. als erſter Ratgeber und treuer Gefährte zur Seite. 

Aber er ſollte dieſes Glück nicht lange genießen, denn mit neidiſchen Augen 
ſahen weltliche und geiſtliche Große ſeine Erhöhung, welchen es gelang, daß in ſeiner 
Abweſeuheit über ihn Gericht gehalten wurde, wo man ihn des Hochverrats beſchul⸗ 
digte, ſo daß er Leben und Herzogtum verwirkt habe. 

Heinrich IV. brach von Goslar aus in Perſon gegen ihn auf und zerſtörte 
Otto's Schloß Hanſtein bis auf den Grund. Zog dann im Werratale herunter zu 
uns nach Münden, wo Otto in dieſem Jahre erſt auf der Stelle des alten baufäl— 
ligen „Huſſe tom Palande“ unſer Schloß erbauet hatte. — Wie mag doch bei dieſer 
Gelegenheit unſer Münden, wo ſich Otto ſoeben eine neue fürſtliche Wohnung erbaut 
und ſo gern verweilte, — wie mag doch unſere ganze Umgegend unter den verheerenden 
Händen der wilden Krieger damals gelitten haben! 

Da rückte der Kaiſer in den heſſiſchen Sachſengau und tiefer m Weſtphalen 
ein, wo Otto's und ſeiner Gemahlin Beſitzungen lagen und unter Begehung unzäh— 
liger Gräuel blieben auch dieſe nicht verſchont 

Herzog Otto, vom tiefſten Schmerz ergriffen, machte ſich zur Gegenwehr bereit 

Mit einem wohlgeübten Heere von 3000 Mann fiel er in Thüringen ein und 
verheerte des Kaiſers Kammergüter. 

So fuhr er fort bis nach Eſchwege, wo auch ſeine Beſitzungen zerſtreut umher 
lagen. 

Angeführt vom Graf Rüdiger von Bielſtein, wurde er von den Thüringern 
angegriffen und erfocht über dieſelben einen glänzenden Sieg. 

Während dieſer Zeit übertrug der Kaiſer das Herzogtum Bayern an Welf, 
den vormaligen Eidam Otto's. 2) 

Da beſchloß Otto das Außerſte zu wagen und dem Kaiſer ein Treffen zu 
liefern. Deshalb hatte er auf dem Haſungerberge, 8 Stunden von hier, ein befeſtigtes 
Lager angelegt, welches ihm im Notfalle zu einem Zufluchtsorte dienen ſollte. 

Auf dem 2 Stunden näher nach hier gelegenen Dörnberge, deſſen Plateau an 
40 Morgen Umfang hat, lagerte und befeſtigte ſich das Heer Kaiſer Heinrich IV., 
wovon Schreiber dieſes i. J. 1869 daſelbſt noch rings die Umwallung geſehen hat.) 

Als es uun aber dem Kaiſer ſchwer ſein wollte, ſagt ein alter Chroniſt, 
Haſungen zu gewinnen, brachte Heinrich IV. durch einige ſeiner Geſandten mit Otto 


) Schrader, Dynaſtenſtämme. S. 32. — — 
) Schrader, Dynaſtenſtämme. S. 40. 
5) Piderit, Geſchichte von Caſſel. S. 16. 


eine Vermittelung zuwege, wonach der Vertrag gegenſeitig mit dem Eide beſiegelt und 
die Übergabe am 14. Juni 1071 ſtattfand. 

Dieſe Bedingungen hielt Heinrich aber nicht, ſondern handelte gegen Otto ganz 
verräteriſch. 

Durch dies eidbrüchige Benehmen Kaiſer Heinrichs IV., ſo auch durch eine 
höchſt unwürdige Behandlung der ſächſiſchen Großen bei einem Hoflager zu Goslar 
ſtieg die Gährung unter den Sachſen aufs Höchſte. Die Kriege, die deshalb mit dem 
Kaiſer bald zun Vorteil, bald zum Nachteil der Sachſen geführt wurden, ſind bekannt. 

Es begegnete Otto von Nordheim im November 1082 der Unfall, daß er mit 
dem Pferde ſtürzte und ſich eine bedeutende Verletzung des Beines zuzog, ſo daß er 
ſchon am 11. Januar 1083 ſtarb. 

Sein älteſter Sohn Heinrich, ſeiner Beleibtheit halber der Dicke genannt, folgte 
ihm in der Regierung. 

An der Weſer, am Fuße des Bramwaldes, lag das Gut Niemende — eigentlich 
Nieminne, Mündung der Nieme in die Weſer, genannt, — das kaufte Graf Heinrich 
von dem in der Nähe wohnenden adeligen Herrn Albert de Inſula — Gieſelnwerder 
— und gründete daſelbſt nebſt ſeiner Gemahlin Gertrud das Benediktinerkloſter 
Bursfelde. 

Er ſchenkte demſelben 10 Manſos in Reynwardeshuſen, Beſitzungen in Ger— 
delbie — Gärtenbach; — Biscopeshuſen — Biſchhauſen; — Haltmerthen, aus: 
gegangenes Dorf in der Nähe von Bursſelde; Vereldehuſen — Varloſen; — Immeſin 
— Imbſen; Burdala — Bördel; — Wynethe — Weende; — Hildegereshuſen — 
Hilgershauſen; — drei Salinen im Allendörfer Salzwerk u. ſ w. Auch erteilte er 
dem Kloſter das Mark- und Münzrecht nach dem Goslarſcheu Fuße. 

Da nun Graf Heinrich von Nordheim Bursfelde gegründet, ſo wollte er auch 
in dem Kloſter begraben ſein, dies geſchah aber auf eine ſehr traurige Weiſe. 

Der Kaiſer hatte ihn zum Markgrafen von Friesland ernannt und er begab 
ſich mit ſeiner Gemahlin dorthin, die neue Erwerbung in Beſitz zu nehmen. Dort 
aber fand er bedeutenden Widerſtand und die Frieſen widerſetzten ſich mit bewaff— 
neter Hand. 

Bei Norden kam es zu einem Treffen, wo Heinrich's Reiterei. indem die Pferde 
der Sachſen in dem moraſtigen Boden verſanken und die Frieſen aus einem Hinter— 
halt hervorbrachen, faſt gänzlich aufgerieben wurde Er ſelbſt eilte flüchtig zum 
Meere, hier aber eingeholt, ward er anfangs verwundet und dann von den Boots— 
knechten “erdrofjelt. Seine Gattin entkam durch die Flucht. 

Der Tod des Grafen, welcher damals der Augeſehenſte in ganz Sachſen war, 
erregte das Mitleid aller Deutſchen. 

Man brachte den Leichnam die Weſer herauf nach Bursfelde, wo man ihn in 
der Kloſterkirche zur Erde beſtattete und ſein Grabſtein daſelbſt noch zu ſehen iſt. 

Lothar, Graf von Supplinburg, wurde nun vom Kaiſer Heinrich V. zum 
Herzog von Sachſen ernannt und durch ſeine Heirat mit Richenza, der Erbtochter 
Heinrich des Dicken und durch die Erbſchaft der Gertrud von Braunſchweig, der 
mächtigſte Herr in Sachſen, denn ſein Güterbeſitz erſtreckte ſich beſonders über Engern 
und Oſtphalen, wozu auch die Landſchaft an der Werra und Weſer, mithin auch 
unſer Münden gehörte 

Nach dem Tode Heinrichs V. wurde er im Jahr 1125 zum deutſchen Könige 
erwählt. Die Verwaltung Sachſens behielt er in ſeiner Hand und ſicherte uns eine 
erwünſchte Ruhe auch auf längere Zeit.“) 


) Hüne, Geſchichte der Lande Braunſchweig und Lüneburg. 1. Th. S. 223. 
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Ob er ſich auch oft in unſerem lieblichen Tale, hier auf der Burg aufhielt, 
davon haben wir keine Kunde erhalten. 

Übrigens iſt es glaubwürdig, daß er auch oft hier verweilte, da er ja im 
Jahre 1119 ein ſehr großes Tournier, ſeinem Oheim dem Raugrafen von Daſſel zu 
Ehren, in unſerem benachbarten Gottingen hielt.) 

Kaiſer Lothar ſtarb 1137 und wurde in dem von ihm geſtifteten Kloſter 
Königslutter begraben. 


Kapitel 5. 


Münden unter Heinrich dem Großmütigen und Heinrich dem 
Löwen, ſowie unter Thür ingen'ſcher Herrſchaft bis zur Übergabe 
der Stadt an Herzog Otto J., Herzog zu Braunſchweig-Lüneburg. 


Durch Herzog Heinrich den Großmütigen, den Schwiegerſohn Kaiſer Lothar's, 
war nun unſer Münden mit feiner Umgegend an die Familie der Welfen gelangt 
und Heinrich war nun der mächtigſte Inhaber zweier Herzogtümer, Bayern und 
Sachſen. Er geriet mit dem Kaiſer Conrad III. in Streit und um eine Vermittelung 
zu verſuchen, wurde er nach Quedlinburg eingeladen, wo er dann plötzlich, im Verdacht 
beigebrachten Giftes von Seiten ſeiner Feinde, ſtarb. 

Auch focht in Bayern Heinrich's Bruder, Graf Welf von Altorf, nicht ohne 
Glück gegen den Kaiſer; — doch bei Weinsberg wurde er von demſelben beſiegt und 
auch die Stadt mußte ſich Conrad III. ergeben, welche Übergabe die Veranlaſſung zu 
Bürger's Gedicht: „die Weiber von Weinsberg“ in neuerer Zeit geworden iſt. 

Als Kaiſer Conrad III in Bamberg im Jahre 1152 ſtarb, empfahl er ſeinen 
tapfern Neffen Friedrich von Schwaben, der im kräftigſten Mannesalter, im 31. Jahre 
ſtand, zum deutschen Kaiſer, wozu er auch einſtimmig gewählt wurde. 

Als Jimgling hatte Friedrich, mit dem Beinamen Barbaroſſa, ſchon Taten 
verrichtet, die den großen Mann verkündigten. — Von väterlicher Seite zu dem 
waiblingenſchen und von mütterlicher zu dem welfiſchen Geſchlecht, hoffte man von 
ihm, er werde den Streit beider Häuſer vergeſſen machen, wonach er deim auch 
wirklich zu Gunſten des welfiſchen Hauſes handelte. — Er ſprach nämlich 1134 das 
Herzogtum Bayern Heinrich dem Löwen, dem Sohne Heinrich des Großmütigen wieder 
zu, — jo daß derſelbe nun von neuem Sachſen und Bayern beſaß.?) 

Heinrich der Löwe genoß 26 Jahre lang das Anſehen und die Freundſchaft 
Kaiſer Friedrich Barbaroſſa's, welches ſehr zum Aufblühen unſerer Stadt Münden 
beitrug, denn unter ſeiner kraftigen Regierung wurde die öfſentliche Sicherheit erhalten 
und Handlung und Schiffahrt, die Hauptnahrung unſeres Orts, von ihm aus allen 
Kräften gefördert, indem die Weſer in dieſer Zeit ſchon immer bis Bremen befahren 
wurde. 

Ob nun auch die über Herzog Heinrich den Löwen im Jahr 1180 aus— 
geſprochene Achtserklaͤrung ſehr verderblich für deſſen Pläne war, — die benachbarten 
geiſtlichen und weltlichen Fürſten zugriffen und Jeder einen bedeutenden Teil von 
den reichen Gütern des Löwen an ſich zu reißen ſuchte und der Krieg unſere Gegend 
verheerte: — ſo hatte doch dies auf die ſchleunige Ausbildung und Vergrößerung 
unſeres Münden den größten und wohltätigſten Einfluß. 


) Bünting, Braunſchw. Lüneb. Chronika. 3. Th. S. 5 u. 6. 
2) Kohlrauſch, deutſche Geſchichte. S. 249. 
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Mau ſuchte Schutz hinter den Mauern und Wällen unſerer Burg, ſo daß man 
um dieſe Zeit ſchon Münden als eine Stadt erblickte, — und zwar früher als Göt— 
tingen und Nordheim.) 

Auch gab es hier in Münden neben den herrſchaftlichen Beamten damals ſchon 
einen aus Rathsmannen ?) beſtehenden Gemeinderat oder Magiſtrat, der das ſtädtiſche 
Vermögen verwaltete, die niedere Polizei handhabte und Handel und Gewerbe 
beförderte und beanfſichtigte. 

Nach Herzog Heinrich des Löwen Tode 1195 trugen die Kriege ſeiner Söhne 
wieder ſehr viel zur Vermehrung der Bürgerſchaft bei. Es war uicht allein, daß die 
Auſiedler hier in der Stadt mehr Schutz für Leben und Eigentum hatten, ſondern 
man ſuchte ſich auch immer mehr Selbſtändigkeit und bürgerliche Freiheit zu erringen. 
Hierdurch entſtanden durch die Begüterten vom Lande in der Stadt die wohlhabenden 
Patrizier-Familien, als: die Familie Gieſeler von Münden, die von Mengershanſen, 
von Haken, von Neeſte, von Scheden, von Azenhauſen, von Arperodt, die Ludewiger, 
die Bührmänner oder Beurmänner und andere mehr. 

Unter allen den geiſtlichen und weltlichen Machthabern, die wie gierige Raub— 
tiere über das Eigentum des gebengten und ins Exil beförderten Löwen herſtürzten, 
waren es auch die Landgrafen von Thüringen, welche ſich der welfiſchen Stamm— 
güter, der Landſchaft an der Werra und unſerer wegen ihres Handels ſchon damals 
überaus wichtigen Stadt Münden bemächtigten und in Beſitz nahmen.s) Ja, ihre 
Herrſchaft dehnte ſich auch noch an der Weſer hinunter über die Klöſter Hilwarts— 
hauſen, Bursfelde, Lippoldsberge u. ſ. w. aus. 

Von Herzog Heinrich des Löwen Söhnen hatte nur Wilhelm einen männlichen 
Nachkommen, Namens Otto hinterlaſſen, welcher bei des Vaters Tode erſt 9 Jahre 
alt war, weshalb man ihn zum Unterſchiede von ſeinem Oheim, dem Kaiſer Otto IV., 
das Kind oder Otto Puer, nannte und der die Hoffnung hatte, demnächſt in den 
vollen Beſitz der Lande ſeines Großvaters zu gelangen. 

Des Vaters Bruder, der Pfalzgraf Heinrich, nahm ſich aus Sorgfalt für das 
Wohl ſeines Stammlandes und aus Liebe zu ſeinem unmündigen Neffen, desſelben an. 

Im Jahre 1223 erklärte er ihn als künftigen Erben aller braunſchweig⸗lüne— 
burgiſchen Lande für majorenn, übergab ihm die Stadt Brannſchweig nebſt allen 
anderen Städten, Schlöſſern und eigenen Gütern nebſt den geiſtlichen Lehen. 

Otto Puer, in dieſem einen Zweige, nur in ihm blühte der Stamm der Welfen fort. 
Er, der einzige Erbe der dem welfiſchen Haufe gebliebenen Beſitzungen, gab dem Lande 
ſeiner Vorfahren die verlorene Würde wieder und mit ihr zugleich einen neuen Namen. 

Durch ihn wurde der Stamm der Welfen fortgepflanzt und man kann ihn als 
den Schöpfer der erſten nenen Hauptperiode unſerer vaterländiſchen Geſchichte betrachten. 

Mit weltlichen, ſowie mit geiſtlichen Fürſten ſuchte Otto das gute Einvernehmen 
immer mehr zu befeſtigen, ohne daß er dabei im geringſten zu weit gegangen wäre, 
was ſeine Würde hätte beeinträchtigen können. 

Kaiſer Friedrich II., der früher mit Otto im Unfrieden lebte und demſelben zu 
ſchaden ſuchte, ward jetzt — bei der Empörung ſeines eigenen Sohnes, des Königs 
Heinrich, gegen ihn, dem ſchon einige deutſche Fürſten beigetreten waren, — Otto 
aber, trotz aller verführeriſchen Verſuchungen, in ſeiner Treue gegen den Kaiſer nicht 
gewankt hatte, — doch jetzt ganz anders gegen ihn geſtimmt. 

Friedrich II. kam im Jahre 1235 ſelbſt nach Deutſchland, um die immer ſtärker 
werdenden Unruhen zu dämpfen und ſetzte einen großen Reichstag zu Mainz an. 


) Spittler, Geſchichte des Fürſtentums Hannover. 1. Th. S. 33. g 
) Ratsfreunde, Ratsverwandte, Bürgermeiſter, Conſules, Magiſter Civium, Magiſter Conſulum. 
) Havemann, Geſchichte der Lande Braunſchweig und Lüneburg. 1. Bd. S. 379 
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Otto Puer erſchien auf demſelben ) und nachdem er den Eid der Treue abgelegt, 
vereinte der Kaiſer die Stadt Braunſchweig und das Caſtrum Liineburg, mit allen 
ſeinen Burgen, Landen und Zubehörungen, machte aus ihnen ein erblich Herzogtum 
und erhob Otto zum Herzog desſelben. — Ferner übertrug ihm der Kaiſſer den 
Bergwerkszehnten zu Goslar, erhob ſeine Miniſterialen zu Reichsminiſterialen und 
geſtatteie ihnen den Genuß aller Gerechtſame, die der Reichsdienſtmannſchaft zuſtehe. — 
Dieſe Urkunde wurde von den vornehmſten Fürſten des Reichs unterſchrieben und 
mit einer goldenen Bulle verſehen. 

Kaiſer Friedrich II. war ſo erfreut über dieſen Ausgang ſeiner Streitigkeiten 
mit dem welfiſchen Haufe, daß er befahl, den Tag in den Annalen aufzuzeichnen, an 
welchem das Reich einen ſo anſehnlichen Zuwachs erhalten. 

Sobald nun Otto die Belehnung mit ſeinen Erbländern und die herzogliche 
Würde erhalten hatte, verließ er Mainz und 12 Tage nach dieſer Feierlichkeit ſehen 
wir ihn, begleitet von beiden Markgrafen von Brandenburg, ſchon wieder in Göttingen. 

Jetzt kehrten Ruhe und Frieden auf unſerem vaterländiſchen Boden ein, denn 
Herzog Otto's größte Sorge war von nun an blos auf die Ausgleichung von 
Irrungen innerhalb ſeines Gebietes, auf die Erhaltung der öffentlichen Sicherheit und 
auf die Entwickelung der durch vieljähriges Kriegsleben zurückgedrängten Blüte des 
Landes gerichtet. 2) 

Um die Städte zu heben und zu vergrößern, verordnete er, daß Jedermann, 
der eine Woort — freien Platz“ — in der Stadt bebaue, denſelben als fein Eigentum 
beſitzen ſolle. — Auch wurden unter ſeiner Regierung ſchon verſchiedenen ſtädtiſchen 
Handwerkern Innungsrechte erteilt. 

Da nun der Herzog ſeither darauf bedacht war, die früheren welfiſchen 
Beſitzungen, welche nach der Achtserklärung ſeines Großvaters, Herzogs Heinrich des 
Löwen, demſelben entriſſen waren, wieder unter ſeine Herrſchaft zu bringen, ſo erlangte 
er auch das fruchtbare Werratal wieder. 

Da nun unſere Stadt Münden auch mit zu der Landſchaft an der Werra 
gehörte, ſich aber doch ſo viel wie möglich immer einer eigenen Freiheit bedient, ſo 
ſandte er feine Gejandten an unſere Konſuln und Bürgerſchaft und ließ denſelben 
Vorſchläge zu einer freiwilligen Übergabe unterbreiten. 

Dieſe Unterhandlungen fielen dann auch ganz zu beiderſeitigem Wunſche aus 
und von dieſer Zeit au kam Münden, da Otto aus allen Kräften unſere Handlung 
und Schiffahrt zu befördern ſuchte, immer mehr und mehr zu größerer Blüte und 
Wohlhabenheit.s) 

Die Bedingungen der Übergabe unſerer Stadt zeugen von der großen Wichtigkeit, 
welche Otto dem Beſitze Mündens beilegte; — es iſt demnach dieſe Urkunde das 
älteſte und in kulturgeſchichtlicher Hinſicht intereſſanteſte Dokument unſeres Ortes. 
Der Herzog beſtätigt in dieſem Privilegium unter mehreren Anderen unſerer Stadt 
„Gemunden“ alle Rechte und Gerechtigkeiten, welche ſie ſeit ihrer Gründung von 
alten Zeiten her bewahrt habe. Der Wald zwiſchen den Flüſſen Gelſtra und 
Lotzmane, der nahe bei der Stadt liegt,) gehört mit allen Gerechtigkeiten der Stadt, 
wie man weiß, daß fie von Alters her denſelben beſeſſen hat. 

Wieder ein Beweis, daß Münden eine der älteſten Städte unſeres Landes iſt, 
ja älter wie viele Andere, da Otto unſeren Ort mit allen ſeinen Rechten und ſeinem 
Eigentum zu ſchützen verſpricht, wie es Münden von alten Zeiten her bewahrt habe. 


) Oſterley, Geſchichte Herzogs Otto Puer. S. 77 bis 80. 

) Havemann, Geſchichte von Braunſchweig und Lüneburg. 1. Bd. S. 377. 

) Biscamp, Zeit- und Geſchichtsbeſchreibung der Stadt Münden. 2. Abt. S. 4. 
) Unſer jetziger Münderwald. 
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Daß die Stadt fränliſches Recht beſeſſen, iſt noch kein Beweis, obgleich fie 
auf fränkiſchem Boden geſtanden, daß fie auch miter fränkiſcher Botmäßigkeit geweſen 
und zum Frankeulande gehört habe, wie einige heſſiſche Geſchichtsſchreiber der Meinung 
ſind; — deun es ſtand einem jeden Orte frei, ſich des fränkiſchen Rechts zu bedienen, 
wie dann auch mehrere andere Städte Niederſachſens und Brandenburgs dasſelbe bei 
ſich eingeführt hatteu. 

Ducch dieſe Übergabe erwarb ſich unſer Münden die Hochachtung und Freundſchaft 


rege 


Reſidenz ganz bequem wurde und es iſt ſicher anzunehmen, daß er auch oft hier 
verweilte und ſich in unſerem lieblichen Tale behaglich fühlte.“) 

Ja, alle unſere alten Geſchichtsſchreiber melden, daß von dieſer Zeit au unſer 
Mündeu erſt eine recht blühende Stadt geworden ſei. 


Kapitel 6. 


Von Otto Puer J., Herzog zu Braunſchweig-Lüneburg, bis zum 
Tode des Herzogs Otto Cocles oder des Einäugigeu. 


Herzog Otto J. überlebte Kaiſer Friedrich II., welcher am 13. Dezember 1250 
ſtarb, nicht lange, denn ſchon am 9. Juni 1252 ſtarb er auf einer Reiſe nach dem 
Frankfurter Reichstage im 48. Jahre ſeines Lebens. 

Seine beiden Söhne Albrecht der Große und Johann teilten ihr Laud im 
Jahre 1267, wo Albrecht Braunſchweig nebſt dem Göttingeuſchen und Johann das 
Lünebmgiſche erhielt. 

Auf Albrecht J., der nun auch unſer Landesherr wurde, ruhte der Geiſt feiner 
Väter und ſein kriegeriſcher Sinn; ſeine Tapferkeit, ſeine mannhaften Kriegestaten, 
vielleicht anch feine anſehnliche Leibesgröße, haben ihm den Namen des Großen 
verſchafft. 

Auf unſere Burg hier zu Münden ſetzte Albrecht der Große einen Landvoigt 
oder Statthalter Nameus Willilin oder Willke von Aldenhanſen, welcher von allen 
Chroniſten damaliger Zeit als ein unerſchrockener, gerechtigkeitsliebender, tapferer und 
biederer Mann gerühmt wird. 

Albrecht I. geriet mit dem mächtigen Herrn von Wolfenbüttel und Peine, 
welcher ein Verwandter des Erzbiſchofs Gerhard von Mainz war, in Streit und 
hatte die Aſſeburg belagert, als der Erzbiſchof mit dem Grafen Conrad von Cberſtein 
plötzlich in unſere Münden'ſche Umgegend einfielen, die Dörfer niederbrannten, 
plünderten, ausraubten und alles Vieh derſelben als Beute mit ſich nahmen. 

In dieſer Not, gerührt durch die Tränen der Landleute und eutrüſtet über 
das grauſame Verfahren des Erzbiſchofs, dieſes geiſtlichen Mordbrenners und erſten 
Prälaten des Reichs, rief unſer Landvoigt Willikin ſeine wehrbare Mannſchaft zu ſich 


) Biscamp, Zeit: und Geſchichtbeſchreibung der Stadt Münden. 1. Abſch. S. 38. 
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und zog, verſtärkt durch die Bürger von Göttingen und Münden, den mit reicher 
Beute Fortziehenden behutſam nach, weil ihre geringe Zahl den offenen Kampf mit 
der feindlichen Übermacht nicht ſofort begiunen mochte. Doch da der Erzbiſchof das 
feſte Erfurt erreicht und ſeinen Raub in Sicherheit glaubte, warf ſich, mn Rache zu 
nehmen, Willikin auf das Eichsfeld und ließ des Erzbiſchofs Untertanen die Gewalt 
ihres Herrn entgelten. 

Bei der Kunde hiervon ſäuunte der Erzbiſchof nicht, an der Spitze ſeines 
Streithaufens von Erfurt aufzubrechen und dem Landvoigt Willikin nachzueilen, als 
er bei einem den Mönchen des Kloſters Volkerode zugehörenden Meierhofe unfern Boll— 
ſtedt ein Lager nahm und an guter Tafel Erholung von den Beſchwerden des Tages ſuchte— 

Hier war es, wo er in der Nacht von Willke überfallen und mit Graf Conrad 
von Eberſtein uach der Aſſeburg vor Herzog Albrecht J. geführt wurden. 

Ein volles Jahr blieb der fronmme geiſtliche Mann, dieſer hochwürdige Reichs- 
drälat, Räuber und Mordbrenner, in der Gefangeuſchaft zu Braunſchweig und erhielt 
erſt daun gegen Erlegung von 10000 Mark Silbers und Abtretung von Schloß 
und Gebiet Gieſſelnwerder ſeine Freiheit wieder.!) 

Conrad von Eberſtein aber wurde vor dem Walde, die Aſſe genannt, an den 
Beinen lebendig aufgehängt und ſoll erſt am dritten Tage geſtorben ſein.?) 

Dieſer geiſtliche Mordbrenner, der Erzbiſchof Gerhard, nebjt dem Grafen Conrad 
von Eberſtein hatten ſelbſt in nächſter Nähe unſerer Stadt übel gehanſet, indem ſie 
die Burgfeſte Bollenförde ausgeraubt und völlig ausgebrannt hatten. 

Der damalige Beſitzer Hans Gieſeler von Münden, welcher das Gut vom 
Herzoge zu Lehne hatte, zog deshalb in unſere Stadt und ſtarb hierſelbſt vor Gram 
über ſein trauriges Schickſal. Seine Söhne zogen nach Göttingen, wo die Nach— 
formen ſich lauge in großem Auſehen erhielten und eine zahlreich verzweigte Patrizier— 
und Ritterfamilie bildeten. 

Auch wurde unter Herzog Albrecht I. im Jahre 1253 der Bau unſerer 
St. Blaſii-Kirche angefangen, aber nur der Chor vollendet. 3) 

Bei den Kriege in Sachſen gegen den Markgrafen von Meißen wurde Albrecht 
in der Nacht vom 27. auf deu 28. Oktober 1263 zwiſchen Halle und Wettin über 
fallen und gefangen genommen.) Nach einjähriger Gefangenschaft mußte der Herzog 
für ſich und ſeine Mitgefangenen 3000 Mark Silbers und 32 000 Gulden Löſegeld 
zahlen und noch dazu acht der welfiſchen Städte und Schlöſſer des ſchönen frucht— 
baren Werratales abtreten, welche bis auf den heutigen Tag nun von dem Braun— 
ſchweigiſchen Stammlande abgeriſſen ſind. — Albrecht J. ſtarb im Jahre 1279. — 

Von ſeinen drei Söhnen erhielt Albrecht II. mit dem Beinamen der Feiſte, das 
Göttingeuſche, mithin auch unſer Münden. 

Er hielt ſich abwechſelnd zu Göttingen, Uslar, aber beſonders am liebſten bei 
uns hier auf dem Schloſſe zu Münden auf. 

g Er war ein guter Regent, durch welchen beſonders die Städte zu Macht und 
Wohlſtand gelangten und der auch unſerer Stadt manche Begünſtigung zu Teil werden ließ. 

Im Jahre 1295 ſchenkte er der Stadt das noch unkultwierte Feld Gemene 
unterm Kattenbühl von den Lehmkuhlen an bis an die Werra, un ſolches zu kulti— 
vieren und zu ihrem Nutzen ohne ſeiner Schultheißen Behinderung zu gebrauchen, 
wovon noch jetzt die Wieſenflur am linken Werraufer Schulzenrode genannt wird. 

Durch die ungeteilten Gerechtſamen des Kauffungerwaldes hatten ſchon längere 
Zwiſtigkeiten zwiſchen den beiden Häuſern Heſſen und Braunſchweig ſtattgefunden. 

) Steffens, Geſchichte von Braunſchweig-Lüneburg. S. 221. 
) Das Eichsfeld von Düval. S. 410. 

) Geſchichte der St. Blaſii-Kirche von Wilh. Lotze. 

) Rommel, Geſchichte von Heſſen. 2. Th. S. 31. 
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Während dieſes Streites hatte man heſſiſcherſeits oberhalb Münden auf der fteilen 
Höhe des Rotebahnenkopfes die Heſſeburg erbaut — „däh Heſſeborg däh ower 
Munden lit“ — ſowie am linken Ufer der Werra oberhalb des Dorfes Hohenloh 
am Rabensborn bei dem Ring oder Kring die Burg Friedeweh. — wovon man jetzt 
noch eine Tannenanlage daſelbſt die Friedewehstannen — falſch Friedhofstannen — nennt. 

Jetzt, als Herzog Albrechts Tochter Adelheid mit Sodann, Landgraf Heinrichs 
von Heſſen Sohne vermählt war, bot er die Hand zur Verſöhnung. Die beiden 
Fürſten begaben ſich im Jahre 1306 nach Fulda, wo Kaiſer Albrecht der Habsburger 
entſchied, daß die Heſſeburg ſogleich geſchleift: Friedeweh aber einem ſchiedsrichter— 
lichen Ausſpruche unterworfen und der Kauffunger-Wald gemeinſam bleiben ſolle. ) 

Nach dem Tode des Landgrafen Johann, geriet ſein Bruder, Landgraf Otto, 
mit dem Schwiegervater Albrecht II. in Streit über die Schlöſſer Gudensberg und 
Schöneberg 

Landgraf Otto unternahm deshalb im Jahre 1314 einen verheerenden Zug hier 
über Münden und Umgegend bis vor Göttingen, wo auch die Dörfer unſeres Amts 
verbrannt und die Fluren verwüſtet wurden 2) 

Albrecht der Feiſte ſtarb 1318, nachdem er das Göttingenſche Land 37 Jahre 
lang regiert hatte. 

Sein älteſter Sohn Otto der Milde führte vorläufig die Vormundſchaft über 
die jüngeren Brüder und ſtellte auch für ſich Urkunden aus. 

Im Jahre 1318 konfirmierte er unſere ſtädtiſchen Gerechtſame, ſowie anch 
unſere Privilegien aus dieſer Zeit von ihm ſind. 

Er ſtarb 1344. Nach ſeinem Tode führten die beiden Brüder Ernſt und 
Magnus nur eine kurze Zeit gemeinſchaftlich die Regierung, dann teilten ſie das 
Land und Ernſt bekam das Göttingenſche, mithin auch unſere Stadt Münden. 

Auch er war ein milder und wohlwollender Fürſt und ſchenkte unter andern im 
Jahre 1346 der Stadt die Breite Landes auf der wüſten Eiche auf dem Blümerberge. 

Im Jahre 1353 vollendete er den Bau der zwei Stunden von Münden 
gelegenen Burg Brackenberg, wozu er ſchon bei Lebzeiten ſeines Vaters im Jahre 
1304 den Grund gelegt. s) 

Wie wir oben vernommen, ſchenkte Kaiſer Heinrich II Curtis Hädeminni im 
Jahre 1017 dem Kloſter Kauffungen, welches den Herrn von der Pleſſe die Vogtei 
darüber verlieh und die im Laufe der Zeit das Eigentum am Orte und deſſen Um— 
gebung gewannen und 1294 die Orte Elderoda und Pleſhagen gründeten. 

Herzog Ernſt von Braunſchweig und deſſen Söhne kauften nun 1355 von den 
Gebrüdern von Pleſſe die Dörfer Hädeminni, Pleſſe Elderoda und Oberorda für 
300 Mark Silbers Göttingenſche Währung. 

Herzog Ernſt ſtarb 1367 und ſein Sohn Otto der Quade folgte ihm in der 
Regierung In Göttingen, das ſich ſchon damals durch Handel und Verkehr zu 
Macht und Reichtum erhoben, hielt er mehrere Male große prächtige Turniere. 

Mit ſeinem Adel teilte Otto der Quade den Haß gegen die verbündeten 
Städte, welche zu Reichtum und Wohlſtand gelangten und die Wegelagerung der 
Raubritter, durch die kein reiſender Kaufmann ſicher war, erſtreckte ſich von Göttingen 
übers Eichsfeld in das Thüringenſche hinein, ohne daß Otto dieſem Unweſen ſteuerte. 

Darum klagten die Bürger von Erfurt, Nordhauſen, Mühlhauſen und Heiligen— 


) Rommel, Geſchichte von Heſſen. 2. T. S. 82 und Koch, Geſchichte von Braunſchweig⸗ 
Lüneburg. S. 174-176. 

) Analecta Hassıaca, Ruchenbeder3, Reim⸗Chronik. S. 265. 

] Bünting, Braunſchw.⸗Lüneb. Chronika. 3. T. ©. 16. 
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ſtadt dem Grafen Heinrich VI. von Hohnſtein das erlittene Unrecht und da dieſer ein 
Freund Kaiſer Karl IV. war, ſammelte er ſeine wehrbare Mannſchaft, vereinigte ſie mit 
den Söldlingen der benannten Städte und zog 364 vor den Hanſtein, wo die 
von der raubenden Ritierſchaft eingebrachte Beute verteilt zu werden pflegte. Auch 
hatte er vorſichtig dem Herzog Otto dem Quaden das Verſprechen abgenommen, den 
Raubrittern keine Hilfe angedeihen zu laſſen. 

Aber Otto der Quade, damals ein Freund der Hanſteiner, überfiel den Grafen 
und führte die gemachten Gefangenen in die Gefängniſſe zu Friedland, Brackenberg 
und Münden, — wo ſie ſich ihre Freiheit mit 20 Mark lötigen Silbers löſen 
mußten. 

Wegen dieſes untreuen Verfahrens und gebrochenen Fürſtenwortes nannte man 
von nun au Otto den Quaden — Malus den Böſen — und der Erzbiſchof von 
Mainz ſtrafte ihn mit dem Kirchenfluche, welcher ihm die Zeit ſeines Lebens viel 
Ungemach und Schaden verurſachte. 

Der alte Landgraf Heinrich der Eiſerne von Heſſen war ein Wohltäter ſeines 
Landes geweſen nnd verdiente in ſeinen alten Tagen Ruhe und Frieden; aber ſein 
Sohn Otto ſtarb ſchon kinderlos im Jahre 1366. 

Durch dieſen Todesfall gebeugt, entſchloß er ſich, zu ſeinem Nachfolger den 
Sohn ſeiner Tochter, unſern Herzog Otto den Quaden zu wählen. 

Aber des jungen Herzogs Gemüt ſchien den Heſſen eben kein Glück zu ver— 
ſprechen, — doch ſtand er mit ſeinem Großvater anfänglich im beſten Einvernehmen 
und 1367 und 1368 finden wir ihn am Hofe zu Caſſel. 

Doch dieſes Verhältnis war von keiner Dauer, — denn als ſie einſtmals auf 
einer Jagd am Wildberge bei Melſungen !) waren, ſprach Otto im vernehmbaren 
Toue: „O wären twe Ogen dodt ſau wolle ek en riker Förſte ſien“. Dies hörte 
der Ritter Eckhardt von Röhrenfurt und ſprach: „Herr! da behüte Euch der Teufel 
für und Gott erhalte unſern alten Herrn noch lange!“ 

Dieſe beleidigende Aeußerung, in welcher ſich die Sehnſucht nach dem baldigen 
Tode des lebenskräftigen Großvaters ſo rückſichtslos ausſprach, war die Urſache, daß 
der alte Landgraf Heinrich ſeinen Plan änderte und ſeines Bruders Sohn Hermann 
zum Nachfolger erwählte. 

Dies Verfahren des mütterlichen Großvaters entflammte im höchſten Grade 
die Rache Herzog Otto's. 

Er ſchloß mit vielen Rittern und Knappen einen großen Bund, um mit dieſen 
gleichſam Heſſen zu umgarnen. 

Den alten Geſchichtſchreibern zufolge ſtieg die Zahl der Verbündeten auf mehr 
denn 2000 Ritter und Knappen, unter denen allein 350 Burgbeſitzer waren, die 
zerſtreut in Heſſen, der Wetterau, dem Rheinlande, im Fuldaiſchen, Thüringen, Sachſen 
und Weſtfalen ihre Anſitze hatten. N i 

Als Erkennungszeichen trugen die Bundesmitglieder einen Stern, die Ritter 
von Gold, die Knappen von Silber und durch dieſes Zeichen entſtanden die Namen; 
der Sternerbund, die Sternerritter, der Sternerkrieg. — Die Geſchichte dieſes Sterner— 
krieges führt ein trauriges Bild damaliger Zeiten vor unſere Augen, wovon der 
Menſchenfreund gern hinwegblickt. . 

Ringsum Plünderung, in Schutt und Aſche geſtürzte Städte und Dörfer, 
verwüſtete Saaten, allenthalben Unſicherheit auf Straßen und Wegen und mehrenteils 
Grauſamteit in der Behandlung der Gefangenen N N 

Auch ließ Otto der Quade die alten Trümmer der Burg Stcheluftein um 
Oſtern 1372 wieder aufbauen und das Schloß von neuem befeſtigen. 


5 Nach Melſunger Spezial-Nachrichten. 


Ir 

va die Landgrafeu dieſen Bau nicht verhindern fonnten, ſetzten fie den Seuſen— 
ſtein dem Sichelnſtein entgegen, um dieſen beherrſchen zu können. 

Durch die kräftigen unausgeſetzten Auſtrengungen Landgraf Hermanns wurden 
die Hoffnungen der meiſten Steruerritter getäuſcht. Statt reicher Beute hatten ſie Niederlagen 
erlitten und der nun ſchon 2 Jahre währende Kampf begann ihre Kräfte zu erſchöpfen. 

So fing denn im Jahre 1374 der Sternerbund an ſich nach und nach aufzu— 
löſen und die Heſſeu, verſtärkt durch die Thüringer, drangen über die Werra bis 
nach Drausfeld, welches fie niederbraunten, ausplünderten und die feſten Werke des 
Stadtchens ſchleiften. — Auch die Dörfer unſerer Unigebung, durch welche dieſer 
verheerende Rachezug ging, litten ſehr durch Raub, Mord und Brand. 

Im Jahre 1375 kam eine Ausſöhnung zuſtande, worin Otto in Gemeinſchaft 
ſeiner Mutter auf alle und jede Anſprüche auf das Heſſenland verzichteten. 

Merislava, eine Prinzeſſin von Holſtein, Otto des Quadeu erſte Gemahlin, 
war die erſte Fürſtin, der Schloß und Stadt Münden zur Leibzucht verſchrieben 
wurde; — doch der Rat und die Bürgerſchaft huldigten nicht eher, bis der Herzog 
nebjt der Herzogin laut der beiden Urkunden vom Jahre 1369 verſprachen, die Stadt 
bei allen ihren Gewohnheiten und Rechten, jo wie ſie dieſelben von altersher gehabt, 
zu laſſen und Münden, Burg und Stadt, in feine fremde Hand zu bringen.“) 

Nach Merislavas Tode vermählte ſich der Herzog im Jahre 1379 nit Margaretha, 
Tochter des Herzogs Wilhelm zu Berg und verſchrieb derſelben auch wieder Stadt 
und Amt Münden als Morgengabe und Leibzucht. 

Sie ſtarb faft 50 Jahre nach ihres Gemahls Tode 1442 zu Hardegſen. 

Jui Jahre 1382 erlaubte Herzog Otto feinem Knappen und Burgmann Beſeke 
von Harſte die alte, ruinierte Gieſelerſche Keuunenade zu Bollenförde wieder auszubauen. 

Jedoch geſchah dies ausdrücklich mit Couſens und Vorwiſſen uuſeres Magiſtrats; 
— auch mußte Beſeke vor allem verſprechen, der Stadt deshalb keinen Schaden zu 
tun, auch unſere Waldung dadurch in keinem Falle zu beſchädigen und Holz darin 
hauen zu laſſen; — die Stadt auch bei ihrer Freiheit und Gerechtigkeit an Weiden 
und Wegen, — ſowie ihr Ziegelwerk daſelbſt zu laſſen.?) 

Herzog Otto reſidierte in dieſer Zeit faſt immer zu Göttingen auf dem Bollrutz. 
Der Name Bollrutz, Bollhus, Bollerhuß ſcheint im allgemeinen ein feſtes Haus zu 
bezeichnen. Auch die vor alters immerwährende Benennung von Burg und Dorf 
Bollenförde, bezeichnet die Überfahrt von oder nach einem feſten Hauſe. 

Auch intereſſierte ſich Herzog Otto in unſerer Stadt Münden ſehr für die 
Errichtung der Gilden. 

Die Gilden der Koplüde, (Kaufleute) Schomakere (Schuhmacher) beſtanden 
ſchon und in den Jahren 1385 und 1386 wurden mit feiner Genehmigung die 
Bäcker⸗ und Fleiſcher-Gilde errichtet. 

Otto der Quade ſtarb 1394 zu Hardegſen und wurde zu Wihbrechtshauſen an 
der Kloſterkirche unter der Dachtraufe begraben. Als aber ſeine Witwe Margaretha 
durch anhaltende Bitten und bedeutende Gaben den Verſtorbenen bei der hohen 
Geiſtlichkeit vom Banne befreit hatte, baute mau eine Kapelle darüber, woſelbſt 
Schreiber dieſes ſein Grabmal im Jahre 1839 in Augenschein nahm. 

Auf ihn folgte ſein Sohn Otto, Coeles oder der Einäugige, weil er in ſeiner 
Kindheit ein Auge verloren. 

Bei ſeines Vaters Tode war er noch minderjährig und ſtaud unter der Vor— 
mundſchaft ſeines Vetters, des Herzogs Friedrich von Braunſchweig; — doch im 
Jahre 1398 wurde er volljährig erklärt und trat deuinach die Regierung ſelbſt an. 

) Scheidt, vom hohen und niederen Adel. Mantiſſa Doc. S. 286. 
) Beſeke von Harſte, Revers v. J. 1382. Priv.⸗Bch. Nr. 20. 
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Das Bedentendſte, was unter ſeiner Regierung in Hinſicht unſerer Stadt 
Minden zuſtande kam, war die Erbauung der großen maſſiven ſteinernen Werra— 
brücke. Sie wurde im Jahre 1397 zu bauen angefangen und mit Türmen im 
Jahre 1402 vollendet. Sie hat ? ſtarke Schwibbogen und iſt auf feſtem Grunde 
erbaut, denn beinahe ein halbes Jahrtauſend lang hat ſie nun ſchon allen hohen 
Waſſerfluten und zerſtörenden gefährlichen Eisfahrten Trotz geboten. Im Jahr 1460 
überbaute man ſie der ganzen Länge nach mit einem hohen hölzernen Aufſatze. Am 
Eingange und am Ende waren zwei ſteinerne Tore mit Tiirmen aufgeführt, an deren 
Erſterem im Jahre 1464 ein ſehr künſtliches Uhrwerk angebracht war; bei jedem 
Glockenſchlage desſelben ſtießen 2 Hirſche mit ihren Geweihen zuſammen. 

Herzog Otto Cocles Charakter war ganz der entgegengefeßte feines verſtorbenen 
Vaters. So wie der Quade ſtürmiſch und kriegeriſch, ſo war der Sohn ſtill und 
friedliebend und ſetzte ſein größtes Verdienſt in die Zerſtörung der Raubſchlöſſer. 
Er ließ den Greifenſtein und die Hindenburg zerſtören und im Jahre 1411 traf dies 
Los auch den 2 Stunden von hier gelegenen Brackenberg, wo dem Herzoge das 
große 70 Zentner ſchwere Geſchütz der Stadt Göttingen vortreffliche Dienſte leiſtete. 

Die von Adelebſen wandten die Erſtürmung ihrer' Burg nur durch das Gelübde 
ab, ſich in der Zukunft jeder Störung des Landfriedens enthalten zu wollen. 

Am 26. Juni 1435 ſtifteten 69 Adelige, worunter zwei Herren von Jüne 
befindlich — und die Städte Göttingen, Münden, Northeim, Gandersheim, Moringen, 
Hardegſen, Uslar und Dransfeld zu gegenſeitigem Schutz ein Bündnis anf 3 Jahre. 

Da Otto Cocles ſchon ein vom Vater mit Schulden belaſtetes Fürſtentum 
geerbt, ſo ſtimmten auch jetzt ſeine Ausgaben nie mit den Einnahmen überein, wes— 
halb er wiederholt beim Herzog Wilhelm dem Aelteren borgen mußte, dem er dafür 
die Nachfolge im Fürſtentum zuſagte. 

Im Jahre 1436 wurde eine Regentſchaft von 4 Herren aus der Ritterſchaft 
und 5 Bevollmächtigten aus den Städten erwählt und der Ritter Johann von 
Falkenberg wurde Landdroſt, ſo wie unſer Mündenſcher Ratsherr von Mengershauſen 
zum Mitlanddroſten ernannt wurde. 

Dagegen verpflichteten ſich die Stände, den Landesherrn in jeder Hinſicht 
ſtandesgemäß zu unterhalten und ihm jährlich 200 rheiniſche Gulden in vier Terminen 
auszuzahlen. Mit dieſem Verfahren waren indeſſen die braunſchweigiſchen Agnaten 
keineswegs zufrieden und Herzog Wilhelm der Altere erbot ſich, 10000 Gulden zur 
Einlöſung der verpfändeten Schlöſſer zu zahlen. Demnach übergab im Jahre 1442 
endlich Otto ſeine Lande an Herzog Wilhelm d. Aelt. und deſſen Bruder Heinrich 
und behielt ſich nur einen kleinen Hofſtaat zu Uslar aus. 

So war dann Otto der Einängige, da er keine männlichen Erben hinterließ, 
der letzte Fürſt der Götting'ſchen Linie, welche anf dieſe Weiſe an Herzog Wilhelm 
den Aelteren kam. Er ſtarb im Jahre 1463. 

Seine Gemahlin Agnes ſtarb hier auf dem Schloſſe im Jahre 1471 und 
wurde im Chor der Martini-Kirche zu Caſſel beigeſetzt. 


Kapitel 7. 


Münden unter den Herzögen Wilhelm dem Aelteren, Wilhelm 
dem Jüngeren und Herzog Cr 


Herzog Wilhelm der Aeltere wurde wegen ſeiner Tapferkeit der Kriegeriſche oder 
Siegreiche, auch oft der Herzog mit den ſieben Hanptſchlachten genannt. 
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Er ſtritt mit gegen die Huſſiten; gegen den Bischof von Hildesheim; half dem 
Kaiſer Sigismund eme Schlacht gegen die Türken gewinnen; ſtritt gegen die Dänen; 
führte das Oberkommando der öſterreichiſchen Hilfstruppen gegen Burgund n. |. w. 

Hierdurch erlangte der Fürſt ein bedeutendes Anſehen und ſeine Tapferkeit 
wurde in ganz Dentſchland anerkannt, — ſelbſt der Kaiſer Sigismund ernannte ihn 
1438 zum Hofrichter. 

Im Jahre 1447 erſchien im Göttingenſchen ein böhmiſch-huſſitiſches Heer von 
30 000 Mann, welches Herzog Wilhelm von Sachſen, Thüringen und Meißen auf 
den Wunſch des Erzbiſchofs von Köln demſelben gegen die aufgeſtandene Bürgerſchaft 
der Stadt Soeſt zu Hilfe ſenden wollte. 

Die Göttinger waren ſo beſorgt, daß dieſe wilden Krieger ihre Stadt beſtürmten 
und in dieſelbe eindrangen, — baten deshalb unſer Münden, ihncu doch von unſeren 
Schützen 50 Mann gewaffnet zu Hilfe zu ſchicken, welche ſie auch erhielten. Ein 
Beweis, daß es damals auch ſchon viel zahlreiche treffliche Schützen hier in Münden 
gab, die ihrer Schweſierſtadt Göttingen Hilfe leiſten konnten. 

Doch als dies Heer bei Holzminden die Weſer überſchritten, veruneinigte man 
ſich mit dem Erzbiſchof von Köln und Jürgen von Spiegel, der es anführte, daß 
dieſelben die Flucht nehmen mußten und das Heer ſeinen Rückzug über Höxter, 
Bevermigen und Lemförde antrat Letzteren Ort, wo fie übernachteten, plünderten 
und brannten ſie aus. 

Anderen Tages zogen fie über den Solling und wollten zu Schöningen und 
Frielingehuſen übernachten. Da ging die Herzogin Agnes zum Herzog Withelm von 
Sachſen in das Lager und bat ihn inſtändig, doch Uslar und deſſen Umgebung zu 
verſchonen. — und ihr zu Gefallen befahl Herzog Wilhelm, daß das Heer noch 
nachts bis vor Adelebſen ziehen mußte. Da lagerten fie ſich, ſtachen den Teich aus 
und brachen die Tore entzwei. 

Auch wurde auf Bitten der Herzogin Agnes und ihres Bruders, des Land— 
grafen Ludwig von Heſſen, Dransfeld und Friedland von Raub und Brand verſchont. 

Der zweite Heereszug des Herzogs Wilhelm von Sachſen fand im Jahre 1458 
in unſere Gegend ſtatt. Es galt die Zerſtörung der Burgen, Jühnde, Bramburg und 
Herſtelle, welche vielfache Straßenräubereien bis ins Thüringenſche hinein verübt und 
wo beſonders die Bramburger die Thüringenſchen Kaufleute auf ihrer Straße die 
ier hinab überfallen, ausgeplündert und als Gefangene auf die Bramburg gebracht 
hatten.) 

Am 6. Juli 1458 erſchien das Heer vor Jühnde und fand Niemanden vor 
als Hans von Jünes Frau, welche ſie mit ihrer Magd frei ziehen ließen, aber die 
Burg ausbrannten. Den 7. und 8. Juli brach man an der Burg mit der größten 
Gewalt, doch konnte man dieſelbe nicht bedeutend beſchädigen, weil das Mauerwerk 
ſtark und gut mit Kalk begoſſen und verbunden war. 

Ueber die Löſung des Streites mit dem Ritter Hans von Jüne ſoll laut einer 
Urkunde derſelbe in herzogliche Gefangenſchaft geraten ſein und ſich wieder mit Geld 
ranzioniert haben. 

Als das Heer im Felde vor Jühnde lag, wurden auch die Dörfer Meenſen und 
Barleſſen durch Raub und Brand heimgefucht. 

Dann zog man bis vor Imbſen, wo ein feſtes Lager errichtet wurde. Den 
11. Juli ging der Zug vor die Bramburg, wo das Hauptglied der Burgbeſitzer, der 
Ritter Lambrecht von Stockhanſen, vor allem ganz beſonders in die Fehde verwickelt 
war. Außer ihm waren auf der Burg noch die Ritter von Papenheim, von Spiegel, 


) Der Zug des Landgrafen Wilhelm von Thüringen gegen Jühnde und die Bramburg im 
Jahre 1458. Von Dr. Guſtav Schmidt. Göttingen 1864. 5 
* 
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von Bruckhauſen, von Gladebeck und einige Andere. — Gegen Abend begann der 
Sturm. 

Die Beſatzung hatte ihre Stellung außerhalb der Burg in den Bollwerken 
genommen, wo fie ſich ſehr tapfer wehrte. In dieſem Kampfe blieben von beiden 
Seiten mehrere Tote. Bei den großen Geſchützen bediente man ſich mehrenteils 
der dicken ſteinernen Kugelu, wo bei dem Wegebau vor einigen Jahren noch etliche 
aufgefunden wurden, wovon Schreiber dieſes eine im Beſitz hat. 

Vom Turm der Bramburg ſchoß einer immer ſo heftig und treffend auf die 
Stürmenden, daß er Grauen und Entſetzen unter ihnen erregte; — doch der Büchſen— 
meiſter des Herzogs Wilhelm von Sachſen ſchoß mit einem ſeiner großen Stücke ſo 
treffend nach dem Turme, daß der Erker desſelben nebſt dem getroffenen toten 
Kouſtabel in den Burghof herabſtürzte. N 

Auch Ritter Hans von Gladebeck war verwundet und als man nun die Zug— 
brücke herunter ließ, um denſelben ins Innere der Burg zu bringen, wollten ſich die 
in den Bollwerken ermüdeten Streiter auch eiligſt in die Burg zurückziehen, um ſich 
daſelbſt auf den Turm zu begeben und von dieſem herab ſich zu wehren; — doch 
hatte der herabgeſtürzte Erker bei ſeinem Falle die Leitern entzwei geſchlagen, ſo daß 
ſie nicht hinauf kommen kounten. 

So wunde dann, nachdem der Sturm drei Stunden gedauert und von beiden 
Seiten Tote geblieben waren, die Burg erobert und ſämtliche Mannſchaften gefangen 
genommen. 

Darunter waren die Ritter Lambrecht von Stockhauſen, Johann von Spiegel, 
Hans von Gladebeck nebſt 51 anderen Rittern und Knechten, nur Vieren war es 
gelungen, ſich durch die Flucht zu retten. 

Auch dachten Viele durch den verborgenen Gang aus der Burg zu entkommen, 
doch der Herzog von Sachſen ließ den Ausweg ſchließen und ſtark bewachen, daß 
auch nicht einer eutwiſchen kounte. 

Die Gefangenen wurden in das Heerlager vor Imbſen gebracht, mit alle dem 
was man auf der Burg an Proviaut, Geſchützen, Wehr und Waffen vorgefunden 
und ſodann die Burg in Brand geſteckt. — Auch das Dorf Hemeln traf das Unglück, 
daß man den Ort plünderte und ausbraunte. 

Nach Herſtälle zog man nicht, denn die Beſitzer Ritter Johann von Falkenberg 
und ſein Bruder kamen in das Heerlager Herzog Wilhelm's von Sachſen, gaben gute 
Worte und mußten ihm Urphede ſchwören. 

Am 13. Juli ließ der Herzog von Sachſen einen gefangenen Bramburger 
Namens Roland zwiſchen Imbſen und Dransfeld an einem Baume aufhängen. 

Dieſe Fehde wurde erſt endgültig am 7. und 8. Auguſt 1459 zu Gotha bei⸗ 
gelegt, wo die Gefaugenen, nachdem fie über ein Jahr lang ihrer Freiheit beraubt 
waren, harte Bedingungen endlich eingehen mußten und dann ihrer Haft entlaſſen wurden. 

Im Jahre 1469 erteilte unſer Herzog Wilhelm der Altere den beiden Gebrüdern 
Hans und Helmbrecht von Mengershauſen hier in Münden, wovon der eine erſter 
Bürgermeiſter und der andere Ratsherr war, einen Dienſt- und Wappenbrief. — 
Aus dieſem Briefe geht hervor, daß der Vater dieſer beiden Brüder gleichfalls Bürger: 
meiſter bei uns in Münden geweſen. f 

Da bei den öftern hohen Waſſerfluten unſere Mühlen an den Flüſſen nicht 
immer mahlen founten, fo erlaubte Herzog Wilhelm I. im Jahre 1471 unſerer Stadt, 
ſich eine Roßmühle, oder auch eine andere Mühle in oder außer der Stadt auf dem 
Beke — Bache — zu erbauen, die man zum Mahlen oder Schlagen gebrauchen 
könne. Der Rat bante demnach unſere fogenannte Not- oder Klippmühle. “) 


) Privilg. Duc. Wilhelmi I. 1471. — Privilegien⸗Buch Nr. 3. 
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In einem andern Privileginm in demſelben Jahre verheißt der Herzog unſerer 
Stadt, ſie bei allen Rechten und Gewohnheiten zu laſſen, und ſie darm zu ſchützen. 
Den bisher üblichen Sonntagsmarkt auf den Sonnabend zu verlegen, wo alle Unter— 
tanen aus der Umgebung ihre Gegenſtände zum Verkauf bringen ſollten, — ſogar 
die Fiſcher von Münden, Hedemünden, Blume, Gimte, Speele und Bollenförde ihre 
Fiſche, Aale, Krebſe u. ſ. w. 

Auch befahl er, daß Niemand fremdes Bier, ſondern nur Mündeuſches und 
zu Münden gebrautes in den Gerichten: Münden, Sichelnſtein, Imbſen und Braken— 
berg verkaufen kaufen, ſchenken und verſellen ſolle. 

Herzog Wilhelm der Aeltere ſtarb zu Wolfenbüttel im Jahre 1482 in einem 
Alter von 82 Jahren. 

Seine beiden Söhne Wilhelm der Jüngere und Friedrich der Unruhige regierten 
anfangs gemeinschaftlich. 

Wilhelm der Jüngere wurde 1451 vom Grafen von Wunſtorff bei Pilshagen 
gefangen und auf die Winzenburg in Verwahrung gebracht, wo er ſich wit 1000 
Gulden löſen mußte, wozu unſere Stadt Münden 50 Gulden beiſteuerte. 

Friedrich der Unruhige wurde von der Stadt Münſter gegen den Erzbiſchof 
von Köln zu Hilfe gerufen. 1454 ſtritt er ſehr tapfer gegen den zehnfach ſtärkeren 
Feind, wurde aber umringt und mußte ſich ergeben. Seine Auslöſung betrug 2000 
Gulden, wozu außer dem Adel und den Gerichten des Landes die Städte beitrugen 
und unſer Münden 75 Gulden zahlte. 

Friedrich führte den Namen eines Uuruhigen nicht mit Unrecht. Er lebte in 
vielfachen Streitigkeiten: im Jahre 1461 während der Lüneburger Fehde hatte er die 
Kunde vernommen, daß einige Frachtwagen mit Geld und Kaufniannsgütern in Nord— 
heim angekonnnen, welche der Stadt Lübeck gehörten, über Lüneburg kamen und nach 
Frankfurt a. M. beſtimmt waren. 

Er traf ſofort ſeine Anſtalten, bemächtigte ſich auf offener Laudſtraße dieſer 
Wagen und ließ ſie nach ſeinem Schloſſe Moringen bringen. 

„Hieraus entſtand groß Unglück“, ſagt ein alter Geſchichtsſchreiber; ) „denn 
als man dem Handel fleißig nachgeforſchet. da hatte der Pabſt ſelber viel Geldes mit 
darauf gehabt, welches Marinns, der Nuntius, Apoſtolicus in Schweden, zuſannneugeraſſelt.“ 

Solch Geld holet der Teufel dasmal auch hinweg und geſchahe ihm aber Recht 
nach dem gemeinen Sprichwort: 

„Alſo gewonnen — alſo zerronnen!“ 

Ini Jahre 1483 erfolgte zwiſchen den beiden fürſtlichen Brüdern Wilhelm und 
Friedrich eine Ausemanderſetzung des väterlichen Erbes und bei dem kurz darauf 
ausbrechenden Hildesheimiſchen Kriege ſtellte ſich Wilhelm II. auf die Seite des 
Biſchofs von Hildesheim, Friedrich aber auf die Seite ſeiner Gegner. 

Unter dieſen Umſtänden ſchien der Ausbruch eines Bruderkrieges unvermeidlich 
zu ſein. Die kleineren Städte unſeres Fürſtentums, als Münden, Uslar, Dransfeld, 
Hardegſen ꝛc. verblieben auf Seite Herzog Wilhelm des Jüngeren. 

Unſere Stadt Münden hatte von ihm den beſonderen Auftrag erhalten: „feine 
Ausfälle zu tun, ſondern gute Wacht zu halten und aus allen Kräften nur die 
Stadt zu ſchützen“ 

So ſtanden die Parteien den erſten Monaten d. J. 1485 ſich gegenüber. 
Um einen Bruderkrieg zu vermeiden, auch wohl noch aus mehreren anderen Urſachen, 
ließ Herzog Wilhelm auf dem Calenberge feinen Bruder Friedrich gefangen nehmen 
uud erklärte den anfangs in Hardegſen, dann hier auf dem Schloſſe zu Münden 
Bewachten, ſeiner Kopfkrankheit halber für unfähig zur Regierung. 

) Bünting, Braunſchw. Lüneb. Chronika. 3. Th. S. 495 f 496. 
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Die gegeuſeitigen Beraubungen, Mordbrennereieu und Verheerungen dieſes 
Hildesheimiſchen Krieges haben unſere Umgegend von Münden auch ſchmerzlich berührt, 
welches wir ausführlich aus den „Bildern der ſogenannten guten alten Zeit, im 
Vergleich mit der Gegenwart“ — „Vorträge gehalten im Bürger-Verein zu Münden 
von W. L.“ erſehen können. 

Im Dezember 1486 ward bei der Zuſammenkuuft in Hameln endlich der Friede 
hergeſtellt. In dieſem Frieden, welcher den Krieg zwiſchen Wilhelm dem Jüngeren 
und den gegen Hildesheim verbundenen Herren und Städten endigte, gelobte Herzog 
Wilhelm hinſichtlich des gefangenen Herzogs Friedrich, nach der Meinung ſeiner 
Prälaten, Mauuſchaft, Räte und Städte ſich verhalten zu wollen; — jedoch aller 
Vorſtellungen ungeachtet, bekau der unglückliche Fürſt feine Freiheit nicht wieder. — 
Wegen Krankheit feines Hauptes, hieß es immer, lönne man ihn nicht frei laſſeu, " 
bis er dann in ſeiner Gefangenſchaft hier auf unſerm Schloſſe nach 10 Jahren am 
5. März 1495 ftarh. ?) 

Im Jahre 1485 verkaufte der Herzog Wilhelm II. unſerer Stadt die Lohmühle 
vor der Lohpforte au der Werra für 120 Goldgulden und verwies die Lohgerber 
und Schuhmacher mit ihrem jährlichen Zins an den Rat. Zugleich ließ er es dem— 
ſelben frei, das Grundwerk, weun es nötig ſei, wieder zu erbauen 

1487 zog Herzog Wilhelm II. mit feinen Streitern, wozu auch unſer Münden 
ſeine wehrbare Bürgerſchaft geſtellt, die Weſer herab vor die Hämelſche Burg, wo 
der Beſitzer derſelben, Ludwig von Sunder, ein weſtphäliſcher Ritter, mit ſeinen 
Kumpaueu Straßenraub betrieben und die Weſer unſicher gemacht hatte. Das Schloß 
wurde mit Sturm genommen, zerſtört, der Beſitzer verjagt und 12 dieſer ſaubern 
Schuaphahnen gefangen nach Wolfenbüttel gebracht. 

Unter der Regierung dieſes Herzogs wurde auch unſere St Blaſii-Kirche bis 
au den Turm vollendet. 

Am Sonntage Eſtomihi 1488 war hier in Münden ein großer feſtlicher Freuden— 
tag! — Es wurde nämlich auf unſerem Schloſſe die Hochzeit der Prinzeſſin Anna 
Eliſabeth Katharina, der einzigen Tochter Herzogs Wilhelm und Schweſter der 
Gebrüder Erich und Heinrich, mit dem Laudgrafeu von Heſſen hier bei großer Pracht 
und außerordeutlichem Aufwande gefeiert. 

Im Jahre 1491 übergab Wilhelm II. die Regierung ſeinen Söhnen Erich 1. 
und Heinrich J. Weil mm aber Erich außer Landes war, ſo beſorgte Heinrich für 
ihn ſo lange die Regierungsgeſchäfte bis zum Jahre 1495, wo dann von beiden 
Teilen, dem Caleubergſcheu und Wolfeubüttelſchen, Erich das Calenbergſche wählte, 
wozu ihm der Vater noch in demſelben Jahre die Regierung des Fürſtentums Göt— 
tiugen übergab. 

Allen Sorgen der Regierung ledig lebte Herzog Wilhelm II. ſeitdem abwechſelud 
auf den Schlöſſern zu Hardegſeu, Münden und Uslar. 

In unſerer St. Blaſii-Kirche hier zu Münden, die unter feiner Regierung erſt 
vollendet war, ließ er ſich noch bei ſeinen Lebzeiten ſein Grabmal errichten. 

Sehr oft war er dabei, Jah ruhig und ſiunend den Werkleuten zu und munterte 
dieſelben zu fleißiger Arbeit auf, — welche ſie daun auch im Jahre 1494 beendigten, 
weshalb auch das Grabmal mit dieſer Jahreszahl verſehen Mt. N 

Er ſtarb zu Hardegſen am 7. Juli 1503; — ſein Leichnam wurde in einem 
bleiernen Sarge hier nach Münden gebracht und ſeinem Wuunſche gemäß, in der von 
ihm bereiteten Ruheſtätte beigelegt, welches Grabmal noch jetzt eine Zierde unſerer St. 
Blaſtilirche iſt und wovon fich ein Gypsabguß im Welfenmuſeum zu Hannover befindet.?) 


) Havemann, Geſchichte von Braunſchw. Lüneburg. 1. Bd. S. 730. 
Geſchichte der St. Blaſti-Kirche von Wilh. Lotze. 
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Herzog Wilhelm II. Sohn, Erich J., war es, welcher unſer liebliches Tal, 
unſer trauliches Münden, jo lieb gewann, daß er es zu ſeinem bleibenden Wohuſitze, 


zu jener Reſideuz erwählte, — weshalb auch wohl keiner von unſern Fürſten der 
Vorzeit mehr im Augedenken der Bewohner unſerer Stadt und ihrer Umgebung fort— 
lebt, — als gerade er. 


Er, der mit Ruhm und Ehre bedeckt, aus Kämpfen und Schlachten ſiegreich 
heimkehrte und bei uns ausruhte von den Mühen, Anſtrengungen und Eutſagungen 
des wilden Kriegeslebens im Schoße des häuslichen Glücks und im Umgange mit 
unſern Vorfahren, den Bürgern feiner — „lieben Stadt“ — wie er unſer Münden naunte. 

Er wurde geboren am 16. Februar 1470 und der damalige Erzherzog Maximilian 
war Taufpate des Knaben. 

Schon jeine frühe Jugend verlebte er bei uns und wurde, wie ein alter Chroniſt 
ſchreibt, zu Münden in aller Gottesfurcht auferzogen und hernach zu Herzog Albrecht 
von Baiern nach München an den Hof geſchickt, damit er bei freuiden Herren fürſtliche 
Tugenden und Hofzucht lernen möchte. 

Daſelbſt hielt er ſich ſehr wohl und es ſtand ihm alles fein fürſtlich au, hatte 
jouderliche Luft zu Ritterſpielen, jo daß er die wildeſten Roſſe zähmen konnte und in 
dem Gebrauch jeglicher Waffe geübt war. 

Im 18. Jahre trieb es ihn als einen ſchönen kräftigen Jüngling das heilige 
Land zu beſuchen. — Er nahm von Jeruſalem zurück feinen Weg über Nom, in der 
frommen Meinung, daſelbſt die allerheiligſten Leute zu finden. Aber er faud daſelbſt 
gerade das Gegenteil, wodurch ſein frommer Eifer merklich abgekühlt wurde. 

Hierüber in ſeinem Innerſten betrübt, teilte er dies nach ſeiner Zurückkunft 
mehreren ſeiner Freunde, unter andern auch Kurfürſt Friedrich dem Weiſen mit, 
welches dann bei dieſem Fürſten noch mehr eine Veraulaſſung wurde, die Einführung 
der Reformation durch Luther in ſeinem Lande zu befördern. 

Unter den mitgebrachten Reliquien ſoll ſich ein getrenes Bilduis unſeres Heilandes 
in Lebensgröße befunden haben; — Viele meinen, daß es dasjenige ſei, welches man 
noch jetzt in der Sakriſtei unſerer St. Blaſii-Kirche aufbewahrt, da an demjelben 
noch ſichtbar, daß es aus einem größeren Stücke oder Raume ausgeſchnitten iſt. 

Im 20. Jahre begab ſich Erich in die Dienſte des Kaiſers Maximilian und 
hielt ſich ſo fürſtlich und wohl, daß der Kaiſer ſelbſt ein großes Wohlgefallen an 
hu hatte. 

Der Chroniſt !) erzählt ferner: „Wenn Turnier und Ritterſpiel gehalten wurde, 
jo tat Herzog Erich gemeiniglich das Beſte, deun er war guter Proportion, vierſchoſſig 
und ſtarken Leibes, hatte eine ſtarke fürſtliche und männliche Stimme und darneben 
ein recht Heldengemüt.“ 

Maximilian und Erich paßten recht zuſammen, denn Beide begegneten ſich in 
der Liebe für deutſche Sitte und Ehre: im Verlangen nach Großtaten; in der Gering— 
ſchätzung deſſen, was engen Herzen als Ziel des Lebens galt. Seitdem teilten ſie 
Lieb und Leid, Freude und Klage miteinander. Es war nichts ſtark genng, dieſe 
Freundſchaft zu löſen, denn allein der Tod. 

Deshalb, als nach drei Jahren die Türken in Croatien einfielen, machte im 
Jahre 1493 der Kaiſer Maximilian unſern Herzog Erich im 24. Jahre ſeines Alters 
ſchon zum Feldhauptmann über 15 000 Mann und ſandte ihn damit gegen die, bis 
dahin für unüberwindlich gehaltenen Türken. — Erich trieb ſie völlig zurück, ſchlug 
fie durch ganz Croatien und entwickelte als 24jähriger Held eine ruhige Beſonnenheit 
und ausdauernde Tapferkeit. 


) Buͤnting, Braunſchw.⸗Lüneb. Chronika. 3. Th. S. 506. 
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Im folgenden Jahre ſehen wir ihn hier zur Freude der Bürgerſchaft auf 
unſerem Schloſſe. 

Einige Jahre ſpäter lernte Erich bei ſeinem Aufenthalte am kaiſerlichen Hofe 
Catharina, die junge reizende Witwe des am 4. März 1496 verſtorbenen Erzherzogs 
Sigismund von Oeſterreich, eine geborene Prinzeſſin m Sachſen, kennen, — gewann 
fie lieb und hatte das Glück, anch von ihr geliebt zu werden. 

Da benntzte Kaiſer Maximilian freudig dieſe Gelegenheit zu Gunſten ſeines 
Lieblings, indem er für denſelben im Jahre 1497 zu Innsbruck als Freiwerber bei 
Catharina auftrat. 

Die Hochzeit wurde mit vielen Feierlichkeiten am kaiſerlichen Hofe gehalten und 
mit großem Gepränge führte unſer Herzog jene Gemahlin in ſein Land. 

So hatte dann Erich ſeine teure Cath harina in imſer liebliches Tal eingeführt 
und derſelben auf unſerem "Schleife eine ſtattliche, angenehme und freundliche Wohn: 
ſtätte bereitet, wo ſie, wie ein alter Hiſtoriker ſagt, mit ihrem Gemahl trenlich, friedlich 
und wohl gelebet und Alles, was ſie bei Sigismimd an Kleinodien und Koſtbarkeiten 
erlanget, mildiglich geteilet und in ſeinem Obliegen zugeſetzet.!) 

Im folgenden Jahre 1498 machte Erich mit ſeiner Catharina eine Beſuchsreiſe 
nach Hannover. Er beſprach ſich mit dem Rate wegen der ſeiner Gemahlin von ihm 
beabſichtigten Leibzucht des Landes zwiſchen Deiſter und Leine, womit der Rat ein⸗ 
verſtanden war. Hierüber hatte der Herzog eine große Freude, ſo daß er ſich vom 
Magiſtrat und Bürgerſchaft im beiten Einvernehmen trennte. 2) 

Der Streit der Gebrüder Herzog Erich des Aelteren und Herzog Heinrich des 
Aeltern im Jahre 1498 und 1499 mit dem Landgrafen von Heſſen, Wilhelm II., 
wobei beſonders Erichs Amtmann von Moringen, der Ritter Dettmar von Adelebſen, 
angeregt durch den ränkeſüchtigen braunſchweigiſchen Kanzler Hanz Stofmehl, tätig 
war, konnte auf einer Zuſammenkunft zu Hersfeld nicht geſchlichtet werden; auch nicht 
bei einer Zuſammenkunft der Fürſten am 23. Mai 1500 in unſerm benachbarten 
kleinen Dörfchen Spiekershauſen an der Fulda, — wobei ſich ſelbſt der Abt von 
Corvey beteiligte, — ſondern erſt auf dem Reichstage zu Nürnberg am 23. März 1501. 

So auch baute der Herzog im Jahre 1501 unſer Schloß an einigen Stellen 
aus und ließ den in der nördlichen Ecke noch jetzt befindlichen ſogenannten Wendel— 
ſteig anlegen. 

Über der Tür de: sie lben ſteht folgende Inſchrift in Stein ausgehauen, welche 
durch den zerſtörenden Zahn der Zeit ſchon ziemlich unleſerlich geworden. 

„Anno 1501 iſt dieſer Bau durch Herzog Erich zu Braunſchweig und Lüne— 
burg, ſampt unſerm Gemahl Frau Catharina gebornen von Sachſen, Herzogin, 
angehaben 5 

Im Jahre 1502 erbaute Herzog Erich I. die oben am Eingange in unſere 
a rechts ſtehende Rotunde, an welchen er neben dem aufrecht ſtehenden Löwen, 
dem Wappen der Stadt, auch das ſeinige in einem Quaderſteine, in hoch erhabener 
Arbeit, anbringen ließ. 

Auch ließ er in einem Steine, über dem Eingange nach Süden zu, folgende 
bedenkliche Verſe in lateiniſcher Sprache eingraben. Zn dentſch: 

„Im Jahre nach Chriſti Geburt 1502 
PA: gen. von Erich dies ſchimmernde runde Tor; — 
„Lebe glücklich in Cheiſte, du waſſerreiche Stadt, 
„Schlüſſel zum Lande Braunſchweig, Tor der Götterſtadt!“ — 
Im Jahre 1503 nach Ableben ſeines Herrn Vaters, Herzogs Wilhelm des 


) Georg Spalatinus bei Menken. 2. Th. S. 2139. 
) Hoppe, Geſchichte der Stadt Hannover. S. 58. 
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Jüngeren, beſtätigte Erich feierlich alle unſere Mündenſchen von jeher gehabten und 
bis dahin erhaltenen Rechte und Freiheiten. 

Bis 1504 verweilte er nun bei uns in ſeiner ihm ſo lieb gewordenen Reſidenz 
mit ſeiner Katharina im Schoße des häuslichen Glücks. 

Als aber in dieſem Jahre der bayeriſche Erbfolgekrieg begann, ſtellte ſich Herzog 
Erich nebſt ſeinem Bruder Heinrich von Baaunſchweig, dem Landgrafen von Heſſen, 
den Herzögen von Meclleuburg u. ſ. w. auf die Seite des Kaiſers, welcher in hoher 
Perſon am Kampfe teil nahm. 

Bei Regensburg kau des zur Schlacht, wo Herzog Erich an der Seite des 
Kaiſers focht und demſelben das Leben rettete. 

Wir glauben dieſe Begebenheit nicht beſſer ſchildern zu können, als wenn wir 
uns dieſelbe von einem alten Hiſtoriker in ſeiner naiven Sprache erzählen laſſen ) 

„Herzog Erich als ein kühner Held iſt für und für bei dem Kaiſer geweſen 
und ſeine Mannheit allenthalben ſehen laſſen. Beide Haufen trafen bei Regensburg 
zuſammen, und es geſchah da eine große gewaltige Schlacht, die währete mehrere 
Stunden nach einauder. Die Dronmneten und Keſſeltrommeln klungen gen Himmel, 
die Pferde ſchuoben und gingen in Sprüngen, Herzog Erich war ſtets bei dem Kaiſer 
und ritt ihm an der Seite, ließ ſich auch durch leine Gewalt von ihm abtrennen, 
ſondern haute, ſtach und ſchlug um ſich als ein trefflicher Held und ſtreibarer Löw.“ 
Desgleichen tat auch Kaiſer Maximilian, denn derſelbige war auch ein weidlicher 
ſtarker Held. Da höret man die großen Kartaunen, Büchſen und Schlangen durch 
die Luft brummen, Pferd und Mann ſchreien und ſchnauben. 

Die Kriegsleute ſtießen die Schilde, welche unten ſpitze Haken hatten, vor ſich 
in die Erde, damit konnten fie ſich ſchützen., daß fie von den Reiſigen nicht jo bald 
zu Boden geworfen wurden. Der Kaiſer und der Herzog waren ini Streit ſtets bei 
einander, trieben mit Stechen und Schießen groß Wunder, und mußte mancher un— 
verzagte Held von ihren Händen ſterben. 

Nun begab es ſich in den Streichen durcheinander, daß der Kaiſer mit einem 
eiſernen Flegel voller Zacken in den Rücken und Nacken geſchlagen ward, ſo unge— 
häuer und mit ſolcher Gewalt, daß der Gaul mit ihm ſtrauchelt und der Kaiſer mit 
dem ganzen Leibe zum Fallen ſich neigt, wäre auch gewiß völlig zur Erde geſtürzt, 
den Pferden unter die Füße gefallen, zertreten und erſchlagen worden, wäre Herzog 
Erich nicht bei ihm geweſen und Sr. Kaiſerlichen Majeſtät nicht hätte das Leben ge— 
rettet. — Denn indem der Kaiſer ſich mit dem ganzen Leibe zum Fallen neigte, warf 
Herzog Erich ſeinen Gaul mit der rechten Hand herum und mit der linlen Hand 
faßet er den Kaiſer unter den Hals bei dem Helm und hub ihn alſo mit großer 
Kraft wieder auf den Gaul, hielt ihn auch fo lange, bis der Gaul wieder anfjtehen 
konnte und rettete alſo dem Kaiſer Maximilian fein Leben — Und in ſolcher ritter— 
lichen Tat empfing Herzog Erich zwei tödliche Wunden Denn ein Kriegsmann 
ſchoß ihn durch den Haruiſch und verwundete ihn eben unter dem Arme, damit er 
den Kaiſer wieder anf das Pferd ſetzet. Desgleichen ein anderer Kriegsknecht ſtach 
ihm von hinten zu mit einem Spieße eine ſehr ſchreckliche Wunden in die Lenden. 
Alſo emfing Herzog Erich 2 tödliche Wunden, eben als er in der Mühe und Arbeit 
war, dem Kaiſer ſein Leben zu retten, und hätte ſich noch viel Wunden dazu ſtechen 
laſſen, ja Leib und Leben eher fahren laſſen, ehe er den Kaiſer hätte fallen laſſen. 

Da nun Kaiſer Maximilian wieder auf ſeinen Gaul kommen war, da ward er 
erſt recht grimmig und ſetzet da fo zornig in den Feind, daß Maun und Roß mußten 
zu trümmern gehen, und wurden da 2000 Böhmen zu Tode geſchlagen, und behielt 
Kaiſer Maximilian das Feld und eine herrliche Viktoriam!“ 

Obgleich nun Herzog Erich der Wunden nicht achtete, von ſeinem Kaiſer nicht 
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weichen, ſondern noch ferner an ſeiner Seite heldenmütig fortkämpfen wollte, fo 
umflorte doch jetzt Nacht und Ohnmacht ſein Auge in Folge des vielen verlorenen 
Blutes, — er ſank herab von ſeinem treuen Schlachtroſſe „Welf“ und ſtürzte be— 
wußtlos unter die Toten — Fußtritte und Roſſeshufen ſtürmten über ihn her und 
man hatte den Fürſten ſchon verloren gegeben. — Da findet ihn zum Glück fein 
troſtlos fͤchender treuer Schildknappe, — „der lange Heins“ — und damit man 
ſeinen hohen Herrn nicht erkenne, ruft er: „Du Bengel, was liegſt dn da!?“ 
ſetzte ihn mit großer Mühe wieder aufs Pferd und bringt ihn in Sicherheit. 

Herzog Erich lag nach der Schlacht tödlich krank au den erhaltenen Wunden, 
und der Kaiſer ließ durch ſeine Medizis und Feldärzte ſehr großen Fleiß an ihn 
wenden, bis er zuletzt wieder aufkam. 

Da ſchlug ihn der Kaiſer im Angeſichte des Heeres zum Ritter, ſcheukte ihn: 
eine den Böhmen bei Regensburg entriſſene Fahne, wies ihm für die Dauer ſeines 
Lebens die Einkünfte der Grafſchaft Görz an, verlieh ihm einen „goldenen glänzenden 
Stern“ in das Helmzeichen ſeines Wappens, erteilte ihm mit eigener Hand im 
Kreiſe der Reichsritterſchaft den Ritterſchlag und verſprach ihm feierlich: „Er wolle 
ſein Vater und Bruder fen.” 

Jetzt ſchrieb auch Erich einen Brief an feine liebe Katharina, an die Herzogin 
hier in Münden, worin er ihr von ſeinen Verwundungen und feiner Beſſerung Be— 
richt erſtattet, und man ans dem friſchen liebevollen Tone dieſes Schreibens ſchon 
abnehmen kann, daß er mit ſeiner Gemahlin in einer recht glücklichen Ehe gelebt 
hat. — 

Der Schluß des Briefes lautet: 

„Liebe, daß die Kirche gemachet und verfertiget werde.“ 

Demnach wünſchte auch der Herzog ſehr, daß der Bau unſerer St. Blaſii-Kirche 
zu Ende geführt werden möchte. 

Nach ſeiner Geneſung beſtürmte der Kaiſer mit Herzog Erich die für unüber— 
windlich gehaltene Burgfeftung Kuſſtein. Im Zorn über die lange Berennung der: 
Veſte hatte der Kaiſer geſchworen, die Anführer der Beſatzung nebſt ihrem Komman— 
danten von Pinzenau enthaupten zu laſſen; wer eine Fürſprache wage, den ſolle ein 
Backenſtreich züchtigen. Nachdem nun der Kommandaut nebſt 10 ſeiner helden— 
mittigen Genoſſen ſchon willig ihr Hanpt dem Beile des Henkers hingegeben hatten 
und Maximilian ſchon längſt ſein Schwur im Herzen gerente, wagte Herzog Erich 
dennoch eine Fürſprache beim Kaiſer. f 

Wir wollen dieſe Szene beſchließen mit den letzten Verſen des Liedes von 
Anaſtaſins Grim im „Letzten Ritter“: 

Max vor Kufſtein: 
„Mein Kaiſer halt! rief Erich der Herzog unverzagt, 
Mag Euer Zorn mich treffen; doch ſei dies Wort gewagt!: 
Hinweg ihr blut'gen Schergen und wahrt die Beile fromm, 
Die rot vom beſten Blute, das je durch Adern glomm. 
Für Schurkenpack! doch nimmer für Heldenvolk der Schlacht 
Iſt jenes Beil geſchliffen, der Schandblock ausgedacht ; — 
Wenn Tapferkeit und Kühnheit Ihr ſo zu lohnen glaubt, — 
Mein Kaiſer, dann beugt zuvörderſt dem Block Eur eignes Haupt. 
Max, tren dem Schwur, gab leiſe ihm einen Backenſtreich, — 
Drückt ihm die Hand und ſtürzte ihm au die Bruſt zugleich: 
Geprieſen ſei, mein Erich, dein edles biederes Wort! — 
Ihr anderen aber ziehet in Ruh' und Frieden fort.“ 

Welch ein edler Charakterzug umſers fürſtlichen Helden! Ja, es iſt dies wieder 
ein Beweis, daß wo nur der Taten Kaiſer Maximilians Erwähnung gejchehen, auch 
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unſer Herzog Erich ſtets mit Ruhm und Ehre genannt werden wird, und wir können 
dieſe Beiden ſüglich als die letzten Repräſentanten des Rittertums gelten laſſen. 

Unſer Herzog war ein Mann von deutſchem Mute und deutſcher Kraſt, darum 
ehrte er auch den Heldenmut wo er ihn ſand, ſelbſt bei dem Feinde. 

Von den freigegebenen Kuſſteiner Kriegern zog er etliche zu ſich, nahm fie mit 
in fein Land nnd erzeigte denſelben ſtets große Zuneigung und Gewogenheit. ?) 

Auch dieſe Begebenheit ließ Erich I., jo wie die Schlacht bei Regensburg, auch 
mit anf dem Ritterſale des Schloſſes Calenberg künſtlich abmalen. 

Als im Jahre 1507 Kaiſer Maximilian die italieniſchen Feldzüge begann, war 
ihm Herzog Erich im Kriege gegen die Venetiauer und Franzoſen als kaiſerlicher 
Oberſt-Feldhauptmann von weſentlichem Nutzen. Im Februar 1508 ritt er mit dem 
Kaiſer an der Spitze ſeines Heeres in Trident ein und gewann mehrere andere Siege 
über die Venetianer. Eine in dieſen Schlachten erbeutete Fahne ſchenkte er unſerer 
St. Blaſti⸗Kirche und ließ fie zun Augedenken in derſelben aufhängen. 

Die drohende Stellung Frankreichs zwang den Kaiſer, unſern Herzog mit einer 
Abteilmig des Heeres nach Beſançon zu ſenden, damit er die Stadt daſelbſt im Ge— 
horſam behalten und dem Feind Widerſtand tun möge. 

Herzog Erich wäre nebſt ſeinen Kriegern daſelbſt beinahe ein Opſer des ſchänd— 
lichſten Verrats geworden, wenn nicht — wie ein alter Geſchichtsſchreiber erzählt — 
aus ſonderlicher Schickung Gottes dies eine Inngfrau erfuhr, derſelben erbarmet es, 
daß der ſchöne Fürſt jo verräteriſch ſollte umigebracht werden und ließ deshalb 
Herzog Erich warnen. Da machte ſich der ſtreitbare Held bei der Nacht auf, ſtellt 
ſein Kriegesvolk an den Ort, da die Feinde hereinfallen wollen, und empfing ſie jo 
heftig, daß ſie beſſer getan hätten und nimmermehr au den Ort gekommen wären. ) 

Des Herzogs Heimkehr in ſein Vaterland hatte man ſehnlichſt gewünſcht, denn 
unſere Stadt Münden war im Jahr 1509 durch eine große Fenersbrunſt ſchrecklich 
verwüſtet, faſt der dritte Teil der Stadt war niedergebrannt. N 

Herzog Erich wurde deshalb als ein helſender Vater, als ein liebevoller Retter 
mit offenen Armen empfangen 

Er half auch wo er nin helfen konnte und gab bedeutende Summen zum Auſ— 
bau der neuen Häuſer. D 

Es wurde auch durch feine Vermittelnng im Jahre 1510, um dem Feuer Ein: 
halt zu tun, nicht wieder durch Mangel an Waſſer in den Straßen verhindert zu 
werden, von Seiten unſerer Stadt der jetzige Brandteich angelegt. 

Den Zweck und Nutzen dieſer Anlage haben wir bis jetzt noch immer dankbar 
anerkannt; da die ganze Stadt hierdurch mit Waſſer verſehen werden kann, wir bis 
jetzt Gottlob von ſolchen ähnlichen großen Feuersbrünſten verſchont geblieben ſind. 

So auch hatte Herzog Erich ſchon einige Jahre vorher in ſeiner Sorge für 
das Wohl unſerer Stadt die privative Schiffahrt der hieſigen Schiffer vor Fremden 
auf der Fulda ſehr nachdrücklich in Schutz genommen. Die unſerer Stadt zuſtehende 
Stapel-Gerechtigkeit war der heſſiſchen Regierung in Caſſel immer ein Dorn im Auge, 
ohne daß dieſelbe der Ausübung unſers Rechts Abbruch zufügen konnte. 

Doch während der Abweſenheit Herzogs Erich lagerte ſich einſtmals Landgraf 
Wilhelm II. von Heſſen mit ſeinen Kriegsvölkern auf der Rotenbahn (Rabanenkop) 
und ließ das hierunter in der Fulda befindliche Lachswehr, welches die freie Vorbei— 
fahrt der heſſiſchen Schiffe hinderte, wegreißen. 

Aber der Herzog nebſt ſeinem Bruder Hemrich von Braunſchweig ließen ſolches 
wieder in ſeinen vorigen Stand ſetzen. 


2) Letzner, Eimbeck'ſche und Daſſel'ſche Chronik, S. 111. 
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Deu erſten Pfahl rammte der Herzog ſelbſt em und ſagte dabei ſehr eifrig: 
„Wer mir den ausreißet, der ſoll mir auch Land und Leute nehmen!“ 

Er ließ deshalb oben auf dem Tanzwerdertore den jetzt noch dort an der 
Brücke ſtehenden ſteinernen Löwen aufſtellen, welcher, das Schwert in ſeiner Pranke, 
trotzig hinauf ſchaute nach der Höhe des Notenbahnenfopfes, wo ſch die Heſſen 
W Male drohend gelagert, ai uns in feindlicher Abſicht Schaden zuzufügen!“ 

Darum werden denn die Bürger Mündens dieſes alte Wappenbild als ein 
teures Augedenlen an den geliebten Herzog ſtets in Ehren halten, — ebenſo wie 
Braunſchweigs Bürger das eherne Sinnbild Herzog Heinrich des Löwen ſtets als 
ein Kleinod ihrer Stadt verehren werden. 

Am 20. Jauuar 1513 hielt Erich ſeinen feierlichen prachtvollen Einzug in 
Göttingen, begleitet von deu Grafen und Rittern feines Landes und nahm dort von 
der Laube oder Vorhalle des Rathauſes herab die Huldigung der auf dem Markt, 
platze geſcharten Bürgerſchaft in Empfang. 

Aber kaum war unſer Fürſt nach ſeinem lieben Münden wieder zurückgekehrt, 
ſo rief ihn ſein Kaiſer ſchon wieder ins Feld. 

Kaiſer Maximilian war zum zweiten Mal mit der Republik Venedig in einen 
bitteren Kampf verwickelt, vertraute deshalb der Einſicht und dem kühnen Mute 
umſers Erich wieder ſein ganzes Heer an und ſandte ihn gegen fie. — Er beſiegte 
die Vinctianer in einer blutigen Schlacht den 7. Oltober 1513 bei Motta in der 
Nähe von Vicenza, ſo daß 400 ſchwer gepanzerte Ritter und 5000 Fußknechte der 
Feinde auf dem Schlachtfelde blieben. 

Von den eroberten Siegeszeichen ſchenkte er wieder 2 Reiterfahnen und eine 
Delphine unſerer Stadt, und ließ fie neben der uns ſchon früher geſchenkten in der 

Blaſii⸗Kirche an der Wand zur Seite des großen Altars aufhängen. 

Die Szeuen der Hauptſchlachten gegen die Veuetianer ließ der Herzog nach 
ſeiner Zurückkunft auf unſerem Schloſſe hier in Münden abmalen. 

Im Jahre 1514 ſehen wir unſeren Herzog mit in den blutigen Kämpfen gegen 
die Frieſen verwickelt, bei welcher Gelegenheit ſein Bruder Herzog Heinrich von 
Braunſchweig am 23. Juni 1514 bei Leerort erſchoſſen wurde. 

Während dieſer Abweſenheit Erichs aus unſerm Lande war in Göttingen eine 
Eupörung der Bürger gegen ihre Obrigkeit ausgebrochen ; doch als der Herzog im 
Februar 1515 wieder in Göttingen eintraf, ſtillte ſein perſönliches Einſchreiten die 
Unruhen. Den alten Rat ſetzte er wieder ein, geſtattete aber auch zugleich, daß der 
neue erforene ſogenanute „Junge Rat“ im Amte blieb, und befahl, daß die Kämmerer 
alle Jahr zu Michaeli Rechenſchaft ablegen ſollten. ) 

Nach einigen Jahren wurde unſer Herzog Erich auch in die Hildesheimiſche 
Stiftsfehde verwickelt, welche von Jahre 1519 bis 1523 dauerte. — Dieſer Krieg, 
der kaum 20 Jahre nach dem vom Kaiſer Maximilian gebotenen und von dem ge— 
ſamten Reiche mit hoher Freude begrüßten allgemeinen Landfrieden eutbraun e, und 
mit großer gegenſeitiger Erbitterung geführt wurde, entſtaund in Folge der Maßregeln 
des Biſchofs von Hildesheim, welcher die in früheren Zeiten an ſeine Stiftsjunker 
zu Lehn übertragenen Burgen und Güter wieder zurückforderte. Im Jahre 1516 
hatten ſchon 55 biſchöfliche Stiftsjunker deshalb einen geheimen Bund geſchloſſen, 
um den Ulebergriffen der Kirche ſich kräftig zu widerſetzen, und rechneten auf den 
ihnen im Notfall zugeſagten Beiſtand der Herzöge von Braunſchweig. 

Ein Glück für Johann von Hildesheim war es, daß in dem beginnenden 
Kampfe nicht alle Weltenfürſten ſich gegen ihn vereinigten; denn nur drei: Herzog 
Erich der Aeltere, Heinrich der Jüngere und Franz Biſchof von Minden hielten 
gegen ihn zuſammen. 
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Den Vierten, Heinrich den Mittleren von Lüneburg, hatte er dadurch für ſich, 
gewonnen, daß er den Sohn desſelben, Franz, zum Adminiſtrator des Stifts ernannt 
hatte 

Dei Tod des Kaiſers Maximiliaus — den 12. Jannar 1519 — von dem 
man wußte, daß er den Landfrieden mit ganzer Macht beſchützen werde, und ſelbſt 
immer ein Freund und Beſchützer unſers Herzogs Erich geweſen war, beſchleunigte 
den Ausbruch des Kampfes. 

Zu den bereits früher beſtandenen Elementen der Zwietracht kam nun auch 
noch ein mächtiges Motiv hinzu. 

Um die erledigte Kaſſerkrone ſtritten zwei Bewerber, Franz der Erſte von 
Frankreich und Karl der Fünfte von Oeſterreich. 

Herzog Erich war natürlich auf der Seite der deutſchen Fürſten; aber Heinrich 
von Lüneburg war ſchwach genug, den falſchen franzöſiſchen Lockungen nicht zu wider— 
ſtehen und ſich für Franz zu erklären 

Es hatte nämlich der König Franz von Frankreich über 400,000 Stück Kronen- 
taler hergegeben, um damit die deutſchen Fürſten zu gewinnen. Biſchof Johann von 
Hildesheim hatte einen guten Teil davon bekommen und hatte deshalb für ihn ge— 
ſtimmt; — ſo wie es dem Biſchof dann auch gelungen war, den Herzog Heinrich 
von Lüneburg zu veranlaſſen, daß dieſer eben ſo ſtimmen mußte. Später ſollten ſie 
dieſen Entſchluß bitter berenen! 

Durch die fortgeſetzten Rüſtungen des Biſchofs von Hildesheim, der nicht allein 
den Herzog Heinrich don Lüneburg, ſondern auch die Grafen von Schaumburg, 
Diepholz und Hoya, ſowie Heinrichs Schwiegerſohn, den Herzog Karl von Geldern, 
in ein heimliches Bündnis mit ihm zu ziehen gewußt hatte, war Herzog Erich nebſt 
ſeinem Vetter Herzog Heinrich dem Jüngeren veranlaßt, an den Biſchof ein Schreiben 
zu richten, worin fie von ihm eine freundliche Erklärung der Urſachen feiner Rüſt— 
ungen wünſchten. Sie bekamen zur Antwort: „Daß die Herzöge von Braunſchweig. 
nichts zu befürchten hätten, es ſollte ihnen auch nicht ein Huhn geſcheucht werden.“ 

Doch Herzog Erich hatte den Biſchof durchſchaut, er fanute den geiſtlichen 
Schurken mit ſeiner Heuchelei, Falſchheit und Treuloſigkeit und wußte, daß wenn er. 
auch äußerlich friedlich, doch im Innern gegen die Herzöge ſehr feindlich geſtimmt 
war, und betrieb von nun an auch ſeine Rüſtungen. 

Doch plötzlich, ohne daß man ſich's verſah, fiel der Bischof von Hildesheim in 
der heiligen Oſterwoche in das Stift des Biſchofs Franz von Minden, — verurſachte 
durch Raub und Mord, viel Jammer und Not und machte daſelbſt viele arme Leute. 
„Kannſt gedenken, ſagte der alte Hiſtoriker,) daß er dies aus beſonderer Andacht 
wird getan haben, denn er iſt ein ſonderlicher heiliger Vater geweſen.“ 

Auch fiel er in das Land zwiſchen Deiſter und Leine, und die Städte Wunſtorf, 
Münder, Springe und Pattenſen wurden mit Schwert und Feuer ſchrecklich verwüſtet 
und zu Grunde gebrannt. 

Der Kurfürſt von Sachſen, Friedrich der Weiſe, war damals, weil noch kein 
Kaiſer wieder gewählt war, des deutſchen Reiches Vikarius; gebot deshalb beiden 
Teilen Frieden; — aber der Biſchof fragte nichts darnach, raubte und brannte 
immerfort. 

Die Schlacht bei Soltau am 29. Juni 1519 war für die Herzöge von Braune 
ſchweig eine unglückliche. Herzog Erich und ſein Vetter Herzog Wilhelm von Braun— 
ſchweig wurden gefangen. Erich nebſt mehreren Grafen und Rittern kamen nach 
Celle und Wilhelm nebſt mehreren Edeln kamen nach Hildesheim in Verwahrung. 

Die indeß darauf erfolgte Wahl Karl V. zum Römiſchen Kaiſer machte Herzog 
Heinrich von Lüneburg zum Frieden geneigt, ſo daß er am 28. Juli 1519 mit Erich 
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einen Vergleich abſchloß, wornach Erich mehrere Schlöſſer abzugeben und außerdem 
noch ein Löſegeld zu zahlen hatte. 

Unfert Stadt Münden ni hierzu 269 Gulden 14½ Schilling. Jedoch wurde 
Erich erſt um Martini d. J. aus feiner Haft entlaſſen 

Am 20. Jaunar 1520 erſchienen Geſandte des neuen Kaisers Karl V. mit 
dem Befehle, die Gefangenen frei zu geben und zu des Kaiſers Händen Zu ſtellen, 
dieſem die Entſcheidung zu überlaſſen und den vertriebenen Biſchof Franz von 
Minden wieder in ſein Bistum einzuſetzen 

Heinrich von Lüneburg übergab die Regierung ſeinem Sohne und ging nach 
Frankreich; — jedoch ſein Sohn eilte unter Vermittelung der benachbarten Fürſten 
den vom Kaiſer verlangten Frieden zu ſchließen 

Nur der Biſchof von H. im geiſtlichen Uebermute ſchlug das kaiſerliche Gebot 
in den Wind, ſpottete der Reichsacht und Aberacht und machte ein Wortſpiel daraus, 
and rief höhniſch: „Was Acht und Aberacht!?“ — „Acht und Acht find 16!“ — 
„Um deu Kaiſer frage ich nicht jo viel wie um einen rändigen Hund!“ 

Aber dieſe Rechnung bekam ihm ſehr übel! 


Jetzt rückten die Truppen der Herzoge Erich und Heinrich von Braunſchweig, 
denen nebſt dem Könige von Dänemark die Exekution aufgetragen war, mit ihren 
Scharen, die durch däniſche und heſſiſche Truppen, ſowie durch Bürger der Städte 
Hannover, Brauuſchweig, Göttingen, Nordheim und Münden verſtärkt waren, in das 
duch heimiſche, um die Schande der Schlacht bei Soltau im Blute der Feinde abzu— 
waſchen. 

Unſere Stadt Münden ſtellte dazu 300 Maun und unterſtützte den geliebten 
Herzog mit 600 Mark Silbers. 

Viele Städte und Schlöſſer, beinahe das ganze Hildesheimiſche wurde von den 
Herzoglichen erobert, denn ihren ſchweren Geſchützen konnte keine Mauer ni 

Die Sache des Biſchofs ſchien verloren, er floh deshalb zu ſeinem Bruder 
Erich von Münſter, ſuchte bei demſelben Schutz und mußte ſich endlich zum Frieden 
bequemen. 

Eingeleitet anf dem Reichstage zu Nürnberg fand der Friede ſeinen Abſchluß 
zu Quedlinburg. 

Die Herzöge blieben im Beſitz aller gewonnenen Städte und Schlöſſer. Herzog 
Wilhelm von Brannſchweig wurde ohne Löſegeld frei gegeben — ſo anch mußte das 
koſtbare Schwert unſeres Herzogs Erich, welches im Dome zu Hildesheim aufgehängt 
war, ihm wieder überliefert werden. 

Jetzt war das Stift ſeiner ſchönſten Gebietsteile beraubt, es blieb ihm nur 
die Stadt Hildesheim und die Aemter Steunerwald-Marieuburg und Peine. 

1527 entſagte Biſchof Johann der Regierung, zog zu ſeinem Bruder, dem 
Herzoge Magnus zu Lauenburg, bei dem er noch 20 Jahre in gänzlicher Zurückge— 
zogenheit lebte. 

Nach Beendigung der Hildesheimer Fehde trübte kein neuer Krieg die Tage 
unſeres Herzogs Erich, und da er ein Mann von deutſchem Mute, deutſcher Treue 
und Redlichkeit war, ſo ehrte er auch im Jahre 1521 auf dem Reichstage zu Worms 
den Doktor Luther, den Mann der Kraft und Weihe, der es mit Kühnheit wagte, 
gegen den geiſtlichen Glaubenszwang und die päpftliche Herrſchſucht in die Schranken 
zu treten und mit mit mehr als ritterlichen Mute vor Kaiſer und Reich ſeine 
Meinungen und Glaubensſätze verfocht. 

Als Zeichen ſeiuer Achtung 8 Erich ihm am 2. Abende ſeiner Verteidigung 
eine ſilberue Kaune voll Eimbecker Biers mit den Worten: „Er möge ſich damit 
erquicken.“ 

Luther fragte: Welchem Fürſten er dieſe Gnade verdanke? und erhielt zur 
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Antwort „Der Trunk komme vom Herzog Erich, einem katholiſchen Fürſteu, welcher 
zuvor aus der Kanue getrunlen habe, damit er ohne Furcht Beſcheid tun könne.“ 

Dieſe Güte erfreute Luther im hohen Grade — er trauk — und ſagte zu 
dem Diener des Fürſten: „Wie Herzog Erich heute meiner gedacht, alſo gedenke 
unſer Herr Chriſtus ſeiner in ſeinem letzten Kaupfe.“) 

Als ſich im Jahre 1523 der junge 19jährige Landgraf Philipp von Heſſen 
mit der 1s jährigen Tochter des Herzogs Georg von Sachſen vemählte, die ganze 
Reiſegeſellſchaft am 31 Jannar 1524 vor Caſſel ankam, wo man ſie mit großem 
Gefolge empfing, bewillkommmete fie unſer Herzog Erich mit einer biedern treu— 
herzigen Anrede, welche von feinem Schwager, dem Herzog Georg von Sachſen mit 
herzlichen freudigen Worten beautwortet wurde. — Uuſer Herzog nebſt ſeiner Catharina, 
wohnten einige Tage den fröhlichen fürſtlichen Gelagen in Kaſſel bei und begaben 
ſich daun wieder hierher nach Münden. 

Wir wiſſen ja, daß Erich mit der Herzogin Catharina, die er herzlich liebte, 
in einer ſehr glücklichen Ehe lebte; — doch nur zu bald ſollten auch Tage der 
Trauer über ihn kommen 

Einer Einladung des Göttinger Rats zufolge, war er mit der Herzogin nach 
Göttingen gereiſt, um daſelbſt den Karnevalsfeicrlichkeiten mit beizuwohnen. Eines 
Tages am 10. Februar 1524 war er mit ihr in Haus von Schueen Haufe und 
ſaß in einer zahlreichen Geſellſchaft mit Catharina gerade an der Tafel, als ſie eine 
ſtarke Ohumacht überfiel, worin ſie den ewigen Schlaf zu beginnen aufing. 

Sie war bei uns ſehr beliebt geweſen. hatte den Altar der Schloßkapelle 
mit einer zierlich gearbeiteten kleinen goldenen Tafel, die mit vielen Edelſteinen beſetzt 
war, geſchmückt, ſo auch unſere St Blaſii-Kirche verſchiedene heilige Geräte verehrt. 

Ihre Leiche wurde hierher nach Münden gebracht, und in Begleitung der 
jamtlichen Prälaten, Aebte. Pröbſte und Vornehmſten der Geiſtlichkeit, welche der 
Herzog zum Leichenbegängniſſe hier zuſammen berufen, in unſerer St. Blaſii-Kirche 
beigeſetzt. 

Dieſe Ehe war kinderlos geblieben, denn fie hatte Erich nur mit einer Tochter 
Auna Marie erfreut, welche aber frühe ſtarb. 

Der Fürſt war jetzt zwar ſchon alt, aber das Wohl des Landes forderte 
gebieteriſch eine zweite Vermählung. 

Die Wahl des Herzogs die nicht beſſer hätte fallen können, traf die Prinzeſſin 
Eiliſabeth von Brandenburg, die Tochter des Kurfürſten Joachim. 

Am 7. Juli 1525 fand das Vermählungsfeſt ſtatt. 

In dieſem Jahre war es auch, wo der Herzog das Schloß Erichsburg zu 
bauen anfing, welcher Bau 5 Jahre dauerte. 

Jus Jahr 1526 fällt ein Ereignis, welches wir nicht unerwähnt laſſen dürfen. 
Es wurde nämlich in dieſem Jahre in Hannover der erſte Broyhan gebranet, welcher 
ſehr in den Ruf kam Faſt in jeder Stadt unſeres Vaterlandes verſuchte man ihn zu 
brauen; — auch hier in unſerm Münden war dies der Fall und unſer Broyhan 
geriet ganz vortrefllich! — Sogar die Kaſſelaner, ſowohl am Hofe wie die Bürger 
in der Stadt, konnten ſich nicht genug daran laben, und wöchentlich mußten unſre 
Fuldaſchiffer mehrere Schiffsladungen dieſes angenehmen Getränks dahin fahren. 

Das Jahr 1528 brachte unſerm Herzog eine große Freude, welche im ganzen 
Lande Jubel verbreitete. 

Es wurde nämlich am 10 Auguſt Morgens nach 3 Uhr hier auf unſerm 
Schloß ein Erb-Prinz geboren! 

Der Herzog war nicht hier, ſondern auf der Erichsburg Dahin kam noch 
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an demſelben Abende ciligit ein Reiter angeſprengt. Hermann Bodo wars, welcher 
Erich mit der Geburt eines ſo lang erſehnten Erbprinzen bekannt machen wollten. 

Als er an das Tor pochte, lag ſchon alles im tiefen Schlafe, dem es war 
kurz vor Mitternacht. 

Der dortige Amtsmanu, Joſt Müller, ſtand eilends auf, zu erforſchen welche 
Kunde gebracht werde. 

Wie nun der Bote Anzeige machte, daß Gott dem geliebten Fürſten und der 
ganzen Landſchaft einen jungen Herrn beſcheeret habe, gefiehl ſolche Nachricht dem 
Amtmann jo wohl, daß er vor Freunde die Tür nicht öffnen konnte, die zu des 
Herzogs Schlafzimmer führte. Es merkte aber der alte Erich, daß etwas vorhanden 
ſei, und als er fragte, wer vor dem Zimmer ſich rege, konnte ſich der Autsmann 
nicht halten, daß er rief: „Es ſei fröhliche Nachricht kommen, es ſei ein junger 
Landesfürſt geboren.“ 

Das machte den Herzog ſo freudig, daß er mehr nach dem Boten, als nach 
den Kleidern trachtete. 

Dann als er Hermann Bode geſprochen, rief er voll Jubel: „Daß er nun 
wiſſe, wie das begonnene Schloß zu nennen ſei, ſolle man es die Erichsburg heißen.“ 

Alsbald ließ der Fürſt ſatteln, ritt hierher nach unſernn Münden, fand Mutter 
und Knäblein in Gottes Hut und wurde von ſeiner lieben Bürgerſchaft mit herz— 
lichen Glückwünſchen bewillkonunnet. 

Bei der darauf gehaltenen großen Tanffeierlichkeit des Prinzen hier auf miſerm 
Schloſſe waren, der Einladung des Herzogs gemäß, eine große Anzahl fürſtlicher 
Herren, Kurfürſten, Erzbiſchöfe, Grafen und Ritter erſchienen. So auch drei weib— 
liche Tanfpaten als 2 Herzoginnen und 1 Gräfin. 

Die zu Taufpaten erbetenen Städte waren: Hannover, Braunſchweig, Goslar, 
Hildesheim, Eimbeck und Göttingen, welche alleſamt durch Abgeordnete hier vertreten 
waren. 

Unter anderem folgten dem Bürgermeiſter Haus Meier aus Hannover, welcher 
ein ſtattliches Patengeſchenk für das Fürſtenkind überbrachte, ſechszehn ſtädtiſche 
Trabanten.!) 

Dieſe hohe zahlreiche Verſammlung verherrlichte die Tauffeier des jungen 
Erbprinzen. 

Bei dieſer Gelegenheit wurde eine große Jagd in unſern Waldungen, ſowie 
auch im Sollinge gehalten, und im letzteren Revier erlegte man einen ganz außer— 
ordentlich ſchönen in hieſiger Gegend noch nie geſehenen Dammhirſch mit ungemein 
hohen und ſtarken Geweihen. 

Als denſelben der alte Herzog erblickte, ſagte er freudig: „Siehe da, das liebe 
Tier fommt ja auch hierher aus fremden Landen, um meines Sohnes Geburtstag 
zu feiern.“ 

So auch wurden auf unſer Schloß in die fürſtliche Küche aus dem Denkers— 
häuſer Teiche im Amte Brunſtein, Seltenheiten von großen Fiſchen geliefert, darunter 
ſich 6 Hechte befanden, wovon der kleinſte 2½ Ellen lang war. 

Als der königlich böhmiſche Geſandte, Graf von Mausfeld, und andere vornehme 
Anweſende die ſeltene Größe der Fiſche bewunderten und verſicherten, jo große Hechte 
in ihren Leben noch nie geſehen zu haben, da erwiderte Herzog Erich gleichfalls in 
freudiger Aufregung: 

„Die guten Geſellen ſind unſerm jungen Sohne zu ſeinem höchſten Ehrentage 
zu Gefallen in Ehren hervor gekommen, haben ſich fangen und hierher bringen laſſen.“ 

Noch war der feſtliche Tag der Taufhandlung nicht erſchienen, als die Herzogin 
Eliſabeth, dem Zuge ihres Herzens folgend, um die Freiheit einiger Gefangenen beim 
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Herzoge anhielt. Unter diefen war Georg Stenneberg, ein geborener Moringer, der 
ſich anfänglich ins Auguſtiner-Kloſter zu Eimbeck begeben, nachher aber das Evan— 
gelinm angenommen hatte. Er predigte in Eimbeck und wurde nachher als Prediger 
nach Ellingerode bei Hardegſen berufen. 

Die Kalandsprieſter und Kanonizis zu Nörten verklagten ihn ſehr und über 
fielen ihn am 21. April 1528 des Nachts, ſchleppten ihn nach dem Rnſteberge, wo 
ſie ihn übel traktierten und in den Pfaffenturm warfen. 

Hier hatte er nun ſchon 21 Wochen in ſchmählicher Haft geſeſſen, als Herzog 
Erich aus Liebe zu ſeiner Gemahlin Eliſabeth deren Wunſch und Bitte nachkam, und 
nicht allein dieſen Stenneberg am 21. Auguſt ans ſeinem dumpfen Kerker befreien 
ließ, ſondern ſogar allen Gefangenen im Fürſtentum die Freiheit ſcheulte. 

Hier ſehen wir alſo, daß die Herzogin ſchon damals, im Jahre 1528 für die 
Bekenuer des evangeliſchen Glaubens die innigſte Liebe und Teilnahme hegte, welche 
ſie ja daun auch bei Einführung der Reformation im vollen Maße bewährte. 

Unſere Herzogin Eliſabeth beſchenkte ihren Gomahl in den folgenden Jahren 
noch mit 3 Töchtern: Anne-Marie, Eliſabeth und Katharina. 

Die Tauffeier der Erftgenannten giebt einen Beweis, in welchen freundlichen 


Verhältniſſen der Herzog zu unſerer Bürgerſchaft ſtand. Er bat nämlich — „ſeinen 
lieben getreuen Rat der Stadt Münden“ — zu ſeiner am 23. April 1532 geborenen 


Tochter zu Gevatter. 

Der Magiſtrat unſerer Stadt erfreut über dieſen ehrenden Beweis der Liebe 
und Zuneigung unſeres Herzogs, ſchenlte am Tage der Tauffeier in das fürſtliche 
Kindbett 60 Gulden. — Nach damaligem Geldwerte eine ſchöne Gabe, welcher ſich 
unſere Stadt nicht zu ſchämen brauchte. 

Im Jahre 1533 ereignete ſich ein Unglücksfall, welcher unſeren Herzog Erich 
ſehr betrübte. Einer ſeiner Lieblingsorte, nämlich Hardegſen, worin er ſo manche 
frohe Stunde ſeiner Jugend verlebt hatte, wurde durch eine ſchreckliche Feuersbrunſt 
faſt ganz vernichtet. 

Schnell eilten der Herzog nebſt ſeiner Gemahlin hier von Münden aus dorthin 
und kamen anderen Tages morgens 9 Uhr daſelbſt ſchon an. 

Es war gerade ein Sonntag. — Das fürſtliche Ehepaar war bis zu Tränen 
gerührt, als ihnen die abgebrannten Bürger mit ihren weinenden Weibern und jam— 
mernden Kindern entgegen kamen. Nicht nur tröſtend und ratend, ſondern auch 
helfend, wie es einem liebevollen Landesvater ziemt, hat Erich erſcheinen wollen. 

Darum wich er auch mit ſeiner edlen Gemahlin Eliſabeth, welche mit ihm die 
Frende des Wohltuns teilte, nicht eher von der Stelle, als bis er nach beendigtem 
Gottesdienſte zur Befriedigung der erſten Bedürfniſſe das mitgebrachte Geld durch 
ſeine Diener an die Hülfsbedürftigen hatte verteilen laſſen. — Dann gab er die 
nötigen Befehle zur Anweiſung des Holzbedarfs aus ſeinen eigenen Forſten zum 
Wiederaufbau der Stadt, ſowie er auch durch Erlaſſung mehrerer Abgaben den Un— 
glücklichen die ſchweren Sorgen für die Zulunft erleichterte. ) 

Im Jahre 1534 verſöhnte ſich auch Herzog Erich, ganz beſonders auf Ver— 
anlaſſung ſeiner Gemahlin Eliſabeth, mit der Stadt Hannover, wobei die, durch die 
knie rung der Reformation mit dem Herzoge entſtandenen Streitigkeiten beigelegt 
wurden. 

Im Jahre 1535 wurde der Turmban unſerer St. Blaſii-Kirche wieder ange— 
fangen, wozu Herzog Erich 100 Goldgulden hergab. 

Anfangs hatte Herzog Erich ſeiner Gemahlin Schloß Kalenberg verſchrieben; 
da er aber — „unſer Slos und Haus den Kaleuberg als unſer Hauptſlos“ — nicht 
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entbehren zu können glaubte, überwies er ihr laut Urkunde am Tage Viti 1535 
unſere Stadt Münden, ſamt dem Schloſſe und Amte Sichelnſtein als Leibzucht. ) 

Zu Aufange des folgenden Jahres errichtete Herzog Erich mit dem Landgrafen 
Philipp, laut Urkunde Mittwochs nach Heiligendreikönige 1536 einen Grenzvergleich, 
betreffend die genaueren Beſtimmungen der Landesgrenze am Querengraben hinter 
Landwehrhagen, ſowie die gemeinſchaftliche Hude und Weide an demſelben bis hinab 
zur Fulda. Ferner die Fiſcherei im Nieſtebache und die Scheidung der Jagd im 
Kauffunger-Walde durch den Wännebach uſw. 

Die noch jetzt oben am Qnerengraben befindlichen hannöverſchen Grenzſteine 
wurden damals geſetzt, und als einer derſelben im Jahre 1852 umgefallen war, 
konnte man auf einer Seite dieſes Steines noch ganz gut das hannöverſche Wappen 
mit der Jahreszahl 1536 erkennen. 

Ein zweiter Grenzvergleich wurde mit dem Landgrafen den 11. März 1538 
errichtet. Man einigte ſich über das Kloſter Lippoldsberg, welches auf einem zwiſchen 
Braunſchweig und Heſſen ſtreitigen Boden lag. 

Auch über die gemeinſamen Dörfer Vaake und Hemeln an der Weſer wurde 
beſtimmt, daß Vaake an den Landgrafen und Hemeln an Herzog Erich fallen ſolle. 

So auch würde beſchloſſen, daß wenn ein von den Heſſen im Reinhardswalde 
angeſchoſſenes Tier oder Stück Hochwild ſich nach Altmünden oder ins Natterfeld 
verliefe und daſelbſt erlegt würde, dieſes an Heſſen wieder zurückgegeben werden ſolle. 

Auch das aufgehobene Kloſter Wahlshauſen — jetzt Dorf Wilhelmshauſen — 
am linken Fuldanfer eine Stunde oberhalb Münden belegen, war in dieſem Vergleiche 
mit inbegriffen und kam zum heſſiſchen Territorinm. 2) 

In den Jahren ſeines Alters drückte Herzog Erich eine große Schuldenlaſt, 
welche durch wuchernde Gläubiger vermehrt wurden. Weit entfernt aber war der edle 
Fürſt, ſich an ſeinen durch die Kriegsdrangſale ſchon ſo hart mitgenommenen Unter— 
tanen zu erholen. 

Um vielmehr die Laſt von dieſen fern zu halten, veräußerte er ſeine koſtbaren 
Kleinodien, wie ſchmerzlich ihm auch die Verzichtleiſtung auf manche derſelben ſein 
mochte. — Selbſt ſein liebſtes Prachtſtück, ein aus Gold gearbeiteter und mit Edel— 
ſteinen beſetzter Mundbecher mußte verkauft werden. 

Als die Reihe an dieſen ihm ſo teuren Pokal kam, und der damalige Kanzler 
Jakob Reinhard, welche dieſe edelmütige Selbſtverleugnung des Fürſten tief rührte, 
den Herzog davon abbringen wollte, erwiderte der wackere Fürſt: „Ja, mein lieber 
Kanzler, aber wie ſoll ichs denn machen? Ich bin ein armer Fürſt und meine Leut— 
lein können mir nicht mehr geben!“ 

Auch verſuchte es damals ein betrüglicher Alchymiſt, durch die Geldverlegenheit 
des Herzogs denſelben für ſeine Kunſt zu gewinnen. Er war hier im „Gaſthofe zur 
goldenen Krone“ eingekehrt und hatte ſich vorzüglich hinter des Herzogs Kammer— 
pagen, Hans von Oldershauſen, geſteckt, um von dieſem dem Herzoge vorgeſtellt zu 
werden. ) — Der Alchymiſt verſicherte, mittelſt geheimnisvoller chemiſcher Arbeiten 
Kupfer in Gold oder Silber verwandeln zu können. Er zeigte mehrere angeblich 
auf ſolche Weiſe verfertigte Sachen und verſprach, dem Herzoge durch ſeine Kunſt 
aus allen ſeinen Schulden zu helfen. — Aber wie lockend auch dieſe Verheißung war 
und wie ſehr auch der Glaube an die geheimen Künſte der Alchymie ſich damals der 
Gemüter, ſelbſt vieler Gelehrten und Großen bemächtigt hatte; — Herzog Erich, 
dem Aberglauben ſeiner Zeit entrückt, ließ ſich durch ſolche Vorſpiegelungen nicht 
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bleuden. — Er forſchte der Sache tiefer nach, — umd als er unn herausgebracht 
hatte, daß das auf ſolche Weiſe gewonnene Gold und Silber zwar bis zur nennten 
Verarbeitung Probe halte, dann aber allmählig an Güte verliere, — da ſprach er 
zornig: 

„Ei, du loſer Schelm! Ich habe mein graues Haupt vor allen Fürſten des 
Reichs mit Ehren getragen und du wollteſt mich noch in meinrm hohen Alter zu 
einem Land- und Leutebetrüger machen?! — Hebe dich weg von mir, oder ich laſſe 
dir die Augen ausbrechen!“ 

Nicht lange nachher erſchien wieder ein Künſtler, der dem Herzoge den Vor— 
ſchlag machte, wie er Rat wiſſe, zum großen Nutzen des Landes, ſo drückte er ſich 
aus, die Werra in die Leine zu bringen. 

Der Herzog antwortete ihm: „Was wollte er tun? Die Werra in die Leine 
bringen? — Was ſollten wir dann und die ganzen Untertanen dieſes Orts haben?“ 
„Daß er ſich von hinnen packe, wir können und wollen mit keinem Landbetrüger 
gemeine Sache haben.“ 

Im Jahre 1540 war ein Reichstag nach Hagenan ausgeſchrieben, wo Kaiſer 
Karl V. ſelbſt wieder erſcheinen wollte, und wurde nebſt den übrigen Fürſten des 
Reichs auch unſer Herzog Erich dazu eingeladen. 

Obgleich ſchon kränklich, zog er doch dahin; aber ſein freundliches liebliches 
Tal, unſer Münden, wo er ſo manche Freude des Lebens genoſſen, ſah er nicht 
wieder. 

Als er ſchon auf der Höhe unſerer Berge war und nochmals zurück blickte in 
unſere ſo anmutige Niederung, kam noch einer von der Begleitung nachgeritten und 
teilte ihm mit: „daß ſoeben der Ketzer Anton Corvinus von Witzenhauſen bei der 
Herzogin angekommen ſei.“ 

Dieſem erwiderte er: „Da mis die Herzogin in unſerem Glauben wicht jtört, 
jo wollen wir fie in dem ihrigen auch ungehindert und unbetrübt laſſen“ 

Zwar war der alte Erich ſchon im 71. Jahre ſeines Lebens; dennoch nahm er 
ſich in Hagenau aller Verhandlungen des Reichstags eifrig an. Doch mitten in 
ſeiner Tätigkeit wurde er bedenklich krank, ſo daß er ſeinem Ende entgegen ſah. 

Da gedachte unſer geliebter Herzog der Worte Luthers auf dem Reichstage zu 
Worms, und bat ſeinen neben dem Bette ſtehenden Edelknaben Franz von Cramm, 
daß er als ein Proteſtant ihn mit evangeliſchem Troſte erquicken möge. 

Sodann befahl er ſeine Seele Gott und verſchied. 

Es war am St. Anuen-Tage den 26. Juli 1540 abends. 

Ein Geſchichtsſchreiber bemerkt, daß der alte Herzog Erich I. nach einer feier— 
lichen Prozeſſion, bei der König Ferdinand eine ungeheure Wachskerze getragen, ſeinen 
Geiſt aufgegeben habe.!) Auch ſoll ihn, wie ein anderer erzählt, der König Ferdinand 
nebſt einigen anderen fürſtlichen Perſonen, während ſeiner Kranlheit beſucht haben 
und nach deren Abreiſe ſei er geſtorben. — Demnach müßte man annehmen, daß die 
Prozeſſion, der er am St. Annen-Tage mit beigewohnt, vormittags ſtattgefunden, 
und da er plötzlich erkrankt, ihn König Ferdinand nebſt ſeinen Begleitern des Nach— 
mittags beſucht, und er nach deren gleich darauf erfolgten Abreiſe, des Abends ge— 
ſtorben ſei. 

Große Beſtürzung erregte die Nachricht ſeines Todes hier in Minden, und 
allgemeine Trauer im ganzen Lande. 

Unſere Herzogin Eliſabeth wollte ihn nicht in fremden Landen ruhen laſſen, 
und ſo ward er dann in dem nächſtfolgenden Jahre 1541 wieder gen Münden ge— 
führet und daſelbſt am 28. September in unſerer St. Blaſii-Kirche begraben. 2) 
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„Da hat Juſtinus Göbler eine ſchöne Gedächtnisrede gehalten, darinnen er 
unter anderem anzeiget, daß dieſer löbliche Fürſt in 12 Schlachten ſehr mannlich 
und rittterlich gekämpfet, und im Sturme 20 Mal den Wall angeſtiegen habe; doch 
die Zeit ſeines Lebens nur fünf Wunden davon getragen, deren doch nur zwei tödlich 
geweſen, nämlich, die er in der böhmiſchen Schlacht bei Regensburg empfangen, als 
er Kaiſer Maximilian ſein Leben gerettet.“ 

Das Grabmal des Herzogs Erich befindet ſich zur Seite des Hochaltars in 
unſerer St. Blaſii Kirche, welches mit einem eiſernen Staket umgeben iſt und wovon 
ſich ein Gyps-Abguß im Welfen-Muſeum zu Hannover befindet. 

Das Epitaphium von weißem Marmor hatte Erich noch bei ſeinem Leben in 
Italien verfertigen laſſen, und die auf dem Grabe liegende kupferue Platte, deſſen 
Inſchrift Burckard Mithob verfertigt, ließ die Herzogin Eliſabeth nach ſeinem Tode 
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in Braunſchweig bei Cordt Menten gießen. 


Kapitel 8. 


Die Einführung der Reformation. Die Herzog i ch 
is eee 


So war denn mit ihren letzten Vertretern, Kater Maximilian I und ſeinem 
treuen Freunde, Herzog Erich J., das Mittelalter geſchloſſen. 

Eine nene Zeit begann, in welche ſich dieſe beiden ritterlichen Heldenfürſten in 
den letzten Tagen ihres Lebens nicht gut zu ſchicken wußten. 

Den Mißbrauch des ſchändlichen Ablaßhandels und die vielen anderen unchriſt— 
lichen Einrichtungen der damaligen Geiſtlichkeit. als Urſachen der Reformation anzu— 
führen, wird hier überflüſſig ſein, da man ja viele gründliche Geſchichtswerke dieſer 
Art zur Hand hat. 

Obgleich uun Herzog Erich der Aeltere bis zu ſeinem Tode in der katholiſchen 
Kirche blieb, ſo ſtanden ihm doch die Ungerechtigkeiten, Betrügereien, Sünden und 
Laſter vieler Mitglieder und Machthaber der katholiſchen Geiſtlichkeit ſeiner Zeit klar 
vor Augen. 

Deshalb auch ſeine Duldung gegen Audersgläubige; deshalb ſeine Achtung vor 
Luther und die Spendung eines Labetranks an denſelben auf dem Reichstage zu 
Worms; deshalb die Nachſicht bei der Einführung der Reformation in ſeinen Städten 
Hannover, Göttingen, Nordheim ꝛc; deshalb ſeine aufrichtige anhaltende treue Liebe 
zu ſeiner Gemahlin Elliſabeth, als ſich dieſelbe zum evangeliſchen Glauben bekannte: — 
ja deshalb ſelbſt das Verlangen nach evangeliſchem Troſte in feiner Todesſtunde. 

Als ſich die Anfänge der lutheriſchen Lehre im Jahre 1523 auch in Münden 
und Umgegend verbreiteten, war die erſte Gemahlin Herzogs Erich, Katharina, darüber 
ſehr betroffen, und da ihr Gemahl damals außer Landes war, ſuchte fie der Aus— 
breitung derſelben entgegen zu wirken.) 

Doch als ſich nach ihrem Tode Erich mit Eliſabeth von Brandenburg vermählt 
hatte und dieſe gebildete Frau, welche vorher der lutheriſchen Lehre jo abgeneigt war, 
indem ſie an den oft ſo harten Ausdrücken Luthers Anſtoß genommen, — nun durch 
eifriges Studinm ſeiner Schriften zur richtigen Erkenntnis gekommen, — ſo trug ſie 
bei jeder Gelegenheit zu der Nachſicht ihres Gemahls ‚gegen die weitere Verbreitung 


) Schlägel, Kirchen- und Reformationsgeſchichte e. 2 Th. S. 581. 
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der Reformation und der lutheriſchen Schriften und Lieder, ſoviel wie ſie nur 
konnte, mit bei. 

Wir haben ja ſchon oben berichtet, wie ſie bei der Geburt des Erbprinzen. 
ihren Gemahl um die Befreiung des gefangenen evangeliſchen Predigers Stennenberg 
bat, und die Ausſöhnung Erichs mit den Städten Hannover und Göttingen, wegen 
Einführung der Reformation, zu Wege brachte. 

Bei einem längeren Beſuch, den Eliſabeth im Jahre 1534 ihrer Mutter iu 
Lichtenberg abſtattete, lernte ſie Luther perſönlich kennen. Obgleich ſie nun Luther 
jeiner derben Ausdrucksweiſe halber widerſprach, fo brach die Wahrheit dennoch ſiegend 
durch, und nachdem nin einmal eine beſſere Erkenntnis über ſie gekommen, zögerte 
ſie auch nicht lange, offen mit ihrem lauten Zeugnis für das Evangelium hervor 
zutreten. ) 

Der Beſuch, welchen Eliſabeths Bruder, der Markgraf Johann von Branden— 
burg-Cüſtrin, — der anf einer zu Luther unternommenen Reiſe zum evangeliſchen 
Glauben übergetreten war, — hier zu Münden der Herzogin abſtattete, mochte die 
Ueberzeugung von der Uebereinſtimmung der evangeliſchen Lehre mit dem Evangelium 
in dem Herzen Eliſabeths erheblich genährt haben, zumal da während dieſes Beſuchs, 
anf beſonderen Wunſch des Bruders, der Prediger A. Corvinns von Witzenhauſen 


herunter kommen und hier in unſerer St. Blaſii-Kirche predigen mußte. — Wenigſtens 
ſehen wir unmittelbar nachher den Uebertritt der Herzogin zum evangeliſchen Glauben 
erfolgen. 


Es war am Sonntage Judica 1538, als der evangeliſche Prediger Konrad 
Brecht aus Großen-Schneen nach Münden kommen mußte, von welchem ſie ſich nebſt 
mehreren Hof-Fräuleins hierſelbſt das heilige Abendmahl unter beiderlei Geſtalt 
reichen ließ. 

Als der Herzog, der eben die Weſer hinunter nach Oſen verreiſt war, nach 
erfolgter Rückkehr von dem Geſchehenen hörte, zürnte er ihr nicht. — Seinem Herzen 
ſtand die geliebte Eliſabeth zu nahe und er ſah ein, daß ihre Handlungsweiſe auf 
innerer Ueberzeugung ruhte. 

Die alte Liebe wurde nicht gebrochen und 14 Tage nachher am Oſterabend, 
nahm der Herzog in Begleitung ſeines 10jährigen Sohnes und des jungen Grafen 
von Regenſtein bei ſeinem Beichtvater Johann Ulrich Meyſe zu Münden das Abend— 
mahl nach den Satzungen der römiſchen Kirche.?) 

Die Duldſamkeit des Gemahls erleichterte Eliſabeth die Einführung der Refor— 
mation in beiden Landſchaften. 

Darin hatte ſie die Aufgabe ihres Lebens erkannt und muß man ſich wundern, 
wie fie ſich derſelben mit Gewiſſenhaftigkeit und aufopfernder Liebe, bis an ihr Ende 
unterzog. 

Schon zu Anfang September 1538 finden wir ſie im Briefwechſel mit Dr. 
Martin Luther. In der Bibliothek zu Wolfenbüttel wird noch im Original ein 
Dankſagungsbrief Luthers an die Herzogin Eliſabeth für empfangene Käſe, nebſt 
Ueberſendung von Maulbeer- und Feigenbaum Setzlingen aufbewahrt, welcher wörtlich 
alſo lautet: 

„Gnade und Friede in Chriſto! 
Durchlauchtigſte Hochgeborne Fürſtin, gnädige Frau! 
Ich und meine liebe Käthe danken E. F. G. für die Käſe. Es iſt uns das 


Geſchenke deshalben ſehr lieb, wenns auch viel geringer wäre, daß E. F. G. von 


Gottes Gnaden ſo ernſtlich erzeigen geneigt, zu ſeinem heiligen Wort. 
Und bitten, daß der Vater aller Barmherzigkeit durch ſeinen lieben Sohn unſern 


) Edle Frauen der Reformation, von Erneſtine Diethoff. S. 98. Leipzig 1875. 
) Chronika Hannoverana. Manuſfkript zu Hannover. 
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Herru E. F. G. mit ſeinem heiligen Geiſt reichlich begabe und erhalte bis auf jenen 
Tag unſerer endlichen Erlöſmig. Befehlen uns hiermit E. F. G. als williger 
Diener. — Amen. 

Ich ſchicke hiermit E. F. G. Pflanzen von Maufbeerbänmen und Feigenbäumen 
ſo viel ich der jetzt gehabt. 

Sonſt habe ich nichts ſeltzams. 

Mittwoch nach Egidi 1538. 

williger 
Martinus Luther.“ 

Hier auf dem Schloſſe verfertigte man nämlich von den Schafen der beiden 
zur Hofhaltung gehörenden Schäfereien Hohefeld und Catteubühl einen ſehr guten 
feiuen Schafkäſe, wovon die Herzogin Dr. Luther welche zum Geſchenk überſandt hatte. 

Am 6. Oktober d. Is. teilte Eliſabeth dem Landgrafen Philipp mit, daß ſie 
mit ihm derſelben Kirche angehöre und er möge ihr doch auch eine Zeit lang den 
Pfarrer Anton Corvin von Witzenhauſen ſenden, um von deuſſelben Unterricht und 
Nachtmahl zu empfangen. 

Der Landgraf erfüllte ihren Wunſch und bat die Herzogin, ihm doch die 
Epiſteln Bonifacii, welche zu Bursfelde liegen ſollten, zukommen zu laſſen. 

Auch dem Kurfürſten Johann Friedrich von Sachſen hatte die Fürſtin ihren 
Uebertritt zur evangeliſchen Wahrheit mitgeteilt, und dieſer hatte ihr freundliche 
Förderung bei jeder Widerwärtigkeit zugeſagt. 

So ſtanden denn der Eliſabeth auf dieſe Weiſe Landgraf Philipp von Heſſen 
und Kurfürſt Johann Friedrich von Sachſen als zwei Stützen zur Seite. 

Daß ſich die Herzogin nach dem im Juli 1540 erfolgten Tode ihres Gemahls 
der Vormundſchaft ihres Landes durch Herzog Heinrich dem Jüngeren von Braun— 
ſchweig widerſetzte, der in ſeinem Lande über die lutheriſchen Untertanen die bitterſte 
Verfolgung verhängt hatte, war nicht Herrſchſucht, ſondern ſie wußte, daß ihr be— 
gonnenes Werk der Reformation gänzlich zertrümmert worden wäre, wenn Heinrich 
der Jüngere mit fürſtlicher Gewalt über Göttingen und Calenberg geboten hätte. 

Der Tod Herzog Erichs hatte unn auch die letzten Schranken gebrochen, welche 
ihrem reformatoriſchen Werke im Wege ſtanden. — Der größte Teil der Städte 
teilte ihre Geſinnungen, der Landadel war gewonnen und es mußten die Kloſterlente 
und Prälaten mit Behutſamkeit der neuen Lehre entgegengeführt werden. 

Drei gelehrte achtbare Männer waren es, welche die Herzogin Eliſabeth bei 
Einführung der Reformation treulich helfend zur Seite ſtanden. 

Es war Anton Corvinus der Theologe; ) Burckard Mithoff ?) der Mediziner 
und Juſtus Waldhauſen der Rechtsgelehrte. 

Waldhanſen der Juriſt hatte in Wittenberg ſtudiert, war von Melanchton an 
Corvin und Mithoff, ſowie von Luther ſelbſt der Herzogin Eliſabeth ſchriftlich 
empfohlen. — Er wurde hier in Münden fürſtlicher Rat und nachher Kanzler. 

Auch der hieſige Hofrichter Juſtinns Gobler und der Magiſter Heinrich Campe 
ſtanden obigen drei Männern bei dem Reformatious-Werke helfend zur Seite. 

Hier in Münden, welches Eliſabeth zur Leibzucht verſchrieben war, machte ſie 
mit der Kirchenverbeſſerung zuerſt den Anfang. 

Sie gab um Michaeli 1540 unſerm Magiſtrat zu erkennen: „Wie fie be— 
ſchloſſen habe, forthin in dero Fürſtentum, iuſonderheit allhier das Wort Gottes 


) Maurer's Leben der Altväter der lutheriſchen Kirche. Corvinus von Collmann. 
) Burckard Mithoff nnd feine Nachkommen von Wilh. Lotze. Mündenſche Nachrichten, Jahr— | 
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lauter und hell predigen und die Sakramente dem Volle in beiderlei Geſtalt reichen 
zu laſſen. 

Zu dem Ende habe fie von Goslar einen Pfarrer bekommen, und ſolchem einen 
Kaplan zugeordnet, welche dieſen Martini antreten und eingeführt werden ſollten. 
Es ſei alſo ihr Geſiunen, der Rat wolle ſelbige gutwillig annehmen und ihrer Lehre 
und Unterweiſung Gehorſam leiſten.“ 

Der Rat unſerer Stadt fand indeſſen Bedenken, dem Wunſche der Herzogin 
ſogleich nachzukommen und verſuchte die Sache in die Länge zu ziehen; — doch die 
Herzogin war mit den Anſichten unſers Magiſtrats nicht zufrieden, ſondern drang 
auf die Religions-Aenderung, wo ſich daun auch der Rat in ihr Begehren fügte. 

Es wurden nun Verhandlungun hin und her über Einrichtung der Kirche und 
Schule gepflogen, wo man ſich daun dahin verſtändigte, daß die jährlichen Einkünfte 
von der num aufgehobenen Kalandbrüderſchaft mit zur Beſoldung der Prediger ge— 
zogen und man an der St. Blaſii-Kirche einen Paſtor Primarius und einen Kaplan 
auſtellen wolle, da man ja vorhin mehrere Prieſter unterhalten habe. 

In Jahre 1540 anfangs November wurde daun Kaſper Coltemann als Paſtor 
Primarius, und Franz Twele als Paſtor Sekundarius hier angeſtellt und eingeführt. 

Auch finden wir in dieſer Zeit neben Coltemann und Twele noch einen dritten 
lutheriſchen Geiſtlichen, einen beſonderen Hofprediger hierſelbſt, namens Martin Liſt, ) 
welcher ſpäter an der Marktkirche zu Hannover angeſtellt wurde. 

Um nun dem neuen kirchlichen Lehrgebände ſichern Halt und Einheit zu geben, 
ließ Eliſabeth durch Anton Korvinus und deſſen Freunde 1542 eine Kirchenordnung 
ausarbeiten und Kirchenviſitationen anſtellen, welche der Obhut des Corvinus über— 
tragen wurden. Neben dieſen Viſitationen verordnete ſie, daß alle 2 Jahre, nach der 
Ausſaat und nach der Ernte, zwei Synoden zu Münden und zu Pattenſen gehalten 
werden ſollten. 

Da nun Eliſabeth jede Einrichtung, welche zum Heil des Landes führte, aus 
allen Kräften förderte, ſo hatte ſie ſich dann ja auch ſchon 1542 mit unſerm Magiſtrat 
zu der Gründung eines Hoſpitals in der ehemaligen Kapelle St. Spiritus, wo auch 
ſeither die Kalandsbrüderſchaft ihren Sitz gehabt, vereinigt. ?) 

Ein Kapital von 1741 Mark Göttingenſcher Währung war zuſammen gebracht 
und dieſe Vereinigung au Tage Jakobi 1542 iſt bis auf unſere Zeit als Fundations— 
Akte des Hoſpitals angeſehen worden. 

Da die Sage allgemein iſt, daß Dr. Martin Luther die Herzogin Eliſabeth 
hier in Münden mit ſeinem Beſuche erfreut und er in unſerer St. Blaſii-Kirche mal 
gepredigt haben ſoll, ſo muß ſich dies freudige Ereignis, dem Verfolg der Lebens— 
geſchichte Luthers nach, in dieſer Zeit zugetragen haben. 

Uebrigens iſt es auffallend und man ſollte an der Tatſache zweifeln, da man 
in keiner ſchriftlichen Ueberlieferung die geringſte Bemerkung darüber findet. 

Herzog Erich der Jüngere hatte ſein 12. Jahr zurückgelegt, als ihm der Vater 
durch den Tod entriſſen wurde. 

Seitdem leitete Eliſabeth die Erziehung des Sohnes, der zugleich mit ſeinem 
Vetter Georg von Mecklenburg, dem jungen Grafen Ernſt von Regenſtein und Georg 
von Papenheim in unſerem Schloſſe hier zu Münden aufwuchs. 

910 Kuno von Bardeleben war fein Hofmeiſter und Magiſter Heinrich Kampe fein 
Lehrer. 


) Herzogin Eliſabeth Verſchreibung eines Hauſes zu Münden an ihren Hofprediger Martin 
Leiſter oder Liſt. Michaeli 1545. Hannöveriſches Archiv. 

) Ausführliche Nachrichten über das Hoſpital: Mündenſches Intelligenzblatt 1847 Nr. 34 
u. ſ. w. vom Herrn Bürgermeiſter Bodungen. 
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Es ſollte der Sohn ein frommer, Gott und feine fürſtliche Ehre liebender 
Landesherr werden, den die Untertanen ſegneten und die Friedeſtörer fürchteten. 

Mit eigener Hand ſchrieb die Mutter: „Eliſabeths Unterricht und Ordunng 
für ihren Sohn Erich II.,“ wodurch ſie dem fürſtlichen Jüngling ſeine Pflichten als 
Landesherr und wwangeliſcher Fürſt vor die Seele führen wollte. 

Doch ſchmerzlich wurde Eliſabeth, wie wir weiter unten hören werden, in ihren 
Hoffwnmgen e des Sohnes getäuſcht. 

Noch 1544, als ſie mit dem jungen Erich nach Sachſen zog, ſah die Fürſtin 
der Zukunft vertrauensvoll entgegen. 

Aber ganz anders dachte Luther, den ſie in Wittenberg an ihre Tafel zog. 
Ihm entging die ſchlunmiernde Leidenſchaft Erichs nicht, er ſah ihn im Geiſte von 
den Verführungen der kaiſerlichen Partei umſtrickt, unfähig, der Stimme, die Glanz 
und Ruhm ihm verhieß, ſein Ohr abzuwenden. 

Ihn jammerte die Mutter, daß das junge fürſtliche Blut de e verloren 
gehen ſollte, und mit der Kraft und Wärme, die wir in allen ſeinen Briefen erkennen, 
bat Luther in einem Schreiben an Anton Corvinus, mit verdoppelter Aufmerkſamkeit 
den Jüngling vor Gefahren zu hüten. 

Am Sonntage Exaudi 1545 vermählte ſich Erich II. hier auf unſerm Schloſſe 
mit Sidonia, der Tochter des Herzogs Heinrich von Sachſen. Durch ihren Bruder, 
den Herzog Auguſt, mit einem anſehnlichen Gefolge nach Göttingen geleitet, wohnte 
ſie daſelbſt einer Predigt des dortigen Superintendenten Joachim Morlin bei und 
ſetzte dann, von ſämtlicher Ritterſchaft begleitet, ihre Reiſe hier nach Münden fort. 

Im Johre 1546, als Erich II. ſein 18. Jahr zurück gelegt und für mündig 
erklärt war, übernahm er die Regierung ſelbſt. 

Der Hof hier bei uns zu Münden war ihm zu enge, das hieſige Leben bot 
ſeiner Ungeduld zu wenig Reiz. Er hörte mit Mißmut die wee e von den 
e Taten ſeines Vaters, denn noch lebten in ſeiner Umgebung alt verſuchte 

Oberſten Herzog Erich des Aelteren, welche des Jünglings Glut nach Taten ſchürten. 

Wie nun die Einladung Kaiſer Karl V. an ihn erging, einem Reichstage bei— 
zuwohnen, konnte der junge Herzog der Lockung nicht widerſtehen, — er beſchloß 
die Reiſe. — 

Vergeblich mahnte ihn die beſorgte Mutter ab; — aber der Wille des Sohnes 
blieb feſt, — der Mutter Tränen konnten ihn nicht erſchüttern, nicht das Zureden 
der treuen Landſtände. 

Als man unn einſah, daß keine Vorſtellungen Erich von dem einmal gefaßten 
Entſchluſſe abwendig machten, ermahnte ihn Eliſabeth ſorgfältig, ſich an dem bevor— 
ſtehenden Tage vor Verführung zu hüten und ſich in der von ihm erkannten Wahr— 
heit des Evangeliums nicht irren zu laſſen. 

Noch war es dem jungen Fürſten Ernſt um den Glauben, denn als er ſich 
kurz vor der Abreiſe entſchloß, in Gegenwart der ganzen Gemeinde das Abendmahl 
in beiderlei Geſtalt zu genießen, wurde er vom Paſtor Coltemann in die Sakriſtei 
geführt, um zuvor die Beichte abzulegen. 

Mit eindringlichen Worten redete der Geiſtliche zu dem Jünglinge und vor 
unſerem Altare ſchwur er: 

1 . was er zwiſchen Wanıms und Bruſt habe, für die Wahrheit der evan— 
geliſchen Lehre dran zu ſetzen!“ 

Bald darauf erfolgte die Abreiſe. In ungetrübter Mutterliebe ſchloß Eliſabeth 
den ſcheidenden Sohn zum letzten Male ans treue Herz; — er ſollte ihr in ſeiner 
kindlichen Reinheit nicht wieder gegeben werden. ) 

Was man befürchtet hatte, geſchah. 


— 


) W. Havemann, Eliſabeth, Herzogin von Braunſchw. Lüneb. S. 74. 
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Der Eindruck, welchen die Perſönlichkeit des Kaiſers auf Erich II. gemacht 
hatte, war zu bedentend, als daß der Schwur vor dem Altare unſerer St. Blaſii— 
Kirche ihn hätte bekämpfen lönnen. 

Erich der Jüngere gehörte von unn an zu den lebhafteſten Widerſachern des 
Schmallaldiſchen Bundes, zu deren Vernichtung er ſich mit den geiſtlichen und welt— 
lichen Anhängern des Kaiſers verband. 

Von Kaiſer Karl V. wurde ihm aufgetragen, ein Heer zu werben und die 
proteſtantiſchen Seeſtädte zu züchtigen: — doch wurde er bei Drakenburg an der 
Weſer vou Grafen Albrecht von Mansfeld geſchlagen. Sehr viele Krieger ſeines 
Heeres ertranken in der Weſer und er ſelbſt konnte ſich nur mit ſeinem Pferde 
ſchwimmend durch dieſelbe retten. | 

Flüchtend eilte der Herzog darch ſeine Lande, um ſich zum Kaiſer nach Halle 
zu begehen. 

Von hier im Spätſommer des nämlichen Jahres zurückkehrend, zog er an 
uuſerm Münden in aller Stille vorüber; — hier, wo er ſeine ſchuldloſe Jugend 
verlebt hatte; — hier, wo jetzt noch ſeine Mutter Hof hielt, — und begab ſich uach 
dem Kloſter Hilwartshauſen. 

Die Verſchiedenheit des Glaubens, die in jener Zeit der höchſten Anfregung 
mit Allgewalt die Herzen ergriff, ſtand zwiſchen ihm und ſeiner Mutter und trennte 
ihn nicht weniger von ſeiner Gemahlin, der ſtillen beſcheidenen Sidonia. 

Ein flüchtiges Schreiben, welches er von der Erichsburg ans an Eliſabeth 
erließ, iſt das einzige Denkmal von ſeiner Hand, welches uns ans dieſer Zeit vorliegt. 

Im Jahre 1546 hatte ſich die dauals 36 jährige Eliſabeth auf unſerm hier 
von Erich J. ihr zur Leibzucht verſchriebenen Schloſſe Münden mit dem Grafen Poppo 
von Henneberg in die zweite Ehe begeben, und ſeit dieſer Zeit hatte ſich zwiſchen 
Münden und dem gräflichen Hauſe ein lebhafter Verkehr gebildet, der durch gleiche 
Bildung, durch gleiches Streben, durch den gleichen Eifer für die Verbreitung des 
proteſtantiſchen Glaubens une erhöht werden konnte. 

Auf Betrieb der Eliſabeth hatte Anton Corvinus in Verbindung mit Dr. 
J. Morlin und anderen Geiſtlichen eine Widerlegung des vom Kaiſer gebotenen 
Interims geſchrieben und dieſe im Juli 1548 hier im großen Saale auf unſerem 
Schloſſe zu einer Synode verſammelten Prälaten und Geiſtlichen vorgelegt. 

Nachdem dieſelbe eröffnet war, ließ die Fürſtin die Widerlegung der Verſaumlung 
deutſch vorleſen. 

Bei der Unterredung, die darüber angeſtellt wurde, fand dieſelbe allgemeine 
Billigung. 

Eliſabeth bat nun um eines Jeden eigenhändige Unterſchrift. 

Dem Abt von Bursfelde, Johann Trappe von Urſel, als dem höchſten an— 
weſenden Geiſtlichen, gebührte die Ehre der erſten Unterſchrift. 

Er zögerte, indem er ſich als Vorgänger der Unterſchrift die größte Verant— 
wortung zuzuziehen glaubte. 

Da ſprach der beherzte Corvinus im vollen Eifer: 

„Herr Abt von Bursfelde, 
Hier gilts um kein Gelde; 
Hier gilts die Seel' und dazu die Haut 
Drum ſchreibt nur darunter, jo werdet Ihr Chriſti Braut!“ ) 

Da ſtand der Abt anf, unterſchrieb die Widerlegung und ihm folgten die 
anderen alle. 

Gemeinſchaftlich mit dem Abt von Bursfelde, mit allen verſammelten Geiſt— 
lichen, gingen Eliſabeth und Poppo an den Tiſch des Herrn. 


) Biskamp, Zeit: u. Geſch.⸗Beſchr. v. Münden. 4. Abſchnitt. 
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Es ſchien ein unauflösbarer Bund der Liebe zwiſchen der Fürſtin und den 
Predigern geſchloſſen zu ſein, die ſäuttlich hier auf unſerem Schloſſe ihre Herberge 
gefunden hatten. !) 

Jetzt erging vom Herzoge der ſtrenge Befehl, die katholiſche Lehre in den 
Klöſtern wieder einzuführen und die proteſtantiſchen Prediger bei den Stadt- und 
Landkirchen ſeiner Fürſtentümer ihres Amtes zu entſetzen. 

Bei dem humanen Verfahren, mit welchem Eliſabeth die Reformation betrieben, 
müſſen wir begreiflich finden, daß die Kloſterbewohner ſich noch in dem Beſitze hin— 
länglicher Mittel befanden, durch Spenden und Einflüſterungen einen Teil der 
unterſten Volksklaſſen auf ihrer Seite zu behalten. 

In Hilwartshauſen legten die Nonnen das abgelegte Habit wieder an und 
hielten Horas und Meſſen. 

Der Abt von Bursfelde ſetzte feine Mönchskappe wieder auf und ſchmiegte ſich 
nebſt ſeinen Konventualen in die äußeren Gebräuche der katholiſchen Kirche, weil er 
ſolches für unverbotene Nebendinge hielt; — im Herzen aber blieb er doch evangelisch 
und predigte von der Kanzel ganz im lutheriſchen Sinne. — Ein Zeitgenoſſe berichtet 
von ihm: „Er war fromm, gottesfürchtig, gelehrt, demütig und aufrichtig, fern von 
Stolz und Pracht.“ 

Von Hilwartshauſen und Bursfelde begab ſich Erich II. über Uslar nach der 
Erichsburg und nun wurden alle Prediger, welche gegen das Interim ſtimmten, abge— 
ſetzt und mußten das Laud räumen. 

Anton Corvinus wurde am 1. November 1549 in Pattenſen von ſpaniſchen 
Söldnern Nachts verhaftet und nebſt Walter Höcker zu Calenberg in den Gefängnis— 
turm geworfen. 

Bei der Verhaftung wurde Corvinns ſeiner Bücher beraubt, welche man ver— 
brannte. 

In dieſer trüben Zeit, in welcher ſich die katholiſche Kleriſei teils mit Hülfe 
von Landesknechten in den Beſitz der Pfarren evangeliſcher Gemeinden ſetzte, welche 
mitunter den unwürdigſten Männern überwieſen waren, blieb Eliſabeth nebſt Gott 
die einzige Stütze der Bedräugten. 

Den beiden Predigern zu Dransfeld gebot der Herzog mit harten Worten, ſich 
von der lutheriſchen Lehre abzuwenden und wieder zum Katholizismns zurückzukehren. 

In Folge deſſen wanderten beide Prediger aus. Ihr Reichtum war ein Zeug— 
nis von Eliſabeth: f 

„Daß ſie das göttliche Wort lauter und rein gepredigt, ſich im Wandel auf— 

richtig gehalten und als ehrbare Chriſten ihr Amt aufgegeben hatten, weil des 

Orts die alten Mißbräuche wieder aufgerichtet ſeien.“ 

So ſehen wir dann nun die Herzogin hier auf unſerm Schloſſe Tage der 
Trauer verleben. Das Reformationswerk, woran fie mit fröhlichem Gottvertrauen 
gearbeitet, lag zertrümmert. Noch ſchmachtete Corvinus im Kerker auf dem Calen— 
berge und Kummer über den verlorenen Sohn, der Eid und Pflicht vergaß, und ohne 
eine beſtimmte Richtung genommen zu haben, unbefriedigt durch Genüſſe und nach. 
immer Nenem greifend, ferne Länder durchirrte, nagte an ihrem Herzen. 

Außerdem hatte Eliſabeth ſehr viel von Herzog Heinrich dem Jüngeren zu 
leiden, welcher ihr in jeder Hinſicht zu ſchaden ſuchte. 

Erwägen wir dies alles, jo begreifen wir, mit welchem Eifer fie die darge— 
botene Gelegenheit benutzen zu müſſen glaubte, die ihr ein Ende dieſer zahlloſen Ver— 
drießlichkeiten zu machen ſchien. So hatte ſie dann ihre Hoffnungen auf die alle 
Herzen gewinnende Perſönlichkeit des Markgrafen Albrecht von Brandenburg-Kulm— 
bach geſetzt. 


) Brief von Corvinus an Juſtus Jonas. 
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Dieſer war ein erfahrener Kriegesheld, mutig ſogar bis zur Tollkühuheit und 
ein warmer Anhänger des lutheriſchen Glaubens. Er iſt der Verfaſſer des ſchönen 
Kircheuliedes: „Was mein Gatt will geſcheh' allezeit uſw.“ 

Eliſabeth bewirkte eine Zuſammenkuuft Albrechss mit Erich dem Jüngeren zu 
Hannover. — Das gobietende Weſen Albrechts; die Sicherheit, mit welcher er ſich 
zum Herrn der Verhältniſſe zu machen wußte; den Eindruck, welchen die Entſchloſſen— 
heit des viel verſuchten Kriegsmannes, deſſen Benehmen ſchon Erich II. bereits 1546 
im kaiſerlichen Lager bei Regensburg als Vorbild vorgeleuchtet hatte, mußte von Er— 
folg ſein und der junge Herzog bot dem neuen Kampfgenoſſen die Hand. 

Nur auf dieſem Wege glaubte er an Herzog Heinrich dem Jüngeren, der das 
Göttingeuſche durch feinen Sohn Philipp Magnus hatte überziehen laſſen, Rache 
nehmen zu können. 

Dieſem Schritte mußte notwendig ein zweiter folgen; die Vernichtung aller 
früher erlaſſenen herben Verordunugen gegen die evangelische Lehre. — Der Kanzler 
Juſtus don Waldhauſen redete mit aller Freimütigkeit von des Laudes Not und der 
mißlichen Stimmung der Untertanen, welche durch die über ihre Geiſtlichkeit hervor— 
gerufene Verfolgung erzeugt ſei. — Da ſchritt der Markgraf ein, er verlangte die 
Befreiung der Verhafteten, die Rückberufung der vertriebenen Prediger, und Erich 
wagte weder hierauf, noch auf die vom Grafen Popo unterſtützte Vorſtellung Anton 
Corvinus ſeiner Haft auf dem Calenberge zu entlaſſen, einigen Widerſpruch. 

So erreichte Eliſabeth einen Wunſch ihres Lebeus, deſſen Verwirklichung ihr 
lange unmöglich geſchienen hatte. 

Anton Corvinus wurde jetzt aus dem Gefängniſſe auf dem Calenberge ent— 
laſſen und ging nach Hannover. Jedoch durch die Qualen der langen feuchten Ge— 
faugenſchaft war er ſchon bis zum Tode erkrankt. 

Am Oſterfeſte, 5. April 1553, ſtarb er ſchon daſelbſt und wurde mit großer 
Feierlichkeit und großem Gefolge von 8 Predigern zur Marktkirche getragen und in 
derſelben begraben. — Eine allgemeine Traurigkeit äußerte ſich über den Tod dieſes 
würdigen Mannes, der nur das 52. Lebensjahr erreicht hatte. 

Als das ſo viele Geläute mit allen Glocken der Stadt der Herzog in ſeiner 
Behauſung hörte und den großen feierlichen Beerdigungszug vorüber ziehen ſah, 
fragte er verwundert einen ſeiner Junker, wer da begraben würde? 

Als er vernahm, daß es Corvinus ſei, gingen ihm die Augen über, ſprach kein 
Wort, ging in ſeine Kammer und blieb über eine Stunde eingeſchloſſen allein daſelbſt. 

Wie hatte ſich doch jetzt ſo plötzlich das Verhältnis Erichs zu ſeiner Mutter 
geändert. Im Göttingeuſchen und Calenbergſchen wurde das heilige Abendmahl wieder 
unter beiderlei Geſtalt ausgeteilt, ſeit der Herzog um Pfingſten 1553 erlaubt hatte, 
das Wort Gottes rein, lauter und klar zu predigen. Ausſchließlich in Eliſabeths 
Händen lag jetzt die Wiedereinführung einer jo lange verfolgten Lehre, die ihr in 
Schmerz und Tränen den einzigen Troſt gewährt hatte. Jetzt erwachte in der edlen 
Frau die alte Tätigkeit wieder und ſie ſorgte dafür, daß die verwaiſten Kirchen 
wieder mit erprobten Dienern beſetzt wurden. 

Da erfolgte am 9. Juli 1553 die Schlacht bei Sivershanſen, zertrümmerte 
mit dem Heere des Markgrafen die Hoffnungen der Eliſabeth und Hänfte ihr Unge— 
mach bis zu einem Grade, daß ſie nur in der Zuverſicht auf Gott und ſeine Ver— 
heißungen Troſt in Träncu fand. 

Herzog Heinrich der Jüngere nahm unn als Sieger das ganze Land ein. Die 
Städte unſers Fürſtentums wurden von ihm zur Huldigung gezwungen. 

Unſer Münden weigerte ſich und zwar aus dem Grunde. daß die Stadt von 
Herzog Erich dem Aelteren der Herzogin Eliſabeth als Leibgedinge gegeben ſei. 

Da ſchickte Herzog Heinrich ſeinen Hauptmann v. d. Schulenburg mit einem 
Heere hierher, um unſere Stadt zu belagern und zu erobern. 
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Da half kein Widerſtand der Bürgerſchaft. Unſere Waldungen wurden mniniert 
unſere Schiffe zerſtört, die Vorſtadt Blume abgebrannt, die Stadt ſelbſt an einigen 
Stellen durch Feuer verwüſtet, dann erobert und geplündert. 

So zog Herzog Heinrich nicht allein in Stadt und Amt Münden, ſondern auch 
in Nienover die Leibzucht der Eliſabeth ein, um in derſelben einige Entſchädigung 
wegen der verurſachten Kriegskoſteu zu finden. 

Kummervoll lebte Eliſabeth während deſſen in Hannover gleich einer Verbannten 
mit ihrer Tochter Katharina — dem armen verlaſſenen Fräulein — ohne alle Ein— 
künfte, deun ihr Leibgedinge bekam ſie nicht wieder. 

Ju der Mitte des Sommers 1555 verließ fie Hannover. Auf einer Synode 
bat ſie die dort verſammelten Geiſtlichen, mit Kraft und Treue ihrem Amte vorzu— 
ſtehen und für ſie um Gnade zu Gott zu beten. 

Der Marktkirche verehrte ſie dankbar beim Abſchiede Kelch und Hoſtienteller, 
ſegnete die Stadt zum letzten Male und zog ins Hennebergiſche dem Süden zu. 

Von um an lebte ſie au der Seite ihres Gemahls, des Grafen Poppo, und 
der alte Graf Wilhelm erfreute ſich der frommen Tochter, welche ſein Sohn Poppo 
ihm ins Haus geführt hatte. 

Mit unwiderſtehlicher Sehnſucht gedachte Eliſabeth immer der frohen Tage, 
welche ſie auf dem Schloſſe hier in unſerm lieben Münden zugebracht hatte. Sie 
ſah unſer anmutiges freundliches Tal nicht wieder- 

Im Jahre 1557 erfuhr ſie, daß ihr Sohn Herzog Erich II, ohne zuvor ihre 
Einwilligung eingeholt zu haben, ihre jüngſte Tochter Prinzeſſin Katharina, welche 
hier in Münden bei ihn war, einem katholiſchen Herrn, dem Ober-Burggrafen in 
Böhmen, Wilhelm von Roſenberg, verlobt habe. 

Obgleich ſie nun mit der betreffenden Vermählung unzufrieden war, wollte ſie doch, 
um einmal mit ihren Kindern wieder zuſammen zu ſein, der Hochzeit beiwohnen und 
machte ſich deshalb 1557 von Schleuſiugen auf den Weg nach Münden. Da aber 
ihr Sohn ihr den Hochzeitstag mit Abſicht nicht recht angegeben hatte, kam fie nun 
14 Tage zu ſpät und mußte in der erſten Herberge auf brannſchweig-lüneburgiſchem 
Boden erfahren, daß die Vermählung bereits gefeiert, ja Katharina wit ihrem Gemahl 
ſchon nach Böhmen abgezogen ſei. 

Vor Schmerz ganz außer ſich, rief fie jammernd aus: „OD! das fer dir lieber 
Gott im Himmel geklagt! Iſt doch kein Bauer, kein Säu- oder Kubhhirte, der nicht 
die Mutter zu ſeiner Hochzeit lädt und gern zum Ehrentage dabei hätte?! O, lieber 
Herr Gott und Vater, womit habe ich das verdient und verſündigt!“ 

Ja, der namenlofe Schmerz überwältigte fie dermaßen, daß ſie ganz von Sinnen 
geriet und nicht eſſen und nicht trinken wollte, Niemand in ihrer Nähe duldete und 
faſt ganz entblößt mit gezogenem Schwerte alle abwehrte, welche ſich ihr nahen 
wollten, bis man ſich endlich ihrer bemächtigte und die Gemütskranke auf das Schloß 
nach Ilmenau brachte. ) 

Hier lebte ſie mit umnachtetem Geiſt noch ein halbes Jahr, bis endlich am 
25. Mai 1558 der Tod ihren Leiden ein Ende machte. 

Ein reiches vielbewegtes Leben mit der ſchreiendſten Diſſonanz geſchloſſen. Ein 
wahrhaft tragiſches Ende, welches uns unr mit tiefſter Wehmut und ſchmerzlicher 
Betrübnis erfüllen kann. 

Ihre Leiche kam nicht hier nach Münden in die für fie in der St. Blaſii-Kirche 
eingerichtete Begräbnisſtelle. 

Sie wurde im gräflich Heunebergiſchen Erbbegräbnis des Kloſters Veßra bei— 
geſetzt, wo neben dem Altare der Kloſterkirche der unſcheinbare Stein lag, der ihre 
Hülle deckte. 


) Zeitſchrift des hiſtoriſchen Vereins für Niederſachſen. Jahrgang 1872. S. 194 u. 195. 
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Da Verfaſſer im Jahre 1874 das Grabmal der Herzogin aufſuchen und in 
Angenſchein nehmen wollte, berichtete ihm ſchon zuvor Herr Hofrat Brückner in 
Meiningen, daß man vor längerer Zeit die Grabſteine in die Kloſterlirche aufge— 
nommen, gereinigt und in die Schloß Kapelle nach Schleuſingen gebracht habe, 
welches ſich auch ſo verhielt. 

Die ſchöne große Kloſterlirche zu Veßra mit zwei maſſiven Doppeltürmen 
zeugt noch immer von der ehemaligen Größe und Bedeutſamkeit dieſer früheren Prä— 
monſtratenſer Abtei und iſt zu einer großen geräumigen Schenne eingerichtet. Der 
Fußboden iſt mit einer Lehmlage bedeckt und über der Aſche der alten fürſtlichen 
Perſonen herrſcht nicht mehr die ſtille Grabesruhe; — ſondern es fallen jetzt daſelbſt 
die Klöppel der Dreſcher weitſchallend in taktmäßigen Schlägen nieder. 

„So iſt die Welt! — Das ſchöne Würd'ge, Alte, — 
Es ſinlt im Lauf der flücht'gen Zeit 

Und ie Kultur, die rechnende, die kalte, — 

Baut raſtlos fort auf der Vergangenheit.“ 

In der Schloß-Kapelle zu Schlenſingen fand Verfaſſer außer mehreren Denk— 
ſteinen von Mitgliedern der gräflich Hennebergſchen Familie, auch zwei einfache Steine 
auf dem Fußboden, anf einem ſtand: „Von Gottes Gnaden Graf Poppo von 
Henneberg, ſtarb den + März 1574“ — Auf dem andern: „Von Gottes Gnaden 
Eliſabeth, geborene Markgräfin von Brandenburg, Fran zu Henneberg, ſtarb 48 Jahr 
chriſtlich 1558.“ 

Im Jahre 1559 wurde von den Kindern der Herzogin Eliſabeth, wovon die 
älteſte Tochter auch an einen Graf von Henneberg vermählt war, der Meiſter 
Buchlinger ans Inspruck, Künſtler, nach Schleuſingen berufen, um für die geliebte 
Mutter einen würdigen Denkſtein anzufertigen. !) 

Dieſer ſchön ansgehauene Grabſtein ſteht noch an der Seitenwand in der 
Schloß ⸗Kapelle befeſtigt und aufgerichtet Auf demſelben ſieht man die Herzogin 
Eliſabeth in Nonnentracht mit der Umſchrift: 

„Eliſabeth, Joachim zu Brandenburg Kurfürſten Tochter, Frau des Herzogs 
Erich des Aelteren zu Brannſchweig-Lüneburg andere Gemahlin, und nach deſſen 
Ableben Poppo von Henneberg Gemahlin, ſtarb im Alter 48 Jahr 1558. 

1 1 gleichen Stein mit dem Bildnis des Grafen Poppo ſieht man darneben 
sefeſtigt. 

Daß die Herzogin Eliſabeth auch Liederdichterin geweſen, dürfte wohl Wenigen 
bekannt ſein. 

Der Herr Geheime-Archiv-Rat Beck in Gotha hatte die Frenndlichkeit, Schreiber 
dieſes 1874 dieſe Liederſammlung gegen Stellung von Kaution zukommen zu laſſen, 
und ſind von letzterem ſämmtlich abgeſchrieben. 

Sie ſind mehrnteils während des traurigen Aufenthalts Eliſabeths zu Hannover 
von ihr gedichtet, von Michaelis 1554 bis Oſtern 1555. — Ihr poetiſcher Wert 
iſt wohl ein geringer, dennoch ſind ſie in hiſtoriſcher und pſpchologiſcher 
Hinſicht von Jutereſſe und laſſen in das Herz und Leben der fürſtlichen Dulderin 
tiefe Blicke tun 

Dreihundert Jahre nachher, am dritten Pfingſttage den 25. Mai 1858 wurde 
auf Veranlaſſung Schreibers dieſes die „dreihundertjährige Todes- und Gedächtnis— 
feier der Herzogin Eliſabeth“ hier in Münden unter großer allgemeiner Beteiligung 
kirchlich begangen, wo unſer Herr Paſtor prim. Habbe eine der Feier angemeſſene 
zeitgemäße treffliche Predigt hielt. 2) 


0 Geſchichte der Stadt Schleuſingen von Theodor Geßner. 1861. 
) Wilhelm Lotze. Die 300jährige Todes⸗ und Gedächtnisfeier der Herzogin Eliſabeth zu 
Münden. Manuſfkript. Auch die Lieder der Herzogin enthaltend. 
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Von der ſchon oben erwähnten großen Hochzeitsfeierlichkeit Herzog Erichs des 
Jüngeren mit der Prinzeſſin Sidonia von Sachſen hier auf unſerm Schloſſe am 
17. Mai 1545 müſſen wir doch Einiges mitteilen, da es in kulturgeſchichtlicher 
Hinſicht nicht ohne Intereſſe iſt. Obgleich ſolche fürſtliche Vermählungen in jener 
Zeit mit großer Pracht und bejonderem Aufwande gefeiert nichts Ungewöhnliches 
waren, ſo müſſen wir doch erſtaunen über die unglaubliche Menge der Conſumtions— 
Gegenſtände, welche daſelbſt verbraucht wurden.!) 

An Ochſen finden wir verzeichnet: 20 Stück Ochſen vou Sollinge; 14 Ochſen und 
12 Rinder von Erichsburg; 12 Ochſen von Calenberg; 9 Rinder von Neuſtadt a. 
R.: 15 Ochſen und Rinder von Coldingen und 4 Ochſen von den Klöſtern. 

An Hammeln von Calenberg und Coldingen in allem 200 Stück. — An 
Hühnern: 200 Stück aus dem Amte Friedland: 72 aus dem Amte Harſten; 79 
aus dem Amte Hardegſen und 20 Stück ſchenkte ſchließlich der Rat von Hädeminni. 

An Wiloprett finden wir aufgeführt; 21 Rehe und 10 Wildſchweine; 79 
Hirſche; 46 Rehe; 8 Tonnen Wildprett von Erichsburg; 9 Wildſchweine und be— 
ſonders noch 9 Wildſchweinsköpfe; + Auerhahnen und 4 Birkhahnen. 

An Weinen: 26 Fuder Frankenwein; 2 Fuder Queſtenberger von 1540; 
+ Ohm von Hardegſen; + Fuder noch Vorratswein und 1 Faß Scharlakenwein. 

Dabei iſt bemerkt; „Alle uffgegangen ohne 6 Fuder.“ 

An Bier: 34 Faß Eimbecker Bier; 30 Faß Göttinger Bier, die der dortige 
Rat geſchenkt: über 100 Faß hieſiges Braunbier und 16 Tonnen Broyhan. 

Ferner: 72 Schock Vögel und 14 Schock Forellen; 130 Pfd. Fiſche: 4 
Tonnen Häringe; 13 Gulden für Talglichte; 3 Gulden für 1 Korb Feigen; 67 Pfd. 
Butter und 7 Pfd. Roſinen u. ſ. w 

Die Abgeordneten von Göttingen, welche dem jungen Herzog mit einem ſtatt— 
lichen Hengſt, warauf Sattel und Zeug von Sammet, reich mit Silber bordirt und 
beſchlagen, beſchenkt, — hatten 12 Trabanten in gelb, rot, blau und weiß gekleidet 
bei ſich, welche hier die Ehrenwache bildeten. 

20 Pfd Pech wurden zu Pechkeſſeln und Pechkränzen verbraucht, welche des 
Nachts auf dem Schloßhofe braunten. 

1 Gulden für 2¼ Elle Tuch dem Hausnarren zur Hofe. Ein ſolcher durfte 
nach althergebrachter Sitte an keinem fürſtlichen Hofe fehlen. 

1 Gulden wurden an 6 Frauen von der Blume ausgegeben, die 11 Tage lang 
die Hochzeitsſchüſſeln aufgewaſchen. 

Unjere Weinberge befanden ſich damals an dem an der Sonnenſeite gelegenen 
ſteilen Abhange unſers Queſtenberges — 1540 geriet der Wein daſelbſt ſo vortrefflich, 
daßzman ihn allen anderen ausländiſchen Weinen vorzog. Es wurden, wie oben 
bemerkt, bei dieſer Hochzeit 2 Fuder, alſo 50 Anker Qneſtenberger vertrunken! 

In dieſer Zeit, als unſere Stadt eine Reſidenz war, dachte man auch an die 
Verſchönerung derſelben, indem man die Pflaſterung der Nebenſtraßen betrieb, als 
z. B. 1532 die Kirchſtraße. — 1537 wurde der Fleiſchſcharren am Markte von der 
Metzgergilde erbauet. 

Die fchon vom Herzog Erich J. hierſelbſt eingerichtete Kanzelei oder das Hof— 
gericht beſetzte der Landesherr ganz allein mit den dazu erforderlichen rechtskundigen 
Perſonen. ) Die Göttinger empfanden dies Gericht ſehr unangenehm. Auch einſt— 
mals unſer Münden, indem der Herzog zwei unſerer Ratsherrn, Haus Holſcher und 
Haus Fiſcher, wegen eines wider das Hofgeſinde aufgeregten Tumults, ihrer Stellen 
enthob; aber dieſelben nachher aus Gnaden wieder einſetzte. 


) Altes Amtsregiſter der Königl. Domänen-Kammer zu Hannover; von 1545 bis 1548. 
) Spittler, Geſchichte des Fürſtentums Hannover. 1 Bd. S. 134 u. 173. 
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Die Herzogin Eliſabeth publizierte 1544 eine beſondere Hofgerichts-Ordnung. 
Es wurde demmach wöchentlich drei Mal Gericht gehalten. 

Doch bei allen dieſen Einrichtungen behielt die Stadt das Recht, daß unſer 
Magiſtrats-Kolleginm nicht, wie in manchen anderen Städten, einen fürſtlichen Be— 
amten, einen Schultheiß oder Voigt in ſeiner Mitte zu dulden branchte, und hat ſich 
in dieſem Rechte, ſo lange ein Stadtgericht beſtandt, immer zu erhalten gewußt. 

Daß hier in Münden auch eine Münze war und Geld geprägt wurde, be— 
weiſen die verſchiedenen Geldſorten Herzog Erich J. 

Obgleich ſchon in einer Stockhanſenſchen Urkumde vom Jahre 1340, auch in 
einer Urkunde des Archivs der St. Blaſii-Kirche vom Jahre 1385, ſowie in einem 
Vermächtnis von Jahre 1430 ſchon einer Mündenſchen Währung gedacht wird, jo 
ſind dieſe Münzen doch glaublich wohl von äußerſt geringer Anzahl geweſen. 

Mänzen von Herzog Erich I find: 

„Goldgulden ohne Jahreszahl:“ der Reichsapfel in einem Schild; Maximil. 
Romanor. Imp. Das vierfeldige braunſchweigiſche Wappen ohne Helm: Ericus D. 
Brun. e Lu. 

„Mariengroſchen vom Jahre 1537:“ Das Wappen ohne Helm Ericus Dux. 
Brunsvicens 1537. Die Mutter Maria mit dem Chriſtuskind. Maria Mater Gratiae 

„Körtlinge vom Jahre 1536:“ Das Wappen ohne Helm. KEricus Dux. 
Brunswig. 1536, Drei Kreuze neben einander. Moneta nova Argentea 

„Matthier vom 1537:“ Wie der Körtling, nur daß man auf der erſten Seite 
Umſchrift lieſt: Ericus Se (Senior) D et Lu. 1537. 

„Mündeuſche Taler vom Jahre 1543“ Auf der einen Seite des alten Herzogs 
Erich J. vorwärts gekehrtes Bruſtbild mit einem großen breiten Barte in einem Pelz— 
rocke und auf dem Haupte das Barett mit der Umſchrift: Ericus Dux Brunswicg 
et Luneburge. Auf der andern Seite das behelmte Wappen mit der Umſchrift: 
Moneta nova Mundentzis 1543. Am Ende iſt ein Vöglein als des Miinzmeiſters 
Zeichen. 

Obgleich Herzog Erich J. ſchon 1540 geſtorben, jo iſt er hier dennoch im 
Bildnis vorgeſtellt. Entweder daß ſeine Gemahlin Eliſabeth ſolche Taler nach ſeinem 
Tode ihm zu Ehren hat ſchlagen laſſen, — oder, welches am wahrſcheiulichſten, daß 
der Stenipelſchneider aus verſehen die Ziffer verſetzt und etwa ans 34 die Zahl 43 
gemacht hat. Von dieſen Talern ſollen jetzt unr noch 2 Exemplare exiſtiren. 
Einer im Münzkabinet Sr. Majeſtät Königs Georg V. von Hannover, und der 
andere in der Münzſannnlung des Herrn Dr. Reimann in Hannover, welchen er 
anf der Auktion von Schultes-Rechberg in München kaufte und die Freindlichkeit 
hatte, mir demſelben im Jahre 1872 vorzuzeigen. 

„Doppel-Taler der Herzogin Eliſabeth von 1545.“ 

Dieſelben ſind jetzt äußerſt rar. Sie ließ dieſe als Vormünderin ihres Sohnes 
Erich II. hier in Münden ſchlagen. Die eine Seite ſtellt ihr Bruſtbild mit dem 
völligen Geſichte vor, in der Haube und einem Schanbhnte, nebſt der Jahreszahl 
auf den Seiten 1545 ohne Unterſchrift. Der Revers zeiget das brannſchweigiſche 
Wappen, über welchem ein Helm mit dem braunſchweigiſchen Löwen und dazwiſchen 
die Zahl 34 zu ſehen, welches Letztere das Alter der Herzogin wird anzeigen ſollen. 
— Unmiſchrift: Elisabeth Marchionissa Princeps Brun, et Luneburg. Es ſoll 
dies ein ſehr rares unvergleichliches Stück ſein. 

Auch Herzog Erich der Jüngere hat mehrfach Taler ſchlagen laſſen, aber ver— 
mutlich nicht hier zu Münden Von 1558 mehrere, von 1560 einige, desgleichen 
von den Jahren 1564, 1569, 1575, 1577, 1582 x. 

So auch Doppel-Taler von 1555, 1569 und 1568. Einfache meißniſche 
Groſchen, ſowie die Doppelgroſchen von den Jahren 1573 und 1583; auch Marien— 
groſchen von 1548, 1550 und 1551. 
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Auch Medaillen ließ Herzog Erich II. ſchlagen. Die von 1558 zeigt ſein 
Bruſtbild im bloßen Hanpte, geharniſcht mit einem Kommando-Stab in der Hand; 
unter dem Arm die Jahreszahl 1558 Ericus D. G. Dux Brun, et Luneb. 
Princeps Imperii. aet: 29. Ein Bogen mit darauf gelegtem Pfeil. Sic. ad. Astra. 

Noch eine Medaille von den nämlichen Jahre wie die vorige, jo viel der 
Avers betrifft. Das vierfeldige Wappen mit deu Helm und dem Stern im Pfauenſchweif. 

Dieſe beiden Medaillen ſollen ſich noch jetzt im Kabinet zu Wien befinden. 

Im Jahre 1547 ließ die Herzogin Eliſabeth ihre Reformation der ſtädtiſchen 
Geſetze und Statuten veröffentlichen und in Kraft treten, woraus wir beſouders 
Folgendendes hervorheben. „Es hat die Obrigkeit mit Fleiß darauf zu achten daß 
die Gemeinde ihren Pfarrer gehorſame, das Sakrament mit gebührlicher Andacht ge— 
nieße und ſich jeder Gottesläſterung enthalte. — Denn obwohl der Glaube ein frei 
Ding iſt und Niemand zu ihm mit Gewalt gezwungen werden ſoll, jo köumt es doch 
der Obrigkeit zu, die Untertanen in der Zucht göttlicher Ordunng zu erhalten. 

Darum dürfen Alte und Junge ſich während des Gottesdienſtes nicht auf dem 
Kirchhofe ergehen und müſſig auf dem Markte ſtehen. Wer den tenren Namen 
Gottes mit Fluchen und Schwören mißbraucht, ſoll 3 Sonntage nach einander von 
der Kanzel herab zur Beſſerung ermahuet werden, und wenn er ſich der Sünde nicht 
begiebt, mit einer halben Mark oder ztägigen Haft im Turme büßen. — Gleicher 
Strafe unterliegt der, welcher eine gehörte Gottesläſterung nicht zur Auzeige bringt. 

Während des Gottesdienſtes darf kein Wirt „gebrannten Wein“ verkaufen, 
noch Säfte bedienen; doch ſollen „wandernde Leute und kranke Männer und Frauen“ 
hiermit nicht gemeinet ſeien, denn ſelbigen iſt man aus chriſtlicher Liebe allezeit zu 
dienen ſchuldig. Die Bierſchenker werden gewarnt, daſſelbe nicht mit Waſſer zu ver— 
dünnen, weil ſie ſouſt mit ſchwerer Strafe belegt werden. Wenn des Abends um 
9 Uhr die Bierglocke geläntet wird, müſſen die Trinkſtuben und Spielgeſellſchaften 
geſchloſſen werden: — wer alsdann noch auf der Gaſſe betroffen wird mit „unförm— 
lichen Geſchrei und unziemlichen Weſen,“ büßt mit Haft bis zum Anbruche des 
Morgens.) — Den Rat, wenn er zuſammen ſitzt, mag man es gömmen ein gutes 
Faß Wein anzuzapfen ꝛc. 2) 

Nach der oben angeführten unglücklichen Schlacht bei Sivershauſen war es 
Erichs II. ſo verkannte Gemahlin, die edle Sidonia, welche ſich unabläſſig bemühte, 
die Ausſöhnung ihres Gemahls mit Herzog Heinrich dem Jüngeren zu erwirken. 

Nur ihr hatte es Erich zu verdanken, daß Heinrich ſeine Truppen aus unſerm 
Lande wieder zurückzog. — In einem 1554 abgeſchloſſenen Vertrage wurde beſtimmt, 
daß die Untertanen von Braunſchweig-Wolfenbüttel ind Göttingen-Calenberg beiden 
Fürſten zur geſammten Hand huldigen ſollten, welches auch geſchah. 

Jetzt reiſte Erich plötzlich an den Königshof nach Fraukreich; kam aber doch 
1556 wieder zu inis zinück. 

Er wünſchte von unſerm Magiſtrat den der Stadt gehörigen Anger hinter dem 
Schloſſe am Stadtgraben, zur Aulegung eines Schloßgartens. Unſer Rat überließ 
ihm ſolche Räumlichkeit. Es iſt dieſelbe jetzt das Terrain der Forſt-Akademie, des 
botaniſchen Gartens und des neuen ſtädtiſchen Totenhofes. 

Wir bekamen dafür vom Herzoge die ſogenannte Woort, vor dem Obertore. 3) 

Im Jahre 1557 zog Erich von hier fort nach den Niederlanden. Am 10. 
Auguſt, am Tage der Schlacht bei St. Unentin, ſtritt er mit wahrem Löwenmute 
für König Philipp II. gegen Frankreich und entſchied durch ſeine und der Seinigen 


1) Welch ein Kontraſt im Gange der Zeit! — Jetzt nehmen die Biergelage erſt um 9 Uhr 
ihren Anfang und dauern bis an Mitternacht. 

) Iſt jetzt bei der Waſſerflaſche ſchon lange keine Mode mehr geweſen, 

) Tauſch⸗Kontrakt v. J. 1556 Privil. Buch Nr. 38. 
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Tapferkeit ganz beſonders mit dem ruhmvollen Sieg des Tages zu Guuſten Spanieus— 
König Philipp bezeugte ſich gegen ihn ſehr dankbar ind vou den ihm zugefallenen 
hohen Gefangenen gewann Erich ein bedeutendes Löſegeld. 

In den letzten Tagen des Monats Auguſt kam er wieder bei uns in Münden 
an und vermählte ſeine jüngſte Schweſter Katharina mit Herrn Wilhelm von Roſeu— 
berg, Ober-Burggrafen zu Böhmen, uud reiſte im Herbſt wieder nach den Nieder— 
landen 

In Brüſſel zogen ihn die Reize der ſchönen Katharina von Wedden, das ge— 
nußreiche Leben und die Nähe König Philipps II. mit unwiderſtehlicher Macht an. 

Im März 1558 überließ er die beiden hohen Gefangenen aus der Schlacht 
von St. Quentin dem König Philipp für 55,000 Kronentaler. Eine ſchöne Summe, 
welche er ſehr gut brauchen konnte. 

Im Jahre 1560 kam Erich wieder zu ins nach Münden und fing in dieſer 
Zeit den Bau des Schloſſes zu Uslar au. 

Am 17. Mai ließ er hier in Münden einen Mann verbrennen und einen 
anderen Mann ſtäupen, weil ſie falſches Geld gemacht hatten. 

Dann reiſte er wieder auf längere Zeit nach Spanien imd während ſeiner Ab— 
weſenheit hierſelbſt entſtand am 16. März 1561, abends zwiſchen 5 und 6 Uhr hier 
auf unſerem Schloſſe ein großer Brand, welcher bis in die dritte Nacht anhielt. 

Es kamen zwar gleich in der erſten Nacht und an dem folgenden Tage faſt 
alle Bauern aus den umliegenden Gerichten und Aemtern hierher, um unſern Bürgern 
löſchen zu helfen, allein alle angewandte Mühe war vergebens. 

Man ſuchte vor allem die Silberkammer zu retten und mußten ſich viele 
Bauersleute gezwungen hinein wagen, — allein ſie fanden faſt alle den Tod und 
zwar dadurch, daß der brennende Boden unter ihren Füßen mit ihnen einſtürzte. 

Der Geſchichtsſchreiber Letzner, der zu dieſer Zeit Prediger bei uns war, erzählt, 
daß ein Bauer ſich noch auf einem brennenden Balken gehalten, unter ſich aber eben— 
falls eine große Glut gehabt habe. Darauf habe er geſchrien mit jenen, die ſchon 
in der Glut gelegen; aber man habe ſie nicht retten können und ihr Geſchrei ſei 
bald verſtummt. 

Als das Fener nun gelöſcht und man aufgeräumt, habe man Anzeigung von 
14 menſchlichen Körpern gefunden, ahne die ganz zermalmt und zu Aſche geworden. 

In drei großen Kaſten wären ſie anf dem Aegidi-Kirchhofe beerdigt und er, 
Letzner, habe die Leichenpredigt über Luk. 13 gehalten. 

Im Jahre 1563 kehrte Erich II. erſt wieder ans Spanien zurück und reiſte 
kurz nach ſeiner Ankunft von Münden nach Dänemark ab, welches damals in Krieg 
verwickelt war. 

Als er zurück gekommen, ſammelte er ein großes Kriegsheer und zog mit 
demſelben unvermutet ins Stift Münſter, bemächtigte ſich der Stadt Warendorf, 
brandſchatzte das Land und zog erſt dann zurück, als das Stift ſich durch Zahlung 
von 32,000 Goldgulden von ihm loskanfte.“) 

Jetzt verſtärkte er im eigenen Land ſein Heer auf 12,000 Knechte und 2,000 
Reuter, lauter ausgediente Söldner, zog mit dieſen bei Boitzenburg über die Elbe, 
durchſtreifte Mecklenburg, brach ſich durch Pommern Bahn und ließ ſich von der 
ne der Stadt Danzig die angedrohte Belagerung mit 12,000 Gulden ab— 
aufen. 

Doch da er die polniſche Grenze nicht überſchreiten durfte, ſah er ſich zum 
Rückzug genötigt, und als er ſeinen Söldnern die Löhnung nicht verabreichen konnte, 
warfen ſie ſich plündernd auf das Land, — die Oberſten und Hauptleute zogen 
heimlich ab und Reuter und Knechte verliefen ſich auch. 


) Havemann, Geſchichte von Braunſch.⸗Lüneb. 2. Bd. S. 315. 
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Als der Herzog u Jahre 1566 wieder bei uns angekommen war, ließ er 
eruſtliche Anſtalten zur Wiederaufbauung des Schloſſes machen. Bei dieſer Gelegen— 
heit fand man auf dem Grunde einen ungemein ſtarken und feſten Stein, worin die 
urkundliche Anzeige enthalten, daß das Schloß Graf Otto von Nordheim ums Jahr 
1070 erbaut habe. 

Noch in dieſem Jahre 1566 trat Erich abermals in die Dienste Spaniens. 
Ihn lockte der angebotene Oberbefehl über 1000 in Deutſchland angeworbene Reuter 
und ein monatlicher Sold von mehr als 17,000 Kroutalern. 

Im Mai 1571 ſtarb Diterich IV. von Pleſſe, der letzte männliche Sprößling 
dieſes Geſchlechts im 80. Jahre. Landgraf Wilhelm von Heſſen benutzte Erichs Ab— 
weſenheit, indem er ſchnell die e Pleſſe einnahm. 

1572 kam Erich wieder ins Land, hielt ſich aber mehrenteils auf dem Calen— 
berge auf. 

Die unglückliche Fürſtin Sidonia, der die Liebloſigkeit und der Haß ihres Ge— 
mahls ſchon ſo lange das Leben verbittert, ſollte noch tiefere Demütigung erfahren, 
indem ſie der Herzog beſchuldigte, daß ſie ihn habe vergiften wollen. 

Als Erich II. dieſerhalb wirklich im März 1572 ein Gericht niederſetzte, flüch— 
tete Sidouia an deu Hof des Kaiſers, um vor dem höchſten Richterſtuhle des Reichs 
Schutz vor Gewalt ind gegen den Verluſt ihrer fürſtlichen Ehre zu ſuchen. 

Sie lebte ſeitdem noch ein paar Jahre im Kloſter zu Weißenfels mit einem 
vertragsmäßigen Jahrgehalt und ſtarb am 4. Januar 1575 daſelbſt. 

Im Jahre 1573 ward unſerm Herzog eine große Auszeichnung zu Teil, in— 
dem ihn der König von Spanien Philipp II., deu damals berühmteſten Orden der 
Welt, „das goldene Vließ“ überſandte. 

Nach dem Tode Sidoias ſchritt Erich ſogleich im September d. Is. wieder 
zur Heirat mit Dorothea, Tochter des Herzogs Franz von Lothringen, mit welcher 
er in Nancy durch den Biſchof von Paris getraut wurde. — Weil nun die Unter— 
tanen befürchteten, daß ſeine Verbindung mit einer katholiſchen Prinzeſſin zu einer 
neuen Unterdrückmig des lutheriſchen Gottesdienſtes Veranlaſſung geben könne, jo 
erließ er am 26. Juli 1576 ein Ausſchreiben, durch welches er die freie Ausübung 
der evangeliſchen Religion abermals ſeinen Untertanen gewährleiſtete.) — Den 
16. September 1576 kam der Herzog mit der Herzogin hier nach Münden. Das 
hohe Paar wurde von den fürſtlichen Räten, vom Magiſtrat und Birgerſchaft feier— 
lich empfangen und auf das neue Schloß geleitet, woſelbſt es der Herzogin ganz be— 
ſonders ſchön gefiel. Sie wußte ſich durch ihr leutſeliges Weſen bei uns ſehr bald 
die Liebe und Achtung der Einwohuerſchaft zu erwerben und man hegte die Hoffnung, 
daß der Herzog doch nun ſein vieles Reiſen einſtellen und bei uns längere Zeit die 
Ruhe und die Freuden des häuslichen Glücks genießen würde. 

Doch hierin irrte man ſich ſehr 

Im folgenden Jahre 1577 zog er ſchon wieder mit ſeiner Gemahlin uach Loth⸗ 
ringen und im Jahre 1578 nach Italien, wo er in Venedig Hof hielt, ſich einen 
fürſtlichen Palaſt kaufte und ihm viel Ehre erzeigt wurde, weil er große Summen in 
Gelagen mit dem dortigen Adel vergeudete. 

1578 zog er nach Spanien, wo man ihm uebſt der Herzogin große Ehre er— 
zeigte und ſie zu Madrid koſtfrei erhalten wurden. 

Ende des Jahres 1581 kehrte er von dort erſt wieder in ſein Land zurück. 
Es war am Abend vor dem Chriſtfeſte als er hier vor Münden vorbei zog nach 
dem Kloſter Hilwartshauſen, um daſelbſt die Weihnachtsfeier zu halten. 

1582 hielt er ſich zu Neuſtadt am Rübenberge auf und im Winter kam er 
wieder zu uns nach Münden. 


) Kleinſchmidt, Landtagsabſchiede. 2. Th. S. 135. 
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Auf ſeine Veranlaſſung wurde der große Gottesacker vor dem Obern Tore 
angelegt, wovon wir weiter unten nähere Mitteilungen machen werden. Auch kon— 
firmierte er unſere ſämtlichen alten und neuen Privilegien und erlaubte, daß von 
fremden Gütern, die auf der Schlacht gelagert würden, zun Beſten der Stadt ein 
Schlachtgeld erhoben werden konnte. 

Zu Oſtern 1583 zog der Herzog nebſt Gemahlin wieder von uns fort nach 
Lothringen und von da nach Venedig. 

Als er daſelbſt eine Zeit lang Hof gehalten, zog er nach Pavia und wohnte 
bis 1584 daſelbſt. 

Hier überfiel ihn ein ſtarkes Bruſtfieber, welches er zwar nicht achtete, da er 
nie krank geweſen, aber doch ſo zunahm, daß nachts 12 Uhr in der Eile zu einigen 
der geſchickteſten Aerzte und ſogar auch nach einem Mönch geſchickt wurde. 

Da nun der Mönch am erſten herbei kam und mit dem Herzoge reden wollte, 
iſt er plötzlich und unerwartet im 57. Jahre ſeines Alters erſtickt und geſtorben. 

Keiner ſeiner deutſchen Räte, geſchworenen Vaſallen und Untertanen ſtand am 
Sterbelager. 

Scharen fremder Neugieriger drängten ſich um das Paradebett des toten Fürſten, 
der in ſpauiſcher Hoftracht zur Schau ansgeſtellt war, un den Hals den Orden des 
goldenen Vließes und im Arme das Schwert. 

Er ſtarb ohne Hinterlaſſung rechtmäßiger erbfähiger Kinder. In dem düſtern 
Gewölbe eines Kloſters zu Pavia wurde er beigeſetzt. Von den beiden unehelichen 
Kindern, die ihm die Katharina von Wedden geboren, vermählte ſich die Tochter, — 
„Katharina Brunsviga“ — an den zu ſeiner Zeit ſo berühmten großen Seehelden 
Admiral Andreas Doria, Ritter des goldenen Vließes, welcher in Genna 1606 ge— 
ſtorben ſein ſoll. 

Der Sohn „Wilhelm Brunsvigia“ Baron von Lysfeld, ſtarb am 3. April 1585 
und wurde neben ſeinem Vater begraben. 

Da alle unſcre vaterländiſchen Geſchichtsſchreiber, von Pfeffinger bis Havemann, 


ſich über Tod und Begräbnis Herzog Erich IL des Ausdrucks — man jagt und 
es ſoll — bedienen und man auch in der Bibliothek zu Wolfenbüttel und im 


Archiv hierüber nichts Näheres findet, ſo veranlaßte dies die Herren Stolze und 
Steinmann in Brannſchweig, welche bisher im Brannſchweiger Magazin die „Grab— 
ſtätten der Welfen“ herausgaben, ſich dieſerhalb vor 5 Jahren an Se. Excellenz 
Herrn Grafen von Uſedom, Königlich preußiſchen Geſandten am Hofe zu Florenz, 
zu wenden. 

Die Herren Viktor Piccaroli, Bibliothekar an der Königlichen Univerſitäts— 
Bibliothek zu Pavia, ſowie der Herr Ingenieur dell. Arqua erſtatteten deshalb 
folgenden zuverläſſigen Bericht: 

In dem Grabgewölbe ſind Niſchen; in der zweiten Niſche ſind 10 Epitaphien 
von ſchmuckloſem Mauerwerk, und das 4. iſt das Grabmal Herzog Erich II., welches 
ein einfach länglich viereckiger Stein als Denkmal bezeichnet, über dem in einem 
Steine von dachartiger Form ein kleines Kreuz angebracht iſt. Ein Wappen iſt auf 
dem Grabmal nicht zu bemerken; aber, ans der Inſchrift, die es enthält, geht hervor, 
daß Herzog Erich I. von Braunſchweig⸗Lüneburg am 4. November 1584 hier ge— 
ſtorben, und ſein Sohn Wilhelm, geſtorben am 3. April 1585, beide hier begraben 
liegen. 


Kapitel 9. 


Münden unter Herzog Julius und unter Herzog Heinrich Julius. 


So war denn der Tod Herzog Erich IT. die Urſache, daß Münden keine Reſi— 
denzſtadt blieb. Das Land fiel au ſeinen nächſten Stammwerwandten, an den Herzog 
Julius von Braunſchweig-Wolfenbüttel. 

Dies war ein Fürſt, wie es wenige giebt. 

Als er den plötzlichen Tod Erich II. erfuhr, war er unſchlüſſig, ob er die Erb— 
ſchaft annehme oder nicht. Unſer Land war ja zu ſtark verſchuldet, wenige Aemter 
ohne Pfandſchaft und ſchon viele wegen Schuldforderungen in freude Hände überge— 
gangen. 

Die Rechtspflege war durch Beamte mit — engem Herzen und weitem Ge— 
wiſſen — vernachläſſigt. 

Die kirchlichen Angelegenheiten ohne feſte Geſtaltung und zwiſchen dem Volke 
war eine Menge von unruhigen und loſen Leuten, wie ſie unter einem ſolchen un— 
ordentlichen Regimente aufgewachſen war. 

Die Schuldeulaſt unſers Landes betrug an 900,000 Taler. Die laufenden 
Einkünfte konnten kaum die Zinſen decken. Die Forderung des Herzogs Julius 
ſelbſt betrug 300,000 Taler, alſo ein Drittel der geſamten Schuldſumme 

Da entſchloß ſich der Herzog im Vertrauen auf Gottes höheren Beiſtand, ſich 
der Regierung des Landes anzunehmen und ſeine gläubige Zuverſicht wurde nicht 
getäuſcht. 

Am 6. Juli 1585 war er hier bei uns in Münden und nahm die Huldigung 
der Bürgerſchaft entgegen. Er beſprach ſich mit uuſerm Magiſtrat über ſeine neuen 
Einrichtungen zum Beſten des Landes, wie auch in Bezug auf Münden und veran— 
laßte denſelben, noch in dieſem Jahre 1585 unſer Schulhaus an der uördlichen 
Seite des St. Blaſii-Kirchhofes zu erbauen. Das Gebäude koſtete damals 973 Thlr. 
37 Sch. 60 Pf. und wurde zu einer lateiniſchen und deutſchen Schule eingerichtet. 

Die alte nun bald 300 jährige Linde, die man damals vor das Schulhaus 
pflanzte, grünt und blüht noch alle Jahre, ſpendet im vollen Maße ihre ſüßen Düfte 
und prangt als hiſtoriſcher Banm noch inmer als eine Erinnerung an dieſen vor— 
trefflichen Fürſten, auf deſſen Veranlaſſuug man auch hier in nuuſerm Münden anfing. 
mehr Sorgfalt und Fleiß auf die Ausbildung der Jugend zu verwenden. 

Anderen Tages nach der Huldigung beſuchte Herzog Julius nebſt ſeiner Ge— 
mahlin und den beiden jungen Herren unſere St. Blaſii-Kirche, verweilten bei den 
Gräbern der Herzöge Wilhelm des Jüngeren und Erich des Aelteren, und bewun— 
derten den großartigen Bau dieſes Gotteshanſes. 

Bei dieſer Gelegenheit bemerkt der damalige Paſtor Sekundarins Waldeck in 
dem von ihm geführten Armen-Regiſter: „Der Herzog Julius habe 1 Taler, die 
Herzogin 1 Taler, ſowie ein jeder der beiden Prinzen auch einen Taler in den 
Gotteskaſten gegeben, welches man nach dem damaligen höheren Werte des Geldes 
für eine ſehr reichliche Gabe hielt. 

Die bisher getrennten Regierungen wurden aufgehoben und Julius richtete eine 
Kanzlei in Gandersheim ein, wozu eine Berufung an den Fürſten frei ſtand. Auch 
wurde für das Land ein gemeinſchaftliches Hofgericht gegründet. 

Auch bekamen die kirchlichen Angelegenheiten unter ſeiner Regierung eine feſte 
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Geſtaltung. In einem am 1, Febrnar 1585 von ihm erlaſſenen Ausſchreiben heißt 
es: 1) „Da das Fürſtentum Calenberg-Göttingen ihm angeſtammt, und er unmmmehr 
das Regiment ordentlich angetreten, ſo befinde er, daß an etlichen Orten daſelbſt das 
Papſttmn wieder eingeſchlichen und die Untertanen von der erkannten Wahrheit ab— 
gefallen ſeien. Dem entgegen zu wirken, ermahne er die Pfarrer, ſorglich zu achten, 
daß die Lehre rein, beſtändig und mit chriſtlichem Ernſt verkündigt werde, daß ſie 
vor ärgerlichem Leben ſich hüten und unnötiges Gezänk auf der Kanzel vermeiden. 
Zugleich fordere er die Patrone anf, die von ihnen abhängigen Pfarrſtellen nur an 
rechtmäßig geprüfte und ordinierte Geiſtliche zu verleihen.“ 

Der Herzog war darauf bedacht, die Wolfenbüttel'ſche Kirchenordnung von 
1569 auch bei uns im Göttingenſchen einzuführen. 

Unſer ſtädtiſcher Magiſtrat, im Gefühl ſeiner geiſtlichen Gewalt, erließ unterm 


15. Juni 1587 — unterſchrieben im Namen des Rats vom Bürgermeiſter Anton 
von Mengershauſen — eine Information und Verordnung, die Kirchen- und Schul— 


ſachen, und die Adminiſtration des Kirchen-Vermögens betreffend. „Den Paſtoren 
wurde die Inſpektion über die Schulen aufgetragen, ſowie über den Unterricht der 
Ingend und den Lebenswandel der Schulmeiſter fleißig zu wachen. 

Im Jahre 1588 ernannte der Herzog Inlins auch eine Kommiſſion zur Unter— 
ſuchung der Kirchen und Schulen, beſtehend aus einigen hochgeſtellten Herren nebſt 
dem General-Superintendenten Baſilius Sattler. 

Im Amt Brunſtein machten im Februar dieſe Herren mit der Viſitation den 
Anfaug; hingegen in Nordheim und Göttingen trug der Rat Bedenken, ſich dieſen 
Neuerungen zu unterwerfen. Sie machten der Kommiſſion eine Schenkung an Wein 
und quittierten fie aus der Herberge;“ — das heißt nach jetzigem Sprachgebrauche: 
bezahlten ihre Gaſthaus-Rechnungen. 

Dieſe Herren kamen dann auch hier in Münden an und es ſcheint, daß ſich 
unſer Magiſtrat ihren Aufträgen nicht ſo widerſetzte, wie in Nordheim und Göttingen. 

Am 12. März kamen auf hieſigem Schloſſe ſchon die Schulmeiſter ins Examen. 
Von dem berühmten Theologen, dem General-Superintendenten Baſilius Sattler, den 
einer miſerer Geſchichtsſchreiber einen „evangeliſchen Papſt“ nennt, — mußte der 
Rektor Stilling und Kantor Göhring über ihre Art zu lehren und ihren Lektions— 
Katalog Auskunft geben. 

Die Schulmeiſter wurden um einen vermehrt, denn zu dem Rektor und Kon— 
rektor kam jetzt noch ein Subkonrektor, jo daß das ganze Schulperſonal nebſt dem 
Kantor oder Sänger ans vier Perſonen beſtand. 

Zwei Tage nachher, am 14. März 1588, ward das Kolloquium auf unſerm 
Schloſſe fortgeſetzt. Es erſchienen daſelbſt vor der Kommiſſion der damalige Paſtor 
prim. Chriſtoph Waldeck und der Paſtor secund. Ernſt Lüder, ſowie als Rats— 
ae der Bürgermeiſter Daniel Hudemann und der Ratsherr Johannes Span— 
genberg. 

Zuerſt mußten die Prediger ihre Ordinations-Teſtimonien und Belehnungsbriefe 
vorzeigen. Dann mußten ſie ſich vom General-Superintendenten Baſilius Sattler 
von des Nachmittags 2 Uhr an, in Gegenwart der Ratsherren 2½ Stunden lang 
examinieren laſſen. 

Doch nach dem langen Examen zeigten die geſtrengen geiſtlichen Herren, daß 
fie auch nicht unempfindlich für die Freuden dieſer Welt waren. Man ſſeiſte zu— 
8 wurde munter und froh und fo luſtig, daß fie die Muſikanten kommen 
ließen. 

Beim Abgehen wurde unſern Magiſtrats-Deputierten von den Viſitatoren das 


N Kleinſchmidt, Landtagsabſchiede: 2. Th. S. 144. 
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Corpus doctrinae und die Kirchen Ordnung des Herzogs Julius als zukünftige Richt— 
ſchuur in geiſtlichen Sachen überreicht. 

Sonntags darauf bat unſer Rat die Herren Viſitatoren zu Gaſte, wo es 
wieder luſtig herging und man die Chorknaben ſingen und die Muſikanten ſpielen 
ließ. ) 

Nun ſollte hier in Münden eine General-Superintendentur eingerichtet werden; 
doch dieſer Plan wurde nicht ausgeführt, denn ſchon im folgenden Jahre 1589 er— 
ſchien ein Ausſchreiben des Herzogs Iulius, nach welchem er Münden blos zu einer 
Spczial-Superintendentur unter dem Göttingenſchen General-Superintendenten beſtimmte. 

Dieſer General-Superintendent hieß Johann Sötefleiſch, der ſich alle Mühe 
gab, das unſerm Rate über Kirchen und Schulen zuſtehende Jus Patronatus zu 
entreißen. 

Es begann nun ein unaufhörlicher Streit zwiſchen dieſen hohen geiſtlichen 
Herren und unſerm Magiſtrat, deſſen Charakter wir aus einer Weigerung des Rats 
gegen eine beabſichtigte Kirchen- und Schulviſitation des Geueral-Superintendenten 
vom 18. November 1590 am beiten beurteilen können. 

Bei dieſem Streite waren die Prediger und Schulmeiſter in einer ſehr übeln 
Lage. Der Rat war ihr Lehnsherr und der General-Superintendent ihr Vorgeſetzter. 
Au wen ſollten ſie ſich nun halten? — Ja, es kam ſo weit, daß der General— 
Superintendent dem Rate die Kirchenregiſtratur verſperrte. 

Der Paſtor und Kaplan ließen hierauf den Rat aus dem Kirchengebete. 

Hierauf entzog ihnen der Rat die, wie er ſich ausdrückte „aus Gutwilligkeit“ 
verwilligten 2 Klafter Holz. 

Als einſtmals der Rat unſern Stadtſchreiber in dieſer Angelegenheit zum 
Paſtor secund. Ernſt Lüder ſchickte, ſagte dieſer in heftiger Aufregung: „Er wünſche, 
daß ſich der General-Superintendent und der Rat verglichen, damit er wüßte, wie 
er ſich zu verhalten habe, und nicht, wenn der Eine gebiete, der Andere verbiete. 
Wenn es nicht anders werden ſollte, möchte er lieber ein Sauhirt, als ein Prediger 
dieſes Orts ſein. Er wiſſe ſicher nicht, ob er auf den Füßen oder auf dem Kopfe 
ſtehe “ 

i Durch den berühmten geiſtlichen Abſchied des Herzogs Heinrich Julius vom 
10. Januar 1591, ſowie durch deſſen Moderation und Erklärung, verfaßt vom 
Kanzler Jagemann vom 7. Juli 1592, wurden denn endlich alle dieſe Streitigkeiten 
beſeitigt, und wir bekamen damit ein Fundamental-Geſetz für unſer Kirchen- und 
Schulweſen, das in der neueſten Zeit erſt Abänderungen erhielt. 

So wie ſich nun dieſer treffliche Landesfürſt, der Herzog Julius für den Lehr— 
ſtand intereſſierte, die nach ſeinem Namen benannte Julius-Univerſität Helmſtedt er— 
richtete, und unſerer lutheriſchen Landeskirche eine feſte Gründung gab; ſo hatte er 
aber auch den Wehrſtand im Auge. — Er richtete eine nie geſehene Wehrbereitſchaft 
ein, ähnlich dem alten Heerbanne, den veränderten Zeiten und Bedürfniſſen ange— 
meſſen. 

0 So ſah es der Herzog auch gerne, wenn ſich die Bürger unſerer Stadt Münden 
Sonntags nachmittags im Schießen übten, welches der Aufang unſeres Mündenſchen 
Schützenweſens war, welchem wir weiter unten ein eigenes Kapitel widmen wollen 

Vor allem müſſen wir aber auch einen Blick auf die Bemühungen des Herzogs 
zum Wohl des Nährſtandes richten. 

Seine Anſtalten dienten beſonders zur Beförderung des Handels, zum Gedeihen 
der Feldwirtſchaft, zur Hebung der Forſten, der Salzwerke und des Bergbaues. 

Auch betrieb er die Gründung von guten Apotheken und die Auſtellung ge— 


) Kopialbuch der St. Blaſü-Kirche. S. 11. 
) Kopialbuch der St. Blaſti-Kirche. S. 15. 
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ſchiclter Aerzte, — und da noch lein Poſtweſen eingerichtet war, jo führte er ein 
geregeltes Botenweſen im ganzen Lande ein, damit alle Bittſchriften der Untertanen 
richtig nach Gandersheim befördert werden konnten. 

Er befahl die Ausprägung der Jnlius-Löſer, einer Münze, die jeder ſeiner 
Untertanen nach ſeinem Vermögen ſich emlöſen und aufbewahren mußte. 

1583 ſchrieb er eine Abhandlung über die Mergelung des Ackerbodens. 

Die Jagd betrieb er mehr zum Nutzen der Hofhaltung, als aus Neigung, und 
duldete zu Gnnſten derſelben keine Beſchwerung der Untertanen; — es ſci beſſer, 
meinte er, daß in ſeinem Lande mehr vernünftige Menſchen als wilde Tiere wohnten. 

In Hinſicht der Bergwerke, deren jährlichen Ueberfluß er um 84,000 Taler 
höher brachte als ſein Vater, findet man in ſeinem Memorial-Buche folgende ſchöne 
Stelle anfgezeichnet: „Daß wenn Gott das neue am 4. Februar 1587 angetroffene 
Bergwerl reichlich ſegne, er anf den gioßen Pfarrereien in den Dörfern Bibliotheken 
ordnen und ſolche in ein Erb-Juventarinm bringen wolle.“) 

Welch' ein ſchöner lieblicher Zug dieſes großen Welfenfürſten, deſſen ſegens— 
reiches Angedenken in unſerm Vaterlande und unſerer Stadt nie erlöſchen wird. — 
Der am Ende ſeines Lebens mit ſüßem Selbſtbewußtſein ſagen konnte: Obwohl der 
allmächtige Gott mir ein geringes Land gegeben, habe ich ſolches doch ſehr empor 
gebracht und keinen Fuß lang undurchſucht gelaſſen. 2) 

Er ſtarb am 3 Mai 1589 im 61. Jahre. 

Zu ſeinem ungemein prächtigen Leichenbegängniſſe wurden von unſerer Stadt 
Münden auch Abgeordnete nach Wolfenbüttel geſchickt. 

Die beiden Bürgermeiſter Joachim Mecke und Bodo-Meyer, der Stadt-Syn— 
dikns Dr. jur. Werner König und der Kämmerer Cordt Götze; — auch der General— 
Superintendem Magiſter Johann Sötefleiſch. Sie alle ſchloſſen ſich dem groß— 
artigen zahlreihen Leichenzuge an. Der General-Superintendent erſchien dabei in 
ſeinem feierlichten Ornate, in einem langen weißen Chorrocfe. ?) 

Jetzt ging die Regierung auf Iulius Sohn, auf den Herzog Heinrich Julius 
über. Derſelbe hatte von ſeinem Vater, wie ſich's leicht denken läßt, die beſte Er— 
ziehung erhalten. 

Geborer 1564 war er jetzt 25 Jahre alt. Als gründlicher Kenner des römi— 
ſchen Rechts kam ihm wohl ſo leicht kein Fürſt ſeiner Zeit gleich, denn ſchon bei 
Lebzeiten des Vaters waren ihm die Stunden, wo er dem Hofgericht in Wolfenbüttel 
mit beiwohnen konnte, die intereſſanteſten geweſen. 

Am 18. Dezembor 1590 nahm er die Huldigung von unſerer Bürgerſchaft in 
Münden ar, welchen feſtlichen Tag die Bürger mit Geſchützesdonner begrüßten. 

Seine feierliche Zuſage, die Landſchaft bei der evangeliſchen Lehre und bei 
allen hergbrachten Begnadigungen, Freiheiten und Berechtigungen zu laſſen, bewies 
er durch den ſchon oben bemerkten berühmten geiſtlichen Abſchied vom 10. Januar 
1591 und deſſen Moderation und Erklärung vom 7. Inli 1592. 

Hianach ſteht unſerm Magiſtrat noch bis auf den heutigen Tag das Recht 
zu. und ſt auch bis jetzt von demſelben ausgeübt, bei dem jedesmaligen Erledigungs— 
fall die drei evangeliſch-lutheriſchen Stadt⸗-Prediger aufs Neue zu wählen. 

Doch iſt auch dieſes Wahlrecht, deſſen wir uns ſeit Jahrhunderten erfreuet, 
gegenwertig nicht mehr zeitgemäß, und in Zukunft werden auch hierin Veränderungen 
eintretei. 

Im Auguſt 1591 hielt ſich Herzog Heinrich Julius 10 Tage lang bei uns in 
Mündn auf und vergnügte fi) in unſern Waldungen an der Jagd. Der Rat 


Volkswirtſchaft des Herzogs Julius vom Rat und Bibliothekar Eduard Bodemann. 
) Franz Algermann, Leben, Wandel und Tod Herzogs Julius. Manuſkript. 
) Biscamp, Zeit- und Geſchichtbeſchreibung von Münden. 5. Abſchnttt. 
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verehrte demſelben bei dieſer Gelegenheit 1 Stück Wein, welches 1 Ohm und 5 
Stübchen enthielt. 

Anderen Jahres am 10. November traf der Herzog mit ſeinem Gefolge in 
unſerer Stadt wieder ein, um in der Wänne zu jagen. — Der Rat lud ihn zur 
Tafel, welches Gaſtmahl auf dem Hochzeitsſaale des alten Rathauſes gehalten wurde ) 

Im Juni 1594 kam Herzog Heinrich Julius nochmal zu uns nach Münden, 
um die Untertanen des Ober- und Unteramts, ſowie die wehrbare Bürgerſchaft 
unſerer Stadt zu mnſtern. 

Der Rat verehrte Seiner Fürſtlichen Gnaden wieder ein Stück Wein von 2 
Ohm 15 Stübchen. So auch feinen Hauptlenten, die im Gaſthof zur goldenen 
Krone ihre Herberge hatten, 1 Stück Wein von 1 Ohm 1 Stübchen. 

Des Tages vor der Muſterung am 12. Juni wurden die Bürger von den 
Stadt Offizieren in Begleitung der Ratsherren auf die Woort geführt, um ſich vor— 
länfig zu ordnen. 

Am 13. Juni wurde im Beiſein des Herzogs die Muſterung gehalten, wo 
nachher über den guten Verlauf derſelben im Weinkeller von den Bürgermeiſtern, 
Kämmerern und Ratsherren aus Freuden 14 0 annen Wein vertrunken wurden. 

In Folge der Fürſprache des Herzogs Heinrich Iulius bei Kaiſer Rudolph II. 
in Prag bekam unſer Magiſtrat im Jahre 1597 die kaiſerliche Beſtätigung des 
Stapelrechts, ſowie 1598 die Konfirmation der Erhebung des Schlachtgeldes 

Im Jahre 1598 wurde dann anch nit Bewilligung des Herzogs von unſerm 
Rat beſchloſſen, ein neues Rathaus zu banen, da das alte zu baufällig war. Dieſer 
Bau wurde beſonders von 1603 bis 1609 zu Stande gebracht.?) 

Auch war in dieſem Jahre ein ſpauiſches Ränberheer aus den Niederlanden in 
Weſtfalen eingedrungen und drohte auch unſere Gegend zu überzieher und zu ver— 
wüſten. 

Im Jauuar 1599 wunde deshalb ſogleich ein Landtag bei uns in Münden 
gehalten, auf welchem dem Herzoge eine erhebliche Summe bewilligt wurde, um als 
Obriſter des niederſächſiſchen Kreiſes ein zahlreich gerüſtetes Heer an der Weſer auf— 
zuſtellen, um dieſem „tyranniſchen Kriegsvolk“ unter Mendoza die Sphe zu bieten, 
damit Dasselbe die Weſer nicht überſchreite. 

Zu dieſer Summe gaben die kleinen Städte 9000 Taler, wozu auch unſer 
Münden ſeinen Teil beitrug. 

Unſere Bürgerſchaft mußte ſich rüſten; der Magiſtrat ſchaffte deſelben eine 
neue Fahne an, welche 48 Mark und 1 Schilling koſtete. Anch wurden 1 Sturm 
hauben für 65 Taler augekauft und am 19. Mai 1600 wurde eine Haupmuſterung 
unſerer wehrbaren Bürgerſchaft gehalten. 5 

In der Folge errichtete der Herzog auch ſtehendes Militär und ließ dasſelbe 
in einerlei Uniform, in die Farben ihrer Fahnen einkleiden. 

Im Jahre 1601 beſtätigte Heinrich Julius die Ziwil- und Kriminal-Iwisdiktion 
über unſere Bürger und Einwohner und alle Fremde, die ſich innerhalb dir Stadt 
aufhalten; — — ſo wie er uns anch in dieſem nämlichen Jahre mit einer A 
Akte zur Sicherſtellung der evangeliſch— lutheriſchen Religion erfreute. 

Der Herzog ſtarb in Prag am 20. Juli 1613 nnd ſeine Leiche iche nach 
dem Schloſſe zu Wolfenbüttel . von 200 Reitern begleitet und von lier ab⸗ 
wechſelnd durch 12 Grafen und 12 Adelige in die Fürſtengruft getragen. 
— , —_____., \ 

0 Siehe die Weinkeller-Rechnungen der Stadt. 
) Gem. Mind. Nachrichten Nr. 9, 11, 15, 16, 18 und 19. Jahrgang 1864. Der Rahaus⸗ 
bau von W. Lotze. 
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Kapitel 10. 


Die Verhältuiſſe und der Zuſtaud der Stadt vor dem 30 jährigen 
Keie ge, 


Nach dem Tode des Herzogs Heiurich Julius bekam ſein älteſter Sohn 
Friedrich Ulrich die herzogliche Gewalt. 

Geboren 1591, übernahm er 1613 die Landesregierung. Gleich im erſten 
Jahre derſelben kam er auch hierher zu uns nach Münden uud ließ ſich huldigen. 
Bei dieſer Gelegenheit erneute er alle Gerechtſame unſerer Stadt und beſtätigte ins— 
beſondere das Schlachtgeld, die Stapelgerechtigkeit und die Religions-Aſſekuranz. 

Beſonders bevorzugte er unſer Münden vor den kleineren Städten durch die 
Ceſſion im Schatz-Kollegio und auf den Landtagen, ſo daß die Stadt bei den Pro— 
vinzial⸗-Zuſammenkünften im Kollegium der kleineren Städte das Direktorium führte 
und im Schatz⸗Kollegium ihre Stelle hatte, die fie in den gewöhnlichen jährlichen 
Landtagen durch ihren Deputirten vertreten läßt. 

Doch ſtand dieſer Herzog Friedrich Ulrich an perſönlichen Tugenden ſeinem 
Vater Heinrich Julius weit nach und eutbehrte der Energie, kühne Pläne zu faſſeu, 
wie der Drang der Zeiten ſie von ihm verlangte. Verſchmitzte Höflinge ſchliechen 
ſich bei ihm ein und bereicherten ſich auf Koſten des Landes. 

Der größte Aufwand herrſchte überall und man ahmte auch bei uns immer 
mehr und mehr dem Luxus der Höfe und der Großen nach, welches beſonders bei 
Hochzeiten und Kindtaufen und anderen freudigen Familien-Ereigniſſen am ſichtbarſten 
war, denn man fand in dieſer Zeit vor dem 30 jährigen Kriege hier in Münden bei 
der zahlreichen Bevölkerung faſt durchgängig Wohlhabenheit. Handlung und Schiff 
fahrt, ſowie auch das Brauweſen hatten hierzu reichlich beigetragen, ſo daß man in 
dieſer Periode ein Rathaus erbauen konnte, ſo groß und ſchön, wie damals keines 
im Braunſchweigiſchen Lande exiſtirte. In den Rechnungen jener Zeit wird dasſelbe 
immer das Rat- und Hochzeitshans genannt, ein Beweis, welchen Wert man auf 
ein geräumiges großes Lokal zur Abhaltung der großen bürgerlichen Hochzeiten legte. 

Doch das Uebermaß bei dieſen großen Hochzeiten in Hinficht der Anzahl der 
Gäſte, der Speiſen und Getränke erreichte aber auch bei uns einen ſolchen Höhegrad, 
daß Münden allen übrigen Städten unſers Landes voran ging und ſchon im Jahre 
1610 eine polizeiliche Hochzeits-Ordnung entwarf und in Kraft treten ließ.) 

In dieſer Mündenſchen Hochzeits-Ordnung wurde verordnet, daß bei einer 
großen Hochzeit nicht über 24 Tiſche, auf jeden Tiſch 10 Perſonen gerechnet, alſo 
doch 240 Perſonen Teil nehmen ſollten. 

Zu einer kleinen Hochzeit wurden 14 Tiſche gerechnet; das Eſſen ſollte nicht 
über 3 Stunden dauern u. ſ. w. 

Wenn nun auch, bevor ſich unſer Ort zu einer Stadt heranbildete und ein 
Magiſtrats⸗Kollegium hatte, ſich die Vorſteher desſelben auf dem Gemeindeplatze oder 
Thiee verſammelten und hier ihre Angelegenheiten ordneten und zu Recht ſaßen: — 
ſo ſind doch auch gewiß, da Münden eines der älteſten Städte unſers Landes, ſelbſt 
älter als Göttingen und Nordheim iſt, unſere damaligen Ratsmitglieder darauf be— 
dacht geweſen, ein Rathaus zu erbauen. Ja, dies kann ſchon im 12. Jahrhundert 
der Fall geweſen ſein, weil Münden damals ſchon als Stadt exiſtierte. 


) Die der Stadt Göttingen iſt von 1618, und die von Braunſchweig erſt von 1624. 
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Den alten Rechnungen nach befand ſich unter dem alten Rathauſe auch ſchon 
ein Weinkeller und eine Kellerwirtſchaft, die auf Koſten der Stadt betrieben wurde. 

Dieſe Kellerwirtſchaft wurde damals ſelbſt von hochgeſtellten Perſonen, welt— 
lichen und geiſtlichen Standes, von Superintendenten, Ratsherren und fürſtlichen 
Beamten beſucht. 

Die älteſte Abbildung von Münden iſt vom Jahre 1570 und wir finden die— 
ſelbe in dem Werke: 


„Confractur und Beſchreibung der fürnembſten Städte der Welt.“ — Von 
Franz Hogeuberg und Georg Braun. — Brüſſel 1574 2) 


Nach dieſer Abbildung war das alte Rathaus ein ſchmales hohes Gebäude 
mit abgetrepptem Giebel und ſtand auf der Stelle des jetzigen. Die St. Blaſii-Kirche 
ſieht man noch ohne Turm, auf derſelben blos einen ſogenannten Dachreiter. An 
der Oft und Südſeite unſers Schloſſes ragen mehrere Türme hervor. An der nord— 
öſtlichen wie an der nordweſtlichen Ecke dieſes Gebäudes ſieht man die noch jetzt 
daſelbſt ſtehenden Rotunden, aber mit Bedachung, — ſo auch auf der öſtlichen Stadt— 
mauer die beiden noch jetzt daſtehenden Türme gleichfalls mit Dachwerk, und nicht 
weit von der Aegidii Kirche, einen etwas kleineren, den Pulverturm. — Der Aegidii— 
Kirchturm iſt von gotiſcher Bauart. Das Obertor iſt überwölbt und bedacht, auch 
ſieht man die zwei Mauertürme zwiſchen dem Ober-Tor und der Fulda, ſowie das 
Tanzwerder- und Mühlen-Tor, welche ſämtlich überbaut ſind. 

Nach dem Tanzwerder führt keine Brücke. Man ſieht die Grabenmühle, ſo 
wie oberhalb derſelben noch eine kleinere, die damalige Walk: und Oelemühle. 

Die Rotunde an der Bremer Schlacht, ſowie die Fiſchpforte und die Lohpforte 
ſind auch hoch überbaut und bedacht. 

Vor der letzteren liegt an der Werra die Lohmühle. Die Werder-Inſel iſt 
kahles Gartenland und nicht mit der Brücke zuſammenhängend. — Die Werrabrücke 
it der Länge nach mit Dachwerk verſehen und an der Stadſeite ſteht ein hohes 
ſteinernes Gebände, die Andreas-Kapelle. 

Beim Ausgang der Brücke auf die Blume ein rundes Steintor und an jeder 
Seite desſelben ein Turm. An der Oſtſeite des Tores in der Nähe, an der Werra 
ein größeres ſteinernes Gebäude. Gegenüber der Krug zur Blume und die Häuſer— 
reihe. Auf den Flüſſen mehrere Schiffe kleinerer Art Auf dem Bilde ſieht man 
auch das braunſchweig⸗lüneburgiſche Wappen mit der Unterſchrift: Mundensis ad 
Visurgum flu. Saxoniae Urbis, genuina delincatio. 

Der jetzige Turm unſerer St. Blaſii-Kirche konnte demnach auf dieſer älteſten 
Abbildung der Stadt Münden vom Jahre 1570 noch nicht abgezeichnet werden, da 
man im Jahre 1583 erſt ernſtlich darauf bedacht war, denſelben zu Ende zu führen. 

Eine alte Handſchrift aus jener Zeit nennt den Baumeiſter des oberen hölzernen 
Turmaufſatzes einen beſtändig frommen Mann, einen Niederländer Namens Baltzer, 
welcher den Ban vollendete, ſodaß derſelbe gedeckt werden, und man Knopf und 
Fahne mit der Inſchrift 1584 darauf ſetzen konnte. Die Arbeit wird in damaliger 
Zeit ſehr gerühmt und man gibt die Höhe von der Erden bis auf die oberſte Wan— 
derung zu 189 Stufen an. Der Ban koſtete 649 Taler 41 Schillinge. 

Daß in den Städten Apotheken eingerichtet wurden, dafür hatte ja, wie oben 
bemerkt, ſchon Herzog Julius geſorgt, jo daß ſich ſchon eine im alten Rathauſe be— 
fand und ſobald das neue erbaut war, wurde die öſtliche Seite desſelben zu einer 
ſehr geräumigen Apotheke nebſt Laboratorium und zur Wohnung für den Apotheker 
hergeſtellt. Auch wurde im Jahre 1653 der dritte Teil der Woort zu einem 
Apothekergarten eingerichtet, welcher beinahe 2 Morgen enthält. g 

Doch war man in Hinſicht der Krankenpflege noch weit zurück, und um Pfiugſten 


) Ein Exemplar dieſer Abbildung ſieht man noch im Sitzungszimmer unſeres Rathauſes. 
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d. J. 1565 glaubte man im Tale zwiſchen Jühnde und Oberſcheden einen Geſund— 
brunnen entdeckt zu haben. Man nannte ihn den Heilgenborn und derſelbe kam ſehr 
ſchnell in fo allgemeinen Ruf, daß, wie alte Geſchichtsſchreiber berichten, viele Kranke 
aus Sachſen, Weſtfalen, Franken und anderen Gegenden Dentſchlands dahin zogen, 
inn bei demſelben Hülfe zu finden, ſodaß das nahe Feld umher oft ganz von Zelten 
der Kmgäſte bedeckt war. — Jetzt iſt dieſer Brunnen verſchüttet und an ſeine Heil— 
kraft glaubt man nicht mehr. 

Wir hatten ja auch Aerzte in Münden, wie zur Zeit der Herzogin Eliſabeth 
den berühmten Hof-Medikus Burckard Mithoff. Auch deſſen älteſter Sohn Hector 
erhielt im Jahre 1559 die höchſte Würde der Arzneikunſt und war beim Herzog 
Erich II S Jahre lang Rat und Leibarzt. 

Doch müſſen wir dem edlen Sinn unſerer Geiſtlichen anch Gerechtigkeit wider— 
fahren laſſen, denn in jener Zeit bemühten fie ſich zum Heil ihrer Mitmenſchen viel— 
fach neben ihren theologiſchen Studien ſich auch medizinische Kenntniſſe zu verſchaffen. 
Jedoch einen wirklich beſoldeten Stadt-Phyſikus finden wir zwar in dieſer Zeit noch 
nicht hier in Münden, denn der Magiſtrat berichtete unterm 25. Auguſt 1589 an 
das Konſiſtorimm: „Den Rektoren Scholae habe man angenommen, damit er ohne 
Verſänmmnis der Ingend auch Praxi in Medizinge treiben könne, weil man nicht im 
Stande jei. einen beſonderen Medicum (Stadt-Phyſikus) zu beſolden.“ 

In dieſer Zeit finden wir anch zun erſten Mal von einem ernſtlichen Auf— 
treten der Peſt in unſerer Stadt Münden Nachricht. Nach dem nenen Gottesacker 
vor dem Oberntore wunde ein Steinweg durch freiwillige Beiträge angelegt und der 
Rat verſprach dieſen Weg jeder Zeit in Ban und Beſſerung zu erhalten. In der 
Primariats-Regiſtratur der St. Blaſii-Kirche wird bemerkt: „In demſelben Jahre 
ſind viel Menſchen an der Belt in der Stadt Minden geſtorben und anf dieſem 
Gottesacker begraben.“ 

Im Jahre 1597 trat die Peſt hier wieder auf, denn in der Weinkeller-Rech— 
nung finden wir bemerkt: den Axmen im Hoſpital um Gotteswillen auf des Rats 
Geheiß verehret ein Quartier Wein, weil ſie die Peſtilenz drinnen hatten.“ 

Unterm 5. Auguſt wird bemerkt: „Im Auftrage der Ratsherrn dem Meiſter 
Gregor (Scharfrichter) gedahn 5 Quartier Branntwein, daß er den Herren etwas 
daraus machen ſollte für die Peſtilenz.“ 

So wurde im Jahre 1597 dann anch ein eigener Totenhof für die Vorſtadt— 
Blume angelegt, den Nachrichten nach muß man glanben, anf Koſten der Stadt; — 
daß die im Hospital St. Spiritus an der Peſt Verſtorbenen nicht durch die Stadt 
getragen werden ſollten. 

Im Jahre 1611 wurde bei wieder entſtehender Peſtgefahr ein Quarantainehaus 
auf dem Gottesacker vor dem Oberntore erbaut, welches 47 Taler 10 Sch. + Pf. 
koſtete, und von Erich Kippen kaufte man zu 30 Taler in Gold 2 Lotſtücke Grabe— 
land darzu, welches zum Begräbnis der an der Peſt Verſtorbenen beſtimmt wurde. 

Was nun den Kulturzuſtand und die Lebensweiſe unſerer Voreltern in dieſer' 
Zeit vor dem 30 jährigen Kriege hier in Münden betrifft, ſo herrſchte trotz des Wohl— 
ſtandes im Innern der bürgerlichen Haushalten doch noch mitunter eine ziemliche 
Einfachheit der alten Sitten. 

Wenn in der Familie das Morgengebet verrichtet war, genoß man anſtatt des 
jetzt üblichen Kaffee's ein ſtärkendes nahrhaftes Warmbier und ging dann an die 
Geſchäfte. Bei dem Klange der Betglocke ſtand man auf, entblößte das Haupt und 
betete ein ſtilles Vaterunſer. 

Die Hansbibliothek beſtand mehrenteils aus der Bibel, dem Geſangbuch, der 
Poſtille und dem Kalender 

Auf den Straßen ſah man die Currenden-Schüler in ihren ſchwarzen Mänteln, 
die vor den Häuſern geiſtliche Lieder ſangen und Gaben einſammelten. Die Kirche 
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wurde von den meiſten Dausbewohnern ſountäglich fait immer zwei Mal beſucht. 
Hausvater und Hausmutter nebſt den Kindern aßen mit Dienſtboten, Geſellen und 
Lehrlingen an einem Tiſche, letztere jedoch ſtehend. 

Sofa's fand man in keinem Sintet, aber neben den Ofen den Großvater— 
ſtuhl und an den Seiten hölzerne Bäule. Bei Zeiten wurde Feierabend gemacht und 
danu ging man zur Erholung in die? Bierſtuben, wo der damals ſo kräftige nahrhafte 
Broyhan doch Manchem zu Kopfe ſtieg. Die nächtliche Ruhe und Stille auf den 
Straßen wurde oft oft durch einen feierlichen Choralgeſang des Nachtwächters unter— 
brochen 

Da unn in jener Zeit oft Hungersnot und Teuerung entſtand, ſo haßte man 
ganz beſonders die Kornwucherer. 

In einer alten Handſchrift lieſt man: „anno 1580 iſt Jobſt zu Münden, 
einer welcher auf Teuerung gehofft und getrachtet, ganz wunderlich, elendiglich und 
erbärmlich verſtorben, woran ſich ein Jeder billig ſpiegeln ſollte. — Chriſtus ſagt: 
So ihr ench nicht beſſert, werdet ihr auch alſo umkommen! 

Jie Juden waren in dieſer Zeit ſchlimm daran, denn hätte ſich nur Einer mit 
Kornwucherei abgegeben, jo wäre ſein Leben immer in der größten Todesgefahr ge 
weſen. Obgleich ſchon Herzog Heinrich der Jüngere im Jahre 1557 allen Juden 
Aufenthalt, Hautierung und Wandel im Brannſchweigiſchen verboten, ſo wurden ſie 
bei uns in Münden doch noch geduldet, obgleich man ihnen hier auch ſchon eine 
beſondere Gaſſe angewieſen, wo ſie ausſchließlich wohnen durften, nämlich in unſerer, 
damals nahe bei der Halbmeiſterei belegenen Jüdenſtraße. 

Der duldſame Herzog Julins behandelte ſie leidlicher, er ſagte: „Es ſind chriſt— 
liche und vernünftige Gründe dafür, warum die Juden allerdings ſo gar nicht abzu— 
ſchaffen: — doch ſoll Jeder ſeine Nahrung und ehrliche Hantierung treiben, ſich 
des Wucherus enthalten und die Satzungen der chriſtlichen Kirchenordnung nicht 
übertreten. Auch waren ſie gezwungen, ſich beſonderer Abzeichen an der Kleidung zu 
bedienen. ) 

Auch fällt in dieſe Periode gerade die traurigſte Zeit der Hexenprozeſſe, welche 
die damalige Juſtiz brandmarken. Auch unter nuſern alten Mündenſchen Stadtge 
richts-Akten ſollen früher in kulturgeſchichtlicher Hinſicht ſehr u ie dieſer Art 
ſich befunden haben, welche bei der Gerichtsübergabe der Stadt au das Amt mit 
dahin befördert und ui der ſpäteren Reviſion mit in die Papiermühlen gewandert 
ſein 5 

Vie viel e Menſchen und beſonders alte Frauen durch dieſen ſalſchen 
Wahn 5 Flammentod fanden, iſt zur Genüge bekannt. 

Darum Ehre den Männern der damaligen Zeit, die den Wahn und den Aber: 
glauben, ja oft mit Gefahr ihres eigenen Lebens bekämpften, — und dieſe fanden 
ſich nicht blos unter den Proteſtanten; — nein, ein beſonderes ehrendes Angedenken 
von der Bevölkerung unſeres Vaterlandes gebührt in dieſer Hinficht gerade einem 
frommen Jeſuiten, dem lieblichen Verfaſſer der Trutz-Nachtigall: „Friederich von Spee.“ 


Kapitel 11. 
Münden zur Zeit des 30 jährigen Krieges. 


Wir wiſſen, daß die Herzöge Julius und Heinrich Julius darauf bedacht 
waren, ihre eigenen Landesuntertanen wehrhaft zu machen und von Seiten des 
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letzten Fürſten bei uns in Münden Muſterungen dieſer Art ſtattgeſunden. Im Jahre 
1582 hatte deshalb auch ſchon unſere Stadt Minden eigene Geſchütze angeſchafft— 
1607 und 1608 wurde die völlige Erbauung des Bollwerks vor dem Oberntore 
vollendet und ſür 16 gegoſſene Geſchütze wieder eine bedeutende Summe ausgegeben. 
Unterm 15. April 1615 finden wir hier in Münden ſchon eine von der Regierung 
befohlene Aushebung von jungen Bürgern zum Militärdienſt, und im September 
mußte die Stadt zu der entblößten Kriegskaſſe 1800 Taler zahlen. 

Im Jaunar 1616 ſollte Münden wieder 1000 Taler zur Militärkaſſe bei— 
ſteueru, wofür der Stadt das Haus Harſte oder die hieſige Grabenmühle zum Unter— 
pfand eingeſetzt und darans verzinjet werden ſollte, wobei zugleich die Drohung aus— 
geſprochen, daß wenn man ſich weigere, mau der Stadt das Kriegsvolk au) den Hals 
ſchicken werde. 

Auch ſolle zu der Kriegskaſſe von 1 Pferd 5 Pfg., einer Kuh 4 Pfg., einem 
Rind 3 Pfg., 1 Schwein 1 Pfg., 1 Kuecht 5 Pig, 1 Magd 4 Pfg. und von 1 
Stübchen Bier oder Broyhan ein Dreiling gegeben werden. 

1617 wurden von der Stadt 60 Mann geſtellt und ſür 20 Harniſche und 
Piken 65 Taler 1 Sch. 4 Pf. ausgegeben. 

Das waren ja alle nur die Vorboten dieſes unſere Stadt ſo verheerenden 
dreißigjährigen Krieges. Ja, ſo weit die Geſchichte Kunde giebt, hat kein Krieg 
unserer Stadt tiefere Wunden geſchlagen als dieſer. 

1618 
war der Aufang desſelben und er ſcheint in dieſem Jahre uns noch nicht viel berührt 
zu haben. 

Die ſtädtiſchen Ausgaben für Muſterungen und Exerzitien betrugen 138 Taler 
17 Mgr. 6 Pf. 

1619 
ſcheint es auch noch ziemlich ruhig geweſen zu ſein, ſo daß man gemütlich ein 
Schützenfeſt feiern konnte, welches im vorigen Jahre 1618 nach einſtimmigem Beſchluß 
des Rats nicht gefeiert werden durfte. 

Im November wünſchte Landgraf Moritz von Heſſen eine perſönliche Zuſam— 
menkunft mit unſerm Herzog Friedrich Ulrich hier zu Münden; aber der Herzog 
wich derſelben aus unter dem Vorwande der Nachläſſigkeit des Mündenſchen Boten. 
Seine Abweſenheit auf dem Unious- und Korreſpondeaztage zu Münden entſchuldigte 
Friedrich Ulrich durch Krankheit und Geschäfte. ) 

1620 
erſchien eine Verordnung des Herzogs Friedrich Ulrich: „Daß ſich des Krieges halber 
alle, welchen die Regierung Pferde halte, ſich am 4. September mit tüchtigen Pferden 
und wohl gerüſtet vor der Feſtung Calenberg einfinden ſollten.“ — Für Muſterungen 
und Exerzitien beliefen ſich die ſtädtiſchen Ausgaben auf 373 Tlr. 34 Mgr. inkl. des 
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ging ein Schreiben vom Herzog Friedrich Ulrich an den hieſigen Mündenſchen Droſten 
Hans von Weſternhagen ein, „daß, da ſich jetzt die Kriegsausſichten jo beſtimmt 
vorher ſehen ließen, ſo ſei billig in die Wege zu richten, daß bei guter Zeit eine an— 
ſehnliche Summe Geldes zur Hand geſchafft würde und noch vor dem Oſterfeſte dem 
Obriſt⸗Geheimen Kammerrat Landdroſten Arend von Wobbersnau einzuliefern ſei. 
Das Verzeichnis, wie viel im Amt Münden beizutreiben ſei, iſt vom Herzog ſelbſt 
unterſchrieben, nach welchem in Allem 5,500 Tlr. aufgebracht werden ſollten, wozu 
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unter andern das Obergericht mit 1000 Tlr., das Untergericht mit 500 Tlr., Stadt 
Dransfeld mit 200 Tr. und Hedemünden mit 100 Tlr. angeſetzt war. ) 

Daß dieſe Summen damals wirklich eingetrieben ſind, daran zweifeln wir, 
denn kurz nachher flüchtete Arend von Wobbersnau, dieſer ſchlechte betrügeriſche 
Ratgeber Friedrich Ulrichs, heimlich aus dem Lande und ſtarb nach vorangegangenem 
Uebertritt zur katholiſchen Kirche in Hildesheim. Auch Henning von Reden, der 
einige Jahre lang mit ihm die Verſchlechterung der Münze betrieben, flüchtete, nachdem 
er ſeine Schätze in Sicherheit gebracht, nach den Niederlanden und ſchwur hier gleich— 
falls ſeinen Glauben ab. 

Auch die großen Betrüger Anton und Joachim von Streithorſt wurden im 
Jahre 1622 in Ketten gelegt und vor ein peinliches Gericht geſtellt. 2) 

Im Laufe des Jahres wurde Stadt und Amt Münden abwechſelnd mit Ein— 
quartierung, Infanterie und Kavallerie, belegt; — doch dieſe benahmen ſich ſehr un— 
gejtiim, jo daß ſich die Bürger ungemein beſchwerten, indem die Offiziere mit 12 
Gerichten wollten traktiert fein, jo auch ſolle Branntwein und Wein zu allen Mahl— 
zeiten hergegeben werden. 

Auch forderten ſie mehr Hafer, als ihnen in der Ordonnanz vermacht, auch für 
mehr Pferde, als ſie wirklich hätten, unter der Bedrohung, die Böden aufzuſchlagen 
und zu holen, wo ſie Hafer fänden. Sogar drohten ſie den Wirten die Köpfe ent: 
zwei zu hanen und alles im Hanſe zu zerſchlagen. 

Da nun vernünftige Vorſtellungen bei ihnen keine Wirkung hatten, ſo ſchickte 
Senatus einige Herren des Rats an den Herrn Obriſten und Landdroſten auf das 
Schloß und baten inſtändig um Erledigung des Kriegsvolkes. 

Zur Muſterung und zu Exerzitien wurde d. J. ausgegeben 97 Ir. 18 Mgr. 

Im November war der Biſchof Chriſtian von Halberſtadt mit 12,000 Mann 
Infanterie und 13 Kornets Reuter über das Eichsſeld durch das Heſſenland in das 
Gebiet des Erzbiſchofs von Mainz eingefallen, ohne daß es ihm gelang, die Pfalz 
zu erreichen; — denn von dem ſpaniſch-dentſchen Heere des Grafen von Anholt 
zurückgedrängt, wich er im Dezember nach Weſtfalen zurück, deſſen reiche Stifter und 
Klöſter ihm den Sold für ſeine Truppen beſchaffen mußten. 

Hier hatte er 

1622 
im Monat Mai ſein Heer auf 12,500 Mann zu Fuß und S000 Reuter gebracht, 
und zog an der Weſer herauf über das Eichsfeld an der heſſiſchen Grenze vorbei und 
war im Begriff, über den Main zu gehen; ſtieß aber am 22. Juni bei Höchſt auf 
das ſtarke Heer des Grafen Tilly. — Gegen ihn war das Glück und der überlegene 
Geiſt des ligiſtiſchen Feldherrn. 

So ſtand denn Tilly unn drohend an der Grenze von Oberheſſen. 

Zu Ende dieſes Jahres ward die Gefahr immer größer, daß Tilly im Begriff 
ſtehe mit ſeinem Heere durch Heſſen ins nördliche Dentſchlaud einzudringen. 

Papſt Gregor XV. empfahl dem Kaiſer Ferdinand die Uebertragung der pfälzi— 
ſchen Kur an den Bayern-Herzog als kirchliche Pflicht, indem er ihm zugleich „die 
offenen Pforten des Himmelreichs und die Heere von Engeln in den deutſchen Lagern 
für ihn ſtreitend,“ zeigte. 

Papſt Urban VIII. ermahnte den Grafen Joh. Tzerclas von Tilly: „des Ketzer— 
bluts nicht zu ſchonen und feinen Verdienſten um die römiſche Kirche durch gänzliche 
Ausrottung ihrer Gegner die Krone aufzuſetzen“ 

Selbſt der ſtaatskluge ſtolze Bayernherzog Maximilian, welcher dem Kaiſer ein 
in ſo vielen Kämpfen geſtähltes Heer, und in dem mönchiſchen eiſernen Tilly den 
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erfahrenſten und ſiegreichſten Feldherrn ſeiner Zeit lieferte, war ein Werkzeug ſeiner 
Jeſuiten. 3 

Von Seiten unſerer Stadt wurde in dieſem Jahre für Pulver und Mimition 
141 Tlr. 6 Mgr. ausgegeben, ſowie auch anf die Militär Exerzitien in den Jahren 
1621 und 1622 noch 415 Tlr. 5 Mgr. verwandt wurden. 

123 
den 17. März veferiven die nach Wolfenbüttel zum Landtage geweſenen Deputierten, 
daß beſchloſſen, zur Un erhaltung der Kriegskoſten ein Prozent von den Untertanen 
erhoben wurden ſolle; wenn man aber damit nicht ausreiche, ſolle der Billigkeit nach 
ein Nachſchuß gegeben werden. . 

Den 23. März wurden hier 300 Soldaten unter dem Oberſten von Kuyp— 
hanſen einquartiert; im Juni noch 300 Mann und ſpäter noch ! Kompagnie. 

Der Herzog Chriſtian hatte fein Heer wieder auf 21000 Mann gebracht und 
ſchlug bei Gieboldehauſen ſein Lager auf. | ö 

Um den Biſchof in's freie Feld zu locken, ging Tilly bei Eſchwege über die 
Werra und belagerte das von Halberſtädtiſchen Dragonern verteidigte Schloß Fried— 
land, fo daß ſich die Beſatzung am 6. Juli ergeben mußte. 

So ſchwärmten dann in dieſen Tagen die Tilly'ſchen Streifſcharen auch in 
der Nähe unſerer Stadt Münden herum, wo mitunter einige unſerer wehrbaren Bür— 
gerſchaft in Verſuchung kamen, ſich des Nachts außerhalb der Stadt zu begeben und 
dieſe als Feinde zu berauben. ö 

Chriſtian ſah ſich genötigt, ſich zurückzuziehen und zog über Hardegſen bei 
Bodenwerder am 15. Juli über die Weſer nach Weſtfalen. 

Tilly zog ihm uach über Friedland, Adelebſen, Uslar und ſetzte bei Corvey 
über die Weſer, um mit Schnelligkeit den Biſchof einzuholen. Großen -Schneen, 
Klein⸗Schucen und Jühnde wurden bei dem Abzuge von den Tilly ſchen Soldaten 
geplündert und ausgebrannt. 

Am 15. Inli begehrte Tilly, daß man ſeine Bagage und andere Sachen hier 
ungehindert vorüber paſſieren laſſen möge, welches Geſuch man von Seiten unſers 
Magiſtrats auch geſtattete. 

Der General Tilly hatte, nachdem er ſich mit dem Grafen Anholt vereinigt, 
das Heer des Herzogs Chriſtian eingeholt und demſelben am 6. Anguſt bei Stadtloo 
eine große Niederlage bereitet. 

Den 18. Oktober kamen die heſſiſchen Schiffer, die die Tillyſchen Völker und 
Bagage die Weſer hinunter gefahren, hier wieder an und es wurde ihnen vom 
Magiſtrat erlaubt, hier wieder mit ihren Schiffen aufwärts bei der Stadt vorbei zu 
fahren. 

Den 20. Oktober erſchien in pleno Herr Philipp Rauſchen und Adam von 
Cramm, Kaiſerlicher Hauptmann und Leutnant, überlieferten ein Schreiben des 
Generals Grafen Tilly und begehrten die Erſtattung der von den Bürgern an den 
Marketendern geſchehenen Spolirung und wider etliche dabei geweſene Soldaten be— 
gangene Untaten. Worauf der Syndikus im Namen des Rats antwortet: „Es 
hätten zu ſolcher Zeit 2 Kompagnien Soldaten in der Stadt gelegen, wie der Herr 
Graf Tilly von Friedland nach Adelebſen gerückt, — da ſich's dann gefügt, daß 
einige Marketender hier kommen, welche des Weges unknndig und dieſerhalb bei der 
Garniſon um Convoi angehalten, ſo ihnen auch nebſt 14 bis 15 Bürgern gegeben. 
Als ſie nun jenſeits Hemeln kommen und wahrgenommen, daß ſich etliche Bauern 
zuſammen rottirt, die Marketender zu überfallen, ſeien die Bürger und ſonderlich ein 
Korporal zurückgeritten, ſolches Vornehmen den Kapitäns angezeigt und ſtärkere 
Convoi begehrt, welche dann auch bald nebſt dem Amtsſchultheiß Hans Lüdecken 
dahin geſchickt worden, 

Die Abgeordneten repliziren, „daß ſie vorerſt das Erbieten der Bürger, wenn 
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ſie der angeklagten Plünderung überzeugt werden könnten, fie alsdann der Obrigkeit 
mit Leib und Gnt verfallen ſein wollten, acceptirten.“ Es hätten die darüber abge— 
hörten Zeugen ausgeſagt, daß die Soldaten denen Totgebliebenen hätten Quartier 
geben: die Bürger aber ſolche tot gewollet, anch von beiden Teilen der Raub 
in die Stadt gebracht, jo die Marketender ihnen ımter die Augen jagen könnten. — 
Sie hätten keinen Wein, ſondern Geld, womit die kaiſerliche Armee bezahlt werden 
ſollte, geſncht; — auch die vorderſten Wagen allererſt bei der Stadt angehalten und 
die Pferde aus und vor die Schiffe geſpannt, ſie wollten demnach ſchleunige Juſtiz 
erwarten, da ſie Soldaten und Neigel i mit Gewalt überfallen, ſpoliret und ihrer 
Armee großen Schimpf zugefüget. — Anch hätten ſie auf die kaiſerliche Armee viele 
ungebührliche ehrenrührige Worte mit Totſchlagen und was die ſchelmiſchen Spanier 
hier im Lande ſuchten, ansgeſprengt, und wenn der Rat ſeine Bürger im Guten 
zur Abtragung nicht disponieren könne oder wolle, müßten ſie gleiches Rechts ſich 
bedienen. = 

Senatus erwiderte: „Wenn ſich's erzähltermaßen ſo verhalten ſollte, wäre zu 
viel geſchehen und müßten die Bürger mit den klagenden Marketendern konfrontieret 
werden.“ 

Die Marketender wiederholen die ſchon erzählte Klage mit dem Beifügen, wie 
Convoi auf den Wagen geſtiegen, hätte Einer derſelben geſagt: „Wittu keinen Wien 
tappen, ſan will eck dien Blaut tappen“ hätten darauf die Spolierung vorgenommen. 

Die Bürger aber leugnen Alles mit dem Beifügen, daß die Schlagbäume zu 
Hemeln vor den Soldaten zugemacht und darauf eine Diskretion von ſelbigen ge— 
fordert, der Wagen, der bevor in der Ballertaſche zerbrochen, wäre mit dem Wein 
ihnen geſchenket; der Marketender aber hätte die Pferde ausgeſpannt und ſich zurück— 
begeben. 

Als mm die Sache von weitem Ausſehen erachtet wird, jo hat Senatus von 
den Abgeordneten begehrt, ſie möchte ſich erklären, worin ihre See geſchehen 
könnte, da denn von den Klägern ac wird, daß entweder Beklagte als Uebel— 
täter gehenkt oder an Ihrer Exzellenz dem Herrn Grafen von Tilly zur Beſtrafung 
herausgegeben werden möchten. 

Hierauf erklärt ſich Senatus: „Weil der Exzeß in herrſchaftlicher Hoheit ge— 
ſchehen, die Akten um Rechtsbelehrung verſchickt werden ſollten.“ 

Hiermit ſind die Abgeordneten nicht zufrieden, ſondern bleiben bei dem Vorigen, 
jedoch erkären ſie ſich, ihre Sache vor einer Kommiſſion auszumachen. Die Bürger 
auf Befragen bleiben bei ihrem Leugnen und ſtellens dem Rat anheim nebſt Bitten, 
ihr Beſtes hierin zu beobachten, worauf die Kommiſſion beliebt und die eidliche Ans— 
ſage vorgenommen werden ſoll. 

Da dies aber den kaiſerlichen Offizieren zu lange währet, ſo verlangen ſie eine 
Reſolution, unter der Bedrohung, daß, jo die Marketender nicht entſchädigt würden, 
welche zur Satisfaktion nicht hundert, ſondern etliche tauſend Taler verlangten, — 
würde kein Mündenſcher Bürger ſicher reiſen können, worauf Senatus verſpricht; 
dieſer Spolierung halber eine Inqniſition anzuſtellen und binnen 3 Wochen nach 
geſchehener genauer Erkundigung ſich gegen die Herren Kommiſſarien zu erklären. 

So war denn Tilly im Oktober 1623 wieder über Paderborn und Warburg 
ius Heſſenland eingerückt, um ſeine Winterqnartiere einzurichten. 

Die Exerzitien und Muſterungen koſteten dieſes Jahr unſerer Stadt 253 Tlr. 
32 Mgr. ſowie für Pulver und Mmition 19 Tlr. 5 21 15 ansgegeben wurde. 
Ein neues Tor vor der Brücke wurde gebaut, koſtete 33 Tlr. 12 Mgr. 

1624. 
Hans Chriſtoph von Hardenberg war in der Kriegsſchnle von Moritz von 
Oranien gebildet und vom Herzog Friedrich Ulrich zum Oberſten-General-Kriegs⸗ 
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Kommiſſarius ernannt worden. Er betrieb die Herſtellung des alten Landansjchuffes 
und die Anwerbung von 3 Regimentern jedes zu 10 Kompagnien. 

Am 15. Mai bezahlte die Stadt an Johannes Diegel für 4 gegoſſene Stücke 
pd ade 1 Tlr. = 32 Te; — ſowie Haus Tätenbach für 
Reparaturen 1 Tlr. 24 Mgr. 

Was unſern Herzog Friedrich Ulrich anbetrifft, ſo war derſelbe ein ſchwacher, 
herzlich gutmütiger aber kraftloſer Fürſt. Seine Unbeſtändigkeit trug viel mit dazu 
bei, daß der 30 jährige Krieg anch unſerer Stadt und unſerem Lande jo tiefe unheil— 
bare Wunden ſchlug. 

Ohne alle argen Nebenabſichten ſcheint er dem König von Dänemark das 
Kreisoberſteu-Amt mit übertragen zu haben, und als dies von den Feinden als eine 
Kriegserklärung angeſehen wurde, ſuchte er ſich der dänischen Partei mit einer ſolchen 
Schnelligkeit zu entledigen, daß dieſelbe ſelbſt dem Kaiſer mißfiel. — Er beobachtete 
ein gefährliches Schwanken zwiſchen einer zweidentigen Neutralität und Teilnahme, 
und in unbefangener Sorgloſigkeit unterließ er ſelbſt eine tätige Rüſtung und plan— 
mäßige Verteidigung 

So muß er dann auch in dieſem Jahre hier bei mis in Münden eine Zuſam— 
menkunft ſelbſt mit dem Grafen von Tilly veranſtaltet haben, denn der Stadtſchreiber 
in Göttingen verzeichnete am 17. Auguſt nicht ohne das Gefühl der Behaglichkeit, 
daß der gnädige Landesfürſt mit dem Tilly ein ſtattliches Banfett zu Münden ge— 
halten habe.!) 

Es ſcheint, als wenn der Herzog dem Tilly bei dieſer Zuſammeunknuft Zuge— 
ſtändniſſe und Verſprechungen gemacht, denn bei unſern Amts-Akten des 30 jährigen 
Krieges iſt ein Schreiben Friedrich Ulrichs an den Landrentmeiſter Jobſt Reſt, vom 
Oktober 1624, worin Friedrich Ulrich zu wiſſen begehrt, wann der Rentmeiſter die 
Halbſcheidt des dem General Tilly auf den letzten d. M. verſprochenen Gelder ein— 
liefern wolle. 

1625. 

Im Juni bemächtige ſich Tilly der unter braunſchweigiſch-lüneburgſchem Schutze 
ſtehenden, mit einer Weſerbrücke verſehenen Feſtung Höxter. Dreh dieſe Einnahme 
gewann Tilly den Dänen den Vorſprung ab, und ſie wurde vom König Chriſtian 
von Dänemark als Kriegserklärung angeſehen. 

Am 19. Inni ſetzte eine ſtarke Heeresabteilung Tillys, faſt lauter Spanier, bei 
Höxter über die Weſerbrücke, drang in den Solling ein, plünderte Uslar und 
Moringen und verübte, keines Alters, keines Geſchlechts, keines Heiligtums ſchonend, 
die empörendſten Schandtaten. 

Auch die Bürger unſerer Stadt, ſowie die Bewohner unſerer Umgebung zitterten 
ſchon vor der Annäherung dieſer Unmenſchen. 

Auf die Beſchwerde Herzog Friedrich Ulrichs erwiderte Tilly barſch: „Seine 
Soldaten ſeien keine Vögel, die über ein Land hinweg fliegen könnten.“ 

Ja, er verfuhr immer herriſcher und ungeſtümer denn zuvor. erbittert, daß ſich 
die Bauern im Solling, durch die Habgier und Mordlnft der Tilly'ſchen Soldaten 
zur Verzweiflung gebracht, in großen Scharen zuſammen rotteten und die vereinzelten 
Abteilungen der Kaſſerlichen erſchlugen. 

Erſchütternd lanten die Klagen, welche Herzog Friedrich Ulrich am 5. September 
dem Kaiſer vortrug. 

Das hier entworfene Bild von Tilly gleicht dem des Mordbrenners von Magde— 
burg und des Erſtürmers von Münden, und nicht jenem Tilly, — wie ihn moderne 
Schriftſteller im Dienſte der Jeſuiten jetzt mit Lobeserhebungen überhäufen. 


) Havemann, Göttingen zur Zeit des 30jährigen Krieges. 
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Auch bemächtigte ſich Tilly des im Calenbergſchen und Göttingenſchen aufge— 
ſchütteten Getreides, ſowie auch das Korn ſchon auf dem Halnie vernichtet wurde. 

Die bevorſtehende Ankunft Wallenſteins wurde jetzt auch bekannt, der bis jetzt 
noch keine Gelegenheit gehabt hatte, feine Kriegskaſſe auf Koſten der durchzogenen 
Länder zu bereichern, weshalb er bislang die Forderungen ſeiner Offiziere nicht be— 
friedigen und die nen errichteten Regimenter nicht beſolden konnte. 

Sein Grundſatz war: „Daß das Heer ſich ſelbſt ernähren und noch außerdem 
dem Befehlshaber und Feldherrn beträchtliche Summen verdienen müfje.“ 

Als Vortrab ſeines Heeres erblickte man Zigennerbanden, 15 bis 20 Mann 
ſtark, bis an die Zähne bewaffnet und Weiber auf Pferden mit ſich führend, deren 
jedes 2 Piſtolen im Sattel hängen hatte Sie verübten die größten Räubereien und 
rühmten ſich, im Dienſte Wallenſteins zu ſtehen. 

In Hinſicht des Heeres ſelbſt ſprach man von 21,000 Mann, nach anderen von 
30,000 Mann; doch hatte die Armee nur wenig Geſchütze. Die Reiterei hatte leichte 
und ſchlechte Pferde md auch das Fußvolk war nicht vom beiten bewaffnet. 

Da nnn dieſe wilden Heerhaufen bei Helſa und Kanfungen im Heſſiſchen die 
empörendſten Schandtaten verübten; ſcharten ſich die Bauern unſeres Oberamts 
Mimden zuſammen undd verhauten denſelben allenthalben die Wege, jo daß fie von 
den ränberiſchen mörderiſchen Gäſten ziemlich unbeſchädigt davon kamen. ) 

Als nun Wallenſtein um Michaeli von Allendorf über die Werra nach Nieder— 
ſachſen vordrang, ſtand er am 5. Oktober in Niedergandern, von w + an er die ganzen 
Dörfer des ſchönen geſegneten Leinebodens ausplünderte und in Flammen auf— 
gehen ließ. 

Als er an Göttingen vorüber zog, nahm er vom Maſche die ganze Kuhherde, 
mehr als 800 Stück, mit weg. 

Seine Avantgarden ſprengten die Ritterpferde und Ausſchußkompagnien, die ihm 
im Gericht Hardenberg Widerſtand leiſten wollten, auseinander und erbeuteten 3 
Korvetten und 9 Fahnen. — Er gab Befehl, alle die ſich widerſetzen würden, ohne 
Schonung nieder zu machen ) 

Jetzt kam auch an den Amtmann Johann Rehbock hier zu Münden ein Schreiben 
vom Herrn Gabriel Ohſen zu Moringen, ſchleunigſt von den hieſigen Amtsunter— 
tanen 16,000 Stück Brote, jedes zu 2 Pfd, für die Wallenſteiniſche Armee zu 
beſchaffen. 

Wallenſtein zog auf Eimbeck, lagerte ſich im Leinetale bei Alfeld, Gronau und 
Elze und zog von hier nach Oſten ins Halberſtädtiſche. °) 

So war denn das Kriegsungewitter, wovor ſchon Alt und Jung erzitterte, auch 
dieſes Mal wieder in der Nähe unſerer Stadt vorüber gegangen. 

Am 16. November 1625 erſchien ganz unerwartet Levin Mortaigne, General— 
Zeugmeiſter und Oberſter Tillys mit einer ſtarken Schar in der Nähe unſerer Stadt 
Münden, und fragte bei dem Magiſtrat an: ob man es vorziehe, einen oder zwei 
Abgeordnete zu ihm ins Hauptquartier zu ſenden, um ein Schreiben des Herrn 
Generals von Tilly und eine mündliche Werbung desſelben — beider Inhalt war die 
Aufforderung zur Einnahme einer „erträglichen Garuniſon“ — entgegen zu nehmen 
oder ob man einen vornehmen Offizier unter gutem Geleit in die Stadt ſenden ſolle. 

Beides wurde von unſerm Nat abgelehnt, worauf der General-Zeugmeiſter 
zwei Tage ſpäter bat: man möge zur Verſchonung von Weib und Kind, Hab' und 
Gut, die Gewalt abwenden und ſich zur Einnahme zweier Kompagnien Fußvolks 
bereit erklären“ 


) Rommel, neuere Geſchichte von Heſſen. 3. Bd. S. 606. 
) von der Decken, Herzog Georg. 1. Th. G. 157. 
) Gfröner, Guſtav Adolf und ſeine Zeit. S. 516. 
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Als auch dieſes Auſinnen vom Magiſtrat abgewieſen wurde, ſuchte ſich Mortaigne 
durch einen Handſtreich in den Beſitz unſerer Stadt zu ſetzen. Der Verſuch ſchlug 
fehl, ſeine Scharen bezogen in Moringen und Hardegſen die Winterquartiere und 
ein Regiment Reuter ſuchte ſich an der Leine niederzulaſſen. 

Das Schreiben Tillys an unſeren Rat um Einnehmung einer Garniſon war 
zu Röſſing unterm 15. November ausgeſtellt, und da unn die Truppen des Mortaigne 
in unſerer Umgebung übel hanſten, wandte ſich unſer Magiſtrat an den Herzog 
Friedrich Ulrich um Verhaltungsmaßregeln, welcher befahl, ja keine Tillyſche Gar— 
niſon einzunehmen. 

Deshalb berichtete Bürgermeiſter und Rat an den General-Feldzeugmeiſter 
Levin von Mortaigne in Oedelsheim unterm 27. November: „Daß die Stadt keine 
Einquartierung einnehmen könne, da ſie vom Landesfürſten dazu keinen Auftrag er— 
halten. Der Magiſtrat bittet, unſere Abgeſandten nicht ſo zu behandeln, wie die von 
Uslar und audere, welche ſich mit hohen Geldſummen ranzionieren gemußt hätten. 

Auch der hieſige Amtmann Johann Rehbock hatte unterm 22. November au 
den Herzog Friedrich Ulrich berichtet, daß fein Bote ſchon 2 Tage unterweges ge— 
weſen; aber wegen der Raubanfälle der feindlichen Truppen des Mortaigne hätte 
wieder umkehren müſſen. Sie hätten im ganzen Amte übel gehauſet und alles, was 
Wallenſtein übrig gelaſſen, ausgeplündert, daß die armen Leute hätten müſſen davon 
laufen und die Häuſer leer ſtehen laſſen. Auch geſtern vor der Stadt auf einem 
Berge ſich mit 300 Mann im Holze ſehen laſſen, da man dann mit Scharpentienen 
gedoppelten und halben ziemlich Feuer auf ſie gegeben, auch einen davon erſchoſſen, 
welchen ſie doch mit weggenommen; — und wiederum in Dransfeld und anderen 
dieſes Amts Dörfern eingerücket, wozu ſie bis jetzt aber ſehr zerſtreut liegen, jedoch 
großen Schaden tun ) 

Er bittet um fürſtliche Verhaltungsregeln. 

Unterm 28. November bekam der Amtmann vom Herzog folgende Antwort: 
„Ja keine Tillyſche Garniſon einzunehmen, noch ſich dazu durch gute Worte oder 
falſche Vertröſtungen überreden laſſen, ſondern ſich, wie es getreuen Untertanen ge— 
bühret, ſich auf unſern und unſers geliebten Bruders Herzogs Chriſtian erfolgten 
Sukkurs tapfer und ſtandhaft erweiſen ꝛc. auch dieſes Bürgermeiſter und Rat mit— 
zuteilen.“ 

Hierauf berichtet der Amtmaun wieder an den Herzog: „Daß die Mortaigne 
Truppen in Gimte, Volkmarshauſen, Hilwartshauſen, Hemeln und den heſſiſchen 
Dörfern Vaake und Veckerhagen alles ausgeplündert und man befürchte, daß Merode 
der bei Allendorf mit 1500 Mann ſtehe, auch dieſen Weg nehmen werde.“ 

Den 28. November ging wieder ein Schreiben des L. v. Mortaigne an unſern 
Magiſtrat ein, worin er denſelben in bedrohlichem Stiele auffordert, kaiſerliche Gar: 
niſon aufzunehmen. 

Noch denſelben Tag antwortet der Kreis-Oberſte und Kapitän, ſowie der hieſige 
Magiſtrat, dem Kommandanten der kaiſerlichen Truppen, der einen Trompeter in die 
Stadt geſchickt hatte, mit abſchläglichem Beſcheide. 

Ferner ſchreibt unterm 28. November von Hemeln aus der Freiherr und Graf 
Dominikus Vigitas, Kommandeur, an den Magiſtrat unſerer Stadt: „Daß ein Feld— 
ſcheer mit 4 Pferden in Münden eingeritten, um Arznei einzukaufen, daſelbſt ge— 
fänglich eingezogen ſei und daſelbſt zurückgehalten würde; — er verlangt, daß dieſer 
Feldſcheer mit ſeinen Pferden wieder auf freien Fuß zu ſtellen ſei. 2) 

Wie wenig unſere Vorfahren, die Bürger Mündens, in dem Augenblicke ver— 


) Hannoverſches Archiv. Tillyſche Einquartierung in der Stadt Münden und verübte Exor— 
bitantien betteffend. 
) Hannoverſches Archiv. 
5 * 
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zagten, als das Unwetter über fie herein zu brechen drohte, | ſpricht ein Brief aus, den 
damals Johann Adolf Nagel von Münden aus ſeinem Vater in Göttingen zuſandte, 
der daſelbſt öffentlicher Notar war und das Amt eines Organiſten bekleidete. „Wir 
beſorgen uns ſtündlich eines Anfalls hier in Münden, da Levin von Mortaigne mit 
Fußvolk und Reuterei ſich in Vollmarshanſen gelagert hat, und haben wir bonne 
courage und Luſt mit dem Feinde zu fechten, da auch Oberſt-Leutnant Pfannekuchen 
und Kaptitän Dieterich W Wirdtmund mit ihren Soldaten bei uns ſind und es für 
0 Ehre halten, mit der Bürgerſchaft gegen Mortaigne zu ſtreiten, bis der vom 
Biſchof Chriſtian, verſprochene Eutſatz anlaugt. 

Juterim ſein wir reſolvieret, gegen den Feind uns ritterlich, wie aufrichtigen 
deutſchen Leuten und getreuen Untertanen gebühret, dergeſtalt zu bezeugen, daß das 
ganze Land davon zu ſagen wiſſen wird Außer dem oben genannten Beiſtand ſei 
auch Kapitän Koch mit ſeinen Geworbenen, die der Rat bewehrt habe, ſowie der 
Aus- und Nachſchuß aus dem Ober- und Untergerichte Münden angelangt. 

Gott gebe uns dazu Heil und Segen; ich verſpüre nichts anderes, daß die 
ganze Bürgerſchaft und einquartierte Soldaten ein gutes Her haben.“ 

So rings von Kaiſerlichen umgeben und täglich durch Beſtätigung des Gerichts, 
daß Tilly die Abſicht hege, Münden und Göttingen zum Mittelpunkt ſeiner Unter⸗ 
nehmungen gegen den niederſächſiſchen Kreis zu machen, wurde hier bei uns in 
Münden gute Wacht gehalten. Dieſe wurde noch geſteigert, da Merode im Dezember 
Abſichten auf Göttingen hatte. Da die Stadt ihm aber ſein Begehren, ſich des 
Unterhalts ſeiner Soldaten mit ihm zu verſtändigen, abſchlug, — gingen viele um 
Göttingen liegende Dörfer in Flammen auf, und die Spanier pflegten jeden ge— 
fangenen Baner, der das geforderte Löſegeld zu entrichten nicht im Stande war, 
niederzuſchießen. 

Dies war der letzte Traner-Akt des Jahres 1625 in der Umgebung unſerer 
Stadt Münden. 

Die Ausgaben des Rats betrugen in dieſem Jahre für Ausbeſſerung der Wälle 
37 Ile. 12 Mgr. Anſchaffung eiſerner Kugeln und eiſernen Schrots, für Miſt an— 
fahren, für Bohlen, Steine, Erde und andere zur Beſchüttung der Tore dienlichen 
Materialien 154 Tlr. 12 Mgr. — Für Zugbrücken 47 Tlr. 16 Mgr. Reparationen 
an Geſchützen 9 

Zu Mnuſterungen und Exerzitien wurden verwendet 1624 und 1625 109 Tlr. 
20 Mgr. und nochmals 105 Tlr. 11 Mgr. 4 Pf. 

1626. 

Dieſes Unglücksjahr, welches für ewige Zeiten mit blutigem Griffel in der 
Geſchichte Mündens eingetragen ſteht, brach heran, als ſchon allenthalben in der 
Umgebung unferer V Saterjtadt Krieg und Kriegsgeſchrei, Elend und Not, Jammer und 
Mord ſich häuften und Tag 15 Tag ſich mehrten. 

Der Friedenskongreß zu Braunſchweig hatte ſich zerſchlagen, da Wallenſtein 
und Tilly eine Sprache führten, als ſei ſie gegen Rebellen gerichtet und ſie Herren 
des Landes wären: — das Schwert ſollte nun wieder entſcheiden. ) 

Der Herzog Friedrich Ulrich hatte ſich gänzlich von der däniſchen Partei um— 
garuen laſſen, und als er dieſes einſah, war es zu ſpät, denn er war unn ganz 
willenlos. 

Alle ſeine Feſten waren in den Händen der Dünen. — Freunde und Feinde 
ſchalteten in den welfiſchen Landen als über herrenloſes Gut. Was der Blutgier 
und Mordſucht der Kaiſerlichen mitunter entgangen war, holten die Dänen, und auf 
eine Beſchwerde an den däniſchen Befehlshaber auf Erichsburg, Burchard von Hanenſee, 


) von der Decken, Herzog Georg von Braunſchw.-Lüneb. S. 187. 
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erfolgte von demſelben die barſche Antwort: „Schreiben hin — Schreiben her der 
Soldat muß freſſen nnd das Land muß geben. 

Feindliche Streifſcharen überſchritten abermals Werra und Weſer und drangen 
als Vorboten einer langſam folgenden Heerſäule in unſere Gegend ein. 

Nordheim wurde von Levin von Mortaigne beſchoſſen, bis dieſer vom Nahen 
des Biſchofs Chriſtian von Halberſtadt an der Spitze von 10 Regimentern in Kemituis 
geſetzt, am 1. Oſtertage ſeine Stellung aufgab und nach der Weſer zurück eilte. 

Von Paderborn, bis wohin Chriſtian den von Nordheim abzichenden Mortaigne 
verfolgt hatte, langte er bei uns in Münden an, ließ eine B Beſatzung hierſelbſt, begab 
ſich nach Dransfeld und fand mit 2 Regimentern zu Roß und Fuß in Göttingen 
Aufnahme. Nach kurzem Aufeuthalt ſetzte er den Marſch auf Nordheim fort. 

Bürger aus den kleinen Städten Dransfeld, Uslar c. flüchteten nach Münden 
die Göttingen. 

Zu Ende April überſchritt Chriſtiau an der Spitze von 30 Fähnlein Reuter 
die Diemel und eilte an Kaſſel vorbei über die Fulda nach Hersfeld, in deſſen Nähe 
der Graf Merode mit ſeinem Haufen ſtaud, euſchloſſen denſelben anzugreifen. Aber 
Tilly zeitig hiervon benachrichtigt, fiel ihm alsbald in die Flanke, ging bei Allendorf 
und Eſchwege über die Werra und ſchob ſeine Völker bis Rotenburg vor. 

Um nicht von Niederſachſen abgeſchnitten zu werden, mußte Chriſtian in größter 
Eile den Rückzug antreten. und eilte ſchnell an Kaſſel vorbei. 

Schon damals zehrte ein ſchleichendes Fieber am Lebensmarke des kriegeriſchen 
Jünglings. 

Nachdem er die Städte Münden, Göttingen und Nordheim nicht ohne Hülfe 
des Landgrafen, mit Schießbedarf verſehen und zum tapfern Widerſtand ermahnt hatte, 
ließ er ſich nach Wolfenbüttel führen, wo er, 27 Jahre alt, am 6. Juni 1626, nicht 
ohne Verdacht au den Folgen beigebrachten Giftes ſtarb.!) 

Nach der Unterſuchuug unſerer Mündeuſchen wehrbaren Bürgerſchaft beſtand 
dieſelbe am 7. Februar aus 27 Rott, jedes zu 17 Mann ſtark, wobei ſehr viel 
Mängel in Hinſicht der Disziplin, des Schießbedarfs und des pünktlichen Gehorſanis 
ſtatt fanden 

Während dem, daß Tilly dem Herzog Chriſtian nachzog, hatte nun die tapfere 
Beſatzung 1 Stadt die letzterer zur Verteidigung bei ſeinem Abzuge unter dem 
Oberſt⸗Leutnaut Lawis bei uns zurückgelaſſen und aus 800 Mann beſtand, dem 
Tilly'ſchen Heere mannigfachen Abbruch getan. Grund genug für Tilly, Münden 


feindlich zu behandeln: — ja er beſchloß ſogar dieſen wichtigen Weſerpaß, der eine 
Brücke beſaß und am Eingange zweier heſſiſchen Flüſſe lag. um jeden Preis zu 
nehmen. 


Da nun ſo der kleine Krieg von beiden Seiten mit ſchonungsloſer Erbitterung 
fortgeſetzt wurde, ſo daß die Spanier Uslar in Feuer aufgehen ließen, gab unſere 
Bürgerſchaft ihr mutiges Hoffen doch nicht auf, obgleich von der Göttinger Beſatzung 
des Grafen Philipp Reinhard von Solms — 400 Renter. 600 Fußgänger — eine 
hülfreiche Verteidigung nicht zu erwarten war, da es lauter Neugeworbene und mit 
der Haudhabung der Waffen ungeübte, auch nur teilweiſe mit Feuergewehren verſehene 
Krieger wären. 

Den 26. Mai rückte Tilly mit ſeinen Scharen heran, begann die Stadt zu 
umzingeln und forderte ſie zur Uebergabe auf, welche aber verweigert wurde. 

Das Tilly'ſche Belagerungsheer beſtand aus 8 Regimentern in einer Stärke 
von 24 000 Mann. 2) 


) Gförer, Guſtav Adolf und feine Zeit. S. 536. g 
) Forſchungen zur deutſchen Geſchichte. 1. Bd. 1. Heft. S. 128. Nach dem Bericht des 
Bürgermeiſters Unger nur 16000 Mann. 
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Tilly bezog um die Stadt herum 3 Lager. Das erſte Lager befand ſich auf 
der abgebrannten Vorſtadt Blume, und hinter derſelben am Steinweg u. ſ. w. 

Hier hatten ihre Qnartiere der General der Artillerie von Fürſtenberg, ſowie 
Cortenbach und Schönberger 

Das zweite Lager war unter der Stadt, wo die Fulda und Werra zuſammen 
fließen, über Altmünden, auf dem Rotenbahnenkopfe, über der Obernfähre u. ſ. w. 

Das dritte Lager war auf dem Galgenberge, zog ſich vor dem Königshofe hin, 
durch den Vogelſang bis hinter die Burg unterm Kattenbühl. In dieſem Lager auf 
dem Galgenberg befand ſich Tilly ſelbſt. 

Die Beſatzung Mündens beſtand, wie ſchon erwähnt, aus 800 Mann unter 
dem Obriſt-Leutnaut Sevis von Lawis auch Lauch genannt Die wehrbare Bürger— 
ſchaft aus 600 Mann, — alſo 1400 Mann gegen ſo viele Tanſende eingeübter 
feindlicher Krieger. 

Man ſchickte von hier nach Göttingen und bat den Kommandanten und die 
Bürgerſchaft um Hülfe, welche aber nicht gewährt werden konnte; — hätte auch 
unter dieſen Umſtänden nicht viel ſchaffen können.!) 

Flüchtlinge aus der Umgegend hatten unſer Münden angefüllt und das Ge— 
dränge mehrte ſich ſtündlich. 

Der General Tilly ſchickte wieder einen Trompeter in die Stadt und ließ ſie 
zur Uebergabe auffordern. Auch ein gewiſſer mit Tilly wohlbekannter Herr von 
Stockhauſen bot der Stadt ſeine Dienſte an, um einen guten Akkord einzugehen; 
allein man gab eine abſchlägliche Antwort. 

Der Stadt-Kommandant Obriſt-Leutnant von Lawis hatte als kaiſerlicher 
Deſerteur nach der Uebergabe nur den Strick zu erwarten, und deshalb hintertrieb er 
alle Unterhandlungen. 

Der Bürgermeiſter Chriſtoph von Mengershauſen, ein ſehr vernünftiger Mann, 
ſah die troſtloſe Lage unſerer Stadt ein und trug deshalb in der Sitzung des 
Magiſtrats vom 27. Mai den verſammelten Herren vor: 

„Da jetzt bei dieſen Verhältniſſen der gänzliche Ruin der Stadt in Ausſicht 
ſtehe, auch kein Entſatz zu erwarten ſei, und die geringe Zahl der Verteidiger gegen 
die bedeutende Uebermacht der Feinde vorausſichtlich unterliegen müſſe, ſo wäre es 
dringend nötig, zu überlegen und zu beſchließen, was man tun wolle. 

Er ſchlug vor, das es beſſer ſei, dem mächtigen Feinde unter billigen Beding— 
ungen die Stadt zu übergeben, damit ihre armen Frauen und Kinder errettet würden, 
als durch unnützen Widerſtand und Blutvergießen das Unglück nur noch bedeutend 
zu vergrößern und hielt für gut, deshalb eine Bittſchrift an den Grafen Tilly zu 
überſenden. 

Dieſer Vorſchlag des Bürgermeiſters fand den einſtimmigen Beifall der ſämt— 
lichen Magiſtrats mitglieder. 

Doch kaum hatte der Obrift-Lentnant Lawis dieſen Beſchluß des Rats er— 
fahren, als er nebſt dem Kapitän Jahus ſchnell auf's Rathaus eilte und in einem 
herriſchen diktatoriſchen Tone ſagte: „Daß er weder hierzu raten noch dieſes zulaſſen 
werde. — Von Sr. Majeſtät dem Könige von Dänemark ſei ihm dieſer Platz auf 
Eid und Pflicht zu verteidigen anbefohlen, deshalb müſſe der Rat mit Tilly die 
Unterhandlungen noch ein oder etliche Tage aufſchiebeu.“ 

Den 28. Mai, als am erſten Pfingſttage, nahm nun von Seiten der Feinde 
die Beſchießung der Stadt ihren Anfang, welche jedoch von den Belagerten ſtark er— 
widert wurde, ſo daß von dem Tilly'ſchen Heere viele umkamen. 


) Billerbeck, Geſchichte von Göttingen. S. 299. 
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Beſonders tätig zeigte ſich der feindliche Artillerie -Geueral von Fürſteuberg 
welcher von der Blume her die Stadt ſtark beſchoß. !) 

Montags den 29. Mai, am zweiten Pfingſttage, wurde nicht viel vorgenommen, 
Tilly ließ die Geſchütze an zweckmäßigere Orte bringen und verſuchte noch einmal 
die Stadt mij Akkord einzunehmen. 

Er ſchickte deshalb zum dritten Male einen Trompeter in die Stadt und ließ 
zur Uebergabe auffordern. 

Der Kommandaut von Lawis, welcher wußte, wie geneigt der Rat dazu war, 
ließ nun ſchnell den Bürgermeiſter Chriſtoph von Mengershauſen, den Stadt-Syn— 
dikns Hüpeden, den Ratsherrn und Kämmerer Sebaſtian von der Roſe und den 
Stadt Hauptmann Ludolph Böhme zu ſich rufen und erteilte in deren Gegenwart 
dem Trompeter folgende Antwort: „Er möge dem General nur anzeigen, daß ihm 
dieſer Platz von Sr. Majeſtät dem Könige von Dänemark anvertraut und anbefohlen 
wäre, denſelben mit Leib und Blut aufs Aeußerſte zu verteidigen. 

Sein feſter Entſchluß ſei, dieſen Befehl auf's Strengſte zu erfüllen, welches 
auch ſein Eid und Pflicht von ihm fordere. Er würde wert ſein, daß man ihn an 
dem höchſten Baume anfhinge, wenn er einen ſolchen Ort, der noch mit allen mög— 
lichen Viktualien, Munition und Proviant hinlänglich verſehen ſei, jo leichtfertig über— 
geben würde. 

Der Herr General möge doch bedenken, wie es ihm gefalleu würde, wenn er 
einem ſeiner Offfziere einen ſolchen Platz anvertrauet hätte, und dieſer ihn ſo leicht 
übergebe? — Was den Magiſtrat anbeträfe, der habe hierin nichts zu ſagen, dieſer 
ſowohl als die Bürgerſchaft wären in ſeiner Gewalt und müßten wohl tun, was er 
als Kommandant für gut hielte.“ 

Mit dieſem kecken Beſcheid mußte der Trompeter wieder umkehren. Einige Ge— 
ſchichtsſchreiber bemerken ſogar, daß er bei ſeinem Abzuge von den hieſigen Soldaten 
noch höhniſche Worte bekommen. 

Dieſem zufolge ließ Tilly noch an demſelben Abend die Stadt mit ſeinen 12 
ren wieder beſchießen, wovon 7 zu Altmünden und 5 an der Zimmerbahn 
ſtanden. 

Des andern Tages den 30. Mai, als am dritten Pfingſttage, befahl der 
General von Tilly, alles Geſchütz auf einen Fleck gegen die Stadt zu richten und 
ſolange Feuer zu geben, bis eine Breſche geſchoſſen wäre und man daun mit einem 
ganzen Regiment zur Sparung der Soldaten hineinſtürmen könne. 

Der General von Fürſtenberg kam dieſem Befehle nach, pflanzte 10 grobe 
Stücke weſtlich von der Stadt auf die Rotebahn, 2 an die Zimmerbahn und ließ 
ununterbrochen ſchießen, ſodaß dieſen Tag über tauſend Schüſſe in die Stadt und 
wider die Mauern abgefeuert wurden. 

In Göttingen vernahm man mit ängſtlicher Erwartung dieſen Kanonendonner, 
deſſen dumpfe Töne über das Gebirge ins Leinetal hinüber drangen. 

Gegen Abend hatte dies ununterbrochene Beſchießen ſo viel gewirkt, daß in der 
Nähe des Mühlentors eine Breſche gebrochen war. 

Fürſtenberg ließ die Flußarme der Fulda unterſuchen, und da ſie zu paſſieren 
waren,) ſetzte er durch dieſelben und drang Abends zwiſchen S und 9 Uhr mit 2 
Regimentern, 6000 Mann auf die Breſche ſtürmend gegen die Stadt vor, welches 
ihm auch ſo gelang, daß er in einer Viertelſtunde die Oberhand behielt und ſein 
Eindringen nicht mehr aufgehalten werden konnte. 

Bürger und Soldaten wehrten ſich jedoch verzweifelt, ſo daß die Feinde einige 


2 111 1874 und 1877 hat man dieſer Kugeln noch im abgedämmten Werraflußbett auf: 
gefunden. 
) Bougeant, Hiſtorie des 30 jährigen Krieges. 1. T. S. 146. 
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hundert Mann Tote und Verwundete bekamen, denn bei dem erſten Einbruch nahm 
der Obriſt Clout, der ſich während der Belagerung in der Stadt befand, aber keine 
eigene Kompagnie hatte, 50 Mann Musketiers, die an) dem Markte poſtiert waren, 
ging damit den in der Mühlenſtraße nach dem Markte zu anrückenden Feinden ent— 
gegen und trieb ſie auch wirklich nach der Breſche zurück. 

Unterdeſſen drangen die Feinde durch die Kisan und durch die enge Straße 
hinter der Maner, in der Speckſtraße hinauf nach der Brücke vor, ſammelten ſich 
hier und öffneten unn von innen das diesſeitige Brückentor. 

Aber kaum war dies geſchehen, als ſie, hiervon nichts ahnend, von der Brücke 
her aus einer Kanone, welche mit Radnägeln ſtark beladen war und wobei ein hieſiger 
Bürger Asmus Tenfel als Konſtabel agierte, ſo mörderiſch begrüßt wurden, daß das 
Jammergeſchrei der Feinde die ſchreckliche Wirkung dieſes Mordgeſchützes verkündigte. 

Das Brückentor ſchloß man nun wieder und die Feinde zogen die Langeſtraße 
hinauſ, denen auf dem Markte in den Rücken und von da nach dem Obertore zu. 

Der größte Teil der Soldaten und Bürger, die nun dem Andrange der Maſſe 
nicht mehr widerſtehen konnten, zogen ſich ſechtend uach dem Aegidii-Kirchhoſe, wo 
ſelbſt ſie ſich verſchanzt hatten, zurück und wehrten ſich daſelbſt noch ſehr tapſer. 

Als der Obriſt Leutnant Sevis von Lawis aber ſah, daß alles verloren war, 
er aber auch ohnedem die Rache und Strafe des Grafen Tilly fürchtete, gebot er 
ſeinem Diener, ihn hier neben der Aegidii-Kirche zu erſchießen, welcher dieſen traurigen 
Befehl auch vollzog. 

Der Obriſt Clout retirierte ſich nun fechtend die Burgſtraße herab anf das 
Schloß und wehrte ſich daſelbſt gleichfalls uoch jo tapſer, daß es rings um dasſelbe 
herum voller Tode lag bis daß anch ſie faſt Alle übermaunt und niedergemacht 
wurden. Eine bewunderswerte Tapferkeit zeigte ein junger Holſteiner vom Adel, 
der Hauptmann von Reden, welcher hinter dem Schloſſe anf der Schanze hielt, die 
ihm zur Verteidigung übergeben war. Zweimal ſchon hatte er nebſt ſeinen Soldaten 
durch ſein Beiſpiel und ſeine Liebe aufgemuntert, den Sturm der Feinde ritterlich 
zurückgeſchlagen, und als er nun ſah, daß der Feind auch das Schloß beſtürmte 
und ſolches öffnete, draug er mit ſeinen Braven von Oſten her auf dem Schloßplatze 
vor, Alles vor ſich her niederwerfend, mit ſeinem Kurzgewehr ſelbſt viele Feinde er— 
legend, jeden ihm angebotenen Pardon ansſchlagend, bis auch er von einer Kugel 
getroffen tot zu Boden ſtürzte. 

Dieſem jungen tapfern Kriegshelden fonnte ſelbſt der General Tilly feine 
Achtung und Bewunderung nicht verſagen. 

Nach der Erſtürmung fragte er gleich nach ihm, und als er vernahm, daß er 
geblieben und kein Pardon habe annehmen wollen, ſagte er: „Der junge Lecker hätte 
können zum braven Kerl werden.“ — Mit allen militäriſchen Ehrenbezeugungen ließ 
er ihn in unſerer St. Blaſii-Kirche begraben. 

Wohin der tapfere Obriſt Clont gekommen, ſind die Hiſtoriker nicht einig. 
Einige meinen, daß auch er den Heldentod geſtorben; — wieder andere, er habe ſich 
ranzioniert und durch einen Tilly'ſchen Renter bis Witzenhauſen geleiten laſſen. 

Der Bürger Asmns Tenfel, welcher bei der Kanone anf der Brücke als Kon— 
ſtabler agiert, hatte ſich geflüchtet, indem er ſich nebſt ſeinen Genoſſen von der Brücke 
herabließ, bei nächtlichem Dunkel anf dem Blümerwerder hinauf eilte, bei der ſoge— 
nannten breiten Gaſſe am Steinwege durch die Werra wadete und ſo über den 
Blümerberg glücklich nach Göttingen entkam. 

Er uebſt ſeinen Genoſſen brachten in der Frühe des Morgens am 31. Mai 
die Schreckensnachricht nach Göttingen, daß Abends zuvor Münden erſtürmt ſei und 
erzählten von den unerhörten Gräneln, die die blutdürſtigen Krieger verübt. 

Einen unerhörten Eindruck machte dieſe Unglückspoſt auf die Gemüter der 
Göttinger. Die Mütter weinten und die Kinder meinten, es würde ihuen unn 


ebenjo ergehen wie ihren Baſen und Vettern in Münden. Goße Tramigkeit, 
inniges Mitleiden mit Mündens Schickſal, Scham wegen nicht geleiſteter Hilfe, 
ſtimmte alle Bewohner Göttingens zu Jammer und Leid. 

Wir ſehen alſo hier aus dem oben Mitgeteilten, daß der Widerſtand ſich nur 
in der Perſöulichkeit des Obriſt-Leutnaut von Lawis gründete, der ſeine gleichfalls 
oben mitgeteilten Urſachen hatte, ſowie in der Schwäche des Rats, der dem Kom 
mandanten gegenüber alle eigene Kraft des Willens verlor und ſelbſt in den letzten 
16ſtündigen Beſchießungen ſich nicht ein Herz faßte zur Bitte um die Kapitulation, 
die Tilly dreimal angeboten hatte.!) 

Als der Jauuner angegangen, ſchreibt der Chroniſt, it alles, was den Tilly'ſchen 
Soldaten vorgekommen, ohne alle Gnade niedergemetzelt und weder Weib noch Kind, 
weder Mann noch Greis verſchont worden. 

Diejenigen Weiber, deren gar viel den Soldaten entgegengelaufen und gemeinten 
ihre Männer zu retten, ſind auch mit niedergehauen worden 

Das Gemetzel hat des Abend zwiſchen 8 und 9 Uhren angefangen und die 
ganze Nacht durch bis zum audern Morgen 5 Uhr gewährt. 

Nach 5 Uhr hat Tilly die Trouunel rühren und Pardou ausrufen laſſen, da 
dann viele ſo ſich verſteckt gehabt, hervorgekommen. 

Ja, die Nacht vom 30. zum 31. Mai war die ſchrecklichſte unglücklichſte Nacht, 
welche je über unſer paradieſiſches Tal, über unſere geliebte Vaterſtadt Münden 
herein gebrochen. 

Dieſe fürchterliche Nacht ſteht dem Magdeburger Blutbade an Grauſankeit nicht 
nach, deun am andern Morgen bedeckten die Leichname von 2260 Ermordeten jeden 
Standes, Alters und Geſchlechts die Straßen. 

Von der Garniſon waren uur 1 Major und 8 Soldaten übrig geblieben. — 
Die übrigen Toten waren außer den Kriegern des Tilly'ſchen Heeres, Bürger, Weiber, 
Kinder, Greiſe, Bauern und andere zur Stadt geeilten Flüchtlinge, worunter auch 8 
auswärtige Prediger waren, die ſämtlich mit niedergehauen wurden. 

Eine nicht geringe Anzahl Häuſer hatten die Barbaren angezündet und ſtanden 
in Flammen. Junge Kinder wurden mit Spießen durchbohrt. Einige alte ehrwür— 
dige Ratsherrn von 70 und 80 Jahren, ſowie ein alter faſt kindiſch gewordener 
Schiffer, ein ſteinalter Greis von 108 Jahren, wurde ohne alles Erbarmen gleich— 
falls getötet. 

Am andern Morgen ſah man viele dieſer wilden Tilly'ſchen Sieger in den 
Straßen auf den Haufen der Erſchlagenen ſitzen, um ſich ihrer au den Ketzeru verübten 
Grenel zu freuen und ſich einander zuzutrinken. 

Manche mündliche Erzählung dieſer Schreckens- und Todesnacht lebt noch unter 
der Einwohnerſchaft naſerer Stadt fort. 

So entkam ein Bürger und Gerber Namens Siebel vom Schloßplatze in das 
Haus Nr. 50 vor der Burg; wurde aber von den Tilly'ſchen Soldaten verfolgt und 
hinter einem Kleiderſchrank, wo er ſich zu verſtecken ſuchte, mit einem Speer erſtochen. 

Manche Geflüchtete hatten ſich an den Weiden der Ufer unſerer Flüſſe in die 
Tiefe des Waſſers niedergelaſſen und kamen andern Morgens, als Pardon getrom— 
melt wurde, erſt wieder zum Vorſchein. 

Am folgenden Tag, als den 31. Mai, ließ Tilly von Witzenhauſen und Allen— 
dorf 300 Mann mit Wagen kommen, um die Toten zu begraben und mehrenteils 
in die Ströme zu führen. Seine eigenen Soldaten hat er alle begraben laſſen; aber 
die ermordeten Bürger und Einwohner unſerer Stadt, ſowie die Gefalleuen der 
asg, hat er alle auf Wagen laden und über die Brücke in die Werra werfen 
aſſen. 


) Forſchungen zur deutſchen Geſchichte. 1. Bd. 1. Heft Göttingen 1860. 
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Sonnabeuds den 3. Juni, als in dem Pulverturm am Aegidii-Kirchhofe noch 
1S Zentner Pulver vorhanden waren, hat ſich dasſelbe, auf was für Weiſe iſt unbe— 
wußt, — die vorherrſchende Meinung iſt, aus Unvorſichtigkeit der Tilly'ſchen Soldaten 
ſelbſt — eutzündet, ſodaß ein großes Unglück entſtand. 

Der Pulverturm flog in die Luft Die Aegidii-Kirche wurde zerſtört und zum 
Schutthaufen, und über 20 Häuſer wurden zerſchmettert und fielen in Trümmer. 

Von den Tilly'ſchen Soldaten blieben etliche hundert Mann teils tot, teils 
waren ſie hart verwundet. 

Von den Befehlshabern fand der Hauptmann Pierſon ſeinen Tod. Dem Frei— 
herrn und Kapitän von Wolkenſtein war die Achſel zerriſſen, und ſeinen Leutnaut, 
ſowie einen Leutnant vom Würzburgiſchen Regiment fand man gleichfalls tot anf 
dem Platze. 

Der Generl von Tilly war kurz vorher nebſt den vornehmſten Offizieren etwas 
zu rekognoszieren ansgeritten, ſonſt hätte ſie etwa das Unglück mitbetroffen. 

Er hielt gerade auf der Langenſtraße neben dem jetzigen Gaſthauſe zum goldenen 
Löwen, als die Exploſiou geſchah, und glaubte und gab vor, die Bürger hätten mit 
Fleiß den Pulverturm angeſteckt, worauf die Metzelei wieder von nenem ihren An— 
fang nahm. 

Fürſtenberg, der neben Tilly hielt, rief überlaut: „Hauet die rebelliſchen Hunde 
alle nieder!“ — welches dann auch geſchah: — ja er ſelbſt hat mit eigener Hand 
und blutdürſtigem Sinne viele niedergeſtoßen, worunter ſelbſt ein Bauer war, der 
Tote fahren follte. !) 

Ueberhaupt wären, ſo melden die Geſchichtsſchreiber, von den 2800 Soldaten, 
Bauern, Schiffern, fremden Flüchtlingen ꝛc., die in der Stadt geweſen, keine zwanzig 
davon gekommen.?) Auch ſei es kein Zweifel, daß ein falſcher Religionseifer die 
ſtärkſte Anreizung zu ſolchem unerhörtem Verfahren geweſen, da die fanatiſchen 
katholiſchen Feinde unſere Einwohnerſchaft als lutheriſche Ketzer behandelt, die keines 
Mitleids wert geweſen. 

Die Erzählung der bei der Erſtürmung verübten Granuſamkeiten würde allen 
Glauben überſteigen, wenn ſie nicht durch eine authentiſche Schrift bewieſen würde, 
welche der Magiſtrat durch den Stadt-Syndikns Hüpeden an den Herzog Friedrich 
Ulrich richtete. 

„Bericht an Herzog Friedrich Ulrich von der durch den Grafen Tilly ge— 
e Eroberung der Stadt Münden und darin geſchehenen erbarmungswürdigen 
Maſſakre.“ 

„Nachdem Ihro Hochfürſtliche Gnaden vom Bürgermeiſter und Rat Nachricht 
begehret, in was Stande die Stadt Münden bei jetzigem Leiden noch währenden 
Kriegeszeiten geraten und jetzo begriffen, auch wie es darum beſchaffen — ſo hat 
Senatus durch den Syndikus Hüpeden, als welcher dieſes zu betrauernde anno 1626 
in dieſer guten Stadt durch die Kaiſerlichen gehaltene Blutbad mit angeſehen und 
von ſolcher erbarmungswürdigen Maſſakie die beſte Nachricht geben konnte, ſchuldigſten 
Bericht abſtatten wollen, wie ſolches kürzlich im Nachfolgenden angeführt wird. 

Obwohl der angeſchlagene Geldſchaden, wie derſelbe an Eides ſtatt von einem 
Jeden angezeiget und taxieret worden, wie ſolchen nachfolgende Spezifikation auf eine 
ſehr hohe Summe und über drei Tonnen Goldes ſich erſtrecket, wodurch wir dann 
faſt bis auf den äußerſten Grad ansgezogen und zu armen Leuten gemacht worden; 
ſo iſt doch dieſes dagegen als Nichts zu achten, daß Ihro fürſtliche Gnaden treue 
und gehorſamſte Untertanen bei 2800 Perſonen an Bürgern, deren Weib und 
Kindern ganz unſchuldiger Weiſe jo jämmerlich ums Leben gekommen und getötet 


) Vaterländiſches Archiv 1847. Heft 4. Desgleichen 1832. Bd. 2. 
) Biscamp, Zeit- und Geſchichtbeſchreibung von Münden. 
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worden, darunter mau weder ſchwangere Frauen noch ſäugende unmündige Kinder, 
weder alte noch frauke Leue verſchonet, Sondern bei und nach dem Einfall bis in den 
anderen Tag alle die den Soldaten vorkommen, ohne die Gott ſonderlich erhalten, 
mit Hacken und Barten niedergehauen, dahero dieſelben lange Weile, ehe ſie ihren 
Geiſt aufgegeben ſich quälen müſſen. 

Etliche ſind ins heiße Waſſer geworfen und verbrannt. Etliche vom Turme 
und anderen hohen Orten lebendig herunter geſtürzet. Etlichen iſt Pulver angehängt 
und damit gemartert. Etliche gebunden und gegen dem Feuer gebraten. Etlichen 
find Stricke um die Häupter gapımden, teils aufgehängt und die Augen ausgeſtochen. 
Kranke ſchwache Leute ſind auf ihrem Siegbette umgebracht. Junge Kinder ſind mit 
Spießen durchſtochen und dieſelben in der Höhe daran zappeln laſſen. Etliche vor— 
nehme alte Ratsherren von 70, SO ımd mehr Jahren, auch ein ſteinalter Schiffer, 
der ſchon 108 Jahre erreicht und faſt kindiſch geweſen, uiedergehauen. — Etliche auf 
dem Turme bei der Stadtmaner mit Feuer und Pulver geſchmauchet; die toten 
Körper auf der Gaſſe entblößet, darunter auch eine ſchwangere Weibsperſon, die 
zwar tot, aber die Frucht ſich noch gereget. Etlichen feiſten Leuten das Fett, andern 
das Herz aus dem Leibe gejchnitten, teils von den Dächern wie die Vögel tot ge— 
ſchoſſeu. Hiernach haben ſich die Soldaten auf die toten Leichname geſetzet und ein— 
ander zugetrunken — Von vielen ein-, zwei auch drei Mal Ranzion genommen, 
Quartiere zugeſagt und doch nicht gehalten, und was dergleichen unchriſtliche Taten 
mit Schlagen, Verwunden, Schänden, Schmähen und anderen ja faſt unzählig mehr 
au uns, Gott erbarm es, verübt worden. — So hat man auch hernach, welches den 
hochbetrübten Witwen noch am meiſten jchmerzet, die Toten, ſowohl Bürger als 
Freude, über 2260, wie ſie zuvor ans allen Ecken und Gaſſen bei 40, 50 und mehr, 
zuſammen, auf einen Haufen geſchleppt, auf die Wagen geworfen, deren bei 300 vom 
Land herein beordert worden, ſodam zur Brücken gefahren und da herab ins Waſſer 
geſtürzet, — darunter auch noch etliche Verwundete gelebet, geredet und ſich hören 
laſſen; auch die Frucht im Mutterleibe, wie ſie albereits im Waſſer gelegen, ſich 
teils noch gereget. — O des großen Elends! — Und dieſes iſt zwar alſo nun— 
mehro der ganzen Welt kundbar; dennoch ſpüret man nicht, daß Jemand in dieſem 
Fall ſich unſerer mitleidentlich anzunehmen oder darinnen behülfliche Handleiſtung zu 
tun genieinet ſei.“ 

Noch hundert Jahre nachher ward der dritte Pfingſttag, zur Erinnerung an 
dieſe blutige Erſtürmung, als ein jährlicher Buß- und Faſttag in unſerer Stadt ge— 
feiert, bis er nach Verlauf dieſer Zeit, für die Guade, daß Gott ſeitdem Münden 
vor einem ähnlichen Ruin bewahret, in einen Dauktag verwandelt wurde. 

Wie beträchtlich der Schaden, der durch dieſe Tillyſche Erſtürmung uns zuge— 
fügt wurde, iſt gar nicht zu beſchreiben. 

Gleich nach der Eroberung mußten dem Artillerie-General von Fürſtenberg 
1000 Tlr für Erhaltung der Glocken auf dem St. Blaſii-Kirchturme, ſowie 100 Tir. 
für Redivierung der Branpfannen ausgezahlt werden. 

Wenn man die ſo hohe beträchtliche Summe der ſpezifizierten Schadensberechuung 
erwägt ımd bedenkt, daß damals das Geld einen viel höheren Wert hatte als jetzt, 
jo iſt es kaum glaubhaft, wie die Stadt umnittelbar nach der Rnuinierung noch immer 
mit anhaltenden Einquartierungen, Kontributionen und anderen Bedrückungen, die der 
Kriegszuſtand mit ſich führte, konnte belaſtet worden. 

Der beſten Urkunden, Dokumente und Privilegien bedienten ſich die Sieger als 
Streu für die Pferde oder wurden verkauft. Ju finanzieller Hinſicht war die Stadt— 
Kaſſe auch ſo herunter, daß, um von den Privilegien und Dokumenten wieder einzu— 
löſen, was man erhalten konnte, die Bürgerſchaft von Daniel Schwartinger zu Caſſel 
unterm 10. Juni 50 Tlr. erborgte, wogegen man das Stadt-Vermögen zur Bürg— 
ſchaft ſtellen mußte. 
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Nach der dem Herzog Friedrich Ulrich eingeſandten eidlich aufgenommenen ſpezifi— 
zierten Schadensberechuung betrug dieſelbe: An Hausgerät: 45,583 Tlr. An wegge— 
nommenen Schif Ita und Zubehör 6,463 ¼ Ile. An Baarſchaften 05 Tü 
Kleidean, Betten, Leinen, Flachs ꝛc. 7 1,199½¼ Tlr. An Viktnalen 13,039 ½ Tlr. 
An Vieh 14,765 Tlr. An allerhand Früchten 14,252, Tlr. An Ranzion I 386 ¼ Tlr. 
Was nach der Plünderung heimlich den Bürgern entwandt 3,058 Tlr Au' ver- 
wüſteten Häuſern 20,526 Tlr. An Wieſenwachs, Ländereien und Gärten 13,059 
Tlr. An Stadtgebänden, Türmen, Sprengung des Stadtpulverturms und der Aegi 
dien: Kirche, Brauhaus und anderen da herum geſtandenen Häuſern ꝛc. 26,925 Tlr. 
Summe in allem 313,638 / Tlr. 

Von den 95 e die bei der ſpezifizierten Berechnung der oben angeführten 
Ranzionsgelder von 11,386 ¼ Tlr während der Erſtürmung unſerer Stadt durch 
Erlegung derſelben, ihr Leben retteten, finden wir allein 47 Witwen, deren Männer 
mit niedergehauen waren. Ebenſo finden wir unter den 300 Einwohnern, denen in 
dieſen ſchrecklichen Tagen ihr Hansvich, beſonders Kühe, Pferde uſw. geranbt wurden, 
wieder 183 Witwen und 40 Kinder oder Erben. 

Jetzt wurde gi Gegend zwiſchen Münden und Caſſel auch eine W auf 
welcher man nur Brandſtellen und marodierende Renter erblickte. — In Bettenhanjen 
ſtanden heſſiſche Wachtpoſten und in Sandershauſen die Tillyſchen Vorpoſten, und 
hierher brachten auch die Tillyſchen Soldaten ihre Mündenſchen Gefangenen, um ſie 
den in Caſſel ſich aufhaltenden Verwandten gegen eine Summe Geldes anszuliefern. 
Bei ſolchen Vorpoſten, gleichſam auf neutralem Gebiete, wurde ein förmlicher Men— 
ſchenhandel getrieben Die Ranzionsſummen waren ſehr verſchieden, je mehr man 
ua konnte, deſto beſſer. 9 

Der General Tilly verweilte im Anfang Juni noch immer in unſerer zum 
Kr viegslager verwandelten Stadt Münden und verlangte ſchon den Tag nach der Er⸗ 
ſtürmung durch ein bedrohliches e vom Landgrafen von Heſſen, „eine 
Truppen zu entlaſſen und kaiſerliche Beſatzung in der Feſtung Caſſel aufzunehmen.“ 

Obgleich unn in Caſſel die Beſtürzung groß war, das Schickſal Mündens den 
Einwohnern und den zahlreichen Flüchtlingen vor Augen ſchwebte, ſchlug dennoch 
das Begehren Tillys der Landgraf ab. Inzwiſchen ſchickte er am 6. Juni hier nach 
Münden an denſelben eine Geſandtſchaft, beſtehend aus dem Vize-Kanzler Helfrich 

Deinhard und dem Obriſt-Leutnant Franz Elger von Dalwigk. 

Von einem Tillyſchen Trompeter, der nach Caſſel geſchickt war, und bei San— 
dershauſen an der Grenze von den beiden kaiſerlichen Offizieren Severin und Billehe 
mit 50 Küraſſieren begleitet, trafen ſie auf dem Wege bis nach Münden die Dörfer 
menſchenleer, unbegrabene Leichname, zerſtrente Soldaten, welche Schweine ſchlachteten 
und auf Fütterung ausgehende Reiterjuugen. 

Hier zu Münden wurden ſie zuerſt auf das Amthaus gu wo die zu ihrer 
Aufwartung beſtimmten höflichen Offiziere die Geſundheit des Landgrafen Moritz und 
ſeines Sohnes, des Landgrafen Wilhelm V. ausbrachten. 

Hierauf in das Schloß zu Tilly, neben welchem der Graf von Fürſtenberg und 
der General-Kommiſſar Ruppe, dieſer als Wortführer ſtauden. 2) 

Dieſer erſten Unterhandlung folgte noch eine mit Tilly hier zu Münden am 
3. Juli, — und als kurz nachher die heſſiſchen Geſandten Tilly al der Straße 
zwiſchen Münden und Göttingen wo er aus der Kutſche ſtieg und ihr Kreditiv an— 
nahm, die wiederholte Erklärung des Landgrafen überbrachten, „daß, wenn man von 
den allzubeſchwerlihen Forderungen des Hanpt-Reverſes abſtehe, er zur Reſignation 
entſchloſſen jei,“ antwortete Tilly: „Wenn es dem Landgrafen hiermit Ernſt ſei, 


Piderit, Geſchichte von Caſſel. S. 167. 
) Rommel, Neue Geſchichte von Heſſen. 3. Bd. ©. 630 u. 631. 
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wolle er ihm binnen 8 Tagen jeglichen Reiſepaß erteilen, beauftrage aber den kaiſer— 
lichen Oberſten von Lerchenfeld, um mit den Ständen zu Gudeusberg die letzte Ver— 
abredung zu treffen. 

Sobald der Landgraf die Aſſekurations-Akte unterschrieben und am 9. Juli an 
Tilly überſandt hatte, wurde dieſelbe als ein Friedensvertrag im Heſſenlande bekannt 
gemacht. 

Dagegen verlangte der Landgraf: 

„Abzug des kaiſerlichen Heeres aus allen Staaten des Landgrafen, Wieder— 
erſtattung der aus den fürſtlichen Häuſern Spangenberg und Sababurg weggenom— 
menen Geſchütze, der aus den Kirchen geraubten Glocken, Freiſtellung der von Caſſel 
weggeführten Männer und Weiber uſw. 

So mußte dann das kaiſerliche Kriegsvolk das Heſſenland räumen. Die ge— 
raubten Gegenſtäude wurden bei uns hier zu Münden auf dem Marktplatze aufge: 
ſtellt, und nur ein Stück vom Geſchütz zu Sababurg, unter der Zuſage baldiger 
Inrückſendung, zur Belagerung von Göttingen mitgenommen. 

Am 7. Juni ſandte Tilly nun auch ein drohendes Schreiben an die Stadt 
Göttingen hier von Münden aus, und verlangte ſeine Truppen einzunehmen, widrigen— 
falls es ihnen, wie den hier in Münden ergehen würde. — Der Rat begnügte ſich 
damit, dem Ueberbringer mit einem Empfangsſchein zurück zu ſchicken. 

In der Abendſtunde gewahrte man in der Nähe von Göttingen die erſten 
Scharen Tillys. Es waren dieſelben Regimenter, durch welche unſere Stadt Münden 
erſtürmt war. 

Den 13. Juni kam daſelbſt ein zweites, hier aus Münden unterm 11. Juni 
vom Grafen Tilly abgefaßtes Schreiben an, worin er den Göttingern zu Gemitte 
führt, daß ſie wohl wüßten, wie es der Mündenſchen Bürgerſchaft, die ſich kaiſerlicher 
Majeſtät Gehorſam t geweigert, ergangen; — welchen Prozeß er ihnen, um ein Exempel 
daran zu nehmen, vor Augen ſtelle, um ſich vor dergleichen Unfall zu hüten und. 
ihrer Angehörigen Weib und Kinder Wohlſtand zu wahren. Er verlangt einen Ab— 
geordneten zu ihm nach Münden zu ſchicken, um ſich mit demſelben um Einnehmung 
einer erträglichen Garniſon zu beſprechen; widrigenfalls er ſich der ſcharfen Gewalt— 
mittel, wie hier zu Münden geſchehen, bedienen müſſe. ) 

Die Verhandlungen zogen ſich hin, da der Göttinger Magiſtrat erſt deshalb 
an den Herzog Friedrich Ulrich ſchreiben wolle und dann Bericht erwarte. 

Am 24. Juni wurde von dem Rat unſerer Stadt Münden folgendes Schreiben 
nach Göttingen geſandt: „Wir haben erfahren, daß vor und während der Eroberung 
unſerer Stadt ſich etliche Bürgerkinder nach Göttingen ſalvieret haben und ſich dort 
aufhalten. Da unn Graf Tilly ſchon vor mehreren Tagen den übrig gebliebenen 
Ratsperſouen und Bürgern Pardon erteilet, und daß ein Jeder bei Hab und Gut 
nicht moleſtiert werden ſolle, verſprochen, auch unter Trommelſchlag ſolches bekannt 
machen laſſen, ſo bitten wir, daß die nach Göttingen geflüchteten Bürger zurück— 
kommen mögen.“ 

Dieſes Schreiben muß der Rat von Göttingen alsbald den Flüchtlingen mitge— 
teilt haben, denn von ihnen liegt ein Schreiben vom 1. Juli an den Rat zu Münden 
vor, unterzeichnet: „Sämtliche anhero geflohene Mündenſche Bürger.“ 

Sie klagen darin, daß ihr Wegbleiben von der Vaterſtadt den Verluſt ihres 
Vermögens, ihr Hingehen aber leicht den Verluſt ihres Lebens nach ſich ziehen könne. 
Sie bitten deshalb den Rat, ihnen unter irgend einem Vorwande, wodurch ſie bei 
Tilly gerechtfertigt erſcheinen, die Abreiſe zu verweigern, und erbieten ſich dagegen 
Leib und Leben für die Erhaltung Göttingeus daran zu ſetzen.“ 


) Göttingen zur Zeit des 30 jährigen Krieges. Archiv des hiſt. Vereins für Niederſachſen, 
Jahrg. 1848. Erſtes Doppelheft. S. 107. 
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Seitdem nun Tilly ſich hier von Münden ſelbſt in das Feldlager vor Göttingen 
begeben, wurden am 1. Auguſt Unterhandlungen angeknüpft, jo daß am 2. die 
Däuen mit allen militäriſchen Ehrenbezeugungen abzogen, die Tillyſchen Truppen 
einrückten und am 3. Anguſt Tilly ſelbſt ſeinen Einzug in Göttingen hielt. — Die 
Stadt mußte 18,000 Tr. bezahlen. 

Den 26. Auguſt ging an unſern Mündenſchen Magiſtrat ein Schreiben vom 
Herzog Georg von Braunſchweig-Lüneburg ein, worin er ſeine leidvolle Teilnahme 
an dem Unglück unſerer Stadt ausdrückt. 

Im Oktober 1626 hatte unſere Bürgerſchaft 38 Klagepunkte an Tilly gerichtet 
und inn Abſtellung derſelben dringend gebeten, als beſonders: ) „Daß die ver— 
dammten Juden und Marketender des Verkaufs von Getränken und anderen Sachen 
ſich enthalten mögen, da dieſes doch der Bürgerſchaft allein zuſtehe. — Daß die 
Soldaten nicht mehr mit Worten oder Werken, Schelten, Beranben, Plündern, 
Schlagen, Verwunden, ums Leben bringen, und andere dergleichen Frevel und Ver— 
gewaltigung zu leiden, ſondern ſtrenge Kriegsdisziplin zu halten. — Den katholiſchen 
Gottesdienſt der katholiſchen Soldaten nicht mehr in der St. Blaſii-Kirche, ſondern 
im Schloß oder Aegidii-Kirche zu halten. — Mehrere Offiziere hätten ſich unter— 
ſtanden, durch ihre Fuhrlente des ſtädtiſchen Rats Klafterholz nach Gefallen aus 
dem Walde zu holen und an Juden und Marketender zu verkanfen. — Bei dem 
Weinſchenken ſeien von vielen Offizieren ſchon Schulden gemacht und demſelben große 
Gewalt angetan; die Soldaten Hätten ihm die Tür und Fenſter eirgejchlagen, ge— 
ſcholten und geſchmähet und über den Kopf gehanen, hätte auch abends 8 Uhr 


keinen Feierabend machen können; — auch die Bürger, die Broyhan verſellet, hätten 
die ganze Nacht aufbleiben und aufwarten müſſen. — Die Soldaten raubten nicht 


allein die Fenſter und Oefen aus den leerſtehenden Häuſern, ſondern auch aus ihren 
Quartieren und verkauften dieſelben. — 
Den Stadtförſtern ſeien unterſchiedliche Male im Walde von den Soldaten die 


Schuhe von den Füßen ausgezogen und weggenommen — Wenn die Bürger zu 
Caſſel Viktualien eingekauft, werden ihnen dieſe unterweges abgenommen und fie 
werden ſogar ihrer Kleider beraubt. — Es wird nicht allein immer nächtlich einge— 


brochen, ſondern anch Vieh, Kühe, Schweine uſw. mit Gewalt wegenommen, auch 
am hellen Tage den Schülern ihre Mäntel und den Frauen, wenn ſie zur Kirche 


gehen, ihr Kopfputz weggenommen, — in Smnma können die Bürger ſich und 
ihre Hänſer nicht vor den Soldaten verteidigen. — Ohngeachtet Rat und Bürger— 


ſchaft General-Pardon erteilet, ihre Privilegien und Gerechtigkeiten konfirmiert und 
in kaiſerlichen Schutz ind Schirm genommen; werden fie dennoch als Feinde ber 
trachtet und vor rebelliſche Schelmen, Straßenräuber und Diebe faſt täglich ans— 
geſcholten.“ 

Auf dieſe Bittſchrift antwortet Tilly an Bürgermeiſter und Rat von „Gameſſen 
vom 26 Oktober 1626“, daß er ihr Bitten zu erfüllen gedenke, auch die Blaukhard— 
ſche Einquartierung lindern wolle. 

Unterm 14. November 1626 richtete unſer Magiſtrat nochmals eine untertänige 
Bittſchrift um Linderung der Kriegslaſten und Beſchwerden an den General Tilly. 

Der Rat teilte demſelben mit, daß er aus E. Hw. Antwort vom 26. Oktober 
auf die untertänigſte Supplikation derſelben gnädige Affektion und Gewogenheit mit 
erfreulichem Gemüt vernommen, doch könne er E. Hw. nicht vorenthalten, daß das 
lüwermögen nnſerer geringen Bürgerſchaft und vieler armen Witwen und Waiſen, 
wie männiglich bewußt, groß und die ihnen obliegenden Beſchwerungen noch viel 
größer, und dahero ihr unaufhörliches Lamentieren, Winſeln und Wehklagen wir 
täglich mit Schmerzen vernehmen, und auch gewiß dafür halten, wo ihnen in kurzem 
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die Poſt von guädiger vertröſteter Sublevierung nicht widerfahren ſollte, daß fie 
darunter wohl gar verſinken und zu Grunde gehen möchten. — So ſei uns gnädige 
Maturation dieſes Werkes bei E. Hw. hiermit untertänigſt zu ſolizitiren. 

Wir dadurch angetrieben und gleichſam genötigt worden, in untertäniger ge— 
wiſſer Zuverſicht gar nicht zweifelnd, E. Hw. werden uns ſolches nicht allein zu 
Gnaden halten, ſondern auch die gnädige Anſchaffung förderlichſt geruhen damit wir 
und gemeine Stadt miſeres großen Elends dermaleinſt benommen, und wo nicht 
totaliter, doch meiſtenteils abkommen und alſo hierdurch in etwas ergötzet werden 
mögen, allmaßen wir hiermit nochmals untertäniger Weiſe gebeten haben wollen.“ 

Unterm 20. November wurde zu Brannſchweig vom Herzog Friedrich Ulrich 
und den Deputierten Tilly's durch den Obriſt-Leutnant Erich Wilhelm Banſen 16 
Beſchwerde-Punkte aufgeführt, inn dieſelben zu erledigen. 

Die erſten Paragraphen betrafen die Verminderung der Einquartierungen und 
Einſtellung des feindlichen Benehmens der Soldaten. Der 9. handelte beſonders von 
den Bedrückungen der Städte Göttingen und Münden. 

Von Münden heißt es. „Da alle Mittel an Gold und Silber, Kupfer und 
Meſſing und allem anderen Hausgeräte den Bürgern, worunter viel Witwen und 
Waiſen, genommen, — ſo möge der Herr General nunmehro die Stadt mit Ein— 
quartierung verſchonen, oder zum wenigſten von der Beſatzung jo viel herausnehmen, 
daß etwa höchſtens 100 oder 200 Mann, da ſie mehr nicht unterhalten können, 
liegen blieben.“ 

Paragraph 11 heißt es: „Da ſo wenig der Obriſt Blankhard und deſſen 
Soldaten annoch von keinen Friedens-Akkorden wiſſen wollen und noch alle unſere 
Einwohner ſchrecklicher wie bisher als Feinde traktierte, ſo ſoll deshalb ihnen dieſes 
notifizieret und der Friede allenthalben ansgeblaſen werden. !) 

Dies Verfahren gegen Blankhard wird auch in den folgenden Beſtimmungen 
in Hinſicht des Obriſten Altinger verlangt. 

Zum Schluß wird dringend gebeten, auch darauf zu achten, daß man auf den 
Straßen ſicher reiſen könne, um daß Handel und Gewerbe, welche bisher ganz dar— 
niedergelegen, ſich wieder aufrichten können. 

Unterm 28. November finden wir vom Rate unſerer Stadt Münden „Noch 
mehrere Beſchwerde-Punkte, ſo noch jüngſt allda vom Herrn Kommiſſario Maſſoni 
neben den fürſtlich braunſchweigiſchen Zngeordneten errichteten Kommiſſious-Handlung 

unerledigt und unabgeſchafft ſtecken geblieben.“ — Im erſten und zweiten Punkte 
klagen fie über die an andere Orte verlegten Offfziere, daß ihre zurückgebliebenen 
Weiber und Kinder ihre fernere Verpflegung hierſelbſt par force gefordert und einge— 
nommen. Auch daß die noch liegen gebliebenen Offiziere und Soldaten ſich nach den 
ihnen erteilten Vorſchriften in Hinſicht der Verpflegung ſich nicht bequemen wollen. 

Drittens heißt es: „Weil wir durch Zugemütsführung des erbärmlichen Zu— 
ſtandes der Stadt, und wegen des ausgeſtandenen kläglichen Blutvergießens mehr 
denn 500 arme hochbetrübte Witwen ohne die elenden Waiſen, auch über 200 unbe— 
wohnte und verwüſtete Häuſer im Augenſchein leider befunden, um fernere Linderung, 
und daß von den allda noch verbliebenen Kompagnien noch etwa zwei bis auf eine 
an einem anderen Ort einlogiert und gelegt werden möchten, ganz ehrlich und unter— 
tänigſt ſuppliziret und angehalten, ſo hat man uns zwar tröſtliche Hoffnung darauf 
gemacht; iſt aber bis dato weiter nichts erfolgt.“ 

Im 4 und 5. Punkt heißt es: „Da man wegen Mangel der Fuhren und des 
Geldes das notdürftige Brennholz für die Offfziere und die Wachen nicht hat fo 


) Der Greueltaten des Blankhard'ſchen Regiments gedenken die alten Geſchichtsſchreiber ſehr 
oft. Es bleibt deshalb der Obriſt Blankhard mit ſeinen Soldaten, ſo lange der Name 
Münden genannt wird, bei uns ſtets im berüchtigten Angedenken. 
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ſchnell verſchaffen önnen, jo rumieren die Soldaten ohne Scheu wegen des Holzes 
die Brauhänſer, Bollwerke, Rondeln x. und wenn ſie darüber zur Rede geſtellt 
werden, laſſen ſie ſich ohne Schen vernehmen: „die Stadt müſſe ja doch ohnedem 
bald abgebrannt und in Aſche verlegt werden“ 

Da nun die Soldaten weder Geld noch Unterhalt bekämen, ſo ſei des Raubens, 
Stehlens und Einbrechens kein Ende, ſo daß kein Bürger, auch kein Offfzier ſelbſt 
nicht, vor ihnen das Wenige, ſo er noch übrig behalten und an ſich gebracht, ver— 
teidigen könne. 

Dieſes Stehlens halber, jo auch wegen Mangel der Pferde, könnten auch zur 
Zeit die Aecker und Gärten nicht beſtellet und beſäet werden. 

Der 6. und 7. Punkt enthält beſondere Klage über die Juden, daß fie bis— 
lang nicht zur Stadt hinaus geſchafft ſeien und den Bürgern ihre Nahrung nehmen, 
ſich auch weigern Einquartierung zu halten, da doch die armen Witwen und Waiſen 
dies tun müßten. Auch würde von allen zu Schiffe und zu Wagen angekommenen 
Gütern von einem dazu verordneten Juden ſonderlicher Tribut und Lizent eingenommen. 

Im 8. Punkt wird erwähnt, daß bei dem zur Herbergierung eingerichteten Wirt 
Barthold Hüpeden ein Kommiſſarius Johann Müller von Würzburg mit 40 Pferden 
und 20 Perſonen 10 Tage und Nächte bei ihm logiert, 86 Tlr. verzehret und ohne 
Bezahlung, wozu er ſich doch Anfangs erboten, insalutato sospite davon gezogen; — 
auch habe der Wirt auf ein Schreiben an denſelben weder Antwort noch Geld be— 
kommen. 

Der 9 und 10. Punkt enthält: Obgleich auf Befehl des Generals Tilly am 
Ratsweinkeller augeſchlagen: „daß der Wirt keinem Offfzier oder Soldaten ohne 
Geld Wein oder Bier verabreichen ſolle; — ſo iſt der Weinſchenke aber zeither von 
den Offizieren des Blankhard'ſchen Regiments mit Gewalt dazu augetrieben, alſo, 
daß etliche Hauptleute, Fähnriche, Leutnants, Fourire und dergleichen dem Wirt über 
dritthalb hundert Taler ſchuldig ſind und bis zur Stunde nicht bezahlt haben. So 
auch verlange der Profoß-Leutnant von den Fleiſchern von jedem geſchlachteten Stück 
Rindvieh umſonſt die Zunge, wo nicht, würde er ſie ihnen mit Gewalt nehmen.“ 

Es wurde demnach untertänigſt gebeten, vorangezogene und gemeine Stadt 
Münden beſchwerende Gravamina Hochwohlgeborener Exzellenz umſtändlich zu referiren 
und alle mögliche Beförderung zu tun, damit denſelben ihre richtige und abhelfende 
Maße gegeben und wir alſo aus ſolchen großen Drangſalen und Nöten errettet, der 
Acker wieder beſtellet und alles, ſo viel möglich, zu erträglichen Wegen und ziemlichen 
Wohlſtand dirigirt und gerichtet werden möge.“ 

Was war dies doch für eine traurige Zeit! Cin unglücklicheres Jahr als 
1626 haben die Bewohner unſerer Vaterſtadt nie erlebt! — Keine Zuſage wurde 
gehalten, die Berufung auf unſere Privilegien und Gerechtſame wurde verſpottet, 
Handlung und Schiffahrt lagen darnieder, die Gewerbe ſtockten, unſere Waldungen 
wurden verwüſtet, die Aecker wurden wenig beſtellt, ſo auch folgte in dieſer Zei der 
20er Jahre faſt immer eine Mißernte der anderen. 

Der Soldat herrſchte, Plünderung und Raub war an der Tagesordnung, kein 
Stand war dem Mutwillen zu ehrwürdig und kein fremdes Eigentum der Not und 
Raubſucht heilig. 

Den Tilly'ſchen Truppen pflegte ſich immer ein Troß von Weibern, Kindern, 
Knechten, Zigeimern und Juden anzuhängen. Auch hier in unjerm Münden wurden 
wir beſonders von den Juden ſehr beläſtigt, wie wir auch oben aus dem 6. und 7. 
Punkt der Beſchwerde erſehen. 

Tilly äußerte ſich über die Juden in Bezug auf unſere Stadt alſo: „Die 
Juden, die ſich in der Stadt einlagern, habt ihr alsbald auszuweiſen; es ſei denn, 
daß ſie aus ihrem eigenen Seckel zehren und das Herbergsgeld zu entrichten im 
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Stande ſind. Wir dulden die Juden nur deshalb bei unſerer Armada, damit ſie 
derſelben Lebensmittel und anderweitigen Bedarf zuführen und billig verkaufen.“ 

Auch rückte in dieſem Unglücksjahr die Peſt der Stadt Münden immer näher 
und vermehrte die Angſt und das Leid der Einwohner, denn in Witzenhauſen waren 
50 derſelben in etlichen Wochen 700 Menfchen geſtorben und nur noch 10 Häuſer 

ewohnt. ) 

Die Tillyſche Beſatzung unter dem Kommando des Oberſten Otto Ludwig von 
Blankhard war es auch vorzüglich geweſen, welche das Schloß erſtürmt hatte. Auch 
wurde dies Gebäude von derſelben am meiſten ruiniert, da ein großer Teil dieſer 
Soldaten auf dem Schloſſe untergebracht war. Alles Gerät an Kupfer, Meſſing, 
Zinn und Eiſen war aus den Sälen und Küchen von ihnen geraubt und die Kanzlei 
und Ratſtube ganz verwüſtet. 2) 

1627. 

Zu Anfaug dieſes Jahres lagen die Blankhardſchen Soldaten noch immer 
hierſelbſt, ſo anch in unſerer Umgegend nach Göttingen zu. 

Der Obriſt Blankhard forderte von dem Landgrafen Wilhelm V. von Heſſen 
eine wöchentliche Kriegsſteuer von mindeſtens 2000 Tlr., weil ſeine Kriegslente ſehr 
ungeduldig ſeien und unmöglich von der Luft leben könnten. 

Folgende Klage- und Bittſchrift ſandte jetzt unſer Magiſtrat an die verordnete 
Kommiſſion: Herrn Alexander von Maſſoni, Haus Chriſtoph von Hardenberg und 
Jobſt von Weihe. 3) 

Sie lautet: 

„Bei und nach Preisgebung dieſer Stadt iſt derſelben der Garaus gemacht und 
nicht allein die meiſte Bürgerſchaft ſamt Weibern und Kindern jämmerlich ums Leben 
gekommen und viel mehr unſchuldiges Blut vergoſſen — Gott der Allmächtige hat 
3 Ratsperſonen und etwa 100 Bürger davon erhalten — ſondern auch alles, was 
an Barſchaften, Kleinodien, Betten, Leinen und Hausgerät, auch andere Mobilien, 
Frucht und Vieh hinweg genommen, ſo daß auch nicht ein Stück Brot und ein 
Trunk Bier über geblieben; — auch ſtarke Ranzion geben müſſen, vom Lande keine 
Frucht geerntet, Schiffahrt gehemmt uſw. Zudem haben die verfluchten und heil— 
loſen Juden und Marketender die bürgerliche Nahrung an ſich gezogen und dadurch 
den Bürgern ihr täglich Brot gleichſam außen Munde genommen, ſo auch was an 
Mobilien nach dem Einfall wieder herfürgeſucht und noch etwa übrig geblieben, alles 
an ſich gezogen und außer Landes geſchafft. 

Wie dann auch die Soldaten durch faſt nächtliches Einbrechen, wie auch ſonſt 
den Bürgern wohl öffeutlich dasjenige, was ſie zu ihrer Unterhaltung und Leibes— 
notdurft an Früchten, Kühen, Schweinen, Viktualien und Hausgerät wieder an ſich 
gebracht, hinwieder genommen und man faſt nichts vor ihnen hat bergen können uſw. 
So ſehen wir auch noch kein Mittel, wodurch bei dieſem elenden Zuſtande etwas zu 
erwerben ſei, wie dann auch ohnedem, daß die meiſten in der Stadt armen verlaſſenen 
hochbetrübten Witwen, deren 523 ſich am Leben befinden und Hunger und Kunmer 
leiden, auch viele Ungelegenheiten und Ueberlaſt von den Soldaten erleiden und ver— 
ſchmerzen müſſen, ſowie deren elende und verlaſſene Waiſen auch eine hohe Anzahl 
iſt und nichts zu erwerben wiſſen uſw. Bitten deshalb ſehr dringend und ſchmerz— 
lich um Verminderung der Garniſon.“ 

Die obenbenannte Kommiſſion ſandte dieſe Klage- und Bittſchrift unſeres 
Magiſtrats unterm 19. Januar 1627 an den General von Tilly und bitten den— 
ſelben, derſelben doch Gehör zu geben und geneigt zu gewähren. 


) Rommel, Neuere Geſchichte von Heſſen. 3. Bd. S. 658. 
Bemerkung aus dem Inventar des Schloſſes vom Jahre 1632. 
) Hannoverſches Archiv. 
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Unterm 29. Januar richtet unſer Magiſtrat ein nochmaliges Schreiben an die 
Herren Kommiſſarien. ) Bedanken ſich für Abgabe ihrer Supplik an Tilly und 
bitten nochmals in dieſer abermaligen Klageſchrift, worin ſie wieder die 523 Witwen 
anführen, nur noch 70 Bürger von Maunsperſouen am Leben ſein, 200 Häuſer 
zum Teil ganz verwüſtot, teils unbrauchbar geworden und ſtehen laſſen, nochmals 
ja eindringlich bei Tilly um Verminderung der Garniſon anzuhalten uſw. 

Unterm 30. Januar berichtet der von Römiſch-Kaiſerlicher Majeſtät und Kurfürſt⸗ 
lich von Bayern beſtellte Kriegskommiſſar Maſſoniſan Bürgermeifter und Rat, daß auf 
Befehl des Herrn Grafen von Tilly man den Soldaten nichts als Holz und Licht 
zu geben ſchuldig ſei, und ſich dieſelben an den Bürgern nicht mit Worten oder 
Taten vergreifen dürften. Auch wegen der im Weinkeller ſchuldigen Gelder, ſich 
beim Kommandanten melden, damit die ſchuldigen Offiziere und Soldaten bezahlen 
müßten. 

Unterm 15. Februar 1627 ſchreibt Bürgermeiſter und Rat an die brann- 
ſchweigiſch-lüneburgiſchen Kommiſſare Hans Chriſtoph von Hardenberg und Jobſt 
von Weihe, daß fie von Maſſoni die obige Erklärmig erhalten, die aber nichts ge 
fruchtet; ſondern der Jammer in der Stadt, worüber ſich wohl der armen Witwen 
und Waiſen unaufhörliches Lamentieren ein Stein in der Erde erbarmen möge — ſo 
wollten ſie die Herren Kommiſſarien nochmals um Verwendung für die Stadt ſehn— 
lichſt bitten. 

Unterm 25. Februar ſchreibt unſer Magiſtrat ſogar an den Dirchlauchtigſten 
und Hochgebornen Fürſten und Herrn, Herrn Friedrich Ulrich, Herzog zu Braun— 
ſchweig und Lüneburg. 

Der Rat klagt, daß Maſſoni als kaiſerlich Tillyſcher Kommiſſarius den Be— 
fehl mit ſeiner Hand unterſchrieben und bei feinem Abzuge mit ſeinem Pettſchaft 
unterſiegelt, dieſe obige Ordonnanz hinterlaſſen, ſich die Offiziere und Soldaten nicht 
daran gekehret, ſondern wie vorher immer gehauſet, — jo haben wir zu E. F. G. 
als Vater des Vaterlandes die bei dieſem unſern Draugſal und Nöten abermals 
unſern Rekurs zu nehmen nicht unterlaſſen können, untertänigſten Fleißes bittend: 
E. F. G. wollen ſich Ihrer armen getreuen Untertauen in dieſer Hinſicht ferner 
landesväterlich annehmen, und wofern bei mehr hochwohlgedachter Excelleuz diesfalls 
weiter nichts zu erhalten; — alsdaun die Römiſch-Kaiſerliche Majeſtät untertänigſt 
hierin zu erſuchen und durch dieuliche Motive dahin zu bewegen, in Gnaden ſich 
angelegen ſein laſſen, damit E. F. G. Land und Leute nicht vollends zu Grunde 
verderbet, ſoudern noch etliche bei ihrem Haushalt mit Ausſtellung ihres Ackers und 
Gewerbetreibung erhalten, und nicht gar, wie ſichs faſt anſehen läßt, ins Elend und 
an den Bettelſtab genötiget werden mögen uſw. ) 

Jetzt wurde nun der General Adolf von Bönninghauſen kaiſerlicher Komman— 
dant bei uns in Münden. 

Aus den kleinen Städten Hardegſen, Moringen uſw. mußten an ihn hier nach 
Münden die Brandſchatzungen abgeliefert werden. Selbſt der päpſtliche Legat Caraffa 
nennt ihn einen Mordbrenner; — ſo auch war er, als der Landgraf abweſend war, 
wieder mit Mord und Brand ins Heſſenland eingefallen. Auch bei uns in Münden 
hat er nicht viel Barmherzigkeit und Mitleiden bewieſen. 

In dieſem Jahre wurde von Seiten des Herzogs Friedrich Ulrich der Pacht— 
inhaber des Hauſes Uslar, Herr Jakob Arend Pape zum Kommiſſarins des Landes 
Göttingen, und von Seiten Tillys Chriſtoph von Lerchenfeld zum General-Kriegs— 
kommiſſar ernannt. 

Der Stadt Finanzen waren ſo erſchöpft und dennoch die Kontributionen ſo 
hoch geſetzt, daß man beſchloß, eine bedeutende Partie Brennholz nach Caſſel zu ver— 


) Hannoverſches Archiv. 
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Kaufen. Zur Erſparung der Koſteu wurde beſchloſſen, daß die Witwen das Holz 
vom Wäuneberge an die Fulda ſchaffen; die Männer aber den Transport desſelben 
zu Schiffe nach Caſſel beſorgen müßten. Auch in dem Forſtort Caſſelholt — falſch 
Caſſelhohle — wurde zu dieſem Zwecke ſehr viel Breunholz gehauen und durch 
Fuhrwerk nach Caſſel befördert, wovon dieſer Forſtort ſeinen noch jetzt üblichen 
Nauen erhalten. 

In einem Schreiben unſers Magiſtrats vom 10. Auguſt au den General-Kriegs— 
Kommiſſar von Lerchenfeld, bedanken ſich die Ratsherren, daß man am 26. Juni 
die hier einqnartierten Kompagnien bis auf 200 Mann habe abführen 
laſſen. 

g Judes beklagen ſie ſich über die Offiziere, die trotz des Befehls Sr. Excellenz 
des Geuerals von Tilly, den hieſigen ſtädtiſchen Weinſchenken die verlangten Getränke 
als Wein, Bier uſw. bar zu bezahlen — ſolches unterlaſſen und unter Drohen und 
Schelten ſich bei demſelben ſolcher Erpreſſungen bedienen, daß dadurch der Stadt ein 
merklicher Schaden zugefügt ſei. 

Auch bitten fie ſehr, daß man doch der Stadt zu Hülfe käme, und die derſelben 
ſo ſchädlichen Juden ausweiſe und nach andern Orten bringe; jo auch bei feiner 
Excellenz dem Herrn General von Tilly zu bewerkſtelligen, daß man den Schiffs— 
leuten ihre Fahrzeuge wieder zuſtelle, für ihre gezwungenen Fahrten eutſchädige und 
ihnen bei ihren Reiſen Sicherheit gewähre. 

Auch das Branweſeu unſerer Stadt konnte bei den immerwährenden kriegeriſchen 
Unruhen und Unſicherheiten nicht mehr ordnungsmäßig betrieben werden. Es 
braute wer nur wollte und konnte. Wir finden deshalb von dieſem Jahre noch 
aufgezeichnet, daß der Rat aus den verkauften kupfernen Keſſeln und meſſingenen 
Leuchtern 356 Tlr. 3 Pfg. einnahm. 


1628. 

Adolf von Böuninghauſen war noch immer Kommandant hierſelbſt und ſuchte 
die Stadt durch unerhörte Forderungen zu quälen; auch die Kapitäne Weber und 
Poppo kamen bei nus ins Quartier. 

Unterm 6. März begehren Martin und Hans Horſtmanu für eine Partie Säcke 
voll Wolle, welche ſie bei der Belagerung mußten nach der Breſche führen laſſen, 
360 Tlr.; — ſowie Georg von der Roſe und Johannes Witzenhauſen Witwe 
Erſtattung für Musketen und Geſchütze, welche fie von Caſſel für die Stadt be— 
zogen, verlangten 

Im November wurde von den Kriegs-Kommiſſarien beſtimmt, daß zur Er— 
haltung der in unſerer Stadt Münden befindlichen Kompagnien: Holzminden, Forſt, 
Fürſtenberg, Bevern, Deeſen und Lanenförde wöchentlich die Summe von 133 Tlr. 
anbringen mußten. 

Am 29. Dezember befahl der Herzog Friedrich Ulrich dem Landkommiſſar 
Jakob Arend Pape eine Anfjtellung anzufertigen, was ſeit 2 Jahren die kaiſerlichen 
Soldaten bei Garniſonen und Kontributionen, auch Salvegarden und ſonſt auf 
General-Befehl an Verpflegungen ꝛc. gekoſtet und hiervon eine ſpezielle Schadenbe— 
rechnung einzuſendeu. ) 

1627 und 1628 haben unſern Bürgern die Verpflegungen gekoſtet 4757 Tlr. 
33 Mgr. 4 Pfg. — So auch verehrte man dem Herrn Kommiſſarius Maſſoni einen 
Säbel, koſtete 23 Tlr. 12 Mgr. und bezahlte ſeine Zeche in der Herberge mit 
lr. 8 Mgr. 

1629 
Zu Anfang dieſes Jahres verfanfte unſer Magiſtrat wegen Mangel an Gelde 


) Akten des Amtes Münden aus dem 30 jährigen Kriege. 
6 + 
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die ſtädtiſchen meſſingenen Geſchütze und Doppelhaken, wogen 31 Ztr. 17 Pfd. 
à Ztr. 10%, Tir, dei Ze Aare 

Was uuſere Garuiſou anbetraf, jo kamen Eude 1628 hierher und lagen bei 
uns im Jahre 1629 der Kapitän Willich mit ſeiner Kompagnie und noch 200 Mann 
Soldaten und 40 Reuter vom Lindloiſchen Regiment, die Bagage und noch 50 
Mann. — Es waren dies Teile von den Tillyſchen Heeren, die ungeachtet aller 
Vertröſtungen des kaiſerlichen wie bayeriſchen Hofes, dennoch bei uns ringsum im 
benachbarten Heſſen lagen und das Land ausſogen. 

Unter dieſen Trübſalen brach das Jahr 

1630 
an und da erſcholl endlich die Nachricht von der Landung des Schwedenkönigs Guſtav 
Adolf aui 24. Juni auf deutjchem Bodeu. 

Jetzt kamen der kaiſerliche General Egon von Fürſtenberg und der General 
Altringer mit ihren Truppen aus Italien zurück und verſtärkten damit das Heer 
Tillys. 

Fürſteuberg hatte 15 000 Maun und Altringer 8000 Mann. 

Ju welch’ einem Maße in dieſem Jahre. 1630 die feindlichen Truppen nuſere 
proteſtantiſchen Läuder noch immer ausſogen, iſt beinahe unglaublich. 

Bei uns in Münden lagen als Beſatzung noch immer die Tillyſchen Truppen, 
denn man hatte ja aus unſerer Stadt ein förmliches Kriegslager gemacht. 

Die Proviantvorräte und Geldkontribntiouen mußten aus den umliegenden 
Aentteru hier eingeliefert werden, und durch die immerwährenden Einquartierungen 
ging die Stadt beinahe zu Grunde; — ſo auch verkaufte der Magiſtrat wieder 315 
Pfd. metalleues Geſchütz zu 34 Tlr 13 Mgr. 

Landgraf Wilhelm V. von Heſſen-Caſſel, als der erſte Reichsfürſt, beſchloß 
ſofort ein Schutz- und Trutzbündnis mit Schweden einzugehen, und ſchickte deshalb 
im Auguſt ſeinen Beamten Hermann Wolff ins Lager des Königs. Doch erſt das 
Jahr darauf kam das heſſiſche Bünduis mit Guſtav Adolf zu Stande. 

Auch wurde ſchon am 26 Oktober im Lager zu Stralſund ein Patent ausge— 
fertigt, kraft deſſen Guſtav Adolf den Herzog Georg von Lüneburg in ſeine Dienſte 
nahm. — 

Tilly, dieſer Geueral, der ſich rühmen konnte, noch keine Schlacht verloren zu 
haben, der Ueberwinder Mansfelds, Chriſtians von Brauuſchweig, des Markgrafen 
von Baden und des Königs von Dänemark, ſollte jetzt 1630 in dem Könige Guſtav 
Adolf von Schweden einen würdigen Gegner finden. — Tilly ſtammte aus einer 
adeligen Familie in Lüttich und hatte im niederländiſchen Kriege ſein Talent ausge— 
bildet. Unter Kaiſer Rudolph II. kämpfte er in Ungarn, wo er ſich ſchnell von einer 
Stufe zur andern emporſchwang. Nach dem Frieden trat er in die Dieuſte Maximi— 
lians von Bayern, der ihn zum Oberfeldherru mit unumſchränkter Gewalt ernauute. 
Nun wurde er durch ſeine vortrefflichen Einrichtungen der Schöpfer der bayeriſchen 
Kriegsmacht. — Nach beendigtem böhmischen Kriege wurde ihm das Koumando der 
ligniſtiſchen Truppen und jetzt nach Walleuſteius Abgang das Geueralat über die 
ganze Armee übertragen. 

Von eben jo finſterer Gemütsart wie Wallenſtein, war er von Natur ernſt, 
ſchweigſam, düſter und ſtreug und brauſte nie auf. — Obgleich Kriegesmann durch 
und durch, vereinigte ſich jedoch ein blinder Religionseifer und ein blutdürſtiger Ver— 
folgungsgeiſt mit der natürlichen Wildheit ſeines Charakters, ihn zum Schrecken der 
Proteſtanten zu machen; auch iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß Tilly den Jeſuiten 


angehört habe. ) — War er auch klein, ſteif, hager und hohlwaugig, jo war er doch 
ſtark nud muskulös. — Seine Farbe war bräunlich, die Stirne ſtark gewölbt, meiſt 


) Gfören, Guſtav Adolf und jene Zeit. S. 816. 
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nachdenklich gerunzelt, darunter lagen tiefliegend die blauen mit buſchigen Braunen 
bedeckten Augen, der Blick war meiſt geſenkt; aber wenn er aufſah, durchbohrend. 
Unter der langen ſpitzen Naſe trug er einen ſtarren Schnurrbart, die Haare rötlich 
das ſpitze Kinn von einem Knebelbart bedeckt. 

Er ritt gewöhnlich einen kleinen Grauſchimmel, ſehr gebückt aber raſch. Seine 
Tracht war die eines ſpauiſchen Kapitäns, ein hellgrünes Atlaswams mit auf— 
geſchlitzten Aermeln, lederne Beinkleider, hohe Stiefel, weiße Schärpe, ſtarker Stoß— 
degen, daneben 1 Dolch und eine Piſtole; — dazu ein kleines ſehr hoch aufgeſtülptes 
Hütlein mit einer hohen roten Straußfeder, die bis auf den Rücken niederwallte. 

n So war der Feldherr beſchaffen, der ſich dem nordiſchen Helden jetzt entgegen— 
ſtellte. 

Tilly war weit entfernt, ſeinen Gegner gering zu ſchätzen. „Der König von 
Schweden — erklärte er auf der Kurfürſten-Verſammlung zu Regensburg — iſt ein 
Feind von eben ſo großer Klugheit als Tapferkeit, abgehärtet zum Krieg, in der 
beſten Blüte ſeiner Jahre. — Seine Anſtalten ſind vortrefflich, ſeine Hülfsmittel 
nicht gering; die Stände ſeines Reiches ſind äußerſt willfährig gegen ihn geweſen. 
Seine Armee aus Schweden, Deutſchen, Liefländern, Finnländern, Schotten und 
Engländern zuſanunengefloſſen, iſt zu einer einzigen Nation gemacht durch blinden 
Gehorſam. Das iſt ein Spieler, gegen welchen nicht verloren zu haben, ſchon über— 
aus viel gewonnen iſt.“ 

1631. 

Die Tillyſchen Truppen lagen noch immer hier und mußten von den Bürgern 
geſpeiſt werden. Da man nun ihren unbeſcheidenen Anſprüchen nicht mehr nach— 
kommen konnte, richtete unſer Magiſtrat unterm 31. Juli ein bittendes Schreiben an 
den General- und Kriegs-Kommiſſarius von Lerchenfeld um Abſtellung dieſer Be— 
drücköngen. Von Pyrmout aus erfolgte von demſelben unterm 5. Auguſt eine er— 
freuliche Antwort, daß er den Grafen von Tilly veranlaßt, den harten Druck zu er: 
leichtern und den Stadt⸗-Kommandanten Herrn Hauptmann Willich benachrichtiget, 
daß die hier in Garniſon liegenden Soldaten hinfüro Kommisbrot und Geld be— 
kommen ſollten, welches aber erſt in 14 Tagen anfangen könne. Der Hauptmann 
Willich begehrte deshalb; „Entweder man müſſe die Soldaten noch zwei Wochen be— 
köſtigen oder für die Woche 80 Tlr. erlegen. 

Zu Anfang dieſes Jahres waren 20 Mann heſſiſche Kavalleriſten bei Nacht in 
die Dörfer unſers Oberamts Münden eingefallen, hatten Rinder und Schafe geraubt 
und ſich anch gegen die ländlichen Bewohner Gewalttätigkeiten erlaubt, worüber ſich 
unſer Amtmann Cornelius Götze bei der Regierung in Caſſel beſchwerte und die 
Antwort erhielt, daß man den Laudgrafen davon benachrichtigt und ſolches künftig 
nicht wieder geſchehen würde.!) — Da der Landgraf Wilhelm V. ſtarke Werbungen 
für den König von Schweden betrieb, man bei den Geworbenen nicht ſo viel auf 
moraliſchen Charakter, als auf Kriegsluſt und körperliche Stärke ſah, ſo kann man 
ſich über ſolche Vorfälle damaliger Zeit nicht wundern. 

Im Mai dieſes Jahres erfolgte bekanntlich durch Tilly das Magdeburger Blut— 
bad und die Zerſtörung dieſer Stadt, wovon Tilly ſelbſt an den Kaiſer berichtet, daß 
ſeit der Zerſtörung Jeruſalems, Cartagos und Trojas ſich keine andere mit dieſer 
meſſen könne. 

Gleich nach dem Falle dieſer unglücklichen Stadt trat auch Herzog Wilhelm 
von Weimar in das nämliche Verhältnis mit dem König Guſtav Adolf von Schweden 
als der Landgraf von Heſſen. 

Die Kriegszucht des liguiſtiſchen Heeres war durch den Magdeburger Raub 
ſehr geſunken, und es müſſen in dieſer damals ſo wohlhabenden Stadt von den 
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Feinden migehenre Geldſummen erbeutet ſein; — denn als die heſſiſchen Kriegslente 
bei Rotenburg 7 Tillyſche Reuter, 2 Fähnriche und 5 Gemeine niedergeſchoſſen, fand 
man bei ihnen die Summe von 25 000 Tlr. Gold und mehrere Kleinodien. 

Nach dem Vertrage des Königs Guſtav Adolf mit dem Landgraf Wilhelm V. 
mußte der Laudgraf ein Heer von etlichen tauſend Mann auf eigene Koſten organi— 
ſieren und ſchwediſche Werbeplätze im eigenen Lande errichten. 

Schon in der erſten Hälfte des Septembers erhielt man hier in Münden Stunde 
von der am 7. geſchlagenen Schlacht bei Leipzig (Breitenfeld); und in den nächſt 
folgenden Tagen kamen auch viele Flüchtlinge, ſowie der Obriſt Breda und der Graf 
von Wartenberg hier durch Münden gezogen. In dieſer Schlacht waren von den 
bayerischen Offizieren auch Schönberg und Blaukhard, welche 1626 unſer Münden 
mit erſtürmten, geblieben; — jo wie die Schweden 27 ſchwere Kanonen und an 
hundert Fahnen und Standarten erorbert hatten. 

Eine unbeſchreibliche Wirkung brachte der Breitenfelder Sieg auf die Gemüter 
der Proteſtanten hervor. Seit dieſer Schlacht verbreitete ſich das Bildnis des Königs. 
Guſtav Adolf in tanſend und tauſend Abdrücken ſelbſt bis in die niedrigſten Hütten. 

Als am 21. September Guſtav Adolf Erfurt eingenommen, verſicherte er den 
daſelbſt wohnenden Katholiken jenen Schntz zu ungehinderter Religionsübmig — Die 
Jeſniten hingegen, dieſes Geniekorps des Papſttums, haßte er von ganzer Seele, 
denn zu blutig war ihre Wirkſamkeit in ſeine und ſeines Hauſes Geſchichte verwoben. 

Der Schuld ihres Ordens bewußt, warfen ſie ſich ihm zitternd zu Füßen. Er 
gebot ihnen aufzuſtehen. Mit drohender Geberde hub er au: 

„Für die Unruhen, die ihr angezettelt, für das Blut, das ihr vergoſſen, werdet 
ihr einſt vor Gottes Throne Rechenſchaft ablegen müſſen. Ich kenne euch, mehr als 
ihr glaubt, eure Abſichten ſind bös, eure Lehren gefährlich, ener Verhalten iſt ſtrafbar. 
Ich rate euch, folget dem Beiſpiele der anderen Geiſtlichen nach und miſcht euch 
nicht in Staatsgeſchäfte. — Noch einmal ſage ich ench, bleibt ruhig und ermahnet 
eure Brüder zum Gehorſam, — dann, aber auch nur dann, ſoll euch nichts ge— 
ſchehen.“ 

Die frommen Väter ſchlugen demütig die Augen wieder. ſie wußten mim genug, 
um darüber nachzudenlen. ) 

Nach dem Siege bei Leipzig Breitenfeld) ermächtigte der König von Schweden 
den Landgrafen von Heſſen zur Errichtung eines Heeres von 12 Regimentern zu 
Fuß und 1500 Reutern, wozu er ihm Werbe-Pateute erteilte und zu deren Unterhalt 
ihm ganz Heſſen und die benachbarten Länder, auch das Göttingenſche nebſt Münden 
anwies. 

Hierdurch glanbte ſich der Landgraf nun berechtigt, ſchon am 6. Oltober unſere 
Stadt Münden zu belagern und ließ ſeine leichte Reiterei bis in die Nähe von Göt— 
tingen ſchweifen. Er hatte ein Heer von 8000 Mann zu Fuß, 10 Fähnlein Reuter 
und 14 Kanonen 

Die Tillyſche Beſatzung hier in Münden beſtand noch immer aus 600 Mann. 

Der heſſiſche Obriſt Thilo Albrecht von Uslar forderte den kaiſerlichen Stadt— 
Kommandanten hierſelbſt zur Uebergabe auf, und die Bedingungen kamen an dieſem 
Tage auch noch zu Stande. 

„Ehreuvoller Abzug der Beſatzung unter fliegenden Fahnen mit brennenden 
Lunten und mit Kugeln im Munde.“ 

Schntz aller Bürger und Diener ohne einige Plünderung wurde ſtreng gehalten. 

Am 7. Oktober zogen die Kaiserlichen ab und die Heſſen nahmen Münden ein. 

Fünf Jahre und 5 Monate hatte unſere ausgemergelte und verarmte Bürger— 
ſchaft unter dem harten Drucke dieſer feindlichen Tillyſchen Scharen geſeufzt. 
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Unſere Stadt Münden blieb, nach der Beſchwerde des Herzogs Friedrich Ulrich, 
mir ein Jahr unter Begimſtigung des Königs von Schweden, im Beſitz des Land— 
grafen, welcher dieſe Gelegenheit, einen wichtigen Paß an der Weſer zu beſitzen und 
alle alte Schiffahrts- und Grenzſtreitigkeiten mit den Bürgern vou Münden auszu— 
gleichen, nicht unbenutzt laſſen wollte. ) 

Als Widerlegung aller etwaigen Beſchuldigmigen wegen Eroberungsgelüſten 
gegen den Schweden -König, dieut jedoch ein aus Würzburg datiertes Schreiben Guſtav 
Adolfs an den Landgrafen Wilhelm V. von Heſſen, worin er demſelben wegen Er— 
oberung der Stadt Münden Glück wünſcht: — danu aber, weil der Laudgraf Willeus 
war, in Münden die Huldigung im Namen des Königs Gnſtav Adolf vorzunehmen, 
hinzuſetzt: „Wir haben aber noch zur Zeit in den von uns okkupierten evangeliſchen 
Orten Bedenken getragen, die . weiter als zur Sekurität der Garniſon zu 
verpflichten und hielten unſers Orts immaßgeblich dafür, daß wenn die Bürgerſchaft 
von Münden nur dahin verbindlich gemacht würde, daß ſie, ſo lauge ſie mit unſerer 
Garniſon belegt ſeien, nichts wider dieſelben praktizieren, ſondern ihre Sicherheit und 
Beſtes wiſſen, und dann uns und unſere Aliirten bis zum Austrag der Sache ge— 
treulich an die Hand gehen, wir jo viel mehr ihre Affektion gewinnen und alſo ihrer 
verſichert ſein ſollen.) — Jedoch wollen wir hierdurch E. Lb. an Ihren Rechten 
umd Prätenſionen nichts präjudiziert Haben, und gönnen deroſelben gern, daß Sie 
durch dies Mittel in etwas der Streitigkeiten, die Sie mit der Stadt Münden haben, 
entlaſtet werden mögen.“ 

Auch wurde das Bündnis des Herzogs Georg von Brauuſchweig-Lüneburg mit 
dem Könige Guſtav Adolf im Lager zu Würzburg förmlich abgeſchloſſen, nach welchem 
er 6 Regimenter im Hildesheimiſchen auwerben ſollte. 

Die heſſiſche 0 des 9 1631 koſtete unſerer Stadt Münden 
in einem Mouat 1338 Tlr. 18 Mgr. 4 Pfg. 

Auch mußte in dieſem Jahre von uns fir die Stadt Göttingen eine Zuſteuer 
von 196 Tlr. 24 Mgr. aufgebracht werden. 

1632 

Unterm 26. Jaunar richtete Bürgermeiſter und Rat ein bewegliches Schreiben 
an Se. Durchlaucht den Landgrafen Wilhelm V. zu Heſſen-Caſſel, ſchilderte demſelben 
die Not und das Elend der Stadt Münden und bat iuſtändig, daß Se. Durchlaucht 
uns nicht allein an der zu hoch angeſchlagenen Kontribution ein merkliches erlaſſen, 
ſondern auch die Garniſon in etwas verringern möchten; — auch ſonſt im Uebrigen 
die gnädige Anordnung gemacht und dahin gerichtet werden möge, daß wegen der 
vielen Durchzüge und extraordinären Einquartierungen von andern Orten uns billiger 
Weiſe einige Zuſchüſſe zu Gute kämen.“ — Dieſe Bittſchrift ſcheint ja ganz unbe— 
rückſichtigt geblieben ſein. 

Da die Heſſen ſich nun gebärdeten, als wenn ſie ſchon Herren des Fürſtentums 
Göttingen wären, ſo ſchrieb der Herzog Friedrich Ulrich an den Landgrafen Wilhelm V. 
und erklärte, daß er jetzt ſelbſt mit äußerſter Anſtrengung ſein Land ſchützen 
wolle. Deshalb bot ihm Landgraf Wilhelm am 17. Februar aus Daſſel an, Erichs— 
burg mit braunſchweigiſchen Truppen zu beſetzen; berief ſich aber in Bezug auf 
Münden und Göttingen, auf die Nähe vom Feinde beſetzter Feſten und auf ſeinen 
Vertrag mit Schweden, der ihn berechtigte, falls die Contribution aus ſeinem Lande 
nicht zureiche, die Nachbarſchaft zu Hülfe zu nehmen, welches Zugeſtändnis er aber 
auch im vollſten Maße zu benntzen wußte. 

Am 11. März war der Landgraf Wilhelm V. hier bei uns in Münden und 
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logierte bei Herrn Kämmerer Andreas Meſſerſchmidt. In der Weinkeller-Rechuung 
iſt bemerkt, daß die Stadt deshalb 34 Kannen Wein gratis dahin ſandte. 

So auch als am 13. März der Obriſt-Leutnant von der heſſiſchen Armee bei 
Herrn Hermann Lüdecke in Quartier lag, wurden ebenfalls 13 Kannen Wein von 
Seiten der Stadt dahin geſchickt. 

In dieſem Jahre koſtete abermals die heſſiſche Garniſon der Stadt 1430 Tlr. 
1 Mgr. 2 Pfg. Die Einwohner mußten die Soldaten mit Speiſe und Trank ver: 
pflegen und am 23. März verlangte der heſſiſche Kommandant dafür wöchentlich 120 
Tlr. Kontribution. 

Als dieſe erlegt war, forderte am 6. April der heſſiſche Commiſſarius Balthaſer 
Knodt wöchentlich 160 Tlr., und als dieſe Summe nun auch zugeſtanden, wurde 
dieſe Kontribution am 30. April auf 212 Tlr. wöchentlich geſteigert. 

Im April weigerte ſich unſer Herzog Friedrich Ulrich, die fernere Verpflegung 
der heſſiſchen Truppen im Fürſtentum Göttingen zu übernehmen, und Landgraf 
Wilhelm V. ſah ſich genötigt, den größten Teil ſeiner Leute nach Oberheſſen zu 
verlegen. 

Die in dieſem Frühlinge vom Landgräflichen Kommiſſarius einberufenen Be— 
vollmächtigten der Ritterſchaft und der Städte des Fürſtentums Göttingen, wozu auch 
hier von Münden der Amtmann Johannes Cropf und beide Bürgermeiſter mit nach 
Caſſel reiſten und um Linderung der ſchweren Kontribution und Abnahme der Gar— 
niſon ſo dringend baten, ſahen ihre Hoffnung nicht erfüllt, im Gegenteil wurden ihnen 
noch 2000 Tir. aufgelegt. 

Den 26. Mai kam ein Fürſtlich Heſſiſcher Befehl, welcher der Bürgerſchaft 
unter Glockenſchlag bekannt gemacht wurde, als 1., daß die Stadt noch 115 Mann 
einnehmen und mit Eſſen und Trinken verſorgen ſolle, und 2., wurde die Bürger— 
ſchaft befragt, im Fall der kaiſerliche General von Pappenheim die Stadt Münden 
attaquireu ſollte, ob ſich die Bürger mit dagegen wehren oder in ihren Häuſern 
bleiben wollten. 

Hierauf wurde geantwortet: daß ſie dem Herrn Landgrafen von Heſſen nicht 
wehren könnten, mehr Volk in die Stadt zu legen; jedoch die Verpflegung könnte 
ſich nur höchſtens auf 1 oder 2 Tage erſtrecken. Zweitens wären ſie garnicht ge— 
ſonnen, ſich mit den heſſiſchen Soldaten zur Wehre zu ſtellen, ſie wollten ſich ruhig 
verhalten, es möchte auch gehen und geſchehen, wie und was da wollte. 

Da die Heſſen dem ſtarken Andrange der Pappenheim'ſchen Armee nicht wider— 
ſtehen konnten, ſo nahm am 29. Mai der General Pappenheim unſer Münden ein. 
Es muß die Stadt, wie es heißt: „Verträglich“ übergeben ſein, ſo daß die Heſſen 
frem abzogen. Auch von Seiten der Bürgerſchaft wurde nicht der geringſte Widerſtaud 
geleiſtet, vielmehr heißt es in den Akten: den 29. Mai, wie der General von Pappen— 
heim dieſe Stadt wiederum eingenommen, iſt auf die Ratsſtube gelanget, ſo auch 
vor's Tor dem Herrn General gebracht 6 Kannen 1 Quartier Wein: ſowie denſelben 
Abend und folgenden Morgen bei der Einquartierung des Herrn Generals Leib— 
Regiment zu Fuß; item des Hof-Stabes und andere Kompagnien zu Pferde iſt uff 
die Ratsſtube 10 Kannen Wein geholt, da der Croaten-Rittmeiſter der Quartier— 
meiſter und audere Offiziere häufig hinaufkommen und alle mitgetrunken. 

Auch wurden durch den Mundkoch für den Herrn General von Pappenheim 
in Flaſchen gefüllt für 11 Tr. 9 Mgr. Brauntewein. 

Der Pappenheim'ſche Marſch koſtete der Stadt 541 Tlr. 9 Mgr. 2 Pfg. und 
die beiden Schiffbrücken, die deshalb geſchlagen werden mußten, verurſachten eine 
Ausgabe von 228 Tlr. 26 Mgr. 

Obgleich unn noch am 1. Juli hier kranke Soldaten des Generals von 
Pappenheim lagen, welchen von Seiten der Stadt 56 Kannen Broyhan zugeſchickt wurden, 
ſo ſcheint es aber doch, daß kurz darauf die Heſſen Münden wieder beſetzten, weshalb 
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das Mißtrauen des Herzogs Friedrich Ulrich gegen den Landgrafen von Heſſen nur 
noch mehr geſteigert wurde, als ſich dieſer noch fortwährend im Beſitze des für den 
Handel Caſſels unſerer ſo überhaupt wichtigen Stadt Münden behauptete. 

Doch als der durch Herzog Georg von Lüneburg erwirkte Abzug der Heſſen 
aus Göttingen am 3. Auguſt erfolgte, muß unſer Münden wieder braunſchweigiſche 
Beſatzung gehabt haben, denn in den Akten heißt es: „Wie die heſſiſchen Soldaten 
von Göttingen allhier durchmarſchieren wollen. und damals chargiert worden, daß ge— 
dachte Soldaten im Durchmarſchieren ſich dieſer Stadt wieder bemächtigen und beſetzen 
wollen, find ſolche Soldaten nicht durchgelaſſen, ſondern zu Schiſfe übergeſetzet und 
uff die Woort gebracht worden, woſelbſt ihnen aus dem Weinkeller ein Faß Broyhan 
von 220 Kannen zugeführet worden.“ 

Auch erſehen wir aus einem Schreiben des Herzogs Friedrich Ulrich an den 
Beamten Daniel Finkenberg zu Münden, daß der Herzog mit Dank anzuerkennen 
wiſſe, wie der Rat und gemeine Bürgerſchaft, als auch das Amt, in dieſem ſo un— 
vermuteten Zufall ſich ihrer Pflichten erinnert und dieſes ſo hoch importierenden 
Grenzortes Okkupierung bei jo gewünſchter Okkaſion in Acht genommen und behaup— 
tet habe. 

f Wie unliebſam ſich das heſſiſche Militär, ſelbſt Offiziere, während ihres Auf— 
enthalts hier in Münden betrugen, davon wollen wir nur einige Notizen aus der 
Ratskellerrechnung hier buchſtäblich mitteilen. 

„Der Obriſt-Leutnant Zeitz in fein Quartier beim Kämmerer Meſſerſchmidt 
holen laſſen 4 Kannen Wein, und als er beim Herrn Syndikus gelegen 3 Kannen 
Wein. Den 18 März iſt beim Weinſchenken der Obriſt-Leutnant eingekehret, welcher 
den Major Curdt Brandau, Kapitän Hentzenberger und andere Offiziere mehr zu Gaſte 
gehabt, genommen zwei Kannen Wein: — dann iſt es über des Weinſchenken Broyhan 
hergegangen, jo ſie wohl etliche Stübchen verſoffen, auch für 18 Mgr, Branntewein; 
aber nichts bezahlt. — Der Kommiſſarius Knodt mehreremale 2 auch 3 Kannen 
Wein holen laſſen, jo auch für 13 Mgr. 4 Pfg. und 18 Mgr. Brantewein. — Haupt— 
munn Löpels Leutnant 1 Kanne Wein. Sein Feldwebel 1 Kanne Wein. Haupt— 
mann Härſtäll 14 Kannen Wein und alle nichts bezahlt. — Rittmeiſter Noſtitz, ſo 
den ganzen Monat April hier gelegen, hat „148 Kannen Wein“ geborgt und nichts be— 
zahlt, — vorgegeben, daß ihm der Rat ſoviel Seruktion ſchuldig fer. Derſelbe noch— 
mals holen laſſen 6 Kannen Wein. Item deſſen Cornett holen laſſen 52 Kannen 
Wein und alle nichts bezahlt! 

Wie Ranzau mit ſeinen Dragonern hier geweſen, und das Lachswehr uff der 
Heſſen Angabe wegreißen wollen, ſind in des Herrn Kämmerers Meſſerſchmidt Be— 
hauſung bei ſeiner Anweſenheit und Abzuge geholt 14 Kannen Wein und nichts 
dafür bezahlt. 

Kann man ſich alſo wundern, daß man froh war, dieſe befreundeten nachbarlich 
heſſiſchen Gäſte los zu werden? 

Nach ihrem Abzuge ſangen hier, ſo auch in Göttingen die Knaben auf den 
Straßen: „Die Kaiſerlichen haben uns ausgeſogen und ausgezogen; — aber die 
Heſſen — gedachten uns mit Haut und Haaren aufzufreſſen!“ 

Auch war ja die militäriſche Disziplin bei den braunſchweig lüneburgiſchen und 
ſchwediſchen Truppen ſehr geſunken, ſo daß ſich mehrere Kavalleriſten erkühnt hatten, 
in Bühren, Varloſen, Wellerſen und Dransfeld Schafe, Pferde, Kühe auch Geld zu 
rauben, ſowie den Hans Tolle aus Varloſen beinahe tot zu ſchlagen. Da man 
nun 2 Mann dieſer Kavalleriſten gefänglich nach Münden aufs Amt transportiert 
hatte, jo gab dies eine lange Verhandlung mit dem Obriſt-Leutnant derſelben, 
Rudolph von Rauchhaupt zu Hohnſtedt, uud am Ende mußte man auf Befehl des 
Kommandeurs dieſes ſchwediſchen Reiterregiments, Franz Carl, Herzog zu Sachſen, 
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Engern und Weſtfalen dieſe beiden Kavalleriſten nebſt ihren Pferden und Waffen 
wieder losgeben. 
die mußten verpflegt werden. 

Da unn ſolches der Stadt ſehr beſchwerlich fiel, jo wurde am 2. Oktober ver: 
fügt, daß jedem Soldaten täglich! Maß Bier, 2 Pfd. Brod, ſowie wöchentlich ein 
Kopfſtück gereicht werde 

Unſerer Stadt Münden koſtete dieſe Bandiſſinſche Armee 1648 Ir, 27 Mgr. 
3 Pfg. Die des ſchwediſchen Oberſten Kalkreuter 393 Tlr. 9 Mgr. und die braun⸗ 
ſchweig⸗lünebürgiſchen Truppen 105 Tlr 20 Mgr 4 Pfg., 

Welche Auſprüche dieſe uns doch ebenfalls befreundet ſein wollenden Offiziere 
der Baudiſſinſchen Armee auch hier bei ihrem Aufenthalt in unſerer Stadt an die 
Quartierwirte machten, davon wollen wir, un eine richtige Vorſtellung davon zu 
bekommen, nur wieder einige Sätze aus der Ratskeller-Rechiumg hier wörtlich mit 
teilen. 

Wie der General Bandiſſin mit der ganzen Armee hierher kommen, ſind aus 
dem Weinkeller für den General in des Syndikus Behauſung in 2 Tagen geholt 
50 Kannen und 2 Oartiere Wein. Item vor den General-Quartiermeiſter in Dauiel 
Götzen Haus 15 Kannen Wein. Item vor 1 Adjutanten, 1 General-Proviantmeiſter, 
1 Stallmeiſter, 1 Leutnant und 1 Sekretär in Barthold Hüpeden Haus 24 Kannen 
Wein. — Der Oberſt Veſtorf nebit ſeinen Offizieren verſoffen und in Flaſchen mit— 
genommen 34 Kannen Wein Major Claus Abel hat 63 Kannen Wein holen 
laſſen, bevor er verpflegt und in Kontribution geſetzt. Item an Brauntewein verſoffen 
und holen laſſen für 2 Tlr. 7 Mgr. u. ſ w. Alle nichts bezahlt. 

Au 6. November 1632 fand die große ſiegreiche Schlacht bei Lützen ſtatt, wo 
der Schweden-König Guſtav Adolf den Heldentod ſtarb; aber auch ſein Gegner 
Pappenheim ſo ſtark verwundet wurde, daß er andern Morgens 3 Uhr in der Pleiſſen— 
burg feinen Geiſt aufgab. Seinen entſeelten Körper fand man mit mehr als 100 
Wunden bedeckt und ſein Geſicht war durch die früheren Wunden ganz zerfetzt. 

Uebrigens iſt es merkwürdig, in welche enge Beziehungen das Schickſal beide 
Männer, Guſtav Adolf und Pappenheim, geſetzt hatte, — Ju einem Jahre geboren, 
hochgeſinnte Vorfechter zweier Kirchen, von ihren Glaubensgenoſſen bewundert, ſtarben 
beide bei gleicher Veranlaſſung innerhalb 14 Stunden. 

Mit Pappenheim, dem ſchönſten Urbilde eines deutſchen Edelmann, war die 
Blume des katholiſchen Heldentums abgeknickt, wie mit Guſtav Adolfs Abtreten die 
des lutheriſchen. 

Von mm an nahmen die böſen Künſte der Argliſt auf eine abſtoßende Weiſe 
überhaud. ?) 

Dies Jahr 1632 ſowie das folgende 1633 waren für unſere Stadt Münden 
wieder zwei der ſchlimmſten und drückendſten des 30 jährigen Krieges. Die ganzen 
Bittſchriften an den Landgrafen Wilhelm M. halfen uns nichts, wunden nicht berück— 
ſichtiget; hingegen von demſelben die Kontributionen höher geſetzt. 

Dem ungeachtet richtete unſer Magiſtrat an denjelben untern 2. Oktober noch 
eine klägliche Bittſchrift; aber Schreiber dieſes findet in den ganzen Akten auch nicht 
das geringſte, daß dieſelbe auch nur ein wenig Beachtung gefunden hätte, Im 
Gegenteil empfingen wir von Hersfeld unterm 13. November vom Landgrafen ein 
kurzes befehlendes Schreiben, daß, da dem Major der Unterhalt aus Stadt und Amt 
Minden für feine gauze Kompagnie als Kowplet verordnet, der Magiſtat darauf be— 
dacht ſein ſolle, daß daran kein Mangel erſcheine. 

Auch noch zwei klagende Briefe vom 16. November und 11. Dezember an den 


) Gförer, Guſtav Adolf und feine Zeit S. 1010. 
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Herzog Friedrich Ulrich lonnte nichts helfen, da der Herzog ja ſelbſt ganz willeulos 
war und zuſehen mußte, wie die nachbarlich freundlichen Heſſen eben ſo wie Feinde 
in ſeinem Fürſtentum Göttingen handelten. 

Das war gerade der Charakter des 30 jährigen Krieges, daß Recht und Sitte 
durch Liſt und Gewalt verdrängt wurden, daß jeder Oberſte, foweit ſeine Macht 
reichte, den unumſchräukten Herrſcher ſpielte. An ihn waren die Soldaten durch den 
Eid gebunden, das Regiment war ſein Fürſtentum, welches ihn bereicherte. Mitleid 
war der verwilderten Zeit freund, kein göttliches noch menſchliches Recht gewann 
Geltung. 

103% 

Thilo Albrecht von Uslar, der jetzt beim Herzog Friedrich Ulrich General-Major, 
Kriegsrat und Oberſter zu Roß und zu Fuß geworden, war jetzt mit der Errichtung 
und Mobilmachung mehrerer Regimenter im Fürſteutum Göttingen beſchäftigt und 
befahl eine Aufbringung und Ablieferung einer Kontribntion, mit der Drohung, wenn 
dieſe Kontrihution nicht pünktlich einginge, man wilitäriſche Exekution zu gewärtigen 
habe. Hierzu ſollen beitragen wöchentlich: Stadt Münden 150 Tlr. und 6 Malter 
1½ Scheffel Roggen, 13 Malter Hafer und 156 Zeutner Hen. 

Ober⸗Amt Münden 78 Tlr. und 3 Malter 1 Scheffel Roggen, 13 Malter 
Hafer und 156 Zentner Heu. 

Flecken Hedemünden 36 Tlr. und 1½ Malter Roggen, 6 Malter Hafer und 
72 Zentner Heu. 

Unterm 13. Jannar kam ein Befehl vom General-Major Thilo Albrecht von 
Uslar an den Rittmeiſter Ditr. Schirmer, daß derſelbe alle Amter, die die Koutri— 
bution nicht entrichten, mit Soldaten belegen ſolle, welche man verpflegen und jedem 
Soldaten täglich /; Tlr. geben müſſe, bis die Kontribution entrichtet Sei. 

Nachdem nun der Herzog Friedrich Ulrich dem Herrn Syndikus Johann Brandes 
zu Göttingen und den hieſigen Beamten Daniel Finkenberg Kommiſſion erteilt, da 
die hieſigen Einwohner nach der blutigen Erſtürmung Mündens durch Tilly denſelben 
den Eid leiſten mußten, die Bürgerſchaft jetzt wiederum für den Herzog Friedrich 
Ulrich in Eid und Pflicht zu nehmen, ſo iſt ſolches den 20. Febrnar erſtlich vom 
Rate, darnach von der Bürgerſchaft jedesmal 10 Mann vorgenommen und vom 
Bürgermeiſter aufgezeichnet. 

Von Oldendorf ging unterm 4. März ein Schreiben ein vom Herzog Georg 
von Branſchweig-Lüneburg, der Krone Schweden General x, an Stadt und Amt 
Münden, worin der Herzog ſchleunig zu wiſſen verlangt, wie viel Schiffe groß und 
klein gegenwärtig in Münden anweſend ſeien und befahl, dieſelben ſchleunigſt nach 
Höxter bringen zu laſſen. 

Den 7. März ward dem General-Proviantmeiſter befohlen, bei 100 Goldgulden 
Strafe, ja bei Leibes- und Lebensſtrafe, noch am ſelbigen Tage alle Schiffe und 
Flöße nebſt 50 Malter Hafer und einer großen Anzahl Fäſſer Bier nach Höxter zu 
ſchicken, worauf ſogleich die Schiffe für's erſte mit 25 Malter Hafer und 7 Faß. 
Bier abgeſchickt wurden 

Der General-Major Thilo Albrecht von Uslar fchrieb aus Ohr unterm 8. Mat 
an unſern Rat, daß ſich der Obriſt-Leutnant Alexander Oſtringer gegen den General— 
Proviantmeiſter dringend beſchwert, daß die von der Stadt ſchuldigen wöchentlichen 
Lieferungen von 25 Malter Hafer, wovon der Obriſt-Lentnant wöchentlich 5 Malter 
bekäme, bisher garnicht eingeliefert ſeien, weshalb er bei ſofortiger militäriſcher Exekution 
befehle. daß die Lieferung des Hafers nicht allein an den Obriſt-Leutnant, fondern 
auch der noch reſtierende fogleich hierher geſchafft werden müſſe, der Magiſtrat hierauf 
zu achten und ſich vor Ungelegenheiten zu hüten habe. 

Unterm 9 Inni kam vom General-Major Thilo Albrecht von Uslar aus Ohr 
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wieder ein Schreiben an unſern Magiſtrat, worin er die noch reſtierende Lieferung 
von Hafer umter Androhung militärischer Exekution ſogleich abzuliefern befiehlt. 

Der Landgraf Wilheln V. von Heſſen-Caſſel hatte ſeine Truppen vom Rhein 
umd aus Weſtfalen zur Hülfe der Braunſchweiger und Schweden zu ihrem Heere an 
der Weſer geſand, welche mit zu dem glänzenden Siege beitrugen, den der Herzog 
Georg bei Heſſiſch-Oldendorf am 23 Juni über die kaiſerlichen Generäle, dem Grafen 
von Gronsfeld und dem Grafen von Merode erſtritt. 

Ueber 200 Zentner Pulver, 4 halbe Kanonen und etliche tanſend Musketen 
waren deshalb vor der Schlacht vom Landgrafen aus Caſſel hier durch Münden 
dahin geführt worden. 

Am Abend dieſes ſiegreichen Tages zählte Herzog Georg 49 erbeutete Fahnen 
und 16 Stück eroberte Geſchütze nebſt 4000 Mann Gefangenen. Von evangeliſcher 
Seite waren geblieben 2600 Mann und von kaſſerlicher Seite 4000 Mann 

Die Nachricht von dieſem entſchiedenen Siege durcheilte mit Blitzesſchnelle die 
niederſächſiſchen Landſchaften und ließ in der Freude des Augenblicks die erlittenen 
Drangſale vergeſſen.) 

Am 29. Juni waren die branſchweigſch-lüneburgiſchenKommiſſarien Curt Hans 
Heinrich von Uslar und Heinrich Vollmer hier in des Obriſt-Leutnants Quartier 
und nahmen die 150 Tlr. Kontributionsgelder vom Rate in Empfang. 

Unterm 2. Juli kam von den Fürſtlich Heſſiſchen Kriegs-Kommiſſarien von 
Caſſel aus an den Magiſtrat hierſelbſt ein Schreiben, daß man jetzt zum Bedarf der 
Hamelnjchen Belagerung eine Anzahl Brode, jo auch die in wenig Tagen aus den 
Werraſtädtchen zu Münden ankommenden Brode und auch Bier, ſogleich von Münden 
aus zu Schiffe nach Hameln beſorgen müſſe. 

Vom 13. auf den 14. Augnſt übernachteten die braunſchweig-lüneburgiſchen 
Geſaudten Viktor Schenke und Dr Juſtus Kiepe auf ihrer Rückreiſe vom Herrn 
Reichskanzler Ochſenſtirna aus Frankfurt am Main hier bei uns in Münden im 
Hanſe des Herrn Kämmerers Barthold Hüpeden, gegen welche ſich unſer Rat ſehr 
gaſtfreundlich bezeigte, denn er verehrte den Herren 32 Kannen Wein.?) 

Vom General-Major kam unterm 7. September von Göttingen ein Befehl an 
den Amtmann Johannes Cropf hierſelbſt, daß aus dem Amte Münden 1000 Brode 
im Vorrat zu ſchaffen ſeien, und den Bäckern zu befehlen, Tag und Nacht zu backen. 
Auf dem Umſchlage ſteht: „Hierauf iſt ſogleich den 8. bei Schulze und Müller Be— 
jtellung getan und in jegliche Mühle 8 Malter — zuſammen 16 Malter — ges 
liefert, wo ſolches gemahlen wird. — Die Müller ſind auch zu Treu und Fleiß 
angemahndet ꝛe.“ 

Den 26. September kam wieder ein fürſtlicher Befehl, daß die Stadt Münden 
von nun an wöchentlich 150 Tlr. Kontribution bezahlen ſolle. 

Am 2. Oktober reiſten im Auftrage unſerer Stadt der Syndikus Chriſtoph 
Hüpeden, der Ratsherr und Rektor Juſtus Ströver nebſt Ludolph Burſingk nach 
Hannover zum Herzog Friedrich Ulrich, um bei demſelben der Stadt Beſtes zu be— 
wirken 

Unterm 3. Oktober mahnt der Kriegs-Kommiſſär Heinrich Vollmer von Göt— 
tingen an die ſchuldigen doppelten, als der am 6. Auguſt nochmals angejegten ganzen 
Kontributionen, ohne irgend ferneres Einreden, in höchſtens 8 Tagen ſchleunigſt ein— 
zuliefern. — In entgegengeſetzten Falle würde die militäriſche Exekution durch den 
Rittmeiſter Fiſcher fofort erfolgen 

Den 17. Oktober ſchrieb unſer Magiſtrat nochmals an den Landgrafen Wilhelm V. 
von Heſſen-Caſſel, klagte demſelben, daß ſich die heſſiſchen Offfziere mit ihrer vorge— 

) Havemann, Geſchichte von Braunſchw.-Lüneb. 2. Bd. S. 686. 
) Weinkeller-Rechnung der Stadt Münden. 


93 


ſchriebenen Verpflegung nicht wollten begnügen laſſen, ſondern noch immer ihren koſt— 
baren Unterhalt begehrten. So auch für die abgezogenen 50 Soldaten hinwieder 
60 Dragoner ſamt dem Hauptmann und anderen Offizieren hier einquartiert wären, ſo 
wollten ſie Seiner Fürſtlichen Gnaden treulichſt mitteilen, daß nach dem jetzigen 
Ueberſchlage unſre ſo geplagte Stadt nicht mehr als 138 Bürger und Witwen, ſo 
noch etwas, wiewohl wenig, eine kurze Zeit lang zu kontribuiren vermögen; — die 
Uebrigen aber blutarme Bürger, Witwen und Waiſen, denen es ſelbſt an eigener 
Nahrung und Notdurft mangelt, dazu auch jetzt über 138 ledige und verwüſtete 
Häuſer, die Bewohner ſolche ſchwere Laſten nicht länger ertragen können, wodurch ſie 
an den Bettelſtab gebracht und aus ihren Hänſern in Not und Elend vertrieben 
und ſchon manche in Verzweiflung geraten, ſo haben wir dies E. F. G. nicht vor— 
enthalten wollen u. ſ w.“ 

So haben wir denn geſehen, daß in dieſem Jahre auch wieder abwechſelnd 
Schweden und Heſſen in Münden lagen; doch machte vor Ablauf deſſelben der Land— 
graf Wilhelm V. von Heſſen-Caſſel gegen den Herzog Friedrich Ulrich von Braun— 
ſchweig⸗Lüneburg die unentgeltliche Zurückſtellung der Städte Münden und Göttingen 

eltend. ') 
; Im Jahre 1633 haben ſich die Kriegskoſten unſerer Stadt belaufen auf 1397 
Negr. 7 Pfg. 

Die anhaltenden Drangſale dieſer Kriegszeit, die immerwährenden Einquartier— 
ungen und Verpflegungen der feindlichen und allürten Truppen, die Zügelloſigkeit 
und Roheit derſelben, die gewaltſamen Erpreſſungen und Kontributionen, die auf das 
Doppelte, ſogar auf das Dreifache geſtiegen, ſehr oft auf dem Wege der Exekution 
mit Hülfe der Soldaten herbeigeſchafft wurden ꝛc. — Dies alles hatte die mutloſen 
Einwohner unſerer Stadt ſo vermindert, ausgezehrt und in die tiefſte Armut gebracht, 
daß es, wie ſich ein ehrenvoller alter Schriftſteller unſerer Stadt ansdrückt: „nur 
zu verwundern ſei, wie ein jo kleiner und ruiniert geweſener Ort, dem nicht das 
Allermindeſte von andern zugeſteuert worden, das alles allein habe tragen und den— 
noch anderen Orten nachbarliche Hilfe bieten konnte. ?) 

Bei dieſer allgemeinen Not und Armut konnte ſelbſt oft den Predigern und 
Schullehrern unſerer Stadt ihr notdürftiger Unterhalt nicht rechtzeitig gereicht werden, 
weshalb fie ſich beim Konſiſtorinm bitter beſchwerten. Doch was konnten alle geiſt— 
lichen Konſiſtorial-Befehle zur Auszahlung helfen? Nichts! — Wo nichts iſt, hat 
der Kaiſer ſein Recht verloren. 

Unterm 12. Januar d. J. 1633 richteten ſie an unſern Magiſtrat eine Supplik, 
worin fie demſelben Maleachi 3, 7—8 zu Gemüte führten. Die Erwiderung des 
Magiſtrats auf dieſe bibliſche Hinweiſung kann Schreiber dieſes nicht mitteilen, unr 
ſoviel, daß ſich auch Prediger und Schullehrer in das Unvermeidliche fügen, und 
gleich ihren Mitbürgern das Ungemach dieſes ſchrecklichen Krieges geduldig ertragen 
mußten. 

1634. 

Deu 7. und 8. Januar kamen der General-Kriegs-Kommiſſar Erich Anderſon 
mit ſeinem Stabe von Offizieren und Mannſchaften, ſo auch der junge Ochſenſtirna 
in unſere Stadt und wurden beim Bürgermeiſter Andreas Meſſerſchmidt und den 
andern Ratsherren einquartiert. — Man verehrte dieſen Herrn von Seiten der Stadt 
93 Kaunen Wein. 

Auch kam unterm 16. Januar vom Herzog Georg ein Schreiben, daß wir uoch 
2 Kompagnien des Zabelite'ſchen Regiments in Münden aufnehmen und verpflegen 
mußten. — Am 10. März wurde befohlen, noch 60 Mann aufzunehmen. 


Rommel, Neuere Geſchichte von Heſſeu. 4. Band. S. 264. 
) Bürgermeiſter Unger, Büſchings Magazin für die neue Hiſtorie und Geographie. 1756. 
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Das war eine betrübte jammervolle Zeit; — welch ein trauriger Aublick war 
es, wenn die Koutributionen mit militärischer Gewalt eingetrieben werden mußten. 
Oft wurden ſogar die Tore verſchloſſen, in den Häuſern Kiſteu und Kaſten erbrochen, 
durchſucht, ſich der Wertſachen bemächtigt und oft der letzte Notpfennig als eine 
glücklich gefundeue Beute hinweggeuommen 

So mußten daun am 27. Jaunar auf höheren Befehl die Ratsherren Valentin 
Drübein und Haus Eckhard abermals mit den Soldaten umhergehen und die Kon— 
tributiouen eintreiben. Und bei dieſer trübevollen Zeit hatte mau gar uoch keine 
Ausſicht, wann ſie enden wollte. 

Im April wurde der Obriſt-Leutnaut Oſterwiek zum Kommandauten don Göttingen 
und Münden ernannt. 

Den 2. April lag der junge Schwede Guſtav Guſtapſon mit etlichen Reuter n 
hierſelbſt. Die Bauern mußten auf dem Rathauſe Wache halten. 

Den 21. April marſchierte der ſchwediſche General-Major Beckermaun nebſt 
ſeinen Truppen hier durch Münden. 

Den 29. lag der junge Guſtav Guſtavſon mit Offizieren. Konſtablern und 
Reutern wieder in der Stadt. 

Den 30. kam der Rittmeiſter Johann Reiche mit etlichen Reutern uach Ober— 
Scheden und wollten daſelbſt ohne Vorzeigung einer Legitimation fouragiren und 
verpflegt ſein, — welchem Auſinnen ſich der Bauermeiſter Johann Winkelbach und 
Thies Protte widerſetzten. Da unn aber der Rittmeiſter Gewalt brauchen wollte und 
nach demſelben ſchlug, ließ man die Sturmglocke ziehen, die Gemeinde ſtellte ſich zur 
Wehr und der Rittmeiſter mit ſeinen Leuten mußte abziehen. Dies veraulaßte eine 
lange und weitläufige Unterſuchung. 

Der fürſtliche Kanzler Jakob Arend Pape hielt ſich auf ſeiner Reiſe nach 
Fraukfurt a. M. vom 16. Mai 3 Tage laug bei uns in Münden auf, wo eines 
Abends ſämtliche Ratsherren nebſt dem Kämmerer und dem Amtmann bei ihm 
verſammelt waren, um ſich mit ihm zu beraten, wie er ſich beim Reichs-Kanzler 
Ochſenſtirua in Fraukfurt a. M. für's Beſte der Stadt und des Amtes Münden 
verwenden fünne, !) 

Den 2. Inni übernachtete der ſchwediſche General-Major Sperreuter mit den 
Offizieren und Rittmeiſtern hier in Münden, ſie hatten ihre Quartiere bei dem 
Sn und Ratsherren. 

Dem General-Major wurde von Seiten der Stadt 60 Kannen und 3 Quartier 
Wein, den beiden Rittmeiſteru 8 Kannen und 15 Kannen Wein verehrt. 

Den 11. Auguſt 1634 ſtarb der Herzog Friedrich Ulrich zu Braunſchweig, und 
der Herzog Augnuſt der Aeltere von Celle wurde vorläufig unſer Landesherr. 

Den 28. und 29. September lag Guſtav Guſtavpſon wieder hier in Münden, 
und den 23 und 24. Dezember lag der ſchwediſche General-Major Sperreuter mit 
einer Kavallerie-Abteilung wieder in unſerer Stadt. 

1035: 

Den 13. Jaunar nahm ein Abgeordneter der fürſtlichen Kommiſſion in Göt— 
tingen d die Stontribution von der Stadt auf unſerm Rathauſe in Empfang. 

Deu 28. ee kam der Rittmeiſter Dietrich Schirmer mit ſeiner Kompagnie 
in die Stadt. Den 5. März der Obriſt von Hanſtein, der Hauptmann von Geiſa 
und der Sn Horſtwanu. 

Den 22. März kam der ſchwediſche Obriſt Friedrich v. Zabelitz hier uach 
Mündeu. 

Den 21. und 22. Juni verließen 2 Kompagnien unſerer Beſatzung die Stadt. 


) Zu dieſem Ztägigen Aufenthalte des Kanzlers Pape hier in Münden wurden aus dem 
ſtädtiſchen Weinkeller 64 Kannen Wein geholt. 
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ſowie auch am 17. Juli der Hauptmann Johann Menda mit feiner Kompagnie aus 


marſchierte. f 922 
Der Kapitän Johann Gnent ſchrieb aus Göttingen an den hieſigen Amtmaun: 
„Es ſei ihm durch Ordre SO Tr. Kontribution zuerkannt; — wenn dieſe Gin: 


treibung ſammſelig zuginge oder aufgehalten würde, jo würde er ſich zur fälligen 
Löhnungszeit ſchon bezahlt machen, da er an Volk keinen Mangel leide. 

Am 17. Juli zog der Landgraf Wilhelm V. von Heſſen-Caſſel wieder durch 
unſere Stadt. 

Was auch die Schweden bei ihren Erpreſſungen für eine herriſche Sprache 
führten, ſo befehlend und drohend, dazu dient außer vielen anderen auch folgendes 
Schreiben: 

„Es wird hiermit anſtatt und im Namen Seiner Exzellenz des Herrn General— 
Majors von Sperrenter dem Amte und Rate der Stadt Minden nachrichtlich an— 
gedeutet, behufs der königlich ſchwediſchen, jetzt bei Caſſel liegenden Armee, morgen 
als Freitag, den 31. d. Mts. unfehlbar 

3500 Pfd. Brot und 8 Faß Bier — nämlich: 

das Unter-Amt 1500 Pfd. Brot und 3 Faß Bier, 

die Stadt 1000 Pfd. Brot und 3 Faß Bier, 

das Ober⸗Gericht 1000 Pfd. Brot und 2 Faß Bier 
allda in den Proviant einzuliefern und bei Herrn General-Major um fernere Ein— 
lieferung ſich gründlich beſcheiden zu laſſen, bei Vermeidung unausbleiblicher uilitäriſcher 
Exekution und ſtarker Einquartierung, auch anderen Strafmitteln, ſo ihnen im widrigen 
Fall eines verſpürenden Verzuges oder ſuchenden Einreden alsbald und unabwendlich 
erwachſen würden, wornach ſie ſich zu richten und vor Schaden und Ruin zu hüten 
wiſſen werden.“ 

Aktum Grebenſtein, den 30. Juli 1635. 

Der von Schweden verordnete Proviant-Kommiſſar, 
Heinrich Seyfried. 

Den 25. Oktober zog der Hauptmann Habine mit ſeiner Kompagnie aus der 
Stadt, und aut 26. verließ uns der Kapitän-Leutnant mit ſeinen Reutern ebenfalls. 
In dieſem verfloſſenen Jahre mußten alle Monat 2 Ratsherrn in der Stadt 
umher gehen und die Quartiere der Soldaten beſichtigen. 

In! Dezember ward das Caleubergſche der Celleſchen Linie abgetreten und von 
den 7 Prinzen bekam der Jüngſte, Herzog Georg, das Calenbergſche und Göttingenſche, 
alſo auch unſer Münden, wodurch er in eine wichtige Nachbarſchaft zu Heſſen trat. 

1636. 

Da nun das Calenbergſche und Göttingenſche auf Herzog Georg übergegangen 
war ), jo ſahen die Untertanen mit ängſtlicher Spannung dieſem Wechſel der Herr— 
ſchaft entgegen, denn ſie fürchteten von Seiten Georgs ein ſoldatiſches Durchgreifen, 
ein Beanſpruchen des unbedingten Gehorſams, wie er ihn bei feinen Regimentern zu 
erzwingen gewohnt geweſen. 

Dem war aber nicht ſo. Es beſtimmte ihn bei Anſtellung ſeiner Diener aus— 
ſchließlich deren Brauchbarkeit und Uunbeſcholtenheit. Die Verwaltung des Landes 
erlitt keine plötzliche und gewaltſame Erſchütterung, es konnten die begonnenen Re— 
formen planmäßig durchgeführt und Uebelſtände mit Schonung beſeitigt werden. 

Georg ſtand als ein einſichtsvoller kräftiger Fürſt in der Blüte des Maunes— 
alters an der Spitze der Regierung. Obgleich er nun den größten Teil der von 
den Kaiſerlichen beſetzten Städte befreit und in ſeiner Gewalt hatte, jo beging er doch 
den Fehler, daß er aus verſchiedenen Gründen die ſchwediſche Partei fahren ließ und 
durch den Beitritt zu dem Prager Frieden ſich mit dem Kaiſer zu verſöhnen gedachte. 


) Vertrag Celle den 27. Januar 1636. 
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Da er nun dem ſchwediſchen Kanzler Ochſenſtirna alle Verbindung aufgekündigt, ſo 
rückten die Schweden in ſeine Lande und nahmen außer Winſen, Uelzen und Lüne— 
burg auch unſere Stadt Münden ein. 


Indeſſen wollten auch die Kaiſerlichen in hieſigen Landen ihre Winterquartiere 
nehmen, und der Herzog tat nun alles, was er nur tun konnte, um die beſchwer— 
lichen Gäſte aus dem Lande zu ſchaffen. ) 

Den 30. Januar kam der brannſchweig-lüneburgſche Legat hier nach Münden 
und nahm die Huldigung von der Stadt ein. Den 1. Februar huldigte der Rat auf 
dem hieſigen Schloſſe. 

Im März reiſten einige Ratsherren von hier nach Caſſel und kauften daſelbſt 
etliche Pokale auf die Huldignng. Demnach ſcheint es, als wenn der Herzog in 
dieſen Tagen anch hier nach Münden gekommen und einem fröhlichen Huldigungs— 
mahle beigewohnt habe. 

Auch wurde in dieſem Monat Alexander Lesley, ein würdiger Zögling Guſtav 
Adolfs, an Bodo von Knyphanuſens Stelle zum Feldmarſchall ernaunt. 

Den 18. Mai lag der Major Oppermann mit ſeiner Kompagnie hier in der 
Stadt, und im Sommer lag des Herrn von Warburgs Regiment hierſelbſt, und ver— 
urſachte viele often. 

Den 8. Auguſt war der Herr Kommiſſarius Jakob Arend Pape hierſelbſt, um 
die Gewehre der Stadt zu beſichtigen. So auch fand hier am 4. Oktober eine 
Muſterung ſtatt, wo derſelbe auf dem Rathanſe unſerm Magiſtrat den Hauptmann 
und die Offiziere vorſtellte. 

Unterm 6. Oktober ſchrieb der Herzog Georg von Hildesheim aus an den 
Amtmann J. Cropf hierſelbſt: „Da zur Verfertigung von Lunten in den feſten 
Städten eine Quantität Hede erforderlich ſei, jo ſolle dazu jeder Meier 20 Pfd., 
jeder Halbmeier 10 Pfd. und jeder Kotſaſſe 6 Pfd. tüchtige Hede liefern.“ 

Am 8. Oktober waren die Spezial-Kommiſſare Tedener und H. von Uslar hier 
in der Stadt mit der Abrechnung der Kontributionen beſchäftigt. 

Den 26. und 27. Oktober gingen etliche Ratsherren mit den Bürgern in der 
Stadt umher und ſammelten das Korn ein, das die Bürger zur Kontribution geben 
mußten. 

In deu erſten Tagen des Novembers zog der heſſiſche General Götz mit ſeiner 
Armee hier durch Münden, und des anderen Tages wurden für dieſelbe Brote in der 
Stadt geſammelt 

Den meiſten Ortſchaften unſers Amtes Münden waren in dieſem Jahre aber 
auch durch die befreundeten ſchwediſchen Völker bedentende Schäden und Koſten zuge— 
fügt, als unter andern Settmarshauſen an Früchten, Fourage, Vieh, Hansgerät, 
Betten, Leinen, Kleidern und Lebensmitteln 122 Tlr. 24 Mgr — Landwehrhagen 
desgleichen, vor allem an mitgenommenem vielen Vieh 6180 Tlr. Darnnter ſogar 
ſehr vieles vom Paſtor und der alten Paſtorin Witwe; auch hatte man im Dorfe 
eine Schener abgebrannt. Spiekershanſen, hier hatten die Schweden 2 Hänſer und 
2 Scheuern abgebrannt, ſo auch die Kirche beſchädigt 1149 Tlr. Gimte, wo ſich über 
50 Mann eigenmächtig einquartiert und vieles mitgenommen, beſonders Schweine, 
117% Tlr. — Nieder Scheden eine Schener mit Fourage verbrannt, jo auch viel 
Hausgerät als Türen, Fenſter, Schränke x. 823 Tlr. 34 Mgr. — Ellershauſen 
hatte beſonders durch die Lesley Schwedische Armee einen Schaden von 395 Tlr. 
1 Mgr. — Fürſtenhagen, hier plünderte eine Partie von 16 Mann die Hänſer; — 
dann kam eine Salvegarde des Oberſten von Berkenfeld mit 15 Pferden, 125 Tr. 
18 Mar — Roßdorf wurde zwei Mal geplündert, Schaden 680 Tlr. 10 Mgr — 


) Steffens, Geſchichte von Braunſchw.-Lüneb. S. 426. 
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Mengershauſen 109 Tlr 18 Mgr. — Bördel, hier wurden an Vieh beſouders 
mehrere Pferde weggenommen. Schaden 166 Tlr. 26 Mgr. ) 
Ne 


Als Herzog Georg die Regierung angetreten, ordnete er im Calenbergſchen und 
Göttingenſchen eine allgemeine Bewaffnung an, ſich gründend auf eine vom Herzog 
Heinrich Julins am 30. Mai 1609 erlaſſene Verordunng. 

Eine ſolche Bewaffnung ſehen wir zum erſten Mal in dieſem Jahre 1637 ins 
Leben treten. Der Beſtimmung nach ſollten die Kompagnien der Ausgehobenen von 
den Kommandanten der Städte, deren Garniſon ſie zugeteilt, die erforderliche 
Munition und Verpflegung auf Koſten der Bürgerſchaft erhalten. 

Der Obriſt Schlüter bewog durch Drohungen und Bitten die Städte Hildes— 
heim, Hameln, Göttingen und unſer Münden, ihre Verteidigungsmittel durch Kom— 
pagnien der Ausgehobenen zu verſtärken; jedoch überzeugte man ſich ſehr bald bei 
der Inſpektion derſelben, daß man von ihnen im freien Felde keinen Gebrauch machen 
konnte. Ihre Bewaffnung war ja zu unvollkommen, ſie waren nicht gehörig eingeübt, 
ohne Disziplin und deſertierten haufenweiſe nach Hauſe. 

Am 15. Februar 1637 ſtarb Kaiſer Ferdinaud II. und ſein Sohn Ferdinaud III. 
folgte ihm in der Regierung. So gerecht die Erwartungen waren, womit unſer! 
Herzog Georg dieſer neuen Regierung entgegen ſah, ſo erfuhr er doch gerade jetzt 
das Gegenteil. Seine Geſaudten, die ſich auf dem Reichstage zu Regensburg mit 
Recht beſchwerteu, fertigte man gerade wie Feinde ab. 

Als Landgraf Wilhelm V. von Heſſen-Caſſel am 21. September, nicht ohne 
Verdacht der Vergiftung, in Oſtfriesland geſtorben war, übernahm für den S jährigen 
jungen Landgrafen ſeine Mutter, die vortreffliche Landgräfin Amalie die Vormund— 
ſchaft. Fünf Gehülfen waren ihrer Regierung beigeorduet, wovon Hermann von der 
Malsburg das Haupt war. 

Da das ganze Heſſeuland die Feinde überſchwemmten, ſo bewirkte Herzog 
Georg zum Beſten der Landgräfin mit den Kaiſerlichen eine Vermittelung. 

Von der Garniſon, die dieſes Jahr hier in Münden lag, werden der Obrüt 
Leutnant Gerhard Oppermann und der Obriſt⸗Wachtmeiſter Runckel erwähnt. 

1638. 

Da das Verfahren des kaiſerlichen Hofes zu Wien nicht geeignet war, bei dem 
Herzog Vertrauen auf eine gewiſſe Ausgleichung der Zerwürfniſſe im Gebiete der 
Politik und des Glaubens zu begründen, ſo trat immer ſichtbarer die Kälte im Ver— 
nehmen zwiſchen ihm und den Anhängern des Friedens zu Prag hervor. Man be— 
obachtete ſich gegenſeitig mit gejteigertem Mißtrauen und während man ſich befleißigte, 
ſcheinbar ein gutes Vernehmen aufrecht zu erhalten, traf man insgeheim alle Vor— 
kehrungen, um vor plötzlicher Ueberliſtung und Gewalt geſichert zu ſein. 

So gelang es Georg gleich zu Anfang Jaunar, mit ſeinem Bruder Friedrich 
und Auguſt dem Jüngeren einen Rezeß abzuſchließen, kraft deſſen die drei Fürſten 
gemeinſchaftlich die Koſten eines für die Sicherheit ihres Landes dienenden Heeres 
trugen, deſſen Oberbefehl der Herzog Georg übernahm. 

So ſchrieb auch noch ohnedem zur Sicherheit ſeines Landes aus Hildesheim 
der Herzog Georg unterm 30. März an Stadt und Amt Münden: „Daß, da er 
bei dieſen äußerſt gefährlichen Läuften aus ſchuldiger landesväterlicher Fürſorge darauf 
bedacht ſein müſſe, daß unſere getreuen Untertauen, wie auch ihr Hab und Gut, in 
Sicherheit geſetzt und bei ihrem Ackerbau und Nahrung in ihren Hütten geſchützt 
werden und unverhindert verbleiben mögen, jo iſt an euch hiermit unſer gnädigſter 
erniter Befehl, Wille und Meinung, daß ihr ohne Verlierung einiger Zeit und Stunde 
nach Empfang dieſes Befehlsſchreibens alle und jede daſelbſt vorhandene Mannſchaft, 
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jo zur Gegenwehr zu gebrauchen, keinen ausgenommen, mit ihrem beſten Gewehr zu 
euch fordert, ſie von Köpfen zu Köpfen mit Fleiß verzeichnet und davon uns un— 
geſäumt die Rolle zufertiget: — auch ihnen anzeigt, daß ſie ſich dergeſtalt mit 
ihrem Gewehr gefaßt und bereit halten ſollen, damit wir ihrer alle Stunde mächtig 
ſein können. Die Tore und Mauren habt ihr wohl in Acht zu nehmen, die Wache 
mit einer guten Anzahl Bürger zu beſtellen und ihnen tüchtige Offiziere aus eurem 
Mittel, deren ſich denn wohl finden werden, zu geben, anch von allem, was ihr 
dergeſtalt anordnet und verrichtet, ſchriftlich ohne einigen Mangel und Verſäumnis 
anhero zu berichten und darauf unſere fernere gnädige Verordunng zu erwarten 
„Habt Euch darnach zu richten und fein Euch in Gnaden gewogen. 

Georg.“ 

Die Mündenſche Stadt-Miliz beſtand demnach aus ſechs Korporalſchafſen à 40 
Maun: Haus Sander Kapitän. Chriſtoph Wichelt Leutnant. Ludolph Bunſingk 
Fähnrich. Hans Arend Kapitän de Aruis und Haus Köſter Fourier. 

Da nun Herzog Georg es noch nicht hindern konnte, daß man auf der Ver— 
ſammlung zu Hildesheim beſchloß, emen Teil der kaiſerlichen Völker in unſerm Lande 
einzuquartieren; — auch, obgleich unſer Magiſtrat au den Herrn Kanzler 1 Faß 
Wein, jo auch an Herrn Vizekanzler ein Faß Wein nach Hildesheim zum Präſeut 
geſchickt; — ſo erfolgte dennoch unterm 25. April vom Kanzler Jakob Arend Pape 
an unſern Magiſtrat ein Schreiben, worin er demſelben mitteilt, daß nach langen 
Verhandlungen die Sache endlich dahin ausgeſchlagen, daß die Einquartierung etlicher 
kaiſerlicher Offiziere zu Münden erfolgen werde, welche nächſten Sonntag oder Montag 
ſchon ankommen würden. Was in menſchlichen Sinnen, Kräften und Vermögen ge— 
ſtanden, ſei ihrerſeits dagegen geſchehen, jonjt wäre dieſe Einquartierung wohl noch 
drei Mal ſo hoch erfolgt. 

1639 

Herzog Georg ſtellte im Januar ein Verzeichnis feiner feſten Oerter auf, die 
er der Verteidigung fähig hielt. Dieſem nach hatte er für unſere Stadt Münden 
eine Beſatzung von 400 Mann Infanterie und 300 Mann Kavallerie feſtgeſtellt 

Als die braunſchweigiſchen Fürſten ſahen, daß ſie von kaiſerlicher Seite ſo 
fälſchlich hintergangen waren, — da zeichnete Georg mit ſtarker Hand die Richtſchnur 
ihres Handelns vor. Er wollte auf eigene Hand den Bund mit Schweden eingehen; 
aber dabei auch in Heſſen-Caſſel eine treue Stütze für ſeine Unternehmungen ge— 
wiunen. ) 

Dies Bündnis erhielt nun, als die kaiſerlichen Generäle Picolomini gegen 
Heſſen, und von Hatzfeld gegen Braunſchweig vorrückten, erſt einen beſtimmten Charakter 
durch den jo wichtigen Vertrag, der hier bei uns in Münden am 30. Oktober 1639 
geſchloſſen wurde In dieſem Vertrage verſprach zu ihrer gegenſeitigen Verteidigung 
der Herzog Georg 5000 Mann und die Landgräfin Amalie 4000 Mann völlig ge— 
rüſtet und mit Artillerie verſehen, zu ſtellen. 

Am 8. November kam ein Schreiben vom Kriegszahlmeiſter Moritz Köhler aus 
Caſſel an den hieſigen Amtmann Otto Andreas Reiche zu Münden, daß er durch den 
Schiffer Hans Blume von Münden, den er ſchon 7Y, Tlr. Fracht bis Münden be— 
zahlt habe, 1474 Stück Kurzgewehre, 150 Stück Bandaliere in 123 Gebinden nebſt 
den von Witzenhauſen ankommenden übrigen Gewehr und anderen Materialien 
in Empfang nehmen, und die Weſer hinunter expediert werden ſolle, nachſehen 
möge uſw. 2) 

Am 2. Dezember kam vom Herzog Georg aus Hildesheim ein Schreiben an 
den Amtmann Reiche folgenden Inhalts: 
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„Da er verordnet, daß unter Aufſicht feines General-Auditeurs Otto eine Schiff 
brücke oberhalb Münden anfgeſchlagen werden ſolle, im einige Völker darüber paſſieren 
zu laſſen, ſo möge er doch alles hierzu Nötige beſorgen, damit weun der General— 
Auditenr und der Kommandant von Münden gebührende Anſtalt machten, fie doch 
ſofort aufgeſchlagen und fertig gemacht werden könne.“ 

1640. 

Infolge zweier neuerer Verträge in dieſem Jahre, die unſer Herzog Georg 
mit der heſſiſchen Landgräfin abſchloß, brachten ſie ihre gemeinſchaftlichen Truppen 
auf 12 000 Mann. 

Am 2. März mußten die Ratsherren Georg Jordan und Johannes Lndewig 
in der Stadt umher gehen und die zweimonatlichen Steuern eintreiben. 

Den 23 April zog der Hauptmann Dümer mit feinen beiden Kompagnien, 
die eine Zeit lang hier gelegen, aus der Stadt und beim Abzuge wurden dem Herrn 
Hauptmann vom Rat 8 Kannen Wein verehret. 

Den 10. Juni hielten die Magiſtratsherren und die Offiziere auf dem Rat— 
hanſe eine Sitzung, um ſich über die Einquartierungs-Angelegenheiten und Kontri— 
butionen zu beſprechen, ſowie den 17. ein Schreiben des Herzogs Georg einging, 
den Koutribntions-Fuß und nähere Beſtimmungen darüber betreffend. 

Ohngeachtet aller Verhandlungen des Herzogs Georg und der Landgräfin 
Amalie mit dem ſchwediſchen General Banner und dem Ober-Feldherrn der Weimariſchen 
Truppen, Herzog von Longneville, die mit ihren Armeen an der Werra in Thüringen 
ſtanden, und wo der Herzog und die Landgräfin gar zu gern verhindern wollten, daß 
der Zug durch ihre Länder gehe, kounten fie dieſes dennoch nicht abwenden, — 
obgleich von heſſiſcher wie von brannſchweigiſcher Seite die ſchwediſche wie die wei— 
mariſche Armee mit Lebensmitteln verſehen wurden, und Ende Juni ſchon bei Eſchwege 
auf beiden Seiten der Werra ſtanden. 

Noch am 23. Juli, wo Herzog Georg von Göttingen aus mit Banner, der in 
Witzenhauſen ſein Haupt-Quartier hatte, ſchriftlich verhandelte, erbot ſich der Herzog 
oberhalb Münden über die Fulda zwei Schiffbrücken ſchlagen zu laſſen, damit die 
ſchwediſche Armee nicht unſere Stadt Münden zu berühren brauche. Dem ungeachtet 
wurden von Banner ſchon 8 Kavallerie-Regimenter im Amte Münden einquartiert. 

Herzog Georg beantwortete ein abermaliges Schreiben Banners: „Er ſei irrig 
berichtet, daß man den Schweden die Tore von Münden verſchloſſen habe. Die 
Marketender hätten die Stadt ſo ausgeleert, daß es den Einwohnern und der Garniſon 
ſelbſt an Proviant mangle. Er wolle die ſchwediſche Armee auch fernerhin nach 
beſten Kräften mit Lebensmitteln unterſtützen und habe Befehl erteilt, ihr ſofort 
64 000 Pfd. Brot zuzuführen uſw.“ ) 

Der ſchwediſche Ober Befehlshaber Banner war am 29. Inli ſchon hier bei 
uns in Münden und erwiderte von hier aus das Schreiben des Herzogs Georg: 
„Er danke für die Sorgfalt, die der Herzog durch Schlagung einer Schiffbrücke für 
ſeine Armee beweiſen wolle. In der Abſicht, die Aufſchlagung derſelben zu betreiben, 
habe er ſich in Perſon nach Münden begeben und ein Jufanterie-Regiment zur Be— 
wachung der Schiffbrücken mit ſich genommen. Er wolle aber mit dem Gros der 
Armee ſo lauge als möglich bei Witzenhanſen ſtehen bleiben, um des Herzogs und 
der Frau Landgräfin Vorſchläge zu vernehmen.“ 

Unſer ſtädtiſcher Magiſtrat beſuchte Banner am 29. Juli bei der Schiffbrücke 
und benahm ſich gegen denſelben ſehr freundſchaftlich und zuvorkommend, indem er 
im 5 Quartier des beſten Weines aus unſerm ſtädtiſchen Ratskeller präfentierte. 

Die gemeine Gefahr der Verbündeten überwand ja nun die getrennte Zerfallen— 
heit ihrer Wünſche und führte eine nene Waffenvereinigung herbei. Da ſie ja unn 
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immer weiter an der Werra bis um Eſchwege herab gezogen und endlich nach völliger 
Ausſangung auch dieſer jetzt entvölkerten Landſchaft, wo die Einwohner geflüchtet 
waren und ſich die ganze Armee, als man eben die Sichel anlegen wollte, in den 
Schoß der reichen Ernte lagerte, jo daß die Leute nicht eine Hand voll Frucht be— 
kamen, ſich nach Witzenhauſen und Münden hinabſchoben, — ſo fingen jetzt die 
weimariſchen Truppen an unruhig zu werden. — Ihre deutſche Geſinnung bezeugten 
ſie laut und gefahrdrohend, als ſie bei Witzenhauſen neben den Heerſcharen ihrer 
Verbündeſen lagernd, den noch nicht abgelegten Fahneneid ſchwören ſollten. 

Uebel behandelt hielten ſie ſich für verraten und verkauft, und kündigten den 
Franzoſen den Gehorſam anf, denn nicht für der Fremden Vorteil, ſondern für 
Deutſchlands Erhaltung und Freiheit zu fechten, hätten ſie ſich verbindlich gemacht, 
und legten ihr Schickſal in die Hand unſers Herzogs Georg von Braunſchweig— 
Lüneburg. 

Die Unzufriedenheit dieſes Heeres wurde durch den Ober-Kommandeur, Herzog 
von Yongneville, bei Witzenhauſen und Ermſchwerdt anſcheinlich beſchwichtigt, jo daß 
ſie in einer Feld-Aufſtellung, eine Stunde oberhalb unſer Stadt Münden, den ver— 
weigerten Schwur an die franzöſiſche Krone ablegten; !) — hingegen ſich ihre Offiziere 
erſt nach erhaltener Löhnung hier in Münden anf umſerer damals überbauten Werra— 
Brücke dazu verſtanden ) 

Den 30. Juli war Banner bei der Landgräfin Amalie in Caſſel, und vom 31. bis 
zum 9. Anguſt hatte er ſein Hauptquartier hier bei uns in Münden, ſowie auch 
während dieſer Tage unſere ganze Umgegend mit ſchwediſchen und Longuevilleſchen 
Völkern belegt war. Auch in der Stadt hatten wir vollauf Einquartierung von 
dieſen Truppen, die uns großen Schaden und bedeutende Koſten verurſachten. 

Der Ratsherr Otto Pleging war in den erſten Tagen des Auguſts noch 
immer mit der Einquartierung des Bannerſchen Volkes beſchäftigt, und am 7. gingen 
die Ratsherren Georg Jordan und Johannes Ludewig in der Stadt umher und 
ſammelten Brot für das Bannerſche Volk, und als Banner bei der Obern-Fähre 
über die Schiffbrücke abzog, verehrte ihm unſer Magiſtrat noch 9 Kannen Wein. 

Banner zog über Wilhelmshauſen nach Volkmarſen, wo er die heſſiſche Reuterei 
aufnahm und ſein Lager zwiſchen Wolfhagen und Merxhauſen aufſchlug. In dieſer 
feſten Stellung fehlte es Banner an dem nötigen Unterhalt, und da nun unſere 
Stadt Münden noch immer als Hanptqnartier und Proviantort betrachtet wurde, To 
bezog die Armee von hier ans auch noch ſtets ihre meiſten Zuführen. — Man kann 
ſich leicht denken, mit wie viel Beſchwerlichkeiten und Mühen dieſe Zuführen anf den 
damals auf 12 bis 14 Stunden langen ſchlechten Wegen oft unregelmäßig beſchafft 
werden konnten. g 

Die vereinigte ſchwediſche, weimariſche, heſſiſche und braunſchweig-lüneburgiſche 
Armee zog nun die Weſer hinab bis nach Höxter. Der brannſchweigiſche General- 
Leutnant von Klinzing traf deshalb ſchon am 18. September in Landwehrhagen ein 
und ging mit 3 Kavallerie-Regimentern noch denſelben Tag durch unſere Stadt über 
Hemeln nach Bursſelde und Oedelsheim. 

Banner war unn auch ſchleunigſt von Caſſel über Münden die Weſer hinab— 
marſchiert und ſchrieb dem Herzog Georg ſchon am 20. aus dem Feldlager bei Fürſten— 
berg, wo er den Herzog bat, ihm alle Vorräte, die ſich noch in Münden befänden, 
nebſt der Schiffsbrücke und den 4 halben Kanonen zu ſchicken. 

Am 19. begrüßten bei ihrem Durchmarſche des General Banners Präſident 
und der Hofmeiſter nebſt dem Hauptmann Hoppe unſern Magiſtrat auf dem Rat— 
hauſe und erquickten ſich mit demſelben au einem guten Glaſe Wein. 

Zeitſchrift für heſſiſche Geſchichte und Landeskunde. 1. Bd. S. 70. 
von der Decken, Herzog Georg von Braunſchw. Lüneb. S. 57. 
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Auch reiſten in dieſem Monat unfere Ratsherren Haus Beurmann und Daniel 
Köſter nach Göttingen, um daſelbſt dem Herzog Georg im Namen der Stadt eine 
Supplikation zu überreichen. 

Vor Höxter, wo eine ſtarke Beſatzung unter dem ſchwediſchen Oberſten Brauns 
lag, erſchien das ganze kaiſerliche Heer, ſich in einem großen Bogen um die Stadt 
am linken Ufer der Weſer ausbreitend. Nach viertägiger, tapferer Verteidigung und 
nach 5 abgeſchlageuen blutigen Stürmen, kapitulierte der Kommandant unter ehreu— 
vollen Bedingungen. 

Die kaiſerlichen Heerführer zogen mit 8000 Rentern in die mit Hungersnot 
kämpfende Stadt. 

Schon war die Einnahme der braunſchweigiſchen Lande und der Bau einer 
Weſerbrücke begonnen, als ſich die ſchwediſchen Fahnen am rechten Weſerufer zeigten. 

In ſturmiſcher Eile eroberte Banner mit Guebriant, Eberſtein und Klinzing 
vereint alle Schanzen von Fürſtenberg bis Hameln, ſchlug die bei Holzminden zu— 
ſammengedrängten kaiſerlichen Truppen aufs Haupt, behauptete, zu Bevern und Olden— 
dorf gelagert, das rechte Weſerufer und rettete das Land der Welfen. ) 

Die feindlichen ſowie die befreundeten Truppen bezogen nun ihre Winter— 
quartiere und die weimariſch-longuevilleſchen Völker lagen hier von Münden an weit— 
läufig im Göttingenſchen und Grubenhagenſchen über Daſſel hinaus verteilt. 

Am 3. Oktober ſtellten unſere Ratsherren in der Stadt ein Verzeichnis auf, 
was die Einwohner für Schaden im Felde durch die Bannerſchen und Longuevilleſchen 
Märſche und Einquartierungen erlitten. 

Nachdem Banner mm Heſſen und Braunſchweig außer Gefahr geſetzt, begab 
er ſich zu unſerm Herzog Georg nach Hildesheim, wo zwei ſeiner vornehmſten Be— 
gleiter am 28. Oktober 1640 die Opfer jenes verhäugnisvollen Trinkgelages wurden, 
wobei ein franzöſiſcher Mönch den Wein vergiftet hatte, — und welches auch die 
Tage des ſchwediſchen Ober-Feldherrn Banner, ſowie die unſers Herzogs Georg ver— 
kürzten. 

Prinz Chriſtian, der 18 jährige Sohn der Landgräfin Juliane von Heſſen ſtarb 
am 14. November und Banner ſchickte ſeine Leiche über Münden nach Caſſel. Die 
Landgräfin Amelie drückte Banner ihren Schmerz über den Tod dieſes Prinzen aus. 

Graf Otto von Holſtein-Schaumburg ſtarb Tages darauf am 15. November. 

Den 15. November nachts zog der Hauptmann Horſtmann mit ſeinen Leuten 
aus umſerer Stadt Münden. 

Den 10. Dezember wurden vou den Ratsherren in der Stadt Quartiere ge— 
macht, weil der Herzog von Longueville, der in Caſſel von ſeiner Krankheit wieder 
geneſen war, hier in Münden einquartiert wurde. 

Erſt Ende Dezember zogen die franzöſiſchweimariſchen Truppen von hier nach 
Thüringen und Franken ab. 

Der Herzog Georg gab unſerer Stadt in dieſem Jahre ein neu Privilegium, 
worin allen fremden Schifferu verboten wurde, nach Heſſen und Thüringen zu fahren. 

Unſerer Stadt Münden koſtete dieſes Jahr 1640 die ſchwediſch Bannerſche und 
Longuevilleſche Beſatzung und deren Durchzüge die bedeutende Summe von 13 424 
Taler. 

1641. 

Bei Herzog Georg, den ſeit dem unglücklichen Hildesheimer Gelage ein 
ſchleichendes zehrendes Fieber befallen, ſchien ſich im Anfange dieſes Jahres eine 
Beſſerung ſeiner Kraukheit einzuſtellen; — allein, es zeigte ſich gar zu bald, daß 
dieſelbe nur ſcheinbar geweſen, denn am 31. März wurde er vom Schlage gerührt 


) Rommel, Neuere Geſchichte von Heſſen. 4. Bd. S. 594. 
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und ſtarb den 2. April auf der Kanzelei zu Hildesheim. Sein Körper wurde in 
einem Sarge vorläufig im Dome beigeſetzt. 

Als ſich Herzog Georgs Tod unvermeidlich näherte, der Arzt zu zweifeln anfing 
und der Kanzler an das Teſtament dachte, — da entſtand ein Wehklagen, in das 
alle, alle, Vornehme und Geringe, aufrichtig einſtimmten. 

Kein Vater, jagt der gelehrte Spittler, konnte ſeinen Kindern in einem prüfendern 
Zeitpunkte ſterben, kein Vormund ſeinen Waiſen unglücklicher entriſſen werden, als 
Herzog Georg unſerm Lande ſtarb. Mit ihm war die Eintracht des lüneburgiſchen 
Hauſes dahin. 

Grenzenlos war der Schmerz der Landgräfin Amalie: „Sie habe ihren Rat— 
geber, Freund mid Beſchützer verloren: — die Religion ihre Stütze, die dentſche 
Reichsverfaſſung ihre Grundpfeiler.“ 

Als Banner die Todesnachricht erhielt, ſagte er: „Mit dem Herzoge Georg ſei 
ein Schatz von Kriegskenntniſſen und Erfahrungen zu Grabe getragen; — der Herzog 
jet der erſte Feldherr feiner Zeit geweſen.“ ) 

Von den 4 Söhnen unſeres Herzogs Georg, die nach einander zur Herrſchaft 
kamen, bekam jetzt der älteſte, Chriſtian Ludewig, die Regierung. 

Es waren dies wieder einige der unglücklichſten Jahre, denn unter ihm gingen 
die Kontributionen wegen des anhaltenden Krieges aufs Doppelte und Dreifache und 
wurden mit militäriſcher Gewalt beigetrieben. 

Der ſchwediſche Ober-Befehlshaber Banner ſtarb am 10. Mai zu Halberſtadt. 
Dieſem gewaltigen Krieger, der von ſeinen Feldzügen 600 erbenteke Fahnen und 
Standarten nach Stockholm geſchickt, folgte als Ober-Befehlshaber der ſchwediſchen 
Armee Leonhard Torſtenſon. 

Am 12. Augnuſt begehrte der hieſige Stadt-Kommandant von der Bürgerſchaft 
zu wiſſen: „Ob ſich die Einwohner, im Fall ſich der Feind der Stadt nähere, gegen 
denſelben wehren wollten? — Die das nicht wollten, müßten die Stadt verlaſſen, 
welches er nächſtdem Niemandem geſtatten würde. — Man antwortete: „Gegen eine 
ſtreifende Partei gedächte man ſich wohl zu wehren, nicht aber gegen eine ganze 
Notes 

Im September mußte die Stadt an den Herzog 24 Pferde oder für jedes 
Pferd 20 Tlr. nach Göttingen liefern, und zur Damm-Arbeit vor Wolfenbüttel 
101 Tir. 9 Mgr. beitragen. 

Den 15. Oktober mußte die Stadt zur hieſigen Garniſon noch 200 Heſſen 
aufnehmen. ) 

Die Stadt mußte die Geſchütze reparieren laſſen, ſo anch begehrte der Kom— 
mandant 10 Tlr. für Fußangeln machen zu laſſen und auf Latten oder Bretter zu 
nageln; womit aber der Rat nichts zu ſchaffen haben wollte Summa 50 Tlr. 

Die kaiſerliche Armee unter Piccolomini und Hatzfeld belagerte Ende Oktober 
Göttingen und einzelne Haufen ſtreiften bis vor Münden und Caſſel. Die große 
Gefahr ging dennoch glücklich vorüber. Die Kaiſerlichen, unglücklich vor Göttingen, 
von Kurſachſen ſchlecht unterſtützt, durch den Abzug der Bayern geſchwächt und von 
der Annäherung des ſchwediſchen Generals Torſtenſon unterrichtet, endigten im 
November 1641 den Feldzug durch einen Rückmarſch über das Eichsfeld nach 
Thüringen. ) 

1642. 

Der Einfall der kaiſerlichen Generäle Piccolomini und Hatzfeld in die Länder 

der Herzöge von Celle und Hannover hatte den Abſchluß des braunſchweigiſchen 


von der Decken, Herzog Georg von Braunſchw. Lüneb. 4 Th. S. 117. 
) Biskamp, Zeit: und Geſchichtsbeſchreibung der Stadt Münden. 
) Rommel, Neuere Geſchichte von Heſſen. 4. Bd. S. 622. 
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Friedeus vom 9. April 1642 beſchleunigt, wo den Herzögen völlige Neutralität zuge— 
ſtanden wurde. ) 

In den letzten Tagen dieſes Jahres ſchwollen die Flüſſe des anhaltenden Tau— 
und Regenwetters jo ſtarl und hoch an, daß fie 

1643 
am 5. Jannar bei uns eine ſeit Menſchengedeuken noch nie erlebte Höhe erreichten. — 
Eine umſtändliche Beſchreibung dieſer hohen Waſſerflut wollen wir weiter unten 
mitteilen. 

Wie dies jetzt eine der unglücklichſten Perioden für unſere Vaterſtadt Münden 
war, wo, wie ſchon oben erwähnt, die Kontributionen auf das Doppelte, ſogar auf 
das Dreifache ſtiegen, davon gibt eine ſehr llägliche Bittſchrift unſers Magiſtrats vom 
24. März an den Herzog Chriſtian Ludewig den klarſten Beweis. Es wird darin 
angeführt, daß Münden allein mehr Kontributionsgelder geben müſſe, wie die 6 
lleinen Städte im Göttingenſchen zuſammen genommen, nämlich au Geld-Kontri— 
butionen monatlich 562 Tlr. 16 Mgr. — So auch, daß durch die hohe Waſſerflut 
in den Häuſern und Feldern an Gebäuden, Gärten und Wieſen ein jo großer Schaden 
geſchehen, welcher in vielen Jahren mit überaus großen Koſten ſchwerlich wieder zu 
erſetzen ſei und alle Hantierung zu Waſſer und zu Lande darnieder liege. Noch 
viele andere täglichen Laſten und Abgaben, welche der Bürgerſchaft obliegen, werden 
dem Herzoge vorgehalten und geſagt: daß, wenn dieſer jämmerliche und erbärmliche 
Zuſtand nicht um ein merkliches gelindert werden ſollte, dann nichts gewiſſeres ſei, 
als daß viele der unſrigen den Bettelſtab zur Hand nehmen, teils an andere 
Orte ziehen werden, wo ſie etwas für ſich und die ihrigen zu behalten hoffen 
können uſw. 

Herzog Georgs Leiche wurde erſt am 12. Mai d. J. aus dem Dome zu 
ildesheim abgeholt und mit großer Feierlichkeit, welcher auch unſer Hauptmann 
orſtmann beiwohnte, in der Fürſtengruft zu Celle beigeſetzt. 

Den 13. Juli kam der Göttingenſche Stadt-Kommandant Lohe nebſt ſeinen 
Offizieren hier nach Minden, beſprachen ſich mit dem Bürgermeiſter über Einquar— 
tierungen und Kontributionen. 

In dieſem Jahre 1643 litt die Stadt von den Truppen an Häuſern und 
Feldern einen Schaden von 11770 Talern. ?) 

1644. 

Ihre Winterlager hielten die ſchwediſchen Heere in Holſtein und Schleswig. 
Hier fonuten fie ſich mal recht pflegen und erholen, da dieſe Länder lange unberührt 
vom Kriege geblieben waren, und die Schweden unter Torſtenſon ja ſo ſchnell wie 
durch ein Wunder von Ollmütz aus Mähren, bis nach der Oſtſee, den hundert 
Meilen laugen Weg wie im Fluge zurück gelegt hatten. 

Neu geſtärkt brach die ſchwediſche Armee dieſen Frühling wieder ins deutſche 
Reich ein und vernichtete das kaiſerliche Heer unter Gallas. 

Unſere Umgebung von Münden wurde dieſes Mal, wie es ſcheint, vom Kriegs— 
ſchauplatze wohl eben nicht in der Nähe berührt. 

i 1 5 Zentuer altes Verteidigungsmaterial wurde vom Rat dieſes Jahr wieder 
verkauft. 


H 
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1645. 
In dieſem Frühling ſchlug Torſtenſon die kaiſerlichen Feldherren Götz und 
Hatzfeld in Schleſien ſo aufs Haupt, daß ihr Heer vernichtet wurde. Götz ſelbſt 
fiel und Hatzfeld wurde gefangen; alles Heergerät fiel in die Hände der Schweden. 


1 von der Decken, Herzog Georg. 4. Th. S. 133. 
) Biskamp, Zeit und Geſchichtsbeſchreibung der Stadt Münden. 
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0 Für NY Neparierung der Geſchütze wurden in dieſem Jahre ausgegeben 2 Taler 
1 Mgr. 1 Pf. 

Der ſchwediſche General Torſtenſon, von körperlicher Schwäche überwältigt, 
legte den Oberbefehl nieder und Guſtav Wrangel folgte ihm und führte den Krieg 
glücklich fort. 

Auch erfolgte in dieſem Jahre die Eröffnung des Friedenskongreſſes am 11. 
Juni. Für unſern Herzog Chriſtian Ludewig fand ſich der Geſandte Dr. Lampadius 
daſelbſt ein, der bald der Mittelpunkt aller Verhandlungen wurde, — die Seele der 
proteſtautiſchen Partei, der mutigſte Vorfechter des Luthertums und der Reichs— 
verfaſſung war, und auf den Gang der Friedensgeſchäfte den größten Einfluß übte. 

Auch koufirmierte der Herzog Chriſtiau Ludewig im Laufe dieſes Jahres alle 
Privilegien unſerer Stadt. 

Die Summe der ſtädtiſchen Unkoſten belief ſich in dieſer Zeit auf 640 The. 
2 Mgr. 1 Pf. 


2 


1646, 

Den 20. Februar kam ein fürſtlicher Befehl, daß die Stadt Münden zum 
Feſtungsban zu Neuſtadt 466 Tlr. geben mußte. 

Behnf des Ueberſetzens der ſchwediſchen Truppen mußte am 15. April von 
Seiten der Stadt eine Schiffbrücke geſchlagen werden, ſo aber nachdem wieder abge— 
nommen und die Schiffe an eine Seite gelegt wurden. Da unn aber noch immer 
ſchwediſche Truppen übergeſetzt werden wollten, ſtiegen ſie in die Schiffe und ließen 
unſern Magiſtrat durch einen Offizier ſagen: „daß wenn ſich von den Schiffers in 
jedes Schiff nicht immer einer zum Steuermann gebrauchen laſſen wollte, würden ſie 
die Schiffe alle in Brand ſtecken.“ 

1647. 

Unterm 4. Mai verlangt der Proviant-Verwalter Georg von Mengershanſen 
lant Abrechnung vom Amt Münden die rückſtändigen Kontributionen von den Monaten 
Februar, März und April, da er deshalb vom Hofe mit harten Bedrohungen hart 
angegangen ſei, und verlangt, daß dieſe Tage die volle Zahlung erfolge. Die ganze 
Kontributionsſumme ſei 823 Tlr. 13 Mgr. 2 Pf., darauf bezahlt 568 Tlr. wäre 
demnach noch Reſt 259 Tlr. 31 Mgr. 2 Pf. 

Den 6. Augnſt mußte die Stadt 90 Tlr. zum Feſtungsban nach Göttingen. 
liefern, nämlich 40 Tlr. zum Stadtgraben und 20 Tlr. zu Palliſaden. 

Den 18. Oktober ward vom ſchwediſchen Geueral-Feldmarſchall Wrangel aber— 
mals eine Schiffbrücke zu banen der Stadt auferlegt, welches von Seiten des Rats 
der Schiffer-Brüderſchaft angedeutet wurde. 

Den 18 Oktober ward vom General-Proviantmeiſter Loſſio 30 000 Pfd. Brot 
und 30 Faß Bier nach Göttingen begehrt und von unſerer Stadt auch wirklich dahin 
geſchickt. 
air Den 30. Oktober wurde befohlen, daß der herannahenden Kriegsvölker halber 
die Bürger an den Toren als Wachen und immer mehrere auf dem Rathauſe zur 
Reſerve amvejend ſein mußten. 

Da die Soldaten der ſchwediſchen Armee ſich trotz aller Verbote noch immer 
viele Uebergriffe, Gelderpreſſungen und grobe Ungebührlichkeiten erlaubten, jo ließ 
der Feldmarſchall Wrangel unterm 31. Dezember hiergegen eine ſtarke Verordnung 
drucken, in welcher er die Uebertreter mit harter Strafe bedrohte, und an alle Aemter 
und Städte verteilen ließ. 

1648. 

Das ſchwediſche Heer von 16000 Maun zog nun hier durch über Caſſel. Der 
Landgraf Friedrich, als General eines Vortrabes von 10 Regimentern, der ſchwediſche 
General-Feldmarſchall Wrangel und der General Königsmark, — ſie alle wünſchten 
der Landgräfin Amalie Glück zu der dem ganzen Lande erfreulichen glücklichen Wieder— 
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kehr des jungen Landgrafen Wilhelm VI. Er war jetzt im 19. Jahre und zu einem 
großen ſchönen Jüngling herangewachſen Am 19. Februar traf er in Caſſel ein. 
Sein Führer war der heſſiſche Geſandte von Dörnberg. 

Auf der Rückreiſe hatte Wilhelm VI. den Kurfürſten von Brandenburg und 
deſſen Gemahlin in Cleve beſucht, und erhielt vom Grafen von Oldenburg, der Stadt 
Bremen und dem Herzoge von Brannſchweig das Geleite bis hier nach unſerer Stadt 
Minden.“) 

In dieſem Jahre hatten die Schweden von nenem die kaiſerlichen Erbſtaaten 
angegriffen; Königsmark belagerte Prag und ſchon hatte er die ſogenannte — „Kleine 
Seite der Stadt“ — eingenommen, und Wrangel beeilte ſich, ihn mit ſeinem Heere 
zu verſtärken da erſcholl die Friedensbotſchaft aus Münſter und Osnabrück. 

Die Freunde des bayriſchen Kurhauſes und ſtreugen Anhänger der katholiſchen 
Kirche konnten ihren Schmerz über die von der proteſtantiſchen Partei errungenen 
Vorteile nicht bergen und waren deshalb tief beküunnert. 

Auf den Trünimern irdiſcher Wohlfahrt, der rende eutwöhnt und nur mit 
der Trauer befreundet. gab ſich das Volk zum erſten Male der Hoffnung auf die 
Segnungen des Friedens Hin. ?) 

Doch ſelbſt der Schluß dieſes unglücklichen 30 jährigen Krieges erforderte noch 
ungewöhnliche Opfer und die Bedrückungen hörten ſelbſt nach dem Frieden nicht auf. 

Der Krone Schwedens war zum Erſatz der Kriegskoſten noch 5 Millionen 
Taler zugeſichert, die das ausgeſogene Reich aufbringen ſollte. Hierzu mußte ſich 
die Stadt Hannover mit 3000 Tlr. beteiligen, und noch im Jahre 1650 an ſchwe— 
diſchen Satisfaktionsgeldern 1800 Tlr. bezahlen. 

Auch von unſerer Stadt Mün en wurden am 1. Dezember 1648 vom Schatz— 
Einnehnier unter Bedrohmig der Exekution noch 1125 Tlr. ſchwediſche Satisfaktions 
gelder gefordert. 

Am 30. Dezember 1648 ſtarb Herzog Georg Friedrich von Celle und unſer 
Herzog Chriſtian Ludewig eilte ſofort dahin, um dem Vergleiche von 1646 gemäß 
an ſeiner Stelle die Regierung über die Lüneburgiſchen Lande zu ergreifen, wogegen 
ſein Bruder Georg Wilhelm ihm in der hannöveriſchen Regierung folgte und mithin 
nun anch unſer Landesherr wurde. 


Kapitel 12. 


Das Kriegsweſen und der Zuſtand der Stadt nach dem 
30jährigen Kriege bis zum Anfang des 18. Jahrhunderts. 


Der Frieden war nnn geſchloſſen, die freie Ausübung der proteſtantiſchen 
Religion geſichert: aber dennoch wurde unſerm Münden nebſt ſeiner Umgebung keine 
Erholung zu teil, vielmehr waren wir von den Kriegsdrangſalen uoch lange nicht 
befreiet. Schon im Anfang dieſes Jahres 1649 lagen ſchon wieder die ſchwediſchen 
Truppen in Stadt und Amt Münden, und die Dörfer unſerer Umgebung ſeufzten 
unter der Geißel dieſer zügelloſen und räuberiſchen Soldateska; denn ob ſie auch 
nicht als Feinde galten, bewieſen ſie doch eben ſo wenig Schonung als früher die 
feindlich geſinnten kaiſerlichen Truppen. 


) Rommel, neuere Geſchichte von Heſſen. 4. Bd. S. 731. 
) Havemann, Geſchichte von Braunſchw.⸗Lüneb. 2. Bd. S. 749. 
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Ja, alle Bande der Ordnung hatten ſich bei der allgemeinen Zerrüttung auf 
gelöſt und die Achtung vor Menſchenrecht und die Furcht vor Geſetz war verſchwmiden. 

Nun aber auch noch dazu die unerſchwinglichen Kontributionen, welche gewaltſam 
durch Exekution mit Hilfe der Soldaten erpreßt wurden; — wenn man dies Alles 
bedenkt, jo ſollte man kaum glauben, wie mſere Vorfahren in dieſer unglücklichen 
Zeit dies alles beſchaffen und ertragen konnten 

Den 28. Jauuar erließen die brannſchweigiſchen Deputierten von Nörten aus 
einen ſtrengen Befehl zur Entrichtung der Kontributionen, um mit dieſem Gelde erſten 
Tages zur Verhütung der Exckutioueu die königlich ſchwediſchen Völker zu befriedigen. 
Nicht allein, daß die ſchwediſchen Soldaten in ihren Quartieren gute Verpflegung 
verlangten; — Nein, fie machten auch in den Wirtshäuſern bedeutende Schulden, 
welche, wie ſie ſagten, das Amt bezahlen müſſe, was aber nie geſchah. 

Wenn man die getreuen aktenmäßigen Mitteilungen mnſers Amts-Archivs zur 
Hand nimmt, jo muß man ſich wundern, wie ungerecht, zügellos und gewaltſam ſich 
die Soldaten nebſt ihren Offizieren noch nach dem Frieden in dieſem Jahre auf den 
Dörfern unſers Ober- und Unteramts Münden benahmen, ohne daß man höheren 
Orts die Gewalttätigkeiten hemmen komite. 

So betrugen z B. für 3 Kompagnien zu Roß und zu Fuß die Kontributions— 
gelder des Ober- und Unteramts monatlich: die Hälfte der ordinären Kontri— 
bntioo nnn aD 

Noch von jedem Taler 17 Mgr. 141 Tlr. 24 Mgr. 

441 Ir. 2.1 Mgr. 

Hierzu bezahlte das Untergericht /). 294 Tlr. 16 Mgr. 
das Obergericht 77. 1 wie 

441 Tl. 24 Mgr. 

Da dies nun das erſte Jahr war, daß wir unter der Regierung des Herzogs 
Georg Wilhelm waren, jo erteilte er uns am 30. Inni 16-49 eine bündige Religions- 
Aſſeknranz. 

Im Juli beſtätigte er unſere ſtädtiſche Privilegien und im September ließ er 
ſich huldigen. 

Im Mai 1650 wurde die günſtige Reſolution herausgebracht, daß wegen des 
Proviants 142 Tlr. an 71 Malter Roggen, und wegen Schiffsbrücken-Unkoſten 100 
Tlr. an 50 Malter Korn künftig zum neuen Lege-Magazin der Stadt zu gute 
konmmen ſollten 

Am 7. Juni wurde befohlen, daß das Ant Münden zu den ſchwediſchen Ver— 
pflegungsgeldern 180 Tlr. 13 Mgr. bezahlen ſolle. So auch zu den diesjährigen 
Feſtungsbangeldern mußte das Untergericht 54 Tlr. 15 Mgr. und das Obergericht 
27 Tlr. 7 Mgr. 4 Pfg. zahlen. 

Im Jahre 1651 mußte a 1 0 Miinden an Magazinfrüchten nach Göttingen 
liefern: 45 Malter 5 Scheffel 3 Metzen Roggen und 45 Malter 5 Scheffel 3 Metzen 
Gerſte. — 

Die ordinäre Kontribntion des Amtes für den Monat Oktober betrug 275 
Tlr. 27 Mgr.; zum General-Feſtungsbau 29 Ile. 1 Mgr 4 Pfg. und rückſtändiger 
Servis + Tlr. 34 Mgr. 

Als 1665 der Kurfürſt von Brandenburg nebſt ſeinen Truppen bei uus ein— 
quartiert werden ſollte, gingen 4 Ratsherren in der Stadt umher, um die dazu ge— 
eigneten Häuſer und Ställe zu beſichtigen. 

Am 23. Juli kam ein Befehl von Hannover, daß die beiden hier in Münden 
noch befindlichen 2 Stücke grobe Geſchütz ungehindert nach Hameln zu Schiffe ge— 
ſchickt werden ſollten. 

In dieſem Jahr 1865 ſtarb auch in Celle Herzog Chriſtiau Ludewig, infolge 
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deſſen ging den 2. September der Herzog Georg Wilhelm wit feinem Bruder Johaum 
Friedrich einen Vergleich ein, kraft deſſen Georg Wilhelm das Celleſche und Johamt 
Friedrich die Füſtentümer Grubeuhagen, Caleuberg und Göttingen bekau, alſo auch 
unſer Herzog wurde. 

Er war zwar katholiſch geworden, reſervierle aber beim Antritt ſeiner Regierung 
1665, daß er das Land bei der proteſtantiſchen Religion laſſen und Niemanden darin 
ſtören wolle. 

Den 23. September kamen des Herzogs Johaun Friedrich Kommiſſäre hier 
an und machten unſerm Magiſtrat auf dem Rathauſe ihre Aufwartung. 

Den 30. September kam der Obriſt-Leutuaut Friedrich Wiedemann als Stadt— 
Kommandant hier nach Münden und ſtarb den 29. November 1686. — Vor dem 
letzten Anſtrich miſerer St. Blaſii-Kirche 1825. hing von ihm noch eine Gedächtnis— 
fahne, ein Wappenſchild, ein entblößter Degen, deſſen Scheide und ein Regimentsſtab 
in derſelben. 

Die Abgeordueten der kleinen Städte uebſt dem Kammerrat Els hilten hier— 
ſelbſt am 22. Oktober mit unſerm Magiſtrate auf dem Rathauſe eine Konferenz. 

Als unſer Rat dem neuen Herzoge Johann Friedrich den Eidſchwur leiſten 
mußte, war dies eine beſonders eruſte Feierlichkeit, wozu mit den Kirchenglocken ge— 
läutet wurde. 

Den 23. Juli 1666 waren die fürſtlichen Kommiſſäre hier, um aufs neue die 
Kontributionen feſtzuſtellen, welche beſonders auf die Güter verteilt wurden. 

1669 mußten zu den ausgehobenen Mannschaften nach der Muſterung noch 
30 Mann geſtellt werden, wo die Ausrüſtung derſelben der Stadt 81 Tlr. koſtete. 

1671 konfirmierte der Herzog alle unſere ſtädtiſchen Privilegien. 

1672 wurde beſchloſſen, daß das Holz zum Korps de Garde — Hauptwache — 
geſchnitten werden ſollte. Den 2. Mai 1673 iſt dies Gebäude gerichtet. 

Den 13. September 1672 kam von Hannover der Befehl, die kommenden kur— 
brandenburgiſchen Völker zu verproviantieren und ſollte dazu ein Brauhausbeſitzer 
20 Tlr. und ein Köther 7 Tlr. zahlen. — Den 16. wurden von Münden au dieſe 
Truppen nach Friedlaud geliefert 30 Faß Bier, 5000 Pfd. Brod, 20 Hammel und 
1 Ohm Wein. 

Den 16. kam nochmals ein Lieferungsbefehl, wonach die Stadt Münden nach 
Friedland liefern ſollte: 2060 Pfd. Fleiſch, 7000 Pfd. Brod, 30 Faß Bier, 120 
Malter Hafer, 120 Zentner Hen, 130 Schock Stroh, 60 Pfg. Butter und 120 Pfd. 
Speck, welches alles der Rat beſorgte. 

Den 2. Dezember kam ein Schreiben der Regierung, daß von den Koſten für 
Anſchaffung des Proviants, jo ſich auf 234 Tlr. belaufen, Teile alſo 156 Ur. 
der Stadt an der Kontribution während 6 Monaten gut getan werden ſoll; den 
übrigen dritten Teil der Koſten müſſe die Stadt tragen. 

Den 28. Juli 1673 wurden 12 Kompagnien zur Muſterung hier in Münden 
einquartiert, ſowie noch ſpäter eine Kompagnie Renter. 

Der Herzog Johann Friedrich war ein eifriger Beförderer der ſchönen Wiſſen— 
ſchaften und Küuſte, legte Herrenhauſen an und gründete die im Archiv zu Hannover 
befindliche große Königliche Bibliothek, und ſtellte den berühmten für unſere vater— 
ländiſche Geſchichte jo hoch verdienten Leibnitz als erſten Bibliothekar bei derſelben an. 

Er ſtarb auf einer Reiſe nach Italien den 18. Dezember 1679 zu Augsburg 
und unſer Land fiel nun an den jüngſten Sohn des Herzogs Georg, au Ernſt 
Auguſt, der dann ſofort auch Beſitz davon nahm. — 1680 konfirmierte er alle unſere 
ſtädtiſchen Privilegien. 

1686 führte der Herzog Ernſt Auguſt den unglückſeligen Konſumtious-Lizent 
ein. Dieſes von ſo vielen verwünſchte Steuer-Syſtem, welches noch bis in die erſte 
Hälfte dieſes Jahrhunders bejtand, zu jo unzähligen Meineiden und erniedrigendſten 
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Viſitationen, zu vielen heimlichen Beſtechungen der Einuehmer und Koutroleure, zu 
jo vielen inentdeckten Betügereien und unerträglichen Härten in Erforſchung derſelben 
Veranlaſſung gab; — dieſe unglückliche Zeit liegt Gottlob hinter uns. — Sehr gut, 
daß die neuere Zeit andere Maßregeln getroffen und wir in dieſer Hiuſicht viel freier 
und glücklicher leben könuen; — dam nuuſere Großeltern haben es uus in unſerer 
Jugend ja oft erzählt, wie ſie vor deu ſogenaunten Lizent-Gerichten grauten, welch' 
eine unſelige läſtige, alle Moralität und Aufrichtigkeit niederdrückeude Einrichtung dies 
Steuerſyſtem war. 

1692 wurde der Herzog Ernſt Auguſt Kurfürſt. — 1698 am 23. Jauuar 
ſtarb er zu Herreuhauſeu bei Hannover. 

In der Regierung folgte ihm ſein älteſter Sohn, der Kurfürſt Georg Ludewig, 
welcher demnach auch unſer Landesherr wurde und den wir ſpäter unter dem Namen 
Georg J., König von Englaud näher keunen lernen 

Wenn wir nun nochmals zurückblicken auf die kurze Zeit nach dem 30 jährigen 
Kriege, wo die rohe zügelloſe Soldateska auf das wildeſte und grauſamſte in Stadt 
und Land hauſte, jo hatte die brutale Sittenloſigkeit ſich auch der Stadt- und Land— 
bewohner bemächtigt. Haudel, Gewerbe, Künſte und Wiſſenſchaften lagen darnieder. 
Das Volk war verwildert, alle Geſittung war verſchwunden und der allgemeine Wohl— 
ſtand auf lauge Zeit hiuaus veruichtet. 

Da bewährte ſich auch jetzt wieder die deutſche Tätigkeit durch ein verhältuis— 
mäßig ſchnelles Ermauuen 

Ein jeder war tätig und auch in uuſerer läudlichen Umgebung half der eine 
dem andern ſeine zerſtörten Wohnungen wieder aufbauen, wovon wir in den erſten 
Jahren dieſes Jahrhunderts noch viele auf unſern Dörfern erblickten; — die aber 
jetzt bei un langen geſegneten Friedenszeit mehrenteils durch neue bequeme Häuſer 
erſetzt ſind. 

Auch war man darauf bedacht, die wüſten Aecker zu bebauen und nach und 
nach gewann man die Ueberzeugung, daß wahres Glück nur bei ſtiller Religiöſität, bei 
Gebet und Arbeit zu finden ſei. 

So nötigte dann auch das Sittenverderbnis die Fürſten, mehr Sorge für die 
Kirchen und Schulen zu tragen, welches auch ſegeusreiche Früchte trug. 

Die Sabbatfeieier wurde unn immer heiliger gehalten und der Kirchenbeſuch 
wurde immer zahlreicher. Aus allen Familien unſerer Stadt wohnten Souutags 
immer mehrere dem öffentlichen Gottesdienſte bei. Wer das heilige Abendmahl eine 
geraume Zeit lang hinteuanſetzte und verſäumte, kam in moraliſche Verachtung, und 
ſtarb er, jo begrub man ihn ohne Sang und Klaug an der Kirchhofsmauer. 

Grobe Sünder, Trunkeubolde, Flucher, Gottesläſterer ꝛc. wurden öffentlich von 
der Kauzel herab benannt und ermahnt. 

Gewährte uun auch wohl in den folgenden Jahren bei uns in Münden Hand— 
lung und Schiffahrt einigermaßen die Mittel zur Erholung, konnte durch Mäßig 
keit und Arbeit umſerer Bürgerſchaft wohl vieles wieder erſetzt werden; ſo kam 
doch im Laufe dieſes Jahrhunderts unſere Stadt nicht wieder zu ihrem alten 
Glanze. 

Das Tabakraucheu, zur Zeit des Krieges von den Spauiern eingeführt, ver— 
breitete ſich immer mehr und mehr, und alle Drohungen dagegen von Seiten der 
Prediger blieben fruchtlos. Ob dieſe Herren auch deu Tabak ein Stratagem des 
Satans nannten, wodurch die beſten Köpfe verdüſtert würden, jo kehrte mau ſich 
doch nicht daran und ſchmauchte tapfer fort. Sind gegenwärtig nicht gerade dieſe 
geiſtlichen Herren mitunter die größten Konſumenten dieſes lieblich betäubenden 
Krauts? 

Das Triuken des Brauntweins, welches früher nur ſelteu geſchah, hatte während 
des Krieges ganz bedeutend zugeuounnen, beſouders da man auch in hieſiger Gegend 
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unn ſchon längst angefangen hatte, Branntavein aus Frucht zu brennen, dieſer ſehr 
billig war und noch nicht halb ſoviel koſtete als der rheiniſche Brauutwein. 

Selbſt in unſerer Ratsapotheke, wo aufäuglich nur der Brauntwein in kleinen 
Portionen als Medikament abgegeben wurde, war jetzt auch ſchon dieſer Uebelſtand 
eingeriſſeu. 

Obgleich ſich unn die Feldwirtſchaft auf den Dörfern unſerer Umgebung durch, 
Betriebſamkeit und anhaltenden Fleiß der Landleute wieder emporhob, jo fonnte fie 
doch nicht vorwärts ſchreiten, indem kein Geſinde zu haben, und in den erjten Jahren 
nach dem Frieden bei der jo geringen Anzahl von Konſumenten eine anhaltende 
Stockung im Handel vorherrſcheud blieb. 

Die durch Meuſcheublut und Ruhe fruchtbar gewordenen Aecker lieferten reich 
liche Erträge, ſo daß eine übertrieben wohlfeile Zeit entſtand, die dem Bauernſtand 
nicht förderlich ſein konnte. So hatte z. B. der Scheffel Roggen im Jahre 1633 
14 Mgr.; 1635 17 Mgr. und 1640 21 Mgr. gekoſtet; aber im Jahre 1655 koſtete 
er nur 9 Mgr. 

In einem ſtädtiſchen Protokoll-Buche vom 25. Jaunnar 1657 leſen wir: „Weil 
das Korn ſehr wohlfeil und die Bäcker nach der alten Taxe ſich beſchweren zu backen 
ſich aber erboten für 2 Pfg. 14 Lot gar Brod von Weizen zu backen, — ſo wie 
für 1 Mgr. 31, Pfd., — jo läßt man dies dabei.“ 

Als im Jahre 1663 die ſiegreichen Fortſchritte der Türken das ganze übrige 
Europa bedrohten und im ganzen deutſchen Reiche die Türkenglocke geläutet und 
Betſtunden gehalten wurden — wider der türkiſchen gewaltſamen Invaſion und blut— 
dürſtiges Vorhaben — da waren es mit Stolz können wir's ſagen, — die Söhne 
unſers Hannoverlandes, welche dieſe damals jo gefürchteten Feinde mit zurückſchlugen, 
ihnen große Verluſte beibrachten und mit reichlichen Siegestrophäen in unſer geliebtes 
Vaterland heimkehrten. 

Die Kämpfe der Hannoveraner gegen die Türken in Ungarn, auf Candia und 
auf Morea werden in der Geſchichte unſers Vaterlandes immer einen Glanzpunkt 
bilden. 

Das jetzt noch übliche Anfchlagen der Betglocke zur Morgen-, Mittag- und 
Abendzeit ſtammt noch aus jener Zeit her. 

Auch war es damals hier in Münden üblich, daß die Kurrenden-Schüler durch 
die Straßen zogen und vor den Türen geiſtliche Lieder ſangen; — ſo auch wurden 
vom Stadt⸗Muſikus und ſeinen Leuten zur Mittags- und Abendzeit vom Turme 
herab Choral-Melodien geblaſen. 

Der Trotz der Gilden war gebrochen, nur die Gebräuche und Mißbräuche des 
Zunftweſeus hatten ſich erhalten. 

Hatte der Handwerker früher ſein Geſchäft mit Luſt betrieben und immer mehr 
zu vervollkommnen geſucht, ſo nahm jetzt mit feinem geſunkenen Wohlſtande und: 
niedergeſchlagenen Mute auch ſeine Geſchicklichkeit nicht mehr zu. 

An größere Unternehmungen, an Manufaktur und Fabrik-Auſtalten war in 
dieſer Zeit gar nicht zu denken. 

Auch waren in der letzten Hälfte dieſes Jahrhunderts die franzöſiſchen Moden 
ſehr ſtark in die deutſche Bevölkerung eingedrungen, ſo daß die Vereinigung der derben 
niederſächſiſchen mit den franzöſiſchen leichten Sitten mitunter zu einem wunderlichen 
lächerlichen Gemengſel wurde. — Selbſt die Sprache nahm dieſe buntſcheckige Geſtalt 
an, ſodaß lateiniſche und franzöſiſche Terminologien jeden Aufſatz, jeden Brief ſchmücken 
mußten; wer das unterließ, dem traute man keine Bildung zu. 

Waren früher unſere Magiſtrats-Perſonen auf altdeutſche Weiſe mit bärtigem 
Harwuchs in der Rats-Verſammlung erſchienen; — ſo kamen jetzt dieſe Herren glatt 
raſiert, aber mit großen Allongeperrücken überdeckt in dieſelbe. 

Hatten unſere Mündenſchen Bürgerfrauen erſten Ranges früher nur einfache 


110 


Mützen, höchſtens mit Treſſengold bordiert, getragen; — ſo erſchienen jetzt dieſelben 
mit einem großen länglichen Vierecke, woran eine wahre Verſchwendung von teuren 
brabänder Spitzen angebracht war, in einem ſogenaunten Kopfzeuge. 

Iv, es waren Moden, welcher wir jetzt mit dem größten Widerwillen betrachten 
würden und beinahe nicht glauben, daß ſich imſere Voreltern dieſelben in einem jo 
hohen Grade angeeignet hätten. 


Kapitel 13. 


Münden unter der Regierung des Kurfürſten Georg Ludewig, 
nachherigen Königs Georg l. von Eugland, und ſeines Sohnes 
Königs Georg IL, bis zum ſieben jährigen Kriege. 


Schon in feinem Jünglingsalter bewies der Prinz Georg Ludewig ausgezeich— 
nete Talente, die den künftigen Helden und großen Regenten ahnen ließen. Seine 
erſten Waffentaten verrichtete er, kaum 15 Jahre alt, unter der Aufſicht ſeines Vaters, 
als dieſer im Bunde mit Oeſterreich den Holländern wider die Franzoſen am Rhein 
mit 5000 Mann zu Hülfe kam, und wo an 1. Augnſt bei der Conzer-Brücke die 
Franzoſen die entſchiedendſte Niederlage erlitten — An dieſem Siege hatte der viel— 
verſprechende junge Prinz keinen geringen Anteil. Immer an der Seite ſeines Vaters 
hatte er jede Gefahr der Schlacht und jede Beſchwerde des Feldzuges treulich mit 
ihm geteilt und ſich ſtets an der Spitze der Truppen gezeigt, die am meiſten in den 
Feind drangen. — Seine perſönliche Tapferkeit erſchien bei dieſer Gelegenheit in einem 
jo glänzenden Lichte, daß Kaiſer Leopold durch ein eigenhändiges Belobumgsſchreiben 
des jungen Helden Ruhm feierte und auf die höchſte Spitze hob.) 

Auch in Ungarn. wo der Prinz ſeine Truppen gegen die Türken ſelbſt anführte, 
zeichnete er ſich außer vielen andern auch in der ſo ſiegreichen Schlacht bei Mohatz 
aus. Der Kaiſer ſchenkte dem Prinzen als ein ehrenvolles Zengnis der Anerkennung 
ſeiner Verdienſte einen reich mit Diamanten verzierten Degen. 

Als 1693 der Prinz in dem ſo blutigen Treffen bei Landan ſeine Infanterie 
ſelbſt anführte, gab er hier vor allen andern Beweiſe ſeiner Tapferkeit. 

Als ſich 1704 von Oſten her die Peſt unſerm Lande näherte und ſich zuerſt 
in Polen zeigte, erſchien vom Kurfürſten Georg Ludewig eine ſtrenge Verordnung, 
wonach einige Jahre lang die Bürger an den Wachen unſerer Stadt eine ſehr 
ſcharfe Aufſicht halten mußten, und wie es in der Verordnung heißt, bei Leib- und 
Lebensſtrafe keine polniſche Handels- und Bettel-Juden zur Stadt herein laſſen 
durften. — Von der Regierung wurde deshalb hier in Münden am 26. März 1710 
ein junger Dr medicinae Johann Jakob Schmidt als ganz beſonderer Peſtarzt 
angeſtellt. N 

1707 reiſte der Kurfürſt Georg Lndewig hier durch Münden, um das Kom— 
mando der Reichsarmee zu übernehmen. 

Das Heer war ſiegreich und Georgs Verdienſte wurden allgemein anerkannt, 
da auch beſonders unſere hannöveriſchen Truppen in den Feldzügen von 1707 und 
1708 gegen den franzöſiſchen Marſchall von Villars ſich rühmlichſt auszeichneten. 

Als 1709 die Reichsarmee die Winterquartiere bezog, reiſte Georg Ludewig, 
ſeine Truppen bei der Armee laſſend, wieder zurück nach Hannover, wo er hier in 
unſerm Münden mit den größten Ehrenbezeugungen überhäuft wurde. 


) Hüne, Geſchichte des K. Hannover. 2. Th. ©. 6. 
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Au 22. Oktober wurde im ganzen Yande ein allgemeines Daukfeſt, jo auch bei 
uns hier in Münden kirchlich gefeiert. 

Der Kurfürſt Georg Ludewig war ein äußerſt redlicher Mann, feſt in ſeinen 
Grundſätzen, langſam und vorſichtig in ſeinen Eutſchlüſſen, ſparſam, ein Feind alles 
unnötigen Ceremoniells, aber ein Freund des Militärs. 

„Es iſt mein Grundſatz — pflegte er öfters zu ſagen — einen Freund nie zu 
verlaſſen, gegen jedermann gerecht zu ſein und niemand zu fürchten.“ ) 

Auch war er ein großer Verehrer der Wiſſenſchaften und Künſte und war ſtolz 
darauf, einen Leibnitz, Händel ꝛc. zu feinen Untertanen zu zählen. Er nammte Leibnitz 
ſein lebendiges Lexikon und bediente ſich oft ſeines Rates. 

Im Jahre 1710 erhielt er auch die Juveſtitun mit dem Erzſchatzmeiſter-Amte, 
das bei der Wahl Kaiſers Karl VI. zum erſten Male exerziert wurde. 

Die Mutter Georg Ludewigs war Sophia, Friedrich V., Kurfürſten von der Pfalz 
und Eliſabeth ans England Tochter, durch welche die Thronfolge in Großbrittannien 
an das Kurhaus Brannſchweig-Lüneburg gelangte Sie ſelbſt war von dem Parlament 
1701 als nächſte Thron-Erbin anerkannt, im Fall die Königin Auna ohne Nach— 
kommen ſterben würde. Sie erlebte aber dieſen Fall nicht, indem ſie ſchon am 8. 
Inni 1714, alſo wenig Wochen vor der Königin Anna, die Zeitlichkeit verließ. 

Die Königin Anna ſtarb am 12. Auguſt deſſelben Jahres und unſer Kurfürſt 
Georg Ludewig wurde nun unter dem Namen Georg J., König von England. 

Die Abreiſe von Hannover geſchah in Geſellſchaft des Kronprinzen am 11. 
September 1714 und die Krönung in London am 31. Oktober deſſelben Jahres. 

Schon im Jahre 1712 hatte unſer Magiſtrat zu Münden durch den Maler 
Heinrich von Mahle den Kurfürſten Georg Ludewig und deſſen Sohn, den Erbprinzen 
Georg Auguſt abmalen laſſen, wofür dem Künſtler aus der Kämmerei-Kaſſe am 
6. Oktober 8 Tlr. ausbezahlt wurden. 

Dieſe Porträts ſind noch gegenwärtig im Sitzungszimmer des Rathauſes 
vorhanden. 

1719 konfirmierte Georg 1. unſere ſtädtiſchen Privilegien. 

Mehreremale hatte er von England aus unſer Land beſucht und als er 1727 
wieder von London abzog, um nach Hannover zu reiſen, überfiel ihn zu Delden ein 
Unwohlſein. 

5 e man am 20. Sum um Mitternacht in Osnabrück anlangte, ſtarb er 
aſelbſt. 

Seine Leiche wurde nach Hannover gebracht und am 9. September im Gewölbe 
der Schloßkirche beigeſetzt. 

Auf Georg J. folgte ſein Sohn Georg II. in der Regierung Großbrittauniens 
und des Kurfürſteutums Hannover. 

Er war gleichfalls ein heldeumütiger Fürſt. Schon als Kurprinz zeichnete er 
ſich 1708 in der Bataille bei Oudenarde, welcher er als Volontär beiwohute, durch 
größte Tapferkeit zum Vorbilde ſeiner Truppen aus. 

Ihm ward ſein Pferd unter dem Leibe erſchoſſen. — Der wackere Obriſt von 
Löſecke, der ſeinen Prinzen in der größten Gefahr erblickte, rettete ihn durch Ueber— 
lieferung ſeines eigenen Pferdes; — büßte aber auch fein eigenes Leben dariiber ein, 
En er ſchon am anderen Tage infolge der dabei erhaltenen ſchweren Wunden 
tarb. ?) 

Er war ein guter und liebenswürdiger Fürſt und unſere Bürgerſchaft hatte die 


) Vaterländiſches Archiv v. J. 1820. 3 Bd. S. 286. 
) Histoire de Prince Eugene de Savoye. Liv. 9 S. 274. — Der franzöſiſche Bericht über 
dieſen Vorfall iſt auch ſehr intereſſant. 
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Freude, daß derſelbe auf einer Reiſe vom Harz uach Caſſel am 29. Juli 1729 einen 
Tag hier in Münden auf dem Schloſſe verweilte. 

Um ihn würdig zu empfaugen, hatte man mehrere Ehrenpforten aufgerichtet, 
Alleen von grünen Maien gepflanzt und die Straßen mit Blumen und grünen 
Kräutern beſtrent. Garniſon und Bürgerſchaft ſtanden in Reih und Glied und 
traten in's Gewehr. Unſer Magiſtrat, die herrſchaftlichen Beamten, die Geiſtlichkeit, 
die Lehrer mit der Schuljugend, — ſie alle waren bereit, den großen König ehr— 
furchtsvoll zu begrüßen und zu bewillkommnen. 

Als min der Donner der Kanonen, das Geläute der Glocken, Trompeten- und 
Paukenſchall ſeine Gegenwart ankündigte, erſcholl ein unendlicher Jubel von Alt 
und Jung! 

Die ganze Stadt ſah man des Abends aufs prächtigſte illuminiert. 

Die Ausſchmückung der Ehrenpforten nebſt den Inſchriften an denſelben hatte 
man dem damals ſo geachteten Senator und Stadt-Phyſikus Daniel Philipp Roſenbach 
übertragen, wovon eine vorn in der Marktſtraße, mit der Hauptfront nach dem Markte 
zu gerichtet, ſtand. 

Auf beiden Seiten der Ehrenpforten oben in der Höhe war das königliche 
Wappen, und auf dieſer an der Marktſtraße waren 2 Pyramiden, welche Abends mit 
mehr als tauſend Lampen illuminiert waren, und als Se. Majeſtät darunter herfuhren, 
ließen ſich 12 Trompeter und ein Paukenſchläger darauf hören. 

In der Frühe des Morgens am 30. Juli verließ der König mit ſeinem Gefolge 
umſere Stadt und zog auf Caſſel zu, wo er an der heſſiſchen Grenze ſtattlich empfangen 
wurde und mit Kanonenſchüſſen begrüßt gegen 9 Uhr in Caſſel eintraf. 

Die ganze heſſiſche Armee von 12000 Mann hatte auf dem Forſte ein große 
artiges Lager bezogen, worüber der König eine Heerſchan halten ſollte. 

Als er von Caſſel wieder zurück reiſte, begleite ihn der Landgraf Wilhelm bis 
zu uns hier nach Münden, wo beide Fürſten freundſchaftlichen Abſchied von einander 
nahmen. 

Auf einer zweiten Reiſe des Königs von London nach Hannover im Jahre 
1732 konfirmierte er auch unſere ſämtlichen ſtädtiſchen Privilegien, und faßte ſchon 
den Plan, unſer Schloß zu einer Kaſerne umzzuſchaffen. 

Auch entſtand bei dieſer Gelegenheit der völlige Entſchluß in ihm, unſere Nach— 
barſtadt Göttingen zu einer Laudes-Univerſität einzurichten. 

1734 ließ er den koſtbaren Schleuſenban in Hameln zu Stande bringen, 
welcher unſerer Mündenſchen Weſer-Schiffahrt zum Vorteil und zur Sicherheit 
gereichte. . 
Im pragmatiſchen Kriege, wo Georg II. auf der Seite des Rechts für Maria 
Thereſia focht, machten unſere Landestruppen einen bedeutenden Teil der Armee aus, 


N 


welche aus Eugländern, Hannoveranern, Heſſen und Oeſterreichern beſtand. 

Da der König dieſe Armee nun ſelbſt kommandieren wollte, ſo reiſte er 1743 
wieder hier durch Münden, verbat ſich aber dieſemal alle Ehrenbezeugungen. N 

Er übernahm die Befehligung des Heeres und am 27. Juni fand die ſo ſieg— 
reiche Schlacht bei Dettingen ſtatt. N 

Friedrich der Große ſagt in ſeinen Werken: „In dieſer entſcheidenden Schlacht 
verdient des Königs Georg II. perſönliche Tapferkeit ruhmvolle Erwähnung.“ 

Zu dem glücklichen Reſultate dieſer Schlacht ſoll hanptſächlich die hannöverſche 
Kavallerie viel beigetragen haben, ſowie die Artillerie den Durchbruch ermöglichte. !) 

Das Projekt der Franzoſen, ſchon damals das Kurfürſtentum Hannover erobern 
zu wollen, mußte nach dieſem Siege aufgegeben werden, denn ſie hatten einen Total— 
Verluſt von 600 Mann. 


Gebhardi, Geſchichte der braunſchw.-lüneb. Staaten. S. 666. 
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Den 17. Oktober traf Georg II. auf ſeiner Rückreiſe wieder hier in Münden 
bei uns ein. Die Ehreubezeugungen, welche man unn aber von Seiten unſerer Stadt 
dem ſiegreich heimkehrenden Könige bereitete, waren großartig. 

Unſerm Seuator und Stadt-Phyſikus Daniel Philipp Roſenbach trug man wieder 
die Erbauung von zwei Ehrenpforten anf, ſowie dieſelben mit paſſeuden Emblemen 
und Infchriften zu verſehen, — und da man ihn in Hinſicht der Dichtkunſt und 
Reduergabe für den Geeiguetſten hielt, jo mußte er auch bei der Aukunſt des 
Monarchen die Bewillkommmungs Rede an denſelben halten. 

Die eine der Ehreupforten war diesmal in der Mitte der Laugenſtraße und 
die andere in der Mitte der Marktſtraße. Au den Vorder- und Rückkſeiten dieſer 
Triumphbögen hatte Roſeubach lateiniſche Hexameter einzeichnen laſſen, wodurch der 
König begrüßt und ganz Münden aufgefordert wurde, ihm zu dauken für die vielen 
Wohltaten, die er der Stadt erwieſen. — Auch wurden darin ſeine Hanpttugenden 
geprieſen und der Wunſch ansgefprochen, daß er noch lange zum Wohl des Landes 
leben und regieren möge. 

Der Jubel, das Geläute ſämtlicher Glockeu, das Vivatrufen, die Kanonen— 
ſalven, der Pauken- und Trompeteuſchall wollte kein Ende nehmen und abends war 
die ganze Stadt wieder aufs prächtigſte erleuchtet. 

Anderen Tages den 18. Oktober traf der König erſt wieder ſpät abends in 
Haunover ein. 


Kapitel 14. 


Aktenmäßiger Beweis, daß das erſte Dampfſchiff der Welt auf 
der Fulda von Caſſel uach Münden gefahren und daſelbſt 
vernichtet wurde. 


Wie wunderbar die Anwendung der Dampfkraft auf das Maſchinenweſen ſich 
über alle Teile der Erde, wo nur europäiſche Ziviliſation feſten Fuß faßte, verbreitet 
hat, iſt allgemein bekannt. 

Schon zu Eude des Mittelalters war es der ſpaniſche Schiffs kapitän Blasco 
de Garay, der durch das Studium der Mathematik und der Naturwiſſenſchaften dahin 
geleitet, denn Kaiſer Karl V. 1543 eine Maſchine empfahl, mit deren Hülfe Schiffe, 
ſelbſt zu Zeiten der Windſtille ohne Ruder und Segel fortgetrieben werden könnten, 
und ungeachtet aller Hinderniſſe fand damit am 17. Juni ein Verſuch im Hafen von 
Barceloua Statt. Doch kam die Erfindung bald wieder in Vergeſſenheit. 

Da trat Salomon de Caus auf als erſter hiſtoriſch feſt beſtätigter Erfinder, 
jeue Reihe von Männern eröffnend, welche bis zur Gegenwart die Auweudung des 
Dampfes als Bewegungsmittel ununterbrochen vervollkonumneten. — Er war Verfaſſer 
eines Werkes: „Die Urſachen der bewegenden Kräfte mit verſchiedenen Vorrichtungen,“ 
welches 1615 zu Frankfurt a. M. gedruckt wurde. Man hat in dieſer Schrift unter 
andern ſinureichen Apparaten, welche Mechaniker unſerer Tage als ihre eigenen Er— 
findungen ausgaben, unter Nr. 5 einen Lehrſatz gefunden: „Das Waſſer wird mit 
Hülfe des Feuers über ſeine natürliche Kraft ſteigen.“ 

Dieſen Ausſpruch rechtfertigte de Caus in der Tat; — hatte aber das herbe 
Schickſal, wegen ſeiner Erfindung in Paris als wahnſinnig eingeſperrt zu werden. 

Der engliſche Lord Eduard Sommerſett, Marquis von Worcheſter, behauptete, 
in dieſem Verrücktſeiuſollenden ein großes Genie entdeckt zu haben, der unaufhörlich 
hinter ſeinem eiſernen Gitter ſchrie: 
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„Ich bin nicht verrückt, habe eine Entdeckung gemacht, womit man Mühlen, 
Wagen und Schiffe in Bewegung ſetzen und ſehr viele andere wunderbare Dinge 
bewerkſtelligen kann.“ ) 

Als der Marquis von Worcheſter in de Caus Buche gelefen, ſagte er: „Dieſer 
Mann iſt kein Narr, ihr habt das größte Genie eures Jahrhunderts vernichtet.“ 

Und eben dieſer Marquis von Worcheſter war es gerade, der nachher die Idee 
des de Caus als die Seinige in unehrlicher Weiſe geltend zu machen ſuchte und dem 
ſie denmach alle engliſchen Schriftſteller in ihrem National-Egoismus zuſchrieben. 

Ein Engländer Robert Stuart hat jüngſt dem de Caus die volle ihm ge— 
bührende Ehre geltend zu machen geſucht und gleichzeitig iſt durch Arago's Bemüh— 
ungen dem de Caus die gerechte Stelle für alle Zukunft angewieſen. 

Wer war unn aber der erſte, der die Bewegkraft des Dampfes bei der Schiff— 
fahrt anwandte? 

Es war Dioniſius Papin, ein aus Frankreich wegen feiner Religion vertriebener 
Franzoſe, — geboren am 22, Auguſt 1647 zu Blois. — Er ſtudierte Medizin und 
Mathematik und hatte Gelegenheit, in Paris ſich mehrenteils in der Bibliothek des 
Königs aufzuhalten. 

Das folgende Jahr verbrachte Papin in England und hatte Zutritt zu dem 
Laboratorium des gelehrten Robert Boyle, wo er im Dezember 1680 Mitglied de 
la Societe Royale in London wurde. Er erkannte dieſe Ehre, indem er ſeinem neuen 
Kollegen 1681 ſein mit der Aufſchrift „Noveau Digesteur“ verſehenes Buch widmete. 

Dieſe Maſchine feiner Erfindung it unter dem Namen „Papins Topf“ — „la 
Marmite de Papin“ — bekannt. 

Landgraf Carl von Heſſen-Caſſel ließ Papin den Lehrſtuhl der Mathematik und 
Experimental-Phyſik der Univerſität Marburg anbieten, welche Stelle er annahm. — 
Die Erforderniſſe ſeiner Vorleſungen erlaubten es ihm nicht, ſich ſeinen Experimenten, 
wie er es ſo gern gewollt, zu widmen; doch blieb er dabei nicht untätig und der 
Landgraf ermutigte ihn und nahm ſelbſt Teil an ſeinen Arbeiten. Man gebrauchte 
mit Erfolg die von ihm erfundene und unter dem Namen „die Pumpe von Heſſen“ 
bekannte hydrauliſche Preſſe, welche beſtimmt war, einen Kanal zu verſorgen, welchen 
man von Caſſel nach Garlshafen in die Weſer anzulegen begann. — Er beſchäftigte 
ſich unaufhörlich im Suchen nach neuen Mitteln, um den leeren Raum zu bewirken. 
Plötzlich kam Licht in ſeinen Geiſt, denn er fing an, die Ausdehnung des Dampfes 
zu begreifen. 

Die Dampfmaſchine, welche er vorſchlug, finden wir in den Leipziger Urkunden 
vom Jahre 1690 unter dem Titel: „Novh Methodus et vires motricas validissimus 
levi pretio comparandes“ auf Seite 410 verzeichnet. 

Nach dieſer ſo klaren als explizierten Ausſage ſehen wir ein, daß die Engländer 
ſo gut wie die Amerikaner doch im Irrtum ſind, das Eigentum der Erfindung für 
ihre Nation in Anſpruch zu nehmen. 

Dieſe Maſchine wurde im kleinen von Papin verſucht, ſie war ohne allen 
Zweifel ſehr unvollkommen, aber der Gedanke war doch ganz die Mutter der bis 
jetzt zu Tage geförderten Werke. Er ſelbſt legte dieſe Maſchine auf einer Schiffs— 
werft in Caſſel an und den Winter 1704 wurden damit ſchon Experimente auf 
dieſe Weiſe durch die Ausdehnung des Dampfes gemacht. 

Papin erwähnt mehrere der Dienſte, welche er ſich von dieſer von ihm erfundenen 
neuen Kraft verſpricht. Unter anderm ein Schiff gegen den Wind zu dirigieren; eine 
Bewegungskraft durch Räder, die dem Gebrauche der gewöhnlichen Ruder, um ein 
Schiff auf dem Meere zu bewegen, vorzuziehen ſind uſw. — Zuletzt würde ein 


) Archiv für Natur, Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben. 15. Jahrgang. 1847. S. 2—5. 
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einziger Ofen mit einem mittelmäßigen Feuer hinreichen, um alle Pumpenſtangen in 
Bewegung zu ſetzen. 

Mau kaun ſich nicht deutlicher ausdrücken! 

Dieſe Auflöſung der wichtigſten Aufgabe erſchien in einer Schrift, welche alle 
Gelehrte kaunten, und dennoch die Geſchäftswelt während drei Viertel Jahrhunderten 
nicht verftand auszubenten, bis endlich der unſterbliche James Watt begann. 9 

Hier haben wir das Verdienſt, das in der Entdeckung der Dampfmaſchinen dem 
genannten großen Manne, Denys Papin, zukömmt. 

Auch Arago ſtimmt dieſem bei und wir können nur noch hinzufügen, daß die 
Erfindung des Sicherheits-Ventils auch ihm gehört, und daß er der erſte war, 
welcher ſchon vor 1695, alſo mehr denn 100 Jahre früher als Fulton die Beweg— 
kraft des Dampfes bei der Schiffahrt anwandte. ?) 

Im Jahre 1696 ernannte der Landgraf von Heſſen den Papin zun außer— 
ordentlichen Rat und wurde auch oft in dieſer Funktion nach Caſſel berufen, wo 
der Fürſt gewöhnlich bei ſeinen phyſikaliſchen Experimenten gegenwärtig war. 

Zwei feiner letzten Unternehmungen, welche ihn, wie man ſagt, von Gajjel 
weggebracht haben ſollen, waren: 

1. Er behauptete, mit einem Schiffe ohne Ruder und Segel, nur mit Rädern 
verſehen, nicht allein auf der Fulda von Caſſel nach Münden und von da nach 
Bremen, ſondern auch über das Meer nach England fahren zu können. 

2. Der Landgraf Carl hatte den Wunſch geäußert, einem Experimente mit 
einer von Papin erfundenen Dampfmaſchine, wo er auch mit Waſſer wie mit Pulver 
zu ſchießen verſuchen wollte, mit beizuvohnen. — Da nun aber unglücklicher Weiſe 
die genaue pünkliche Zeit des Experiments nicht eingehalten wurde und der Landgraf 
die angenommene Zeit verſäumte, zerſprang die zu ſtark erhitzte Maſchine und richtete 
ein großes Unglück an. 

Nicht allein, daß das Laboratorium hierdurch mehreuteils über den Haufen ge— 
worfen, ſondern es wurden auch mehrere Menſchen tödlich verwundet, einem war 
ſogar der Kinnbacken weggeriſſen. — Auch den Landgrafen ſelbſt hätte das Unglück 
treffen, ihm vielleicht gar das Leben koſten können, wenn er nicht, durch Geſchäfte 
abgehalten, etwas zu ſpät gekommen wäre.) 

Wer war Schuld an dieſem Unglück? — War es nicht mehrenteils der Land— 
graf ſelbſt? 

Nein, — man ſchob die Schuld auf Papin, er wurde verdammt! — Auf 
dieſen Abſchnitt der Geſchichte Papins laſſen ſich die Worte des franzöſiſchen Schrift— 
ſtellers anwenden: j 

„Wenn einige Menſchen ſich über ihren Stand erheben, jo ſchreien wir alle: 
„Nieder mit dem Verrückten!“ — Man verfolgt ſie, man tötet ſie, um ihnen zur 
Erhaltung ihres Ruhmes für die Nachwelt kurze Zeit darauf Denkmäler zu ſetzen.“ 

Ebenſo war es mit Papin, und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß Caſſel es ſich 
heute zur großen Ehre anrechnet, dieſe erſten Verſuche des gelehrten Verrückten in 
ſeinen Mauern vollbracht zu haben. 

Was das Denkmal ſelbſt anbetrifft, jo iſt es feine Geburtsſtadt Blois, welche 
ſich es angelegen ſein ließ, ihm im Jahre 1851 ein ſolches zu errichten, und wir 
müſſen uns freuen über die mit der Zeit fortgeſchrittene Toleranz, daß der daſelbſt 
angeſtellte katholiſche Erzbiſchof der feierlichen Einweihung des Denkmals, dieſes 


) Er ſtarb als Mitglied der königlichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu London und der 
franzöſiſchen Akademie, — 1819 im 84. Jahre zu Hoathfield bei Birmingham in England. 
Robert Fulton erbaute das erſte Dampfſchiff zu New⸗York, das am 3. Oktober 1807 vom 
Stapel lief. Außerdem nennen die Engländer noch Jonathan Hulls 1774, Miller 1788, 
die Franzoſen Perriere 1775, die Amerikaner Fitſch 1787 als erſte Erfinder derſelben. 
) Uffen bach, merkwürdige Reiſen. 1. Th. S. 12. 
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damals in Frankreich jo verſchrieenen und verbannten Ketzers, im vollen Ornate und 
in eigener Perſon vorſtand und beiwohnte. 

Das Licht erliſcht niemals, es bricht immer wieder dinch die Finſternis hin— 
durch. — Ja, die religiöſe Duldung iſt auch ein Licht! 

Das Denkmal Denys Papins in Blois wurde von dem geſchickten Herrn 
Calmets ſehr künſtlich ansge führt nach einem Oelgemälde Papins, welches ſich noch 
in Marburg befindet und ihm vom Herrn de la Saussaye mitgeteilt wurde. 

Jetzt kommen wir unn zu der Unternehmung unſers deshalb für verrückt ge— 
haltenen Papin, nämlich zu derjenigen, daß er ohne Hülfe der Segel und Ruder ſich 
ein Schiff auf dem Waſſer bewegen laſſen wollte. 

Dieſe Tatſache, damals für Dummheit gehalten, wurde aber mit gutem Er— 
folge gekrönt. Einige Briefe Papins, welche auch vom Profeſſor Rühlmann mit— 
geteilt ſind, ſetzen dies alles außer Zweieel. 

Unterm 7. Juli 1707 ſchreibt Papin von Caſſel aus an ſeinen Freund, unſern 
großen Philoſophen Leibnitz in Hannover: „Sie wiſſen, daß ich mich ſchon ſeit langer 
Zeit beklagte, eine mächtige Maſſe von Feinden zu haben; dennoch war ich geduldig. 
Aber ſeit kurzem habe ich ihren Zorn auf eine ſolche Weiſe empfunden, daß es Toll— 
kühnheit wäre, länger hier zu bleiben und mich ſolchen Gefahren auszuſetzen. Ich 
bin überzeugt, daß ich, wenn ich einen Prozeß angefangen, Recht behalten hätte; aber 
ich habe Sr. Durchlaucht durch meine Geſchäfte ſchon jo viel Zeit vergeudet, daß es 
beſſer iſt, den Platz zu verlaſſen und ſtille zu ſchweigen, als einen ſo großen Fürſten 
ſo oft zu beläſtigen. 

Deshalb habe ich ihm ein Geſuch eingereicht, mir die Erlaubnis nach England 
zurück zu kehren zu erteilen, und Se. Durchlaucht hat mir ſolche unter Umſtänden 
zugeſagt, welche mich glauben laſſen, daß er wie immer auch jetzt gütiger gegen mich 
iſt, als ich es verdiene. Einer dieſer Gründe, die ich in meinem Geſuche angeführt 
habe, iſt, daß es wichtig ſei, meine neue Schiffskonſtruktion in einem Seehafen wie 
London, wo man Waſſertiefe genng hat, zu probieren, und man würde ſehen, daß 
vermittelſt einer Maſchine mit Feuer, ein oder zwei Menſchen fähig wären, mehr 
auszurichten als hundert Ruder. — In Wirklichkeit meine Abſicht iſt, meine Reiſe 
mit demſelben Schiffe, worüber ich ſchon die Ehre hatte, Ihnen zu ſchreiben, zu machen, 
und man wird zuerſt ſehen, daß nach dieſem Beiſpiele ſich leicht andere Schiffe mit 
verbeſſerter Anwendung der Maſchine machen laſſen. 

Aber es iſt unn noch eine andere Schwierigkeit zu beſeitigen, daß die Schiffe 
von Caſſel nach Bremen nicht kommen können, miiſſen dieſelben in die nach Bremen 
beſtimmten Schiffe verladen werden. 

Ein Schiffer von Münden hat mir die Verſichernng gegeben, daß es, um ein 
fremdes Schiff aus der Fulda in die Weſer zu führen, einer beſonderen Erlaubnis 
bedürfe. 

Heute nehme ich mir nun die Freiheit, Sie um Hülfe zur Erlangung dieſer 
Erlaubnis zu bitten. Da es eine Sache ganz für ſich und ohne Folge für den 
Handel iſt, bin ich überzeugt, daß Sie die Güte haben werden, mir das Nötige, um 
ein Schiff paſſieren zu laſſen, zu verſchaffen, um ſo mehr, da ich weiß, welche Hoff— 
uung Sie auf dieſe Feuer-Maſchine ſchon in der Anwendung bei den Spritzen 
ſetzen uſw.“ 

Leibnitz, der ſchon Jahre lang mit Papin in den freundſchaftlichſten Verhält— 
niſſen ſtand, beeilte ſich die nötigen Sachen zu beſchaffen; aber die Langſamkeit der 
damaligen Regierung in Hannover machte ſich geltend, und die Genehmigung ließ 
auf ſich warten. 

Am 1. Auguſt 1707 richtete Papin einen neuen Brief an dieſen großen Ge— 
lehrten, indem er ſich über dieſe Verzögerung beklagte. In Erwartung hatte er auf 
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der Fulda mit dieſem Schiffe Verſuche gemacht, und ſchrieb deshalb am 15. September 
wieder au Leibnitz: 

„Der Verſuch mit meinem Schiffe iſt ausgeführt und hat einen ſo guten 
Erfolg, daß die Kraft des Fluſſes ſo wenig im Verhältnis mit der Kraft meines 
Schiffes war, daß man Mühe hatte zu unterſcheiden, daß das Waſſer raſcher floß 
wie mein Schiff ging. 

Mein Fürſt bezeugte mir über dieſen guten Erfolg ſeine Zufriedenheit und ich 
bin überzeugt, daß wenn Gott mich glücklich in London ankommen läſſet, um dort 
Schiffe, welche der Maſchine geſtatten, die Räder gehörig zu bewegen, zu bauen, daß 
wir Wirkungen hervor bringen können, welche denen, die ſie noch nicht geſehen haben, 
unglaublich zu fein ſcheinen.“ 

Er fügt als Nachſchrift hinzu: 

„Soeben erhalte ich einen Brief aus Münden von einer Perſon, welche mit 
dem Magiſtrat geſprochen hat: — er euthält als Antwort: „Daß es unmöglich ſei, 
mein Schiff in die Weſer paſſieren zu laſſen; deun die Schiffer wollten es uimmer— 
mehr, da fie eine Stener von 100 Tlr. bezahlt hätten und daß denmach die Er— 
laubnis der Kurfürſtlichen Regierung von Hannover nötig ſei. — Demnach ſehe ich 
mich endlich noch in großer Gefahr, nach ſo viel Mühen und Eutbehrungen, welche 
mir dieſes Schiff verurſacht hat, es wohl noch gar zu verlaſſen, und das Volk wird 
hierdurch der Vorteile, welche ich ihm mit Gottes Hülfe verſchaffen könnte, beraubt 
werden. Indem ich einſehe, daß dieſes mein Fehler nicht iſt, ſo werde ich mich den— 
noch tröſten; — denn ich kann mir nicht denken, daß eine Entdeckung wie dieſe, an 
Ermangelung der Erlaubnis ſcheitern werde.“ 

Armer Papin — was Du befürchteteſt, traf nur zu bald ein! 

Da er auf ſeine Bittſchrift keine Antwort erhielt, ſo beſchloß er, ſich dennoch 
einzuſchiffen. 

Sonnabends am 24. September 1707 fuhr er mit ſeinem Schiffe in Caſſel ab 
und kam am ſelbigen Tage in Münden an. 

Die weiteren Umftände der durch unſere Mündenſchen Schiffer verurſachten ſo 
unglücklichen Zerſtörung dieſes erſten Dampfſchiffes der Welt, — welches ja auch teilweiſe 
die Folge der in früheren Zeiten zum allgemeinen Schaden leider ſo oft ſtattgefundenen 
Uneinigkeit des ſtädtiſchen Magiftrats und der hieſigen Kurfürſtlichen Beamten war, 
können wir nicht klarer darlegen, als wenn wir die dieſe Sache betreffenden ſtädtiſchen 
und amtlichen Akten hier buchſtäblich mitteilen. 

Akta des Magiſtrats zu Münden rubrizieret. 

„Wegnahme eines Fabrzeuges, ſo von Caſſel herunter gekommen und hier durchs 

Loch auf der Weſer fort gewollet.“ 1707. 

Protocollum in pto. des von Caſſel herunter gekommenen Schiffes. Actum 
Münden in Curia den 24. September 1707 

Cyriaeus Wagener noie der Schiffergilde zeiget an, daß ein Franzoſe mit einem 
Fahrzeuge von Caſſel herunter gekommen und hier durchs Loch auf der Weſer hin— 
unter zu fahren willens, hätte einige Kaſten und Hausgeräte darauf gehabt und 
wäre das Fahrzeug wie ein Luſtſchiff, welches man könnte aus einander nehmen. 
Weil nun dieſes Unternehmen wider der Schiffer Privilegia, als wollte er gebeten 
haben, beim Kurfürſtlichen Amte anzuhalten, daß dieſes Fahrzeug nicht durchs Loch 
gelaſſen würde.“ ö 

Der Kammerſchreiber Sander wird hierauf nach dem Amte geſandt, um anzu— 
halten, daß dieſes Fahrzeug nicht durchgelaſſen werden möchte. Dieſer rapportieret, 
daß der Herr Droft von Zeuner ihm zur Antwort gegeben: „Es wäre ja kein Schiff, 
ſondern nur ein Fahrzeng, hätte angeftanden ſolches mit Arreſt zu belegen, unter dem 
Vorwand, es hätte der Paſſagier einen Paß von Sr. Durchlaucht dem Herrn Land— 
grafen von Heſſen-Caſſel, worauf der Kammerſchreiber geantwortet, daß der Paß in 
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terminis generalib. beſtände, darin nicht enthalten, daß man ihn mit jenem Fahr- 
zeuge hier vorbei durchs Loch paſſieren laſſen ſollte, welches wider hieſiger Schiffer— 
Gilde Privilegia liefe, dennoch hätte der Herr Droſt von Zenner ſolches nicht 
regardieren, noch den Arreſt erkennen wollen.“ 

Ferner leſen wir im Stadt Mündenſchen Protokollbuche von 1707 wie folgt: 

„Schiff von Caſſel“ „Den 26. September.“ . 

Es hat Cyriacus Wagener noie der Schiffergilde am vergangenen Sonnabend 
den 24. angezeiget, daß ein Paſſagier von Caſſel mit einem Fahrzenge zu Waſſer 
herunter kommen und hier durchs Loch auf der Weſer weiter hinunter zu reiſen 
willens, da denn bei hieſigem Kurfürſtlichen Amte ſolches mit Arreſt zu belegen 
angehalten worden, jo aber nicht erkannt werden wollen ꝛc., vida Supra de hac 
materia, in Prot. Speciali, quod Separato folio a me conscriptum. 


Actum Münden in Curia den 26. September e. Dms. 


Consul regens läſſet die Schiffer-Gildemeiſter fordern, um mit deuſelben von 
der Sache zu reden, weil ſelbige aber nicht ſofort bei der Hand, alſo erſcheint Cyriacus, 
Wagener nebſt einigen Schiffern und wird vor nötig erachtet, daß im Fall hieſiges 
Amt gedachtes Fahrzeng wider der Schiffer Privilegia durchpaſſieren laſſen wollte, 
ſelbiges aufs Land — wie mehrmals geſchehen gezogen werden könnte, alsdann 
man ſich bei Kurfürſtlicher Regierung uber hieſige Beamte zu beſchweren, als welche 
bei dieſen ohnedem ſehr ſchlechten und nahrloſen Zeiten hieſige Schiffer-Gilde bei ihrer 
uralten Privilegia nicht zu ſchützen, ſondern vielmehr dieſelben aufzuheben trachteten. 

Die Schiffer ſagen, Sie wollten es nicht leiden, daß das Fahrzeug durchs Loch 
gelaſſen würde, jo wofern ſolches nicht von hieſigem Amte verboten würde, es aufs 
Land ziehen. 


Actum Münden in Curia den 26. September 1707. 


Cyriaens Wagener, Hans Bauermeiſter, Ernſt Schepeler und Asmus Biſchoff 
erſcheinen und werden von dem regierenden Herrn Bürgermeiſter befragt, wie es mit 
dem bewußten Fahrzeuge am vergangenen Sonnabend abgelaufen und ob ſelbiges 
noch über dem Loche ſtände? 

Dieſe ſagen: Es liege das Fahrzeug im Grunde und wäre der Paſſagier mit 
ſeinen bei ſich habenden Sachen ſchon weggereiſet, wäre alſo an dem, daß man ſich 
des Fahrzeuges anmaßete, weil ſolches — ſobald es auf den Strom kommen — ver— 
fallen geweſen. 

Resol. Senatus: „Es ſoll der Sekretär heute nebſt zweien von der Schiffer— 
Gilde zum Herrn Droſten von Zeuner geſandt werden, um ſelbigen auszudrücken, 
daß Bürgermeiſter und Rat nebſt der Schiffer-Gilde ſich dieſes Fahrzeuges anzu— 
maßen und wenn ſelbiges verkauft würde, ihre Kurſürſtliche Durchlaucht Quantum 
Davon bekämen.“ 

Hora ma promerid gehet derſelbe nebſt Hans Bauermeiſter und Asmus Biſchoff 
zu dem Herrn Droſten von Zeuner, hinterbringet demſelben dasjenige ſo ihm demen— 
dieret worden, worauf derſelbe zur Antwort gab: „Es käme ihm wunderlich vor, daß. 
man aus einer ſolchen Kleinigkeit einen ſo großen Lärm mache und wolle er wünſchen, 
daß keine Weitlänfigfeit daraus entſtände. Es wäre ein Fremder von Caſſel auf 
dieſem zuſammengemachten Werk herunter kommen mit ſeinen bei ſich habenden Sachen, 
wäre ja kein Schiff, ſondern nur eine Maſchine, wornach man etwa andere Schiffe 
bauen könnte, wäre willens geweſen, ſolches mit nach England zu nehmen. Es hätte 
aber Bürgermeiſter und Rat auf Erſuchen der Schiffer-Gilde ſolches nicht durchge— 
laſſen und mit Arreſt zu belegen geboten; — als aber Kurfürſtliches Amt ſolches 
nicht erkennen wollen, hätte man ſolches ſelbſt verarreſtieret und nicht durchs Loch 
paſſieren laſſen wollen, da denn der Paſſagier ſolches hinterlaſſen miſſen und es zuletzt 
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ihm verheert, — er wolle wünschen, daß feine Ungelegenheit darüber herfäme, weilen 
der Mann ſolches ungern vermiſſet, deſſen Frau und Kinder auch, wie er vernommen, 
ſehr darüber lamentieret haben ſollten. 

Er hätte zwar dem Greben zur Blume aubefohlen, ſolches mit etlichen Männern 
aufs Land bringen zu laſſen, weit aber die Schiffer-Gilde ſich hierüber beſchweret, 
und es ſelber durch die Ihrigen aus Land ziehen laſſen wollten, jo könnte er ſolches 
geſchehen laſſen und möchten die Schiffer nur ſolches verrichten. 

Er ſehe aber nicht, was für ein Präjudiz der Schiffer-Gilde hieraus zu be— 
fürchten, indem es ja kein recht Schiff, ſondern nur eine Maſchine oder etwas das 
einem Schiffe nur ähnlich ſehe, welches zur Curioſité etwas dergleichen darnach 
machen zu können, von gedachtem Paſſagier von Caſſel mitgenommen worden.“ 

(Ohne Unterſchrift.) 

Akta des Amts zu Münden rubrizieret 
„Wegnahme eines Schiffes jo von Caſſel herunter gekommen und hier durchs Loch 

auf der Weſer weiter fort gewollet.“ 

Münden den 27. September 1707. 

Nachdem ein hieſiger Schiffer, Namens Lodewig, vor etwa drei Jahren bei mir 
angemeldet, daß ein gewiſſer Franzoſe zu Caſſel eine kleine Maſchine gemachet und 
inventieret, wornach große Schiffe ohne Maſt und Segel könnten gebauet und mit 
bloßen Rädern regieret werden, dannenhero ſich bei mir erkundiget, ob er es mit 
ſeinem Schiffe herunter bringen dürfe, hinzuſetzeund, daß es ein Werk von keiner 
Importanz und ein rein Kinderwerk wäre, — habe ich es erlaubet. 

Ich habe auch, als es vorgeſtern über der Schlacht angekommen und gedachter 
Schiffer es bei mir angezeiget, es ſelbſt in Augenſchein genommen, den Mann, welcher 
es inventieret und bisher Medikus zu Caſſel geweſen, Namens Papin, geſprochen, ſeine 
Päſſe und einen Brief vom Herrn Geheimen Hofrat Leibnitz geſehen und wahrge— 
nommen, daß es ein bloßes Modell zu obgedachten Schiffsbau und gar kein Schiff 
jei, mit welchem man auch ohne Gefahr bis Gimte fahren könne, auch kdaß fein 
Vorhaben, es demnächſt auf ein großes Schiff laden zu laſſen und ſeine Kunſt und 
Invention der Königin von England dadurch ſehen zu laſſen und ſich zu rekomman— 
dieren. — Ich habe darauf mir keine Gedanken machen können, daß dieſe Maſchine 
dem Privilegio, ſo hieſige Schiffer-Gilde hat, präjudizieren könnte und dannenhero, 
als nachgehends der Bürgermeiſter Straube es bei mir anmelden laſſen, ihm zur 
Antwort gegeben, wie ich dieſes Werk von keiner Importanze anſehe, und daß es 
dieſerwegen wohl paſſieren könnte, vermeinet. 

Dem ohngeachtet ſind die von der Schiffer-Gilde unbefugt und ohne ſich des— 
wegen beim Amte anzumelden, zugefahren, haben die Maſchine arreſtieret und iſt auch 
dem Medico Papin jo wenig Recht widerfahren, als er ſelbige zurück gelaſſen und 
davon reiſen müſſen. 

Daß ſie nun ihr eigener Richter geweſen, deshalb ſind ſie billig anzuſehen. 

Eodem die — ſchickte der Rat den Senator Beurmann an mich ab, nebſt 
einigen von der Schiffer-Gilde und baten, weil einem Fremden nicht erlaubet, dieſe 
Maſchine aus Land zu bringen, wie ich dem Greben von der Blume befohlen, ſo 
möchte ich es kontremandieren und ihnen anheim geben, daß es auf das Tanzwerder 
gebracht würde. 


Ego, könnte ſolches geſchehen laſſen und wollte es dem Greben unterſagen. 

Ich fragte darneben, wer dieſes Werk arreſtieret hätte? — Die von der Gilde 
antworteten: „Es wäre auf des Rats Befehl geſchehen.“ — Welches Beurmann 
auch nicht kontradizierte. 

Nachgehends kam der Grebe und berichtete, wie er die Maſchine bereis an den. 
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blümiſchen Berg gebracht, ehe er eines anderen befehliget worden, wobei es dann 
geblieben. 

Es iſt alſo meine Meimmig, wegen ſolcher Prozedure gegen den Rat ſchriftlich 
zu proteſtieren. 

J. (von Zeuner). 
„Proteſt des Amtes Münden 
vom 5. Oktober 1707.“ 

Nach dermalen Bürgermeiſter und Rat der Stadt Münden in nächſt abge— 
wichenen Tagen eine dem zu Caſſel in Dienſten bisher geweſenen Franzöſiſch-Medico 
Papin zugehörige und von ihm inventierte Maſchine oder Modell eines ſonderlichen 
Schiffes eigenmächtig arreſtieren laſſen, und zwar ehe und bevor es dem Kurfürſt— 
lichen Amte gebührend angemeldet oder auch darüber wenigſtens Nüchprache gehalten, 
noch die Oeffnung der Schlacht von gedachten Papin ausgebracht worden, und daun 
durch ſolches Prozedure, zumalen der Bürgermeiſter und Rat an dem Ort, wo der 
Arreſt verhäuget, keine Jurisdiktion zukömmt, auch keine periculum in mora geweſen, 
dem Kurfürſtlichen Amte ein ſonderbarer ohnverantwortlicher Eingriff geſchehen; — 
als hat man diesſeits wieder ſolches neuerliche Verfahren in beſter Form, als es 
immer geſchehen kaun und mag, proteſtieret und daß es Kürfürſtlichen Amte nicht 
präjndizieren möge, per expressum reſervieret haben. 

Mimden, den 5. Oktober 1707. 
Unterzeichnet: 
von Zeuner. 
Ebeling. 


Dieſer jedenfalls ſehr ſpät erlaſſene Proteſt ſcheint von irgend einer Wirkung 
nicht geweſen zu ſein. 

Allein ſchon vor deſſen Erlaß mochte der Droſt von Zeuner wohl fühlen, daß 
die unter ſeinen Augen und ohne ſein kräftiges Einſchreiten verübte Gewalttat gegen 
einen Mann, welcher der Freund des am Krrfürſtlichen Hofe in Hannover bedentenden 
und einflußreichen Leibnitz war, ihm bei ſeinen hohen Vorgeſetzten in Hannover leicht 
Schaden tun könne. — Deshalb ſchrieb er ſofort am 27. September 1707 an 
Leibnitz: 

„Er zeigte ihm an, daß dieſer arme Arzt Papin hier bei ihm in Münden das 
Unglück gehabt habe, ſein Räderſchiff mit Dampfmaſchine, durch welches er ſich bei 
der Königin von England einzuführen gedacht, zu verlieren. 

Die Schiffer hätten nämlich die Frechheit gehabt, ihm dasſelbe wegzunehmen und 
ihn der Frucht ſeines Fleißes zu berauben. 

Da man ihn (Zeuner) erſt, nachdem der gute Mann abgereiſt ſei, von dieſer 
Gewalttätigkeit benachrichtigt habe, und da derſelbe ſich nicht an ihn, ſondern an 
den ſtädtiſchen Magiſtrat gewandt, um ſich zu beklagen; — da dieſe Sache doch in 
ſeine Gerichtsbarkeit gehöre, ſo habe es nicht in ſeiner Macht gelegen, dieſem Uebel— 
ſtande abzuhelfen — Deshalb nehme er ſich die Freiheit, ihn von der wahren Tat- 
ſache zu benachrichtigen, damit er, im Fall ſich Papin in Caſſel oder in Hannover 
beklagen ſollte, von der Wahrheit der Sache und Roheit dieſer Menſchen hier in 
Münden überzeugt ſei.“ 


Dies iſt, ſoviel man bis jetzt hier in Münden in den Akten aufgefunden, der 
Schluß der Verhandlungen in Betreff der Zerſtörung des Papinſchen Dampfſchiffes. 

Aus dem Mitgeteilten, in Verbindung mit der mehrerwähnten Korreſpondenz, 
geht nim Folgendes mit Sicherheit hervor: 

1. Papin kam am 24. September 1707 mit feinem kleinen Ruder-Raddampf⸗ 
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ſchiffe von Caſſel auf der Fulda nach Münden, wo es am 26. und 27. ds. Mts. 
vernichtet wurde. N MR 1 N 
2. Das Fahrzeug, wenngleich nur ein Modell, war jedoch jo groß, daß Papin 


nebſt Frau und Kindern, auch einige Kaſten und Hausgeräte, — wie die Magiſtrats 
akten enthalten,, und 1 oder 2 Schiffsleute ſich darauf befanden. 


3 Daß dieſes Fahrzeug nur das Modell eines Ruder-Raddampfſchiffs war, 
wobei der Waſſerdaupf als bewegende Kraft angewendet werden ſollte, erhellt un 
zweifelhaft aus Papins Schreiben an Leibnitz vom 7. Juli 1707, wo es unter anderm 
heißt: „Daß es wichtig ſei, meine neue Schiffs Kouſtruktion in einem Seehafen wie 
London, wo man Waſſertiefe genug hat, zu probieren, und man würde ſehen, daß 
vermittelſt eiuer Maſchine mit Feuer ein oder zwei Menſchen fähig wären, mehr aus— 
zurichten als 100 Ruder. — In Wirklichkeit, meine Abſicht iſt, meine Reiſe mit dem 
ſelben Schiffe, worüber ich ſchon die Ehre hatte, Ihnen zu ſchreiben, zu machen, und 
man wird zuerſt ſehen, daß nach dieſem Beiſpiele ſich leicht andere Schiffe mit ver— 
beſſerter Auweudung der Maſchinen machen laſſen uſw. 

In dem bei der haunöveriſchen Regierung eingereichten Geſuch von Leibnitz, 
wegen der freien Durchfahrt des Papin'ſchen Schiffes bei Münden, wird daſſelbe von 
Leibnitz „ein Schiff von ſonderbarer Invention“ und in einer Randnote von ihm 
„Schiff mit Rädern“ genannt. 

Dies Geſuch wurde von den Kurfürſtlichen Geheimen Räten abgeſchlagen. 


Ob papin für fein hier von unſern Schiffern in Münden zerſtörtes und ver— 
uichtetes Dampfboot irgend eine Entſchädigung erhalten, — davon erzählt man uns 
nichts! 

f Die Kleinen bekommen ſelten Recht, jagt einer feiner Biographen, und gerade 
zu jener Zeit weniger als jemals. 

Ein mir ſehr ehreuwerter gebildeter achtbarer Mann, welcher noch vor 30 Jahren 
lebte, ſagte damals, als er dieſes las, in der aufgeregteſten höchſten Entrüſtung: 
„Die damaligen Schiffer wären wert, daß man ihnen hier in Münden noch jetzt 
eine Schandſäule ſetze!“ 

Wenn man aber die Verhältniſſe jener Zeit richtig erwägt, ſo wird man ein 
etwas gelinderes Urteil fällen und klar einſehen, daß die damals leider immerwährende 
Disharmonie zwiſchen dem ſtädtiſchen Magiſtrat und den herrſchaftlichen Beamten hier 
in Münden wohl das meiſte zu dieſem Unfall beitrug; — denn hätten dieſe beiden 
Behörden im Einverſtäudnis gemeinſchaftlich die Sache überlegt, jo hätten ſie ver- 
möge ihrer Stellung durch beiderſeitige vernünftige Vorſtellungen die hieſigen Schiffer 
ſchon beſchwichtigen können. 


Papin ging nach Holland. In einem der Briefe von Leibnitz an den Land— 
grafen Carl heißt es: 

„An Ihrem Hofe war ein gelehrter Mathematiker und frauzöſiſcher Maſchiniſt, 
Namens Papin, mit welchen ich im Briefwechſel ſtand, aber er ging nach Holland 
und das andere Jahr vielleicht weiter. Ich möchte gern erfahren, ob er zurückgekehrt 
iſt, oder ob er Ihren Dienſt verlaſſen und ſich, wie es ſeine Abſicht war, nach Eng— 
land eingeſchifft hat.“ 

In der Tat begab er ſich nach England und nahm, aller Wahrſcheinlichkeit 
nach, dort ſeine alte Stellung wieder eiu. 

5 19 Societe Royale — hatte fie ſich großmütiger gezeigt? — Es ſcheint 
nicht ſo! 

In einem Briefe an den Société-Sekretär Sloane jagt er: „Ich habe ſoviel 
getan, wie man von einem ehrlichen Manne mit meinen wenigen Fähigkeiten bei 
Geldmangel verlangen kann.“ 
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In einem andern Briefe an denjelben vom 23. Januar 1712 bemerkt er: 
„Gewiß, mein Herr, ich bin in einer ſehr traurigen Lage, ſelbſt indem ich Gutes tue, 
mache ich mir Feinde; — dennoch ungeachtet alles deſſen, fürchte ich nichts, ſondern 
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vertrane auf den allmächtigen Gott.“ 


Die undurchdringſtliche Dunkelheit verdeckt die letzten Tage und Jahre unſers 
verehrten Gelehrten. Seine Armut erlanbte ihm ohne Zweifel nicht, ſeine Experi— 
mente mit der Dampfſchiffahrt zu erneuern. 

Herr Banniſter in ſeinem Werke: 
„Denys Papin, ſein Leben und ſeine Schriften.“ 
„Blois 1847. 80% 
mutmaßet, daß er um das Jahr 1714 geſtorben ſei, indem er ſich auf einen Brief 
ohne Datum an Papin von Leibnitz gerichtet, welcher aber jedenfalls aus der Zeit 
Georg I. Thronbeſteigung herrührt, und in welcher ſich dieſer deutſche Gelehrte nach 
ihm erkundigt, bernft, alſo nach dem 1. Anguſt 1714. 

Das Gcwiſſeſte, was man feſtſtellen kann, iſt dasjenige, daß die Biographen, 

welche feinen Tod ins Jahr 1710 ſetzen, im Irrtum ſind. 
i Als Schreiber dieſes am 8. November 1869 im Archiv zu Hannover die 
Korreſpondenz zwiſchen Leibnitz und Papin nachzuſuchen willens war, wurde ihm in 
der königlichen Bibliothek von ſeinem Freunde, dem Herrn Geheimen Archiv-Rat 
Grotefend, ein ſoeben angekommenes nenes Werk mitgeteilt betitelt: 
„La Vie et les Ouvrages de Denys Papin von de le Saussaye. — 
1. Abtl. 1. Bd. Paris und Blois 1869.“ 

Geſchmückt iſt das Buch mit dem Bildnis des Papin nach einem Oelgemälde 
in Marburg, welches die geiſtreichen feurigen Augen und die fein gebogene Adlernaſe 
Papins deutlich darſtellen. 

Der Verfaſſer dieſes Buchs jagt: „daß Denys Papiu wahrſcheinlich und glaub— 
lich 1715 oder 1716 in Deutſchland geſtorben ſei und habe eine oder mehrere Töchter 
aus der Ehe mit ſeiner Konſine hinterlaſſeu. 

Papin hat unglücklicherweiſe nichts von ſeinem Ruhme gehabt. Das einzige 
iſt, daß einige Gelehrte, wie z. B. Boyle, Leibnitz ꝛc. ſein Leben zu ſchätzen wußten. 

Sein Name ſchien wie derjenige vieler andern in der Vergeſſenheit begraben 
zu ſein, bis endlich Herr Arago die Ehre hatte, ihn wieder hervorzurufen. Dies 
geſchah aber nicht aus perſönlichem National-, ſondern aus Gerechtigkeitsgefühl. 

Fraukreich mit ſeiner Auerkennung, ſowie auch jeder aufrichtige deutſche Mann 
wird ſtets ſeinen Namen ehren. 

Wenn Papins Exiſtenz eine feſte, in ſeinem Vaterlande geehrte geweſen wäre; 
wenn er von intelligenter Hilfe, von Baumeiſtern id Arbeitern umgeben gelebt 
hätte; wenn er die Muße und Freiheit des Geiſtes, welche beide zu langen wiſſen— 
ſchaftlichen Arbeit unumgänglich nötig ſind, geſchmeckt hätte; ſo würde die Nach— 
welt, welche jetzt unr einen Teil ſeiner Fähigkeiten kennt, ihn alsdan ganz beſitzen! 

Der Dampf-Eylinder Papins, gegoſſen zu Veckerhagen 1699 und dem Muſeum 
geſchenkt 1869 von Henſchel und Sohn, liegt jetzt wieder zu Caſſel auf dem Hof— 
raume des Muſeums zu jedermanns Anſicht. Dieſen Cylinder hatte man kürzlich auf 
der großen Weltansſtellung zu Philadelphia mit zur Schau ausgeſtellt. 


Kapitel 15. 


ound Taten des weltberühmten Dr. KCifeubart, ſowie 
fünft, Krankſheit, ſein Tod und Begräbnis zu Münden. 


Wer kennt nicht das ſo allbekannte humoriſtiſche Volkslied deutſcher Nation: 
„Ich bin der Dr. Eiſenbart x,“ welches beſonders bei allen frendigen feſtlichen 
Gelegenheiten von Alt und Jung ſchon immer geſungen it und auch noch immer 
geſungen werden wird! 

Ja. geſungen iſt und geſungen werden wird, — wo unn die deutſche Sprache 
klingt — und die Deutſchen bewohnen ja die ganze Welt und ſind, beſonders jetzt, 
ja berühmt in der ganzen Welt! 

Doch die fröhliche ſcherzhafte deutſche Jugend bekümmerte ſich nie um die 
hiſtoriſche Eigenſchaft ihres im humoriſtiſchen Liede beſungenen Helden und wer frug 
wohl früher hier in Münden darnach, wo der berühmte Dr. Eiſenbart einſt wirklich 
gelebt und kuriert habe? 

Ja, der berühmte Dr. Eiſenbart iſt eine hiſtoriſche Perſon, und die Stadt 

Magdeburg hat die Ehre, dieſen berühmten Mann den ihrigen nennen zu können. 

Der Theologe Heumann in Göttingen ſchrieb unterm 20. Jannar 1742 an den 
Konſiſtorial-Rat Hauber in Bückeburg folgendes: ) „In meiner Jugend lebte ein 
ſehr bekannter Markt-Arzt, welcher auf allen Märkten hernmzog. 

Ich habe ihn am Ende des vorigen Jahrhunders, da ich zu Zeitz ein Schüler 
war, daſelbſt geſehen, als er mit großer Pracht aufgezogen kam, und nachdem er auf 
ſeine Schaubühne getreten, ſeine Rede mit dieſen Worten anfing: 

„Hochgeehrte Herren! 
Ich bin der berühmte Eiſenbart!“ 

Ich habe aber ſchon das Ende ſeines Ruhmes erlebt und glaube, daß nach 
hundert Jahren niemand wiſſen wird, daß ein Marktſchreier, Namens Eiſenbart in 
der Welt geweſen. 

Sollte aber dies mein Poſtſkriptum ſo alt werden, ſo hoffe ich, man werde 
mein Zenguis gelten laſſen, wenn auch gleich in dem Theatrum Europäum, in der 
europäiſchen Fama und andern dergleichen Büchern des Eiſenbarts nicht die geringſte 
Erwähunng ſollte geſchehen ſein.“ 

Der damalige berühmte Theologe Heumann zu Göttingen hat ſich aber ſehr 
getänfcht, wenn er glaubte, daß der Dr. Eiſenbart vergeſſen ſein würde. Noch immer 
hat man auf den Gaſſen das Lied voll perſiflierter Marktſchreierei gehört, deſſen erſter 
Sr merkwürdigerweiſe anfängt, wie nach Heumann's Zeugnis jede Rede des 
Doktors: 

„Ich bin der Dr. Eiſenbart ec.“ 

Die Nachricht, daß Eiſenbart von Magdeburg ſei, war daſelbſt eben nicht ganz 
was neues, denn das Staats-Archiv daſelbſt enthält ein merkwürdiges Aktenſtück über 
ihn, und die Notiz, daß er in Magdeburg ſeine Kunſt geübt hat, folglich daſelbſt 
auch gewohnt haben müſſe. 

Da er nun aber hier in Münden geſtorben und wir ſeinen Leichenſtein noch 
beſitzen, welcher neben dem jetzt ſo lebhaften Wege, der von und nach der hieſigen 
Eiſenbahn führt, zu ſehen iſt, ſo glanbte Schreiber dieſes ſchon vor 20 Jahren, den 
unſer liebes freundliches Tal von Mimden immer mehr und mehr beſuchenden 


) Magdeburger Correſpondent. Februar 1870. 


124 
Freimdeu, die für ſie hoffentlich nicht munterejfante Notiz, daß der Dr. Eiſenbart wirklich 
exiſtierte, hier in Münden krank geworden, geſtorben und begraben, auch ſein Leichen- 
ſtein mit vollſtändiger Juſchrift noch zu ſehen ſei, in einigen öffentlichen Blättern mit- 


zuteilen. — Dieſe Notizen wurdeu dann ſogleich ganz über alles Erwarten in vielen 
deutſchen Zeitſchriften dem Publikum aufgetiſcht; von manchen Mitarbeitern an 
öffentlichen Blättern mit Zuſätzen und Einkleidungen ansgeſchmückt: — ja, das Lied 


vom Dr. Eiſenbart hatte ſogar die Ehre zu Illuſtrationen der illuſtrierten Zeitung, 
ſowie zu den illuſtrierten Münchener Bilderbogen Veraulaſſung zu geben. 

Tiefe Notizen vom Dr. Eiſenbart ſind ſogar über das Meer in den fernen 
Weſten von Nord-Amerika eingedrungen, von wo aus als ganz etwas Neues und 
Intereſſantes ein Exemplar dem Verfaſſer hierſelbſt zugeſandt wurde, ohne daß es 
der freundliche Abſeuder aus der neuen Welt ahnte, daß Schreiber dieſes ſebſt die 
Notizeu in europäiſchen Zeitſchriften mitgeteilt und dieſe von da in amerikaniſche 
Blätter übergegangen waren. 

Streben nach Gründlichkeit und Wahrheit muß das größte Bemühen eines 
Geſchichtsſchreibers fen, und da nun der Dr. Eiſenbart als Redivivns in vielen 
Zeitblättern dem Publikum ſich vorſtellt und erneuerten Auſpruch auf geneigte 
Beachtung erhebt, ſo wird es hoffentlich nicht unintereſſant ſein, ein näheres über 
ſeine Lebensumſtände mitzuteilen. 

Eiſenbart iſt hier bei uns in Münden begraben. — Er kam hierher gereiſt, 
kehrt in dem damaligen Gaſthofe „Zum wilden Mann“ bei dem Gaſtwirt und 
Bäckermeiſter Jobſt Barthold Schepeler ein, wurde krank, ſtarb nachher daſelbſt auf 
der ſogenannten „Kleinen Stube“ und wurde da dies Haus mit zu Aegidii-Gemeinde 
gehörte, auf dem Aegidii-Kirchhofe oder in der Kirche ſelbſt begraben. 

Der damalige „Wilde Mann“ iſt jetzt das Gaſthaus zum „Heſſiſchen Hof“ 
und die Stube, worin der Dr. Eiſenbart krank gelegen und geſtorben iſt, heißt bis 
jetzt noch immer das „Dr. Eiſenbart-Zimmer.“ 

Sein Leichenſtein befindet ſich an der Nordſeite der Aegidiü-Kirche mit folgender 
hochtrabenden Inſchrift: 

„Alhier ruhet in Gott 
der 
weiland hochedle, hocherfahrene, berühmte 
Herr Johann Andreas Eiſenbart, 

Königlich Großbrittanniſch-Churfürſtlich-Braunſchweig⸗Lüneburgiſcher privilegierter 
Landarzt, wie auch Königlich Preußiſcher Rath und Hof-Oculiſte 
von 
Magdeburg. 

Geboren anno 1661. 

Geſtorben 1727, am 11. November. 

Aetatis 66 Jahr. 


Das vielbekannte Volkslied: „Ich bin der Dr. Eiſenbart x.“ kann einer ge— 
ſchichtlichen Kritik nicht überall Stich halten. 

Da Eiſenbart 1661 geboren und ſchon 1727 geſtorben, exiſtierte er alſo ſchon 
vor der Zeit Friedrich des Großen, konnte alſo ſeinen Koch in Potsdam nicht kurieren. 
Auch war Eiſenbart kein Kenner der Kuhpocken-Impfung, deren Erfindung bekannt⸗ 
lich in das letzte Dezennium des vorigen Jahrhunderts fällt. Dieſe betreffenden Verſe 
können wir alſo nur als eine Interpolation und ſpätere Zutat zu dem urſprünglichen 
Liede halten. 

Auch wenn dieſer Aeskulap ſich gleich beim Anfange des Liedes den Doktortitel 
beilegt und aum Ende deſſelben ſich verbürgt und — „ſchwört bei ſeinem Doktorhut, 
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daß jedes Mittel Wirkung tut“ — fo war er im Unrecht, denu ev hat erweislich 
niemals den alademiſchen Grad eines Doktors der Medizin beſeſſen. 

Uebrigens müſſen wir in einem Stücke das gute alte Lied mit dem Stempel 
der Wahrheit verſehen, nämlich daß es Eiſenbart's Taten nur als eines Operateurs 
befingt, ſeine glänzenden inneren Kuren aber der Nachwelt nicht überliefert. Denn 
in der Tat ſprechen dieſe Diplome faſt ausſchließlich von ſeiner großen Experieuz als 
Operateur und Chirurgus, und als ſolche ſehen wir ihn auch in einigen hiſtoriſchen 
Fällen, die wir beweiſen können, ſeine Kunſt ausüben. 

Daß Eifenbart ſeinen Wohnſitz in Magdeburg gehabt, iſt auch, wie aus dem 
folgenden erſichtlich, vollkommen richtig. Er ſagt in einer ſeiner unten zu erwähnenden 
Eingaben, daß er ſich in Magdeburg unter Ankauf eines Hauſes niedergelaſſen habe; 
auch ſei er aus Sachſen nach Magdeburg gezogen.“) 

Sein Leichenſtein beſagt ferner, daß derſelbe Großbritanniſcher und Braun— 
ſchweig-Lüueburgiſcher privilegierter Landarzt, wie auch preußiſcher Rat und Hof— 
Oluliſt geweſen. 

An der Richtigkeit dieſer Titel zweifeln wir nicht, da wir ja die betreffenden 
preußiſchen und hannöveriſchen Patente 2) und Privilegien vor uns haben, und hierein 
ſeiner geſchickten Kuren an Blinden, Tauben, Bruch- und Stein-Leidenden vorzugs— 
weiſe gedacht werden. Hiernach wird ſeine Stellung ſo aufzufaſſen ſein, daß er 
umherziehend und auf kürzere oder längere Zeit ſich beliebig niederlaſſend einer freien 
Praxis gegenüber und neben anderen in Städten wohnhaften und zur Laudpraxis 
befugten Aerzten habe treiben dürfen. Auch iſt ausdrücklich von eigener Dispenſierung 
ſeiner Medikamente und ſeiner Arkana die Rede. 

Dennoch war er ſicher nicht ein echter Jünger ſeiner Wiſſenſchaft, keins ſeiner 
Zeugniſſe ſtellt ihn als Doktor der Medizin dar und es iſt kein Zweifel, daß er 
dieſen akademiſchen Grad nie erlangt hat. 

Er war und blieb doch nur immer ein mediziniſcher Bönhaſe, der ſich am 
liebſten weit und breit aufhielt und im ſcharlachroten Rocke mit Hut und Degen von 
der Tribüne herab, hinter dem Palladium ſeiner Privilegien-Plakate dem Volke ſeine 
Arkaua darbot und in der Herberge ſeine chirurgiſche Praxis betrieb; trotz der in 
den Privilegien erwähnten Atteſtata verſchiedentlicher Principum, Magistratum, 
Facultatum, Physicorum et Particularium. Es fehlte ja auch damals in den 
Städten unſers Landes, ſo auch bei uns in Münden, nicht an wohlgeſchulten, ge— 
prüften und anerkannt tüchtigen Aerzten, wie z. B. ein Stadt-Phyſikus Johann 
Hermann Hamer, ein Lizentiat Dr. med. Daniel Philipp Roſenbach uud ein Dr. medi— 
einae Lizentiat Schmidt. — Deſto mehr müſſen wir uns wundern, daß ſich 1727 
Eiſenbart bei uns aufhalten und trotz unſerer guten Apotheke ſeine von ihn ſelbſt 
zubereiteten Medikamente verkaufen konnte. 

Leſen wir ja auch von Eiſenbart, daß er ſchon im Sommer 1704 auf dem 
Jahrmarkt zu Wetzlar ausgeſtanden und ſein Geſchäft nicht unbedentend war, obgleich 
der oberſte Herr des Reichs-Kammergerichts daſelbſt ihn als Marktſchreier betitelt. 

Einen Bericht, den man von ihm verlangte, enthielt folgendes: 

„Ich, Johaun Andreas Eiſenbart, Kaiſerlicher, auch verſchiedener Kur- und 
Fürſten hochprivilegierter Medikus und Operator, thue hiemit bekennen und atteſtieren, 
daß ohnlängſt meine zwei Diener von Caſſel nach Wetzlar auf Johannis-Markt 
allda der Gewohnheit nach, meine Profeſſion, armer Patienten zu Troſt, zu exerzieren, 


) Seine Praxis muß Eiſenbart doch viel eingebracht haben, daß er ſich ein Haus zu 3500 
Taler kaufen konnte, auf hohem Fuße lebte, ſich einen Sekretär hielt und verſprach, ſein 
ee unter anderen Herrſchaften befindliches Vermögen in den Preußiſchen Landen anzu— 
egen. 

) Cölle a. d. Spree, 25. Mai 1708. Hannover, 24. September 1710. 
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abgeſchicket und bei dem Stadt-Magiſtrat, um ein Theatrum aufbauen zu können, 
erſuchen zu laſſen, welches auch bewilliget u. ſ. w.“ 
Am Schluſſe atteſtieret er die Wahrheit ſeines Berichts mit eigener Hand unter 
beigedrucktem Pettſchaft. 
Wetzlar, den 8. Juli 1704. 
Johann Andreas Eiſenbart 
Med. et Operator von Magdeburg. 


Sogar unterm 7. Februar 1716 finden wir einen Königlich Preußiſchen Befehl 
an den Magiſtaat zu Magdeburg, daß, ſobald der dortige Okuliſt Eiſenbart in 
Magdeburg wieder angelangt ſei, er ſich ſogleich zu dem Obriſt-Leutnant von 
Grävenitz nach Stargard begebe, welcher einen Schaden am Auge bekommen, und er 
ſeinen äußerſten Fleiß anwenden ſolle, ſolchem wieder zu helfen. 

In einem Protokoll-Buche unſerer Stadt Münden vom Jahre 1727 leſen wir 
auf Seite 252: N 

Von Königlicher Regierung zu Hannover ging ein Reſktript, ausgeſtellt am 
1. Dezember 1727, hier an Bürgermeiſter und Rat am 13. d. Mts. ein, und lautete: 

„Aus dem kopeylichen Anſchluß vom 27. November iſt zu erſehen, welcher— 
geſtalt Adam Gottfried Eiſenbart angeſuchet, bei Seiner Königlichen Majeſtät Unſern 
Allergnädigſten Herrn, für ihn dahin zu intercedieren, daß das Privilegium, welches 
ſein nunmehr verſtorbener Vater Johann Andreas Eiſenbart als hieſiger Land-Arzt 
gehabt, auf ihn extendieret werden möge. Weil er ſich nun darauf beziehet, daß er 
nebſt beſagten, ſeinem Vater, eine geraume Zeit ſich alldort aufgehalten und in der— 
ſelben Zeit während der Krankheit unter ſeiner Manudnuktion in vorgefallenen Kuren 
aſſiſtieret, ſo wollen wir darüber, und ob, auch was er für Kuren gethan, einen Be— 
richt erwarten“ 

Nach dem Ausdruck „eine geraume Zeit“ it es wohl glaublich, daß ſich der 
verſtorbene Dr. Eiſenbart hier in unſerer Stadt Münden im Gaſthofe „Zum wilden 
Mann“ bei dem damaligen Gaſtwirt und Bäckermeiſter Joſt Barthold Schepeler 
länger aufgehalten, wie man bisher geglaubt. 

Als er krank wurde, ſoll er daſelbſt nach 5tägiger Krankheit oben auf der von 
der Schepeler'ſchen Familie noch immer ſo benannten „Kleinen Stube“ geſtorben ſein. 

Wie und was unſer Magiſtrat über Eiſenbart's Sohn an die Regierung nach 
Hannover berichtet, darüber hat Verfaſſer in den betreffenden Akten weiter nichts auf— 
finden können. 

Vielmehr finden wir vom König Georg II. unterm 8. Mai 1731 eine Vers 
ordnung, worin es heißt: 

„Demnach die tägliche Erfahrung mehr als zuviel an den Tag geleget, was 
Geſtalt in unſern deutſchen Landen und Provinzen durch unerfahrene Medikus, Apo— 
theker, Barbiere, Wundärzte, Hebammen, Oknliſten, Bruch- und Steinſchneider, Bader 
und dergleichen, unſere Untertanen und Angehörige um ihre Geſundheit und Wohl— 
fahrt. ja gar um Leib und Leben gebracht worden, auch in Verfertigung und Aus— 
teilung der Medikamente, und bei den Kuren der Kranken, große und höchſt gefähr— 
liche Mißbräuche eingeriſſen, daß wir nunmehro der Nothdurft zu ſein erachten, 
ſolches ſchädliche Weſen zu wahren u. ſ. w. 


Kapitel 16. 


Die Auswanderung der Evangeliſchen aus dem Erzbistum 
Salzburg, ſowie die Aufnahme mehrerer Emigranten— 
Familien hier in Münden. 


Seit der ſo grauſamen Bartolomäus-Nacht, der gräßlichen Pariſer Blut-Hochzeit, 
hat bis auf unſere Tage die Geſchichte wohl kein trüberes traurigeres Bild des 
Fanatismus, der Jutoleranz und Unduldſamkeit, der Verleugnung aller chriſtlichen 
Bruderliebe aufzuweiſen, als die Anstreibung der evangeliſchen Salzburger. 

Im Jahre 1727 war der alte Erzbiſchof von Salzburg geſtorben und die hohen 
Geiſtlichen hatten aus ihrer Mitte einen andern zu wählen. Das war nun damals 
eine ſchwierige Sache, weil gerne jeder der Herren ſichs auf dem goldenen Stuhle 
bequem gemacht hätte. Um das Vergnügen der Wahl recht bald wieder zu haben 
und die Sache ohne Streit zu entſcheiden, wählte man endlich den hinfälligen kränk 
lichen Leopold Anton von Firmian, deſſen Tod recht bald zu erwarten ſtand. Aber 
die Herren hatten ſich ſehr verrechnet! 

Dem neuen Erzbiſchofe tat der erzbiſchöfliche Mantel, den ihm der Papſt für 
100 000 Taler aus Rom ſchickte, jo wohl, daß er ſich bald geſund und kräftig 
fühlte 

Er lebte nun ſeinem nenen Glücke, denn das Erzbistum brachte ihm jährlich 
über 350 000 Tlr. ein, — nebſt 30 000 Gulden Spielgeldern, damit er nicht be— 
ſtändig über den Büchern ſitze. — Herrlich und in Frenden haſchte er nach allen 
Annehmlichkeiten ſeiner Würde und trieb ſich tagelang mit ſeinen Jägern in den 
wildreichen Forſten umher. Im Rauſch ſoll er den Schwur getan haben: „Er wolle 
die Ketzer alle aus dem Lande treiben, wenn auch Diſteln und Dornen anf den 
Aeckern wüchſen.“ — Er hat den Schwur gehalten! 

Kein Freund von den Laſten und Geſchäften der Regierung, legte er dieſelben faſt 
alle auf die Schultern feines Kanzlers Hyronimus Chriſtian von Räck. Dieſer Mann, 
ein beſonderer Feind der Evangeliſchen, ſchmiedete durch allerhand Intriguen einen 
förmlichen Plan zur Unterdrückung, Beraubung, Auswanderung derſelben, um ſeinen 
Geldſäckel zu füllen. 

Seine ſaubern Pläne auszuführen, dazu glaubte er niemand beſſer gebrauchen 
zu können, als die Jeſpiten, dieſe durchtriebenen ſchlauen päpſtlichen Soldaten in den 
ſchwarzen Röcken. 

Dieſe überſchwemmten nun das Land und an heiliger Stätte wurden die Ketzer 
verflucht und verdammt. 

Doch wir wollen uns nicht bei dieſe Bedrückungen, Gräueltaten und himmel— 
ſchreienden Ungerechtigkeiten aufhalten und dieſelben wiederholen, da ſie ja das 
ſanfteſte Gemüt empören und weltbekannt ſind. 

Am 31. Oktober war in Salzburg der Auswanderungsbefehl ausgefertigt und 
zu Weihnachten ging ſchon der erſte Zug über die Grenze. Von der angeſtellten 
Salzburgiſchen Kommiſſion wurden jedem Auswanderer noch 50 Proz. von ſeiner Habe 
abgezogen. 

Auf dieſe Weiſe gewann der Kanzler 50 000 Gnlden. 

Der hochherzige König von Preußen, Friedrich Wilhelm J. gab das Verſprechen, 
er wolle alle Auswanderer als preußiſche Untertanen anſehen und nähme ſie alle 
auf, und wenn es 10 000 wären. 


128 


Doch lamen 20000 und mehr noch nach Preußen und wurden alle aufge— 
nommen. Dem Könige hats Millionen geloſtet. 

Ja, die Teilnahme war allgemein, die man dieſen glaubenstrenen Leuten 
ſchenkte. Holland, Würtemberg, Dänemark, England mit Haunover, Brannſchweig 
öffneten ihm alle mögliche Ausſicht. Die Züge dauerten von Weihnachten 1731 bis 
ins Jahr 1733 hinein. Als beſter Beweis, daß die Salzburger treffliche Menſchen 
waren, it, daß unter den Maſſen dieſer bedrängten Leute, die da aunswanderten ohne 
zu wiſſen wohin, nie eine Zänkerei, nie ein Streit vorgekommen iſt. 

Ja, dieſe Teilnahme hat noch nie ihres Gleichen in der Geſchichte gefunden! 

Dies lehren ſchon die Kollekten-Verzeichniſſe ans jener Zeit, denn in den Kirchen 
aller proteſtantiſchen Orte ſammelte man. Sachſen brachte 50 000 Tlr. Dresden 
allein über 6976 und Leipzig über 2605 Tlr. England ſaudte 170 000 Tlr. 
Holland 250 000 Ile. Schweden 30000 Tlr. Dänemark 40 000 Tlr. Unſer 
Hannoverland 62000 Tlr. Würtemberg 30 000 Tlr. Gotha allein 8000 Tir. 
Hamburg 300009 Tlr. Ja, manches kleine Dörfchen hatte allein 30 bis 40 Tlr. 
Kollekten-Gelder eingeſauunelt. 

Dieſe jo allgemeine Teiluahme und Beweiſe der wahren chriſtlichen Bruderliebe 
ſind für uns alle ein ſchönes Muſter wahrer Mildtätigkeit und dauerten unge— 
ſchwächt fort. 

Auch unſere Vaterſtadt Münden iſt bei dieſer Gelegenheit hierin nicht zurück 
geblieben und hat auch damals ihren allgemeinen Ruf der chriſtlichen Teilnahme in der 
Tat im vollen Maße bewährt; — denn ſchon unterm 18. April hatte unſer König 
Georg II. eine Verordnung zur Sammlung von Kollekten-Geldern für die Emigranten 
erlaſſen, welches in der Kirche von der Kanzel abgekündigt und von 2 Bürgern in 
den Hänſern unſerer Stadt eingeſammelt wurden. 

Unterm 16. Mai 1732 wurden unſer Magiſtrat und die herrſchaftlichen Be— 
amten hierſelbſt von Caſſel aus benachrichtigt, daß 250 Salzburger Auswanderer dort 
angekommen ſeien und andern Tages den 17. bei uns in Münden eintreffen würden, 
um ſich in das Königlich Preußiſche Gebiet zu begeben. An unſerer Landesgrenze 
hinter Landwehrhagen, bis wohin ſie von deu heſſiſchen Behörden mit Dieuſtwagen 
verſorgt waren, um darin die Alten, Schwachen und Kinder aufzunehmen, — empfing 
man ſie von unſerer Seite auf die nämliche Weiſe, und ſo kamen ſie dann Nachmittags 
nach 3 Uhr hier an unſerm Obertore dor Münden an. 

Es ging ihnen die ganze Schule mit ihren Lehrern vor das Obertor entgegen, 
welche ſie mit einigen auf ihren Zuſtand ſich ſchickenden Liedern herein in die Stadt 
begleiteien, vorhero aber waren einige Kandidaten Theologiae abgeordnet, welche die 
Emigranten vor der Stadt, Jeder beſonders, und zwar erſtens Herr J. D. Luft eine 
Freudenbezeugung über die Gnade Gottes, jo ihnen widerfahren, aus 1. Petri 3, 4 
und 5 hielt. 

Dann Herr F. A. Crome aus dem Jeſaias 52, 11 den Ausgang der ankom— 
menden Salzburger ans ihrem Lande als einen Beweis von der Wahrheit der evan— 
geliſchen Religion darſtelle. 

Auch Herr G. B. Chriſt hielt ihnen über Matthäi 5, 10 „Selig find, die um 
Gerechtigkeit willen verfolget werden, denn das Himmelreich iſt ihr“ — eine erbanliche 
Anrede über die Glückſeligkeit derer, die um Jeſu Willen leiden, und während der 
Hereinführung unterhielt er mit denſelben eine chriſtliche Unterredung. 

Als ſie unn bis an das untere Stadttor unter währendem Geſange: „Ein feſte 
Burg iſt nuſer Gott ꝛc.“ angelangt, wurden dieſelben von E. E. Rats-Deputierten, 
als dem Herrn Stadt-Hauptmann G H Hüpeden, welcher zu Pferde ſaß, angeredet 
und darauf in Prozeſſion unter beſtändigem Geſange geiſtlicher Lieder bis auf den 
Markt und anf das Rathaus geführt, allwo dieſelben gleich darauf geſpeiſet, getränket 
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und ihnen daſelbſt auf dem obern Rathausſaale und in den dabei befindlichen 
Zimmern ein bequemes Nachtlager angewieſen wurde. 

Am Souutage den 18. Mai wurden die Emigranten vom Rathauſe prozeſſious— 
weiſe in die Kirche geführt, da deun der Herr Superintendent Hagemann bei Ab— 
handlung des ordentlichen Evangeliums in der Predigt, das auf ihren Zuſtaud dieu— 
liche mit auführte und nach geendigtem Gottesdienſte wurden dieſelben auf dem Rat— 
hauſe geſpeiſet. 

Nach gehaltenem Mittagsmahle wurden ſie in die Kirche geführt, und als 
Glocke 5 Uhr wieder zur Kirche geläutet, hielt der Herr Kaplan Hagemann ihnen 
eine befondere Predigt über Ebräer 10, 32 „Gedenket aber an die vorigen Tage, in 
welchen ihr erleuchtet, erduldet habt einen großen Kampf des Leidens,“ welche 
große Erbauung unter ihnen erweckte. 

Des Abends wurden dieſelben wieder auf den Rathauſe geſpeiſet und bewirtet. 

Montags den 19. Mai wurden die Emigrauten paarweiſe zur Kirche in die 
Betſtunde geführt und wie ſolche geendigt, wurde ihnen an Gelde und unterſchiedlichen 
Liunengeräten, als Hemden, Halstücher, Mützen, Wämſer mid dergleichen von einigen 
zu Rathauſe gebracht, nachdem einer oder der andere deſſen am meiſten beuötigt, 
ausgeteilet, darauf zum letzten Male geſpeiſet und alles zu ihrer Abreiſe verauſtaltet, 
welches dann folgender Geſtalt geſchah: 

Vorbenannter Deputierter des Rats, Herr Stadthauptmann Hüpeden, begleitete 
dieſelben bis aus Brückentor; die Schule aber und mit derſelben Herr Korrektor 
Schierholz erhuben ihre Stimmen und fangen im Weggehen vom Rathauſe: „Nun 
lob' mein Seel den Herren ec.“ worauf die Emigranten paarweiſe folgten, und gingen 
obbemeldete Kandidaten Theologiae ein gut Stück Weges mit zum Untertore 
hinaus und hielten ein jeder von ihnen, der erſte eine Valet-Rede, worin er abhandelte 
die Ermahnung zur Beſtändigleit und ferneren Wachstum in der Erkenntnis Jeſu 
Chriſti, Epheſ. 6, 10—11. 

Der Zweite: Die treue Vermahnung des heiligen Geiſtes an die Auserwählten 
zur Beſtändigkeit im Glauben. Apocal. 3, 11. 

Der Dritte: 1. Korinth. 7, 23. Wie der größte Dank, den ſie für erwieſene 
Guttaten geben könnten, dieſer wäre, wenn mau hören würde, daß ſie im Glauben 
und in der Gottſeligkeit beſtändig blieben, — dergeſtalt, daß ſich die große Menge 
der umſtehenden Leute der Tränen nicht enthalten konnten, indem dieſen ſowohl als 
auch denen Emigranten das Herz dadurch gerühret worden. 


Die hier in der Stadt Münden für die Emigranten geſammelten Kollektengelder 
een 137 Tlr. 18 Mgr. 2. An Dukaten 22 Tlr. 3. An 
Braunſchweig-Lüneburgiſchen ‘ Stücken 15 Tlr. 25 Mgr. 4 An franzöſiſchen 
Stücken 28 Tlr. 24 Mgr. 5. Kleinere Münzen 1 Tlr. 17 Mgr. 5 Pfg. — 

Summa in Allem: 205 Tlr. 11 Mgr. 5 Pfg. 
welche Gelder von Seiten unſers Magiſtrats an die Königliche Kurfürſtliche Geheime— 
Rat⸗Stube nach Hannover eingeſandt wurden. 


Unterm 18. Mai 1733 bekam unſer Magiſtrat von der Regierung zu Hannover 
folgendes Reſkript: 

„Es finden ſich unter denen in hicſige Lande kommenden Emigranten 14 
Familien, welche allerhand Nürnberger kleine Waaren, Schachteln und dergleichen 
verfertigen, auch baumwollene Strümpfe ſtricken und allerhand Schnitzwerk aus Fichten, 
Buchen, Eſchen, Linden und dergleichen Holz machen. N 

Wie man nun mit dieſen Leuten eine herzliche Compaſſion billig hat, und 
alles dasjenige willigſt beiträget, was zu deren Eſtabilirung gereichen mag, — alſe 
zweifeln wir nicht, daß auch Ihr eures Orts darauf bedacht ſein werdet, einige 
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Familien von dieſen Emigranten bei Euch imterzubringen, zumal wir dafür halten, 
daß man ſelbige nur erſt eſtabilieret, ſie durch fleißige Arbeit ihren Unterhalt genugſam 
finden werden, geſtalt dergleichen Waren in hieſigen Landen gangbar und jetzo das 
Geld dafür hinaus gehet, welches ſonſt im Lande bleiben kann. Wir erwarten dar— 
über biunen den nächſten 8 Tagen Eure Erklärung anhero und ſeiend Euch zu 
freundlicher Willfahrung geneigt.“ 
Hannover, den 13. Mai 1733. 
Königlich Großbritanniſch zur Kurfürſtlich Braunſchweig-Lüneburgiſchen Regierung 
verordnete Geheimbte Räthe. 
C. U. von Hardenberg. 


Als uun Ende Mai 1733 die Nachricht kam, daß in den nächſten Tagen 
wieder ein Zug von Berchtolsgadiſchen Emigranten, 750 an der Zahl, Alte und Junge, 
hier ankommen würden, ſorgte der Magiſtrat dafür, daß es in dieſen Tagen in 
Münden nicht an Bier, Brod und Fleiſch mangelte. 

Den 6. Juni 1733 Nachmittags kamen fie hier vor dem Obernthore an. In 
einem Extract-Schreiben heißt es: „Man muß ſich insbeſondere wundein über die 
Zufriedenheit dieſer Leute, mit was für Herzhaftigkeit fie das Ihrige zurück gelaſſen 
haben. Die Meiſten ſind jung und ſtark, von gutem Auſehen, ſowohl männlichen 
als weiblichen Geſchlechts, beiderlei tragen grüne Hüte.“ 

Die Empfangnahme dieſer Emigranten war wie die Vorige herzlich und liebevoll. 

Folgende Gedanken finden wir vom Stadt Sekretair bei dieſer Gelegenheit im 
Protokoll-Buche auf lateiniſch niedergeſchrieben. Zu deutsch: „O heiliger Hunger 
nach Gottes Wort, wozu treibſt du doch unſterbliche Seelen!“ 

Was iſt beſſer als Gold? Der Edelſtein! Was iſt beſſer als Edelſtein? 
Die Tugend! — Was iſt beſſer als Tugend? Gott! — Was iſt beſſer als die 
Gottheit? Nichts. 

Was iſt dem in dieſer Welt pilgernden Meuſchen ſüßer nnd angenehmer, — 
was beſſer als das göttliche Wort? Nichts! 


Die Bergtolgadenſer kommen, Eltern mit ihren Kindern — der Beſchützer des 
Glaubens, unſer König, — nimmt ſie anf. 


Für die hier in Münden aufgenommenen Emigranten wurden von Seiten der 
Stadt 5 Häuſer erbaut, als am Aegidii-Kirchhofe Nr. 208, 209 und 210. Dann 
an der Radbrunnenſtraße Nr. 317 urſprünglich zwei Häuſer, ſeit längerer Zeit aber 
ſchon zu einem Haufe mit einander verbunden, mit folgender Inſchrift: „Der Herr 
dein Gott hat die Fremdlinge lieb, daß er ihnen Speiſe und Kleider gebe, darum 
ſollet Ihr auch die Fremdlinge lieb haben. 1734.“ 

Die Emigranten wurden zur Aegidii-Gememde eingepfarrt, und ihnen in der 
Kirche freie Stühle eingeräumt. 

Die hier in Münden aufgenommenen waren: 
Familie Wröndel: 

Abraham Wröndel, der alte Emigrant war aus der 3 Meilen von Salzburg 
entfernten Stadt Bergtolsgaden. Er hatte zwei Söhne mitgebracht, als: 

Anton Wröndel, ein Strumpfwirker und Abraham Wröndel, ein Zimmermann. 

Andreas Wröndel, auch ein alter Emigrant, vielleicht ein Bruder des alten 
Abraham. 

Familie Gruber: 

Georg Gruber, war früher Förſter und Salzarbeiter in Bergtolsgaden, hatte 
2 Söhne mitgebracht, als: f 

Andreas Gruber, Maurer und Steinhauer und 

Gottlieb Gruber, auch Maurer und Steinhauer. 


„Ein 


131 


Familie Kurtz: 
Hans Kurtz ans Bergtolsgaden. Der Prediger hob hervor, er ſei geweſen: 
rechter Nathaugel, in dem kein Falſch iſt.“ 
Johamies Kurtz ſein Sohn, ſtarb im October 1758, alt 36 Jahre. 
Mathias Kurtz ſtarb im November 1735. 
Elias Kuntz ſtarb im Juli 1737. 
Andreas Kurtz, Schachtelmacher, ſtarb 1739. 
Johannes Kurtz ſtarb im Februar 1751. 

Familie Landaner: 
Wolfgaug Landaner ſtarb im Febrnar 1747. 
Anton Liborins ſein Sohn ſtarb 1746. 
Tobias Landaner, ſein Sohn. 
Matthias Landauer ſtarb ſchon im September 1733. 
Franz Landaner ſtarb im März 1746. 

Familie Fürſtmüller: 

Andreas Fürſtmüller und Marie Finſtmüller. 
Georg Fürſtnüller und Magdalena Fürſtmüller. 
Erich Fürſtmüller. 

Familie Pfmirr: 
Hans Pfmirr, Schachtelmacher, feine Söhne Johann Heinrich und Andreas 


Pier waren auch Schachtelmacher. 


Familie Kain: 
Abraham Kain ſtarb in einem Alter von 80 Jahren. 
Andreas Kain ſein Sohn war ein Maurer 
Michael Kain gleichfalls ſein Sohn 
Abraham Kain, auch ein Meanver. 

Familie Schwer: 
Marens Schwer, Holzſchnitzer. Sein Sohn 
Michael Schwer war auch Holzſchnitzer. 

Familie Holz: 
Thomas Holz, Holzſchnitzer. 
Sebaſtian Holz, auch Holzſchnitzer. Sein Sohn war 
Balthaſer Holz. 

Familie Lechner: 
Johannes Lechuer, Emigrant. Seine Witwe 
Barbara Lechner ſtarb 70 Jahre alt 

Familie Eichel: 
Michael Eichel und ſeine Fran 
Maria Eichel. 

Dann finden wir noch bemerkt: 
Michael Hildebrand als Emigrant, ſo wie 
Erich Scheidemann, 
Lorenz Chriſtel und 
Elias Lindner. 
Eva Werklin, Emigranten san. 
Auch noch einige Emigranten-Mädchen, als: 

Catharine Joker, 
Maria Renotin, 
Sahra Stanger imd 
Magdalena Hochpüchler. 
Im Jahre 1751 exiſtirten noch 15 Emigrauten-Familien hier in unſerer Stadt 


Münden. 
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Kapitel 17. 


Die Gründung der reformierten Gemeinde und Erbauung ihrer 
Kirche zu Münden. 


Da unſere Stadt und Amt Minden der Lage nach jo recht ins Ausland 
hineingeſchoben und im benachbarten Heſſiſchen die reformierte Konfeſſion eingeführt 
war, ſo war es zu erwarten, daß, da ſich im Laufe der Zeit hier in Münden nach 
und nach immer mehr Einwohner von auswärts niederließen, ſich auch die Refor— 
mierten hierſelbſt vermehrten. 

Diejenigen, welchen der lutheriſche Gottesdienſt hierſelbſt nicht genügte, gingen 
des Sonntags nach den Dörfern Vaake und Wilhelmshauſen und beſuchten die refor— 
mierten Kirchen. In Wilhelmshauſen hatte man dieſen Beſuchern daſelbſt beſondere 
Stühle in der Kirche eingeräumt, welche jetzt noch immer die Mündenſchen Stühle 
genannt wurden. 

Da nun aber dieſe Wege über Land, beſonders im Winter und bei angeſchwol— 
lenen Flüſſen ſehr beſchwerlich und mühſam waren, jo hatte man ſchon lange den 
Wunſch gehegt, hier in Münden eine eigene reformierte Gemeinde zu gründen. — 
Jedoch die Intoleranz, welche ſich in jener Zeit noch bei ſo manchen Gelgenheiten 
Geltung zu verſchaffen ſuchte, hatte dieſer Abſicht immer hemmend im Wege geſtanden. 
Kam ja doch mal am 1. Juni 1702 ein junger geſchickter Handwerker, Nicolaus 
Wilhelm Daniel, zu unſerm Magiſtrat und klagte dieſem, daß ihn die Gilde, da er 
ein Reformierter ſei, nicht in ihre Zunft aufnehmen wolle und bat inſtändig, ihm von 
Seiten des wohllöblichen Magiſtrats doch dazu hilfreiche Hand zu leiſten. 

Zu Anfang dieſes Jahrhunderts wurde nun aber den Reformierten von der 
Regierung freier Gottesdienſt geſtattet. In dem Gnadenbriefe Georg J. vom Jahre 
1708 heißt es: „Sie möchten einen Prediger reformierter Religion berufen, ſie möchten 
durch denſelben den Gottesdienſt mit Predigen, Reichung des heiligen Abendmahls 
und ſonſt nach reformiertem Kirchengebranch hier zu Münden in einem Privathauſe 
ohne Ale) en anſtellen und verwalten laſſen. 

Den 17. März 1710 erſchienen die Herren Hauptſchläger, Berend Biscamp, 
und Shan Jacob Wanſchaft bei hieſigem Rat und zeigten an, daß ſie befannter- 
maßen das Gaſthaus, den ee Fiſch an der Burgſtraße oder Herru Obriſt— 
Leutnant Sebo Haus und Braugerechtigkeit für die ref Gemeinde hierſelbſt 
zur Kirche gekauft. Da man nun höchſt nötig fände, das Haus abzubrechen und 
ein neues zu bauen, inn daß der Prediger darin mit wohnen SU: jo wollten fie 
gebeten haben, ihnen nicht allein die ſonſt gewöhnlichen 4 Bäume, welche einem 
Jeden, der ein Haus banen will, verſtattet würden, zu gönnen, ſondern auch überdem 
noch zum Bau, welcher zu Gottes Ehren gereiche, einige Bämne zu verehren, oder 
um billigen Preis zu überlaſſen. — Sie wären erbötig in ihrer Kirche einen aparten 
Stuhl vor E. E. Rat verfertigen zu laſſen, damit wenn einige Herren Beliebung 
hätten, ihre Predigten zu hören, ſelbige ſich deſſen bedienen könnten. 

Es wurde hierauf in der Magiſtrats-Sitzung vom 21. März 1710 beſchloſſen: 
1. Die + Bäume, fo Andere, welche ein neues Haus banen, gegen übliche Erlegung 
a 18 Mgr. Forſtzins, ihnen anch gegönnt wären, und dann 2. Weil es zu Gottes 
Ehre gereichte, überdem auch gedachte Gemeinde einen aparten Kirchenſtnhl pro Senatu 
zu bauen ſich erklärt, ihnen noch 6 Bäume ohne Entgeld verehret ſein l 

Den 14 April 1710. Als heute Termin zur Auweiſung von 10 Bäumen 
zur reformierten Kirche angeſetzet und Herr Julius Bernhard Ebbrecht ſich unpäßlich 


befunden und nicht mit in das Holz ſich begeben können, jo wurde der Bauherr 
Johann Heinrich Hillgardt committieret, ſolche Anweiſung zu tun, welcher auch ſolches 
bewerkſtelliget. 

Im Sommer 1711 wurde unn das nene Kirchengebäude hergeſtellt. 

Den 23. Oktober 1711. Herr Berend Hauptſchläger im Namen der refor— 
mierten Gemeinde bringt vor, daß künftigen Sonntag, als den 25. Oktober, zum 
erſten Mal in ihrem mau der Burgſtraße erbautem Haufe gepredigt und Gottesdienſt 
gehalten werden würde. Da nun, wie ſchon erwähnt, für E. E. Rat ein aparter 
Stuhl daſelbſt angelegt ſei, worin Jemand, der aus des Rats Mitteln Beliebung 
fände, darin eintreten könne. Sie hätten deshalb zu dieſem Ratsſtuhl, damit nicht 
ein Jeder hineinlaufen könnte, einen aparten Schlüſſel machen laſſen. welchen er 
hiermit dem Herrn regierenden Bürgermeiſter übergeben wolle und invitiret, daß die 
Herren des Rats dem Gottesdienſt nach Belieben mit beiwohnen möchten. 

Den 19. Dezember 1712. Herr Seuator Johann Rolffs ſtellet vor, wie daß 
die reformierte Gemeinde hierſelbſt von dem auf der Burgſtraße habenden Hauſe, 
worin ihr Prediger wohnt, gleich andern Bürgers und Brauers 2 Schweine in die 
Maſt brennen laſſen. Wie unn ein jeder Bürger das Hütelohn von ſeinen Schweinen 
geben müßte, und ſolches geſetzet worden, ſo prätendierte die reformierte Gemeinde für 
ihren Prediger vom Hütelohn gedachter 2 Schweine frei zu ſein, welches er zu E. E. 
Rats Deciſion geſtellt haben wolle. 

Den 9. Juni 1732 hält die hieſige reformierte Gemeinde an um Befreiung von 
Quartier- und anderen Geldern, ſo auch um Befreiung des Hütelohns von dem 
Viehe ihres Paſtors und Küſters. Auch ihnen zwei Klafter Holz zu geben und des 
Küſters Schweine zur Maſtzeit frei mit in die Maſt treiben zu können. 

Obgleich unn auch im Laufe der Zeit Geſchenke und Vermächtniſſe zum Beſten 
der Kirche gemacht wurden, ſo waren doch am Ende dieſes Jahrhunderts die Finanzen 
des Aerars ſehr geſunken. 

Ein aufrichtig frommer und edler Kaufmann hier in Münden, Johann Bern— 
hard Eckhard war Gemeinde-Mitglied und viele Jahre ein gewiſſenhafter und uneigen— 
nütziger Kirchen-Vorſteher geweſen, der in allgemeiner Achtung ſtand und am 3. 
September 1789 ſogar die ſeltene Freude genoſſen, mit ſeiner Ehefran die Feier der 
goldenen Hochzeit zu begehen. Dieſer ließ, als er 1794 im hohen Alter ſein nahes 
Ende ahnte, den damaligen Kirchenvorſteher Herrn Kaufmann Philipp Holzmüller 
zu ſich kommen, und eröffnete dieſem nicht bloß ſeine Abſicht, zur Wiederaufhebung 
der ſo merklich geſunkenen Kirchen-Finanzen 2000 Taler in vollwichtigen Piſtolen 
a 5 Tr. dem Kirchen-Aerarium zu legieren, ſondern zahlte dieſem Herrn Kirchen— 
Vorſteher auch ſogleich dieſe legierte Summe aus. ) 

Dieſer brave Mann, der auch fo manchen Audern viel Gutes getan, ftarb 
am 5 Oktober desſelben Jahres 1794 im Alter von 85 ½ Jahren. 

Er hinterließ eine Witwe, von feinen Kindern 23 Enkel und 2 Urenkel. Die 
Witwe Catharina Eliſabeth, geborene Franken, ſtarb am 11. März 1800, alt 
85 Jahre 

Sein Sohn Ernſt Jacob Eckardt wurde am 20. Februar 1799 vom Könige 
Friedrich Wilhelm III. von Preußen in den Freiherrnſtand erhoben und lebte als 
Baron vo Eckhardtsſtein abwechſelnd in Berlin und Charlottenburg. 

Die Prediger der reformierten Gemeinde waren: 

Chriſtoph Clauſenins 
vom 25. Oktober 1711 bis 1748. 


1) Annalen der Braunſchweig-Lüneburgiſchen Kurlande. 9. Jahrgang, 3. Stück S. 494. 
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Johann Friedrich Winter 
aus Bremen von 1748 bis 1750. 
Johann Peter Oſenius 
von 1/50 bis 1757 
Johann Philipp Wilhelmi, 
aus Bremen von 1758 bis 1759, kam uach Kopenhagen. 
David Bake 
aus Bremen 1759 bis 1769; kam wieder nach Bremen. 
Albert Schuhmacher 
aus Bremen 1769 bis 1777: kam auch wieder nach Bremen 
Jacob Ludwig Paſſevant 
aus Frankfurt a. M., 1777 bis 1787; kam uach Detmold. 
Dieterich Heinrich Klugkiſt 
aus Bremen, war Prediger in Hamm, kam 1787 nach Münden: kündigte aber 1815 
ſeine Stelle und zog wieder nach Bremen. 
Ernſt Heinrich Groſſe 
von 1815 bis 1818; kam nach Göttingen. 
Karl Franz Heinrich Schirmer 
von 1818 bis 1858. 
Johann Georg Gerſtung 
von 1858 bis 1876. 
Paſtor Dr. Walte 
wurde am 28. Januar 1877 eingeführt. 


Schon zu Anfang des 18. Jahrhunderts hatten die Reformierten in den Braun— 
ſchweig-Lüneburgiſchen Landen einen Synodal-Verband unter dem Namen der „Nieder— 
ſächſiſchen Couföderation“ geſtiftet, wozu die Gemeinden zu Hannover, Hameln, 
Bückeburg, Celle, Lüneburg und Brauuſchweig gehörten. 

In der Verſammlung zu Lüneburg im Jahre 1709 wurde auch Lübeck und 
Münden mit conföderiert. In der zu Braunſchweig 1754 trat auch Göttingen, und 
in der zu Münden 1764 trat auch Stadthagen mit in die Conföderation. 

Die reformierte Gemeinde hier in Münden beſtand im Jahre 1756 aus 150 
Seelen; — gegenwärtig aber 1877 beſteht dieſelbe aus 220 Familien und annähernd 
an 1200 Seelen 


Kapitel 18. 


Wiederaufbau der Aegidii-Capelle und Einrichtung derſelben zur 
Stadt- und Garuiſou-Kirche. 


Als bei der blutigen Erſtürmung Mündens durch Tilly die Aegidii-Kirche zu 
einer Ruine wurde, lag dieſelbe in Schutt und Trümmern bis ins Jahr 1684, wo 
man darauf bedacht war, dieſelbe wieder aufzubauen und zum gottesdienſtlichen Ge— 
brauch wieder herzuſtellen. 

Der damalige Cämmerer und Senator Anton Beurmann führte die Baukoſten— 
Rechunng, welche ſich noch in der Regiſtratur der genannten Kirche befindet. Man 
hatte ſie nach Weſten hin etwas verlängert und von der alten Kirche war uur blos 
ein Teil des Chores ſtehen geblieben. Ueber der weſtlichen Eingangstür lieſt man 
deshalb noch folgende Inſchrift: 
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„Zur Ehre Gottes des Beſten und Höchſten ward dieſer heilige Tempel, welchen 
bei der Vernichtung dieſer Stadt durch Tilly anno 1626 ein benachbarter vom Pulver 
am 1. Juni zerſtörter Turm niedergeworfen hatte, wieder hergeſtellt und erweitert 
anno 1685“. 

Ueber der Tür nach Norden zu ſteht blos die Jahreszahl 1684 und ein M 
zum Beweiſe, daß die Kirche wieder von der Stadt erbanet iſt. — Im Innern der 
Kirche hat man über dem Chore einen Stein in die Wand gemauert, auf welchem 
ſich die Inſchrift befindet: „Des benachbarten Turmes feurige Gewalt zerſtörte dieſe 
Kirche, und es ſtellte ſie wieder her der gnädige fromme und gütige Gott!“ 

Die jetzige Sakriſtei war die frühere Laurentius-Kapelle an der Kirche. Sie 
zeigt übereinſtimmend mit dem Chor den gothiſchen Stil, und wird hiernach kaum 
noch der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts angehören. — Dieſe Sakriſtei tritt 
an der Nordſeite des Chores in 5 Seiten eines mit Eckſtrebepfeilern und Spitzbogen— 
fenſteru verſehenen Achtecks hervor, und hat dadurch auch im Innern die Kapellen— 
Geſtalt. Sie bildet aber zugleich das Untergeſchoß des achteckigen bis zur Hälfte des 
Chordaches maſſiven Turmes, welchem im Jahre 1729 zwei Fachwerkgeſchoſſe und 
eine Haube hinzugefügt ſind. Ein gothiſches Gewölbe, deſſen Rippen von Conſolen 
zum Teil in Form eines Kopfes — getragen werden, und deſſen Schlußſtein 
mit einem trefflich modellierten Chriſtuskopf geſchmückt iſt, überdeckt den innern Raum 
der Sakriſtei. — Hier befindet ſich ein alter Altar aus einer auf 2 Conſolen ruhenden 
mit den Kreuzen der Weihe und den Buchſtaben M. H. T. + bezeichneten Steinplatte 
beſtehend. Oberhalb derſelben zeigt ſich in der Mauer eine gothiſche Niſche. Eine 
rechteckige Mauervertiefung unterhalb der Platte, iſt wohl zur Aufnahme der Reliquien 
des Altars beſtimmt geweſen. 

Der Chor der Kirche bildet ein, an ſeinen beiden Außenenden mit Strebepfeilern 
verſehenes, von zwei Spitzbogenfenſtern erhelltes und überwölbtes Rechteck. Auf dem 
Schlußſtein erſcheint hier ein Pelikau 

Vom Jahre 1684 an dauerte es noch 50 Jahre lang, ehe man die Kirche im 
Innern vollendete, und man ſie zu einer förmlichen Pfarr- und Garniſon-Kirche ein— 
richten konnte. 

Zu dieſer neu errichteten Parochie wurden aus dem obern Teile der Stadt 
106 Häuſer genommen, nebſt der zur Zeit hier in Münden liegenden Garniſon. 

Die jo feierliche Einweihung der Kirche geſchah am 6. September 1733 durch 
den damaligen Superintendenten Hagemann 

Es fand dabei eine große Kirchenmuſik ſtatt, wobei ein neues Oratorium, ge— 
dichtet und komponiert von Conſtautin Bellermann, aufgeführt wurde. ) 

Dann wurde der Actus Inaugurationis durch welchen man den Altar, die 
Kanzel und den Taufſtein einweihte, vorgenommen. 

Dann ſang man unter lautem Pauken- und Trompetenſchall das Te Deum, 
und die gegen die Kirche im Walle aufgepflanzten 9 Stück Regiments-Kanonen 
feuerte man 3 Mal ab. 

Dann wieder Kirchen-Muſik, wo ein Discant-Sänger aus dem Oratorium das 
Solo: „Wie lieblich ſind deine Wohnungen, Herr Zebaoth, meine Seele verlanget 
und ſehnet ꝛc.“ ganz beſonders ſchön vortrug. 

Nach dieſem nahm der Superintendent Hagemann die Introduktion des erſten 
ordinierten lutheriſchen Predigers dieſer Kirche, des Herrn Albrecht Dietrich Frieſe, vor. 
Dann beſchloß wieder eine Kirchenmuſik dieſe großartige Feier, und es wird 
noch beſonders bemerkt, daß die Kirche ſo gedrängt voll geweſen, daß man mit den 
Klingelbeuteln nicht umher gehen konnte, ſondern man die milden Gaben in die an 
den Türen ansgeſtellten Becken habe legen müſſen. 


) „C. Bellermann, Sch. Sen. Coll. u. Cant.“ nennt er ſich auf dem gedruckten Texte. 
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Die Prediger an dieſer Kirche waren: 
Albrecht Dietrich Frieſe 
von 1733 bis 1759, wo er ſtarb. 
Ernſt Auguſt Pardey 
von 1759 bis 1769, wo er an die Kreuzkirche nach Hannover kam. 
Friedrich Wilhelm Krohne 
von 1769 bis 1776, wo er ſtarb. 
Hermann Wilhelm Hachenburg 
vom 5. Jaunar 1777 bis 1782, wo er als Hofprediger an die deutſche Kirche nach 
Stockholm kam. 
Paul Caſpar Dürr 
von 1782 bis 1789, wo er als Paſtor prim. an die St. Blaſii-Kirche kam. 

Unter ihm wurde am 7. September 1783 das 50 jährige Dankfeſt der Wieder— 
herſtellung der Aegidii-Kirche gefeiert. 

Der Schreib- und Rechenmeiſter J. M. C. Bentrot führte mit Hilfe der 
Muſici und Sänger eine ſchöne Kirchenmuſik auf, nämlich das „Heilig! Heilig! 
Heilig!“, Doppelchor von Bach. g 

Daniel Ludolph Dörrien 
am 13. Juni 1790 eingeführt, war auch Dichter und kam am 21. November 1802 
als Prediger nach Bodenwerder, woſelbſt er im Jahre 1812 ſtarb. 
Rudolph Wilhelm Heinrich Illing 
von 1803 bis 1806. 
Franz Georg Ferdinand Schläger 
von 1806 bis 1815. 
Nach dreijähriger Vacanz: 
Johann Chriſtian Carl Buſſe 
von 1818 bis 1857. 
Ludwig Grote 
als Pfarr-Collaborator von Oſtern bis Michaeli 1857. 
Meyer 
von 1857 bis 1866. 
Fraatz 
von 1866 bis 1868. 
Carl Augnſt Heinrich Ohueſorge 
den 31. Juli 1868 gewählt und deu 17. Jauuar 1869 eingeführt. 


Kapitel 19. 


Die Einrichtung unſers Schloſſes zur Kaſerne, ſowie der ſpätere Umban 
zum Frucht-Maguzin. 


Schon bei der zweite Reiſe des Königs von England, Georg des Andern, 
nach ſeinen haunöveriſchen Staaten im Jahre 1732 faßte er den Plan, uuſer Schloß 
zu einer Kaſerne untzuſchaffeu. — Doch kam erſt im Juni 1735 der Befehl zu 
dieſem Ban. Denſelben leitete der Jugenieur-Leutnant von Bonn und der Bau⸗ 
Conducteur Dinglinger. Dem Droſten von Hanſtein wurde das Geld geſchickt und 
dieſer beſorgte die Auszahlung. 

Kaptän Leutnant von Drewes legte den Grundſtein, welcher Geld, 2 Flaſchen 
Wem und Briefe enthielt, 4 Ellen tief in die Erde nach der Stadtſeite zu. 


Der Bau dauerte vom Oltober 1735 bis im Mai 1741. Die ganzen Bau— 
koſten bis zum Monat Auguſt 1741 betrugen 52 591 Tlr. 5 Mgr. 1¼ Pf. 

Der große Hauptflügel au der nördlichen Seite der Kaſerue war au Etagen 
eingerichtet. Die erſte Etage enthielt 15 Stuben und 12 Kammern. Die zweite 
eben ſo viel. Die dritte desgleichen. Die vierte 15 Stuben und 13 Kammern. 
Die fünfte 12 Stuben und 17 Kammern. Alſo in allem 72 Stuben und 66 
Kammern, ſowie eine Offiziers-Küche. 

Der Flügel gegen Oſten enthielt 4 Etagen. Die erſte hatte 4 Stuben und 
+ Kammern. Die zweite 5 Stuben und 6 Kammern. Die dritte 5 Stuben und 6 
Kammern. Die 15 5 Stuben und 6 Kammern. Alſo zuſammen 19 Stuben, 
2 Kammern. 

Der ſogenannte hölzerne Flügel an der Südſeite enthielt: 35 Stuben uud 36 
Kammern, ſowie Küche, Pierdeſtall, Holzſchuppen uſw. 

Auch war in der Kaſerue eine Bäckerei mit 2 guten Backöfen, 1 Stube für 
den Backmeiſter, 1 Sänerſtube, 5 Kammern für Brot, Mehl, Kleie uſw., auch für 
Meiſter und Geſellen. 

Um nun aber auch reines gutes Quellwaſſer 8 ſämtlichen Zimmern der 
Kaſerne, ſelbſt bis oben ins 4. Stockwerk in genügender Quantität zu leiten, legte 
mau vom Katteubühl herunter eine ſehr koſtſpielige W ae e an. 

Der Bohnenbrunnen, welcher damals 2 gangbare Quellen hatte, wurde mit 
einer Mauer von Rauhſteineu, mit einem Quellengewölbe und mit einem Baſſin, 
worin das Quellwaſſer ſich ſammelt, verſehen, mit den nötigen Kaſtenklappen und 
Türen verwahret und die Hauptbefriedigung mit Palliſaden und einer verſchloſſenen 
Tür gemacht, woneben ein Warnungspfahl geſetzt wurde. 

Von hier führten 258 Stück buchene Röhren & 12 Fuß lang das Waſſer in 
das Reſervoir. 

Der Hainbüchenbruunen mit feiner ſchönen gangbaren Quelle war auch wie 
der Bohnenbrunnen eingerichtet, mit Palliſaden, Türen und Schlöſſern umher be— 
friedigt. Von dieſem führten abermals 450 Röhren das Waſſer nach dem großen 
Reſervoir oder der Waſſerruhe am Kattenbühl. 

Dieſe war inwendig mit gehörigen Kaſten und Mauern, umher aber mit einer 
Ss Fuß hohen Mauer nebſt verſchloſſenen Türen verjehen. 

Von hier führten wieder 450 buchene Röhren das Waſſer vom Katteubühl 
herunter durch die Fabrikgaſſe in das Kaſernentor vor dem kleinen Stockhauſe vorbei 
unter das gewölbte Tor in den Waſſerturm, allbo das Waſſer auf 70 bis SO 
Fuß hoch ſtieg, ſo daß mau es vor allen Zimmern hatte. 

Es enthielt alſo dieſe Waſſerleitung eine Länge von faſt einer Stunde 

Das überflüſſige Waſſer vom Kaſeruenhofe hatte man durch Rinnen in die 
Stadtbäche geleitet und fand auf dieſe Weiſe ſeinen Abfluß. 

In dieſer Zeit lag in der Kaſerue immer ein ganz Regiment. 

Im 7 jährigen Kriege, wo die e ein Lager auf dem K e hatten, 
waren von deuſelben die Einrichtungen am Bohnen- und Hainbuchen-Brunnen ver— 
dorben, die Röhren und Rinnen rniniert und ſelbſt die bleiernen Röhren alle geſtohlen, 
jo daß die Waſſerleitung zum größten Teile faſt ganz unbrauchbar war 

Auch das Kaſernen-Gebäude war durch die Franzoſen in dieſer Zeit faſt ganz 
ruiniert. Die Ofeutüren fehlten alle, ſo auch viele Stubentüren und die Fenſter 
waren Jerſchlagen: ſelbſt alles Eiſenwerk, eiſerne Röhren uſw. waren geſtohlen. 

Im Jahre 1766 war man daher unſchlüſſig, ob man die Kaſerne wieder in 
gehörigen Stand ſetzen wolle oder nicht. 

Endlich wurde von der Regierung beſchloſſen, di Kaſerue aufzuheben. 

Die noch vorhandenen faſt alle beſchädigten Kaſernen-Möbeln wurden ver— 
auktioniert, ſowie auch alle noch vorhandenen eiſernen Kaſernen-Oefen. 
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Da die Regierung nun auch beſchloſſen, daß die Waſſerleitung eingehen ſollte, 

ie wurden unn anch die meſſingenen Stellhahnen, die bleiernen Schier-Kümpe, die 

Befriedigungs-Palliſaden nebſt Türen und chlöſſern, ſowie 4 ſteinerne Kümpe auf 

dem Kaſernen-Platze zn Gelde gemacht. Die buchenen Waſſerleitungsröhren, unge— 

achtet eiſerne Büchſen daran waren, achtete man nicht der Mühe des Ausrodens 
wert. 

Die Einrichtung zum Korn-Magazin hatte im April 1779 in allem gekoſtet: 
6199 Te 35 Mgr. 

Ueber der Wölbung einer Eingangstür lieſt man noch: „Domus olim Ducis 
Erici jun Granarium nunc Regis Georgii e 

Die weſtliche Seitenwand des maſſiven öſtlichen Flügels war jedoch ſo ſchad— 
haft geworden, daß man ſie im Jahre 1788 mehrenteils nen anfführen mußte. 

Der ſüdliche hölzerne Seitenflügel, welcher zu Beamten-Wohnungen eingerichtet 
war, brannte 1849 gänzlich ab, — und im maſſiven öſtlichen Flügel find vor einigen 
Jahren bequeme Räumlichkeiten zu Amtsgerichts Lokalen eingerichtet. Auch befindet 
ji jeht in der 4. Etage der nordöſtlichen Ecke des Schloßgebäudes die katholiſche 

Kapelle 

Schließlich wollen wir noch bemerken, daß Herzog Erich II. in der 4. Etage 
des neu erbauten nördlichen Haupt-Flügels unſers Schloſſes ein ſchönes geräumiges 
Gemach mit vollkommen großen Bildern und Gemälden überall gezieret, ſo auch die 
am 7. Oktober 1571 über die Türken gewonnene große Seeſchlacht von Lepanto 
nebſt Auer hatte abmalen laſſen. 

5 Von dieſem Bilde ſind noch bis heute im Schloſſe einige Reſte erhalten und 
ſichtbar. 


Kapitel 20. 


Münden und ſeine Umgebungen zur Zeit des ſieben jährigen 
Krieges. 


Da ſich in dieſem Kriege Oeſterreich mit Rußland, Schweden, Kurſachſen, dem 
deutſchen Reiche und Frankreich gegen Friedrich, König von Preußen, vereinigt 
hatten, und Frankreich, um den englischen Eroberungen in Amerika Einhalt zu tun, 
dieſe Gelegenheit begierig ergriff, — ſo gab es dann wieder einen allgemeinen Völker— 
krieg, worin unſer Land vor allen andern auch ganz beſonders gedrückt wurde, — 
weshalb Verfaſſer ſo viel wie möglich mitteilen wird, was ſich in dieſer unglücklichen 
Zeit in Hinſicht unſerer Stadt und Umgebung zugetragen. 

Die nahe Gefahr nötigte unſern König Georg II., mit Preußen eine Allianze 
unter dem Namen einer Nentralitäts-Konvention vom 16. Januar 1756 zu ſchließen, 
der auch Heſſen Caſſel, Brannſchweig Wolfenbüttel und Sachſen-Gotha beitraten. 

Eine beabſichtigte Landung der Franzoſen in England wußte König Georg II. 
dadurch abzuhalten, daß er eine Armee Haunoveraner und Heſſen nach England 
überſetzen und um London herum ſtationieren ließ. 

Jetzt ſetzten ſich die Franzoſen aber anch vom Nieder-Rhein her unter dem 
Herzog von Orleans und dem Marſchall d'Eſtrees in Bewegung und hatten ſchon 
das Münſterſche eingenommen, bevor die unter dem Herzoge von Cumberland ſtehende 
alliierte Armee ſich ſammeln und Widerſtand leiſten konnte 

I 0 
Die Franzoſen überſchritten bei Corvey die Weſer und unſer Minden war die 
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erſte Stadt des Hannoverlandes, welche fie einnahmen, — und war, wie wir in der 
Folge weiter hören werden, auch wieder die Stadt unſeres Landes, die ſie zuletzt 
verließen. 

Schon Sonntags den 3. Juli 1757 morgens kam die Nachricht hier nach 
Münden, daß ſich die Franzoſen in den 2 Stunden von hier an der Weſer belegenen 
Orten Hemeln und Veckerhagen befänden und dieſe Kunde brachte in unſerer Bürger— 
ſchaft eine ſolche Aufregung hervor, daß der Vormittags-Gottesdienſt erſt eine Stunde 
ſpäter, als zu der gewöhnlichen Zeit beginnen konnte. 

Es hatte ſich nämlich ein Teil der franzöſiſchen Armee unter dem General— 
Leutnant von Perreuſe an der Diemel über Carlshafen, Sababurg nach Veckerhagen 
gezogen, um die Verbindung der Weſer mit den oberen Landesteilen abzuſchneiden. 

Die Beſatzung unſerer Stadt Münden beſtand damals blos aus 200 Maun 
Invaliden unter dem Kommando des hannöverſchen Obriſt-Leutnants Chriſtoph 
Eberhard Arend. 

Als dieſer am 9. Juli erfuhr, daß Tages vorher in Hilwartshanſen ſich mehrere 
Franzoſen Erpreſſungen erlaubt, und ſich an dieſem Tage wieder 11 Mann eingeſtellt, 
um Flöße zu binden und auf denſelben ein Partie requirierter Hafer auf der Weſer 
hinunter nach Veckerhagen zu jahren, jo ſchickte der Obriſt-Lentnant, um dies zu ver— 
hindern, 24 Mann unter dem Kommando des Leutnants Kuhls ab, welche die 
Franzoſen attaquierten, daß fie mit Hinterlaſſung der Flöße und der geladenen 20 
Säcke Hafer abziehen mußten. 

Sonntags den 10. Juli um 2 Uhr nachmittags kam die Nachricht, daß die 
Franzoſen mit allen ihren Streitkräften ſich unſerer Stadt näherten und ſchon bei 
der Glashütte ſich gezeigt. 

Dieſe Kunde brachte unter den Einwohnern, wie ein Manufkript aus dieſer 
Zeit mitteilt, eine ſolche Konſternation hervor, daß, weil alle Leute aus der Kirche 
liefen, der Paſtor den angefangenen Sermon abbrechen und gleichfalls nach Hauſe 
gehen mußte. 

Eine Stunde nachher um 3 Uhr erſchien vor dem verſchloſſenen Brückentore 
ein Tambour uebſt einem Obriſt-Wachtmeiſter, überbrachten eine Aufforderung des 
Majors Reding vom Schweizer Regiment, und verlangten die Uebergabe der Stadt 
im Namen des Königs von Fraukreich an den franzöſiſchen Geueral-Feldmarſchall 
von Perrenſe. 

Inzwiſchen kamen die franzöſiſchen Truppen, beſtehend aus Infanterie, Huſaren 
und anderer Kavallerie in Maſſe voc die Stadt gezogen. 

Da ſchickte der Stadt-Kommandant Obriſt-Leutnant Arend den Kapitän— 
Leutnant Sack nebſt einigen Bürger-Deputierten in das Gimterfeld, wo ſich die 
ſchwere Artillerie der Brigade gelagert hatte, um ſich von der Stärke derſelben zu 
überzeugen 

Auf den Bericht dieſer Herren ſah man nun ein, daß ein Widerſtand der 
ſtädtiſchen Beſatzung vergeblich ſci, und es kam deshalb nach langen Unterhandlungen 
von beiden Seiten anf der Vorſtadt Blume in des Amtſchulzen Hurlebuſch Behanſung, 
während dem die franzöſiſchen Truppen vor dem Tore hielteu, eine Kapitulation zu 
Stande, nach welcher die in der Stadt ſtehende Invaliden-Garniſon nicht als Ge— 
fangene augeſehen wurden, ſondern mit Beibehaltung ihres Seitengewehrs freien Ab— 
zug hatten. 

Auch hatte man vor Uebergabe der Stadt die Vorſicht gebraucht, die zur Be— 
ſatzung gehörigen 4 Stück Kanonen in einem Schiffe bei der Fähre zu Altmünden 
in die Weſer zu verſeuken. 

Laut der Kapitulations-Akte hatte man ſich in folgenden Artikeln vereinigt: 

1. Alle Truppen, welche die Garniſon von Münden ausmachen, ſollen ihre 
Waffen niederlegen, und dieſe, ſowie auch alle andere Waffen, welche in den Maga— 
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zinen oder in Niederlage in irgend einem Haufe ſich finden, ſollen Sr. (ſehr chriſt— 
lichen?) Majeſtät gehören. 

2. Daß die hannöverſche Wache an dem Tore der Brücke, welche über die 
Werra führt, auf den Marktplatz hin eingezogen, und daß dieſes Tor von der erſten 
Kompagnie der Greuadiere vom Redingſchen Regiment bewacht werden ſoll. 

3. Daß die Invaliden, welche einen Teil der Garniſon dieſer Stadt ans— 
machen, unter den Kriegsgefangenen nicht mit einbegriffen werden ſollen, und daß es 
ihnen, ſowie dem Herrn Arend, Kommandeur dieſes Platzes, erlaubt werden ſoll, ſich 
zurück zu ziehen, an dem Tage, an welchem es von Sr. Durchlauchtigſten Hoheit, 
dem Herrn Herzoge von Orleans, befohlen wird und nach dem Orte, den Se. Durch— 
lauchtigſte Hoheit für zweckmäßig erachten wird, daß jenem Wagen und ſelbſt ein 
Kouvert beim Gouverneur beſtellt werden ſoll, da er mit aller möglichen Feſtigkeit 
ſich geführt, und nur durch die gute Stimmung ſeiner Truppen und überlegenen 
Streitkräfte gegenüber, zur Uebergabe ſich genötigt gefunden hat, unter dem Ver— 
ſprechen, in die gedachten Wagen nichts hineinzutun, was Sr. Britiſchen Majeſtät, 
dem Kurfüſten von Hannover oder ſeinen Truppen gehöre. 

4. Daß die Schlüſſel aller Magazine heute und morgen, nebit einem genauen 
Verzeichnis aller darin befindlichen Gegenſtände einem vorgeſetzten Kommiſſar aus— 
geliefert werden ſollen. 

5. Daß die Schlüſſel des Arſenals und des Pulvermagazins ebenfalls aus— 
geliefert werden ſollen, und daß, wenn etwas davon auf die Seite geſchafft worden ſei, 
dieſes noch morgen zurückgebracht werde, wenn nicht derjenige, welcher damit belaſtet 
werden kann, dafür verantwortlich ſein will. 

6. Daß von allen Schiffen und Fahrzeugen, und dem Holze, das in dem 
Hafen ſich vorfindet, ein Verzeichnis eingereicht werden ſoll, und daß die Herren der 
Stadt dafür verantwortlich ſein ſollen, da dieſe Gegenſtände von dieſem Augenblicke 
an Sr. (ſehr chriſtlichen?) Majeſtät gehören. 

7. Daß die Herren der Stadt am morgenden Tage Sr. — ſehr chriſtlichen? — 
Majeſtät den Eid der Treue leiſten und daß ſie bei Todesſtrafe ſich verpflichten 
ſollen, von allem, als was direkt oder indirekt gegen die Intereſſen Seiner genannten 
Majeſtät oder feiner Truppen verſtoßen oder zu ihrer Kenntnis kommen ſollte Be— 
richt zu erſtatten 

S Daß die Herren der Stadt noch morgen eine Auseinanderſetzung alles 
deſſen, was hier in der Stadt Seiner britiſchen Majeſtät, dem Kurfürſten von 
Hannover, oder ſeinen Truppen gehören kann, einreichen ſollen, unter der Anerkenn— 
ung daß alle dieſe Gegenſtäude Seiner — ſehr chriſtlichen? — Majeſtät von heute 
an gehören. 

Zwei urkundlich zwiſchen den ſich vereinbarenden Teilen am Sonntage den 
10. Juli des Jahres: „Siebenzehn Hundert und Sieben und Fünfzig“ mm 8 Uhr 
abends ausgefertiget. 

Bauye de Perreuse. Chriſtoph Eberhard Arend. 


Den 10 Ja 1757 
um 8 Uhr abends begann alſo der Einmarſch der Franzoſen in die Stadt mit Muſik 
und fliegenden Fahnen. Sie marſchierten auf den Marktplatz, und als von hier ans 
die Wachen und übrigen Poſten beſetzt waren, blieben die Truppen die Nacht über 
mehrenteils beiſammen. 
Der größte Teil nahm fein Nachtlager in der St. Blaſii-Kirche und die 


Bürger mußten die Lebensmittel für dieſelben auf die Wachen und miehrenteils in 
die Kirche bringen, wo dieſelben auf und um den großen Altar hernm aufgehäuft 


unde von da aus verabreicht und verzehrt wurden. 
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Die Magiſtrats-Perſonen der Stadt waren die ganze Nacht über auf dem 
Rathauſe verſammelt, im die Befehle der franzöſiſchen Offiziere entgegen zu nehmen. 

Am anderen Morgen früh um . Uhr zog die ſchwere Artillerie in die Stadt 
und wurde auf dem Marktplatze aufgeſtellt, und gegen Mittag marſchierten unter der 
Auführung des Brigadiers und Oberſteu von Salis einige Regimenter Infanterie, 
wie auch Huſaren und andere Kavallerie zuſammen an 5000 Mann zum Brücken— 
tore herein und bezogen hinter der Burg auf den zum Schloſſe gehörenden Ländereien 
ein Lager, jedoch wurden die Offiziere mit ihren Pferden und Bedienten bei den 
Bürgern einquartiert. 

Hin und wieder e in den Straßen der Stadt Kanonen aufgepflanzt. 
Den Totenhof der Vorſtadt Blume richtete man zu einer Schanze ein, auch wurden 
nie jetzt TR vorh andenen Schanzen auf dem Queſtenberge angelegt, woran die jungen 

Bürger und Bauern mit arbeiten mußten, — ſowie dieſelben gezwungen wurden, die 
in der Weſer verſenlten 4 Stück Kanonen wieder aufs Trockene zu bringen. 

Mit der größten Eile und Streuge mußten große Lieferungen von Früchten 
umd Heu aus unſerer Umgebung hier nach Münden geſchafft werden, wo man auf 
der Woort ein Magazin errichtete. Vom 11. bis 15. Juli hatte man allein 1300 
Wagen voll Heu herbeiſchaffen müſſen. 

Am 15. Juli marſchierte ein Teil der Truppen, welche hinter der Burg im 
Lager ſtanden, von hier ab auf Göttingen und vereinigte ſich dort mit dem Be— 
lagerungskorps, infolge deſſen Göttingen danu auch folgenden Tages am 16. Juli 
von den Franzoſen eingenommen wurde. 

So war dann unſere Stadt immerwährend mit franzöſiſchen Truppen angefüllt, 
und von der Armee, welche Heſſen eingenommen hatte, kamen immer bedeutende Ab— 
teilungen von jeder Waffengattung mit Artillerie, Bagage und Mundvorräteu von 
Caſſel herab hier durch, jo auch viele Schiffe mit Mehl auf der Fulda herunter, die 
dann auf der Weſer weiter befördert wurden. 

Auch verlangte der franzöſiſche Kommandant vom Magiſtrat, daß man ihm 
einen Ort einräume, woſelbſt die franzöſiſchen Feldprediger katholiſchen Gottesdienſt 
halten könnten. — Obgleich man nun dem Kommandanten zu dieſem Behufe ver— 
ſchiedene ſtädtiſche Lokale anbot, ſo war derſelbe damit nicht zufrieden, ſondern be— 
ſtimmte hierzu unſere St. Blaſii-Kirche, worin dann auch ſogleich Meſſe geleſen und 
Gottesdienſt nach katholiſchem Ritus gehalten wurde. 

Daun ließ er anch eine Verordnung bekannt machen, worin das Verhältnis 
der franzöſiſchen Münzen zu den hieſigen kurſierenden Landesmünzen feſtgeſetzt war. 

Schon den andern Tag nach der Einnahme unſerer Stadt mußten anf Befehl 
des General-Marquis de Perreuſe unſere Beamten von Hanſtein, Steuerwald und 
Jochmus den Amtichulzen Horn in Landwehrhagen anbefehlen, aus dem Ober-Amt 
12 Stück fette Ochſen, ohne allen Zeitverluſt hier uach Münden auf den Marktplatz 
zu liefern, widrigeufalls zu beſorgen, daß ſie ſowohl als die Untertanen in das 
änßerſte Unglück geſtürzt würden. Auch ſollten ohnedem aus allen Dörfern unſers 
Amts für das Militär Kühe und Schafe in natura geliefert werden. 

Den 13. Inli befahl der General de Perrenſe, daß ans allen Orten diesſeits 
Göttingen: Butter, Käſe, Eier, Hühner, Vieh, Speck, Würſte, Fiſche ꝛc., Summa 
alles, was eßbar, gegen billige Bezahlung hier nach Münden auf den Markt zu 
bringen ſei; — ſowie auch in allen Orten, wo Bräuhänfer ſeien, vollauf Bier zu 
brauen und auch gegen billig-mäßige Bezahlung hierher nach Münden zu liefern. 

Der Kriegs-Kommiſſar Collot ſchrieb am 19. Juli an unſern Magiſtrat, bei 
Vermeidung militäriſcher Exekution ſogleich nach Empfang dieſes Befehls, einen be— 
quemen Ort, es möchte ein Haus oder Kirche ſein, auszuerſehen, worin 500 bis 600 
Betten für Kranke aufgeſchlagen werden könnten. Sie ſollten dieſen Ort ohne Zeit— 
verluſt mit dem Nötigen verſehen und ſogleich anfertigen laſſen: 600 Bettſponden 
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à 6 Fuß lang und + Fuß 3 Zoll breit: 600 Strohſäcke, 600 Pfühle, 1200 Paar 
Bettlaken, 600 Bettdecken, 1200 irdene Töpfe, um Bier darin zu tun, 1200 Suppen⸗ 
näpfe, 600 Nachttöpfe und 60 Wagen voll Brennholz. 

Am 16. Juli morgens früh 3 Uhr marſchierte das Regiment Royal Pol. unter 
dem Obriſt Baron von Lilienhoek, einem Schweden, von Caſſel konmend hier ein 
und bezog die Kaſerne. Die Offiziere mit ihren Bedienten und Pferden wurden bei 
den Bürgern einquartiert. — Dann wurde das Lager auf der herrſchaftlichen Länderei 
hinter der Burg abgebrochen, und der noch daſelbſt gelegene Teil der Truppen zog 
gleichfalls nach Göttingen ab, ſo daß das benannte Regiment allein hier blieb. 

Da nun doch nicht viel Viktualien zu Markte kamen, jo wollte der Baron von 
Lilienhoek ſchon ein Detachement in unſere Gärten ſchicken, um Gartengewächſe und 
Gemüſe zu holen, weil man auch keine Erbſen, Linſen und trockenes Obſt zu Markte 
brächte; — ſo auch wurde in Hinſicht des ſäumigen Bierbrauens den betreffenden 
Orten vom Obriſten Exekution angedroht. 

Den 18. Juli wurde auf Ordre des Generals von Perreuſe allen Förſtern in 
Münden und Umgegend bei ausdrücklicher Strafe, zur beſſern Verpflegung der Trup— 
pen, ſtrenge befohlen, alles Wildprett ohne Unterſchied zu erlegen und ſolches hierher 
zu ſchicken: — ſowie auch verlangt, daß täglich wenigſtens ein Stück hohes und 
niederes Wildprett einzuliefern ſei, ſonſt würde den franzöſiſchen Offizieren und Jägern 
die Jagd freigelaſſen werden müſſen. 

Auch auf dem Tanzwerder mußte in der Eile ein Magazin-Schoppen erbaut 
werden, der auf Befehl 185 Fuß lang, 50 Fuß breit und 24 Fuß hoch im Gebälke 
war, und kurz nachher erſchien ſogar eine Verordnung, daß alle Ausfuhr von Früchten 
Heu, Hafer, Stroh ec. bei ſchwerer Exekution verboten ſei, und 300 Wagen aus dem 
Fürſteutum Göttingen zur Reiſe nach Bielefeld bereit gehalten werden ſollten. 

Ferner wurde vom Stadt-Kommandanten Obriſt von Lilienhoek bekannt ge— 
macht, daß wer Geſchütze vergraben oder verborgen habe. oder davon wiſſe, im gleichen 
wer Pulver, Blei ec. zu verkaufen habe, verpflichtet ſei, ſolches anzuzeigen, bei 6000 
Gulden Strafe. Ferner ſolle ein Jeder ſeine im Beſitz habenden Waffen auf der 
Kaſerne abliefern bei 100 Dukaten Strafe. Wer Effekten von haunöverſchen, heſſi— 
ſchen oder preußiſchen Offizieren wüßte oder in Verwahrung habe, ſolches gleichfalls 
ſpezifiziert anzeigen ſolle bei 200 Tlr. Strafe und ſchließlich wurde verboten, daß 
Schiffer oder Fiſcher keinen Soldaten über die Flüſſe fahren dürften bei 10 Tir. 
Strafe 

Auf dieſe Weiſe wurde Münden als eine eroberte im Kriegszuſtande befindliche 
Stadt behandelt und die Durchmärſche und überhäuften Einquartierungen wechſelten 
fortwährend miteinander ab, ſo daß außer den ſchon benannten franzöſiſchen Regi— 
mentern, das Infanterie-Regiment Aquitain, das Kavallerie-Regiment Berry, das 
Infanterie-Regiment Dauphin, das Garde-Regiment Lorrain, 9 Eskadron Huſaren, 
Artillerie, Dragoner, das Infanterie-Regiment Auberge, das Infanterie-Regiment 
Franquard, das Küraſſier-Regiment Vienne, das Fiſcher'ſche Frei-Korps, beſtehend 
aus Kavallerie nebſt Jägern, welche viele Wagen mit Weibsbildern bei ſich hatten, 
das Infanterie-Regiment Rohau, die kleine Gensdarmerie, das Infanterie-Regiment 
Roupin, das Kürraſſier-Regiment de Fleury, das Kavallerie-Regiment Dauphin, das 
deutſche Regiment la Mark und das Hoſpital ambulant de ’Arme&e de Richelieu 
uſw. abwechſelnd hier einquartiert wurden. 

Nicht lange nach der Einnahme unſerer Stadt durch die Franzoſen lernen wir 
ſchon im Monat Juli von feindlicher Seite einen Mann kennen, der durch raffinierte 
Bedrückungen und unerhörte Erpreſſungen noch heutigen Tages nicht allein in Caſſel, 
ſondern auch bei uns in Münden noch immer im berüchtigten Angedenken lebt, — 
die ſchmachvollſten Mittel anwandte, um zu ſeinem Ziele zu gelangen. 

Es war dies der franzöſiſche Intendant Foulon. — Unterm 26. Inli 1757 
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belegte er das Fürſtentum Göttingen im Einverjtändnis mit dem Prinzen von 
Soubiſe mit einer Kontribution von 125 000 Talern. 

Stadt und Amt Münden mußten zu dieſer Kontribntion 30000 Tlr. bei: 
tragen, wobei das Amt mit 8167 Tlr. beteiligt war. Trotz aller Auſtrengungen 
konute hieſiges Amt nur 2476 Tlr, 3 Mgr. 6 Pf. abliefern; da nun die Stadt die 
rückſtändigen 5690 Tlr. 32 Mgr. 2 Pf. vor der Hand herbei zu ſchaffen unver—⸗ 
mögend ſei, ſo ſolle dies Kapital in gewiſſen Terminen nach und nach von der Stadt 
bezahlt und bis dahin mit 5 pCt. verzinſet werden. 

Waren die franzöſiſchen Truppen ſchon vorher bei uns ſo feindſelig aufgetreten, 
jo benahmen fie ſich nach der am 26. Juli ſtattgefundenen Schlacht bei Haſteubeck, 
nach welcher ſie unn das ganze hannöveriſche Land überzogen, noch viel herriſcher, 
übermütiger und übertriebener in ihren Forderungen. 

Mit der Anlage des franzöſiſchen Hoſpitals hier in Münden, und mit den 
ſchon oben benannten dazu verlangten Inventar von Seiten unſerer Stadt, wurde es 
nun auch Ernſt; denn der Magiſtrat wurde aufgefordert, hierüber mit dem Proviant— 
Juden zu affordieren oder 11000 Tir. zu erlegen. 

Die Bettſtellen wurden auf dem St. Blaſii-K n verfertigt und der 
dazu erforderliche Holzbedarf und die taunnenen Dielen von den Vorräten der hieſigen 
Holzhändler ans dem Dielengraben an der Werra genommen. 

In dem Hoſpital mußten ſämtliche Gemächer unſers Rathauſes geräumt werden. 
Die Repoſituren wurden abgebrochen und in die Behauſung des Bürgermeiſters Unger 
gebracht, woſelbſt der Rat nun auch ſeine Verſammlungen hielt. 

Mit dem Proviant-Juden war von Seiten der Stadt der Akkord für das 
Hoſpital zu 7266 Tlr 24 Mgr. abgeſchloſſen, wovon 4000 Tlr. ſogleich bezahlt 
werden mußten, welche man in der Bürgerſchaft zuſammen brachte: — der andere 
Teil dieſer beſtimmten Summe ſollte bezahlt werden, ſobald der Jude den Schein 
vorzeigen würde, daß er richtig und gut geliefert habe. 

Auch erging die Aufforderung, daß 12 Schiffe gebaut werden ſollten, wozu 
jedes zu 837 Tlr. verauſchlagt war. Dieſer Schiffsban wurde unter die Aufſicht 
und Rechnung des hieſigen Schiffsherrn Andreas Schepeler geſtellt. 

Unter allen Perſonen, die ſich hier im 7 jährigen Kriege in unſerer Gegend 
einen Namen gemacht, lebt wohl keiner mehr berüchtigten Augedenkeus als der Oberſt 
Fiſcher mit ſeinen 5000 Mann ſtarken Frei-Korps. — Unter den ſchrecklichſten Droh— 
ungen verübte dieſer wilde Kommandeur alle Gewalttätigkeiten, um die Kontributionen 
vollſtändig zu machen und augenblickliche Bedürfniſſe durch Reqniſitionen zu befrie— 
digen. Er war ein Württemberger und Sohn eines Hofrats, ſtudierte in Gießen 
f, wurde relegiert und ging in öſterreichiſche Dienſte. Ans dieſen ſchied er 

s Rittmeiſter und ging als Major unter die a 


Nach vielen Abentenern ſchwang er ſich, da er als Proteſtant nicht anders 
avancieren konnte, zum Kommandeur eines Freikorps SEN mit welchem er bedeutende 
Dienſte leiſtete und de Streiche ausführte. — Unzählige Anekdoten leben von 


ihm noch immer im Munde des Volkes, beſonders über die ſtrenge Disziplin, womit 
er ſeine wilden Haufen e zu halten wußte. Er erſchoß 5 der Regel eigen⸗ 
händig Jeden, der ſich ſeinen Befehlen nicht blindlings fügte. Beſonders in den 
Dörfern unſers Oberamts Münden haben ſeine wilden Scharen durch ihre erpreßten 
Kontributionen und 15 ünderungen ein trauriges Angedeuken hinterlaſſen. — Er 
erlebte das Ende des 7 jährigen Krieges nicht, ſondern fiel in der Nähe von Land— 
wehrhagen ini Duell mit einem franzöſiſchen Herzoge, der geringſchätzig von ſeinen 
Truppen geredet hatte. Er wurde ins Dorf gebracht und man legte ihn in dem 
jetzigen Hauſe des Nachtwächters Matthias Keßler nieder, in welchem er auch ſtarb 
und im inwendigen Ramme des Kirchturms begraben wurde. 

Unterm 22. Auguſt ſchrieb unſer Ober-Hauptmann von Hanſtein an den Herrn 
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Obriſt Leutnant de Clery vom Fiſcher'ſchen Frei-Korps und entſchuldigte ſich, daß 
Se. Hochwohlgeboren zu Lntterberge nicht die verlangten Veranſtaltungen gefunden, 
ſo wie ſie es gewünſcht; dieſes nicht ſeine Verabſäumung, ſondern dem zu ſpät 
eingelanfenen Berichte ans Amt, ſowie den geringen Vermögensumſtänden der 
dortigen Einwohner zuzuſchreiben ſei. Zugleich nehme er ſich die Freiheit, Sr. Hoch— 
wohlgeboren einige Bouteillen Wein, ſo gut wie er allhier zu haben geweſen, zu 
überſenden, und wünſche und hoffe, daß in Zukunft Dero Wünſche könnten pünkt— 
licher ausgeführt werden. 

Unterm 31. Auguſt finden wir ein Verzeichnis, was der Obriſt Fiſcher mit 
ſeinem Frei Korps den Gemeinden imſers Ober-Amts Münden in diefer kurzen Zeit 
bis dahin abgefordert und auch wirklich an barem Gelde an denſelben hat ausbezahlt 
werden müſſen. In allem 254. Tlr. 33 Mgr. 

Dann folgt ein Verzeichnis, wornach im September alle 2 Tage ein Amt: 
1 Stück hohes Wildprett, etwas kleines Wildprett, 2 Hämmel, 1 Kalb und 8 Paar 
verſchiedenes Geflügel zu liefern hatte. 

Den 17. September wurde auf Befehl des General-Quartiermeiſters der fran— 
zöſiſchen Armee, mit der Ausbeſſerung des Weges von Münden nach Hedemünden, 
woran täglich 60 Mann arbeiteten, angefangen: — jo auch nahm man die Aus— 
beſſerung und Erweiterung des Weges von Münden nach Dransfeld, mit täglich 
350 Arbeitern vor. 

Auch erſchien im September eines Morgens der „aide Marechal general du 
Logis“ Namens Montaut in Hauſe des Ober-Hauptmanns mit 3 Dragonern und 
2 Domeſtiken und begehrte mit großer Heftigkeit Eſſen, Trinken und Fourage. — 
Auch drohte er: „wenn man ſeinen Befehlen, die er der Stadt und dem Amte auf— 
trüge, nicht ſogleich nachkomme, er ſofort den Amtſchreiber mit ſich ſchleppen und 
aufhängen laſſen, auch ſengen, brennen und plündern würde.“ Er bezog ſich auf die 
Ordre des Marechal de Mallebois in Braunſchweig. 

Man erwiderte ihm: „daß es unmöglich ſei, noch 4 Bataillone und 2 Eskadrons 
zu unterhalten, da ſchon alle Räumlichkeiten mit Mannſchaften angefüllt und die An— 
ſchaffung von 1500 Betten in ſo kurzer Zeit auch ebenſo unmöglich ſei, als die Her— 
richtung der Stallungen für 800 Pferde, wenn nicht die Untertanen ihre Hänfer ver— 
laſſen ſollten. 

Man beſchloß, dies an Se. Durchlaucht Herrn Marechal de Richelieu und 
an Se. Excellenz Herrn General-Intendanten Baron von Luce zu berichten. 

Von dieſem Herrn Baron von Lncs kam unterm 20. September an unſern 
Magiſtrat der Befehl einer Holzlieferung von 720 Klaftern. Unſere Bürgermeiſter 
Unger und Groll antworteten und klagten, daß ſie dieſe Anmutung nicht ausführen 
könnten, da ſie ſchon 500 Klafter hätten ſchlagen laſſen: im Uebrigen könnten ſie 
aber nicht mehr geben, da die Stadt von gehabter Einquartierung von mehr denn 24000 
Mann franzöſiſcher Truppen durch Errichtung eines Hoſpitats, durch angeordnete 
weitläufige Wegebeſſerungen und ſo vieler anderer Bedürfniſſe in das größte Elend 
und Schuldenlaſt geraten, daß wir faſt kein Auskommen mehr vorausſehen, zumal 
da alle Einnahmen bei unſern Kaſſen jetzt faſt gänzlich ceſſieren. — Das Amt könne 
zu der Lieferung leicht beitragen, da noch bei Bursfelde 500 Klafter lägen, die zu 
Schiffe hierher gebracht werden könnten; ſo auch Hilwartshauſen jährlich einige hun— 
dert Klafter Holz zum Verkauf abgebe. 

So wolle dann Bürgermeiſter und Rat in ſchuldigſter Ehrfurcht vorſchlagen, 
dies Holz vom Amte hierher zinsfrei bringen zu laſſen.“ 

Hierauf erſchien ein Befehl vom Kriegs-Miniſter Collot, daß 600 Klafter 
Brennholz aus herrſchaftlichen Forſten angefahren werden ſollten. 

Noch eines Vorfalls vom Jahre 1757 wollen wir erwähnen, woraus man 
ſicht, daß damals Geſchenke und Beſtechungen auch ihre Wirkungen nicht verfehlten. 
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In Scheeden wurden 2 Soldaten im Tumult mit den Eiuwohnern im Streite von 
denſelben erſchlagen. Der lommandiereude General in Göttingen erließ den ſtrengen 
Befehl, daß die Bauermeiſter und Ortsvorſteher aus Ober- und Niederſcheeden ſich 
bei ihm in ſeiuer Wohnung zu Göttingen einfinden ſollten, wo die Sache im Kriegs— 
gericht ſcharf unterſucht werden würde: — im ausbleibenden Falle bei ſofortiger 
militäriſcher Exekution. Die erſte Unterſuchung gab lein Reſultat und einige der 
Tat verdächtige Einwohner aus Scheeden wurden in Göttingen gefänglich zurück— 
ehalten. 

8 Der Dolmetſcher und Sekretär beim General-Commando benachrichtigte den 
hieſigen Amtſchreiber im Vertrauen: „Das Oxhoft Wein ſei richtig augekommen.“ — 
Der Graf wolle abſolut die Schuldigen heraushaben; aber er ſei doch ſchon etwas 
günſtiger geſtimmt, und beſonders, wenn ich ihm von Erkeuutlichkeit rede. 

Es wird alſo wohl noch auf 1 Oxhoft Wein von den Ellerhorſt'ſchen oder 
dergleichen Sorten ankommen. —— Der Herr Amtmann hierſelbſt wird auch ſchreiben 
und hat mit dem Herrn General Schon darüber geſprochen. Sie wiſſen alſo Beſcheid, 
damit wir gleichmäßig wirken können. Ein ähuliches vertrautes Schreiben ging daun 
auch vom Göttingen'ſchen Amtmann an den hieſigen Amtſchreiber ein. Der Inhalt 
war ein ähulicher und er bemerkte dabei, daß er es nun jo weit gebracht, daß die 
Gefangenen aus Scheeden bald los kommen würden. 

Außer deu unterm 31. Auguſt ſchon angeführten Erpreſſungen an barem Gelde 
durch das Fiſcher'ſche Frei-Korps hatten unſere Dörfer bis zum 29. Oktober viel 
auszuſtehen gehabt durch Kriegerfuhren, Plünderungen, Wegnahme des Viehes, Liefer— 
ungen von Fourage und Lebensmitteln, ſowie von Verpflegung der Einquartierten. 

Von dieſen wollen wir nur anführen Uſchlag mit 1152 Tlr. und 13 Klafter 
Holz. Benterode 923 The. und 23 Klafter Holz. Laudwehrhagen 1089 Tlr. und 
54 Klafter Holz und Lutterberg mit 1910 ½ Ir. 

Die Dörfer unſeres Unter-Amts bis zum 29. Oktober hatten gleichfalls durch 
Erpreſſungen und Pünderungen einen ſehr beträchtlichen Schaden erlitten, wovon 
wir nur anführen: Hemeln mit 1277 Tlr. und Ober-Scheeden mit 1020 Tir. 

Der Kriegsſchaden des Unter-Amts betrug vom 10. Juli bis zum 29. Oktober 
1757 allein über 9000 Tlr.; für den Monat November 2590 Tlr. und Dezember 
über 694 Tr. 

Im Oberamt war der Kriegsſchaden von den letzten zwei Monaten 1757 
auch wieder ſehr beträchtlich, wie z. B. Lutterberg über 674 Tlr.; Benterode 800 Tlr. 
Uſchlag 779 Tlr.: Landwehrhagen 1670 Tlr. und Bollenförde über 255 Tlr. 

Kein Ort im ganzen Amte Münden hatte mehr gelitten ac Landwehrhagen, 
denn der ganze Schaden vom Jahre 1752 belief ſich allein über 2908 Tlr. und 
54 Klafter Holz. 

Ja, es iſt beinahe unglaublich, wie gefühllos, gewalttätig und feindſelig die 
Franzoſen in den Ortſchaften unſers Amtes gehauſt, wie ſie beſonders Hemeln, Gimte, 
Volkmarshauſen, Scheeden rein ausplünderten, den Einwohnern nicht allein die 
Früchte im Felde abfouragierten, ſonderun ihnen auch mit Gewalt Schweine, Hühner, 
Eier, Würſte, Schinken, Speck, Leinwand, ja ſogar Kleidungsſtücke und Barſchaften 
raubten. 

Das kleine Bollenförde litt ſehr durch die Einquartierung der zügelloſen Soldaten 
des Fiſcher'ſchen Frei-Korps. 

Auf der Vorſtadt Blume mußten während der Kapitulation die Gaſtwirte 
Knieriem und Ludolph die franzöſiſchen Offiziere nebſt ihrer Suite mit Wein, Bier 
Zwieback, Wurſt, Butter, Brod u. ſ w. bewirten und ein Kommando Huſaren ver— 
pflegen, wobei auch wieder viele öffentliche und heimliche Beraubungen vorfielen. — 
Auch wurde daſelbſt im November 1 Geueral, 1 General-Adjunkt, 1 Hofmeiſter und 
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übrige Bedienung mit 25 Pferden ind Maultieren einquartiert, welche ſehr viele 
Koſten verurſachten. 

Der Grundmüller Molfeld wurde zweimal ausgeplündert, jedesmal vou 7 
Soldaten; die Letzteren nahmen dem unglücklichen Manne auch Alles mit, Geld, 
Leinwand. Lebensmittel, ſelbſt ſeine Kleidungsſtücke. 

Der Förſter Müller mußte auf drohenden Befehl der franzöſiſchen Offiziere 
immer 20 Mann zun Treibjagen bereit halten und für die Trausportierung des 
Wildes nach Münden ſorgen. 

Und wie viele Pferde und Wagen gingen bei deu Kriegerfuhren verloren oder 
mußten anch mitunter im Stiche gelaſſen werden, wofür die Eigentümer nie eine 
Eutſchädigung erhielten. 

1758 

Schon im Winter von 1757 bis 1758 eröffnete der Herzog Ferdinand von 
Braunſchweig, der vom 23. November an jetzt ſtatt des Herzogs von Cumberland 
au der Spitze des verbündeten Heeres ſtand, deu Feldzug gegen die Frauzoſen mid 
eroberte nicht allein faſt alles eroberte Land wieder, ſondern beunruhigte fortwährend 

den Ben und brachte ihm große empfindliche Verluſte bei. 
Die alliirte Armee beſtand aus 19 Bataillonen und 26 Eskadrons Hannoveraner; 
10 Bataillonen, 8 Eskadrons Heſſeu; 7 Bataillonen Braunſchweiger; 4B Jataillonen 
Preußen; 1 B Bataillon Bückeburger: 1 Bataillon Gothaer mid auch aus Eugläudern, 

zuſammen 45,000 Mann. 

Bei der Verteilung der Lorbeeren des 7 jährigen Krieges wird dieſer Armee — 
in deren Reihen auch viele Söhne und Bürger unſerer Stadt Münden tapfer gegen 
die Feinde kämpften, freudig Gut und Leben wagten, und die viel größere feindliche 
Armee zurück zu halten und zu vernichten ſuchten — gewöhnlich gar zu wenig ge— 
dacht: — und doch widerſtand ſie hier 9 lang einer an Zahl weit überlegenen 
Uebermacht der Feinde, von etwa 100- bis 180,000 Mann, denen ſich Wirrtemberger 
und beſonders Sachſen angeſchloſſen hatten 

An der Verfolgung der Franzoſen gegen Hameln hin nahm Prinz Heinrich 
von Preußen auch den größten Anteil, ſo wie daun auch der Prinz auf beſonderes 
Verlangen des Herzogs Ferdinand, nach welchem der Prinz mit ſeinem Korps nach 
unſerm Münden marſchieren nöchte, um dadurch vielleicht die Franzoſen zum Ver— 
laſſen Heſſens zu nötigen, drei Bataillone unter Obriſt Braun hierher detachirte. 

Natürlich konnten dieſe Truppen nur kurze Zeit bei uns bleiben, denn zum 
29. März ſollten ſie ſchon wieder in Merſeburg ſein. — Bei der Nachricht des 
Herrannaheus dieſer alliirten Truppen verließen die Franzoſen unſere Stadt 

am 10. März 1758 Abends 5 Uhr ru aller Cr 

Auch im Monat Januar d. J. hatten die Franzoſen unſerer Stadt und dem 
Amte Münden wieder viel Koſten verurſacht. 

Vo on dieſem Monat betrug der Schaden des Uuteramts allein ſchon über 1814 
Ihr. ; Der des Ober-Amts vom Jauuar und Februar betrug über 2260 Tlr. 

Unterm 24. Januar wurde behufs der Nebenausgaben, jo beim Amte vorgefallen 
und noch vorfallen möchten, 2000 Tlr. e wozu jedes Dorf nach Ver— 
hältnis beitragen June — Nach einer Verordnung des Marſchalls de Richelien 
ſollte man nun auch 2 Verzeichniſſe der in der Stadt und Amt Münden befindlichen 
jungen Männer, über 15 Jahre alt, aufſtellen. 

Unſer franzöſiſcher Stadt⸗Kommandant, der Chevalier de Villeterque mochte 
wohl einſehen, daß er die Stadt bald räumen mäj;e, verlangte eben am 5 März 
1758 von unſern Magiſtrat und Beamten unter den ſchrecklichſten Drohungen und 

) Renouard, Geſchichte des Krieges in Hannover, Heſſen und Weſtfalen in den Jahren 
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Ungeſtüm ein Douceur von 300 Tr. in Piſtolen Er ließ den Beamten und 
Magiſtrat ſagen, daß man ihn bisher nur petitement traktiert und noch nie ein 
convenable Douceur gemacht, da es ja nur auf ihm beruhe, Amt und Stadt in 
den größten Tort zu ſetzen, die Vorſtadt Blume abzubrennen, die Brücke über die 
Werra zu ſprengen und die Schiffe in Brand zu ſtecken. Nach der Ordre des Dux 
de Broglio könne er ja dieſes alles nach ſeinem Gutbefinden vornehmen. 

Unter den einzelnen Namens-Unterſchriften unſerer ſtädtiſchen Magiſtrats-Per— 
ſonen ſteht geſchrieben: 

„150 Tlr. Amt — 150 Tir. Stadt.“ 
Deninach hat man wirklich unſerm franzöſiſchen Stadt-Kommandanten dieſe Summe 
gemeinſchaftlich ausbezahlt. 

Da ſich unn die franzöſiſche Hanptarmee im April aus dem Hannöveriſchen 
und Heſſiſchen bis auf Hanau, welches ſie noch beſetzt hielten, zurückgezogen, ſo be 
diente ſich Herzog Ferdinand nun auch in dieſer Zeit ſeiner im Münſterſchen ge— 
nommenen Erfriſchungs Quartiere, um ſeine Armee auf 70,000 Mann zu verſtärken. 

Am 23. Juni 1758 fand die für die Alliirten fo ſiegreiche berühmte Schlacht 
bei Crefeld ſtatt, wo vor allen anderen unſere hannöveriſchen Truppen die größte 
Tapferkeit bewieſen. Der Verluſt der Franzoſen war 7500 Mann, darunter 2500 
Mann ihrer beſten Reiterei. 

Der Prinz Caſinir von Iſenburg jtand zum Schutz des Heſſenlandes bei 
Marburg, da nim aber die Franzoſen 15,000 Mann Hülfstruppen an ſich zogen, 
und am 11. Juli mit 30,000 Mann auf Caſſel losmarſchierten, um in das Han— 
növeriſche einzudringen, ſo mußte ſich Iſenburg zurückziehen. Auch bekam er von 
der hannöveriſchen Regierung die Weiſung, ſich mit ſeinem Korps, jamt 2050 
Rekruten in die Umgegend unſerer Stadt zu begeben. Es wurden deshalb von Caſſel 
+ große und 5 kleinere Schiffe mit Hafer ſchon am 16. Juli auf der Fulda nach 
Rinteln abgeſandt. Unterm 17. bekam das hieſige Amt den Befehl, für die heſſiſchen 
Truppen 9032 Portionen Brod und 1700 Rationen Fourage zu beſorgen. Nicht 
mit inbegriffen das hannöveriſche Jäger-Korps von 650 Mann. 

Bei Iſenburg's Truppen waren auch 4 Esfadron Prinz Friedrichs Dragoner, 
wovon aber nur eine Eskadron beritten war.) 

Es waren deshalb 44 Wagen zu dem Transport ihrer noch nicht fertigen 
Montierungs-Stücke hier in Münden beſtellt, ſowie für die Offiziers-Pferde 30 
Rationen Fourage und 3100 Portionen Brod für die Mannſchaften. Am 22. fuhren 
dieſe Wagen von hier nach Nordheim ab. 

Iſenburgs Korps war jetzt nur noch 3500 Mann ſtark und er erkannte ſein 
Unvermögen, mit ſo wenigen Truppen einer Armee von 6500 Mann, alſo 3000 
Mann ſtärker, Widerſtand zu leiſten Er war willens, ſich zurück zu ziehen; — 
ſeine mutigen Heſſen aber wollten auf ihrem eigenen Boden kämpfen und nicht weiter 
zurück weichen. Cr war alſo gezwungen, Stand zu halten, und ſo kam es am 
23. Juli 1758 zwiſchen ihn und dem Herzoge von Broglio, 1¼ Meile von Münden, 
am Sandershäuſer Berge zur Schlacht. 

Die Heſſen ſtritten wie die Löwen und machten 5 Stunden lang den Sieg 
ſtreitig; doch da man nur 2 Eskadronen Kavallerie hatte, mußte man endlich der 
Uebermacht weichen. 

Die Franzoſen in ihrem Berichte ſagen ſelbſt, daß das Feuer ſowohl an rechten 
als am linken Flügel, mit unglaublicher Lebhaftigkeit fortgeſetzt ſei, ohne daß einer 
von beiden Teilen etwas vom Felde gewonnen.?) 
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Iſenburg mußte das Schlachtfeld mit einem Verluſte von 1000 Manu au 
Todten und Verwundeten nebſt 500 Gefangenen verlaſſen. 

Die Franzoſen eroberten 7 Kanonen auf dem Schlachtfelde, wovon die Pferde 
tot geſchoſſen waren, und eben ſo viele Munitiouswageu. 

Der Verluſt der Artillerie war ein bedeutender, denn von den 20 Artilleriſten 
des Bataillons Neuburg waren uur noch 4 Maun übrig; die meiſten vielen unter 
den Säbeln der Kavallerie. 

Bon den Verſprengten der heſſiſchen Infanterie geben die Franzofen 300 bis 
400 Mann an, die ihren Tod in den Wellen der i gefunden haben ſollen. 
Dies iſt aber nicht wahr, denn nach handſchriftlichen Originalien ſollen nur 10 bis 
12 Mann ertrunken ſein, und da Be Frauzoſen während der Nacht einen großen 
Teil der eutlleideten toten Deutſchen in den Fluß warfen, jo eutſtaud dieſe Ver— 
wechſelung.!) 

Iſenburg rühmt in ſeinem Berichte au den Landgraf Wilhelm VIII. von Heſſen 
über dieſe Schlacht unter mehreren auderen auch die Tapferkeit des Leutnants von 
Winzingerode, welchen er nächſt Gott Leben und Freiheit zu danken habe. 2) 

Auch die eine Eskadron der Prinz Friedrich Dragoner verrichtete Wunder der 
Tapferkeit, obgleich über 70 Rekruten darnnter, die erſt vor wenigen Wochen einge— 
ſtellt, mangelhaft ausgebildet, notdürftig ausgerüſtet und ſchlecht beritten waren; — 
dennoch ein paar ſilberne Paulen und mehrere Fahnen und Standarteu eroberten 3) 

Zwei Kompaguien hannöveriſcher Feldjäger zeichneten ſich auch gauz beſonders 
bei der Verteidigung des Hofes Ellenbach ans. 9 

Der franzöſiſche Verluſt wird anf 2177 Mann gerechnet, darunter an Toten 
Offiziere und 758 Soldaten Verwundet 135 Offiziere und 1257 Soldaten; 
doch ſoll dieſe Angabe nicht treu ſein, ſondern der Verluſt noch mehr betragen. 

Von den höheren franzöſiſchen Offizieren wurden getötet: der Vetter des 
Herzogs, der junge ſchöne und tapfere Obriſt Achill Joſeph von Broglio. Dann 
noch der Marquis von St. Martin; der Obriſt-Leutnaut von Rohau; der Marquis 
von Rouſſet; der Marquis Beauvoiſis. Verwnudet Graf Roſeu, Prinz Naſſau, der 
Marechal de Camps Marquis de Puysegur 

Dem Herzoge ſelbſt wurde ein Pferd unter dem Leibe getötet und die frauzö— 
ſiſche Armee gedachte dieſes blutigen Tages noch immer mit Schrecken. 

Bei dem Rückzuge Iſeuburg's konnte der Aufenthalt bei uns in Münden nur 
von ſehr kurzer Dauer ſein Er ſammelte ſeine Truppen unterhalb unſerer Stadt 
und zog dann über Göttingen nach Einbeck, von wo aus er ſeine Kranken und 
Equipage nach eie ſchickte. 

Ein ſchöner Beweis von Patriotismus war es, daß nach der Schlacht bei 
Sandershanſen die meiſten der in Heſſen augeſtellten Förſter und ſouſtige Forſtbeamte 
ihre Poſten verließen und dem Korps Iſenburg's nachzogen, um bei demſelben gegen 
die eee zu Fechten. 5) 

Der Herzog von Broglio konnte wegen der Ermüdung ſeiner Truppen an eine 
ſchnelle Verfolgung Iſenburgs nicht denken. 

700 Mann Freiwilliger unter dem Baron Travers waren die Erſten, welche 
anderen Tages bei uns in Münden eiutrafen, es wurde alfo unſere Stadt 

deu 24. Inli 1758 
zum zweiten Male von den Frauzoſen eingenommen. 
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Acht Geſchütze ohne Lafetten, welche aus dem Arſeual zu Caſſel hierher gebracht 
waren, erbeuteten ſie hierſelbſt. 

Auch das berüchtigte Fiſcher'ſche Frei-Korps beſetzte wieder zum Schrecken der 
Bewohner die Dörfer unſers Ober-Amts Münden. BR 

Es iſt beinahe unglaublich, wie jetzt in einem Zeitraum von nur einigen Wochen, 
ſo auch beſonders in den 7 Tagen vom 23. bis zum 31. Juli, dieſe Ortſchaften ge— 
quält, geplündert, beraubt und gebrandſchatzt wurden. . Kr 

Landwehrhagen betraf es wieder am härteſten, denn das Dorf hatte in dieſen 
7 Tagen einen Schaden von 1635 Tlr. 24 Mgr. Spickershauſen 47 Tlr. 27 Mgr. 
wo auch die Maunſchaften des Dorfes den Tag nach der Schlacht mehrere Schiffe 
voll verwundeter Franzoſen nach Caſſel ziehen mußten. Lntterberg 441 Tlr. 9 Mgr. 
Schon Abends am 23. mußte von hier aus Hafer, Heu und 1 Rind an die Fiſcher— 
ſchen Huſaren nach Landwehrhagen geliefert werden, und mit Gewalt wurden mehrere 
Pferde mit Geſchirr aus den Ställen geholt, ſo auch das Dorf geplündert. 

Bollenförde 525 Tlr. 20 Mgr.; dieſer armſelige Ort litt am meiſten, denn 
1 Mal mußten jedesmal 36 Mann dieſes Orts von Münden auf der Fulda herauf 
nach Caſſel Schiffe ziehen. Das Lager bei dem Dorfe, wovon zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts dem Schreiber dieſes noch oft alte Leute erzählten, hatte zur Folge, 
daß alle Häuſer im Orte rein ausgeplündert wurden. en) | 

Der ganze Schaden des Ober-Amts Münden betrug demnach in einer Woche 
3256 Tlr. 34 Mgr. 

Im Monat Auguſt betrug der Schaden des Ober-Amts wieder 4740 Tir. 
19 Mgr. — Beſonders waren dabei wieder beteiligt Landwehrhagen mit 1608 Tlr. 
16 Mgr. Lutterberg 1622 Tlr. 10 Mgr. und Bollenförde mit 132 Tlr. 2 Mgr. 
Bei der Plünderung in Landwehrhagen waren ſelbſt der Amtſchulze und die Wirte 
froh, ihr Leben und Geſundheit davon zu bringen. 

So anch lag am 19. Angnjt noch immer ein ſtarkes Detachement des Fiſcher— 
ſchen Frei-Korps auf unſerer Vorſtadt Blume im Quartier. 

Jetzt, nach der für die Franzoſen jo empfindlichen Schlacht am Sandershäuſer 
Berge, traten ſie nun aber auch als Sieger deſto ſtrenger und heftiger in ihren 
Forderungen auf. 

So wie der berüchtigte franzöſiſche Intendant Foulon in Caſſel das Regierungs— 
perſonal, den Adel, den Magiſtrat, 20 Kaufleute und die Gildemeiſter, in Allem über 
90 Perſonen, im Kunſthauſe mehrere Tage einſperren ließ und leiner herausgelaſſen 
wurde, bis 100,000 Tlr. als Anerkennung der guten Ordnung und zum Dienſt für 
erhaltene Schonung bezahlt waren;!) — ebenſo bedrohte er auch uns unterm 30. 
Juli wegen der dem Fürſtentum Göttingen von ihm zuerlannten Kontribntion von 
125,000 Tlr. 

Dem wilden Kommandeur des gefürchteten Fiſcher'ſchen Frei-Korps wurde die 
Exekution aufgetragen, und er verſtand es, durch ſchreckliche Drohungen und Gewalt— 
tätigkeiten die Kontributionen zu erpreſſen. 

Auf die dem Ober-Amt Münden zuerlannte Summe von 2000 Tir. zu dieſer 
Kontribution konnte der Amtsſchulze Horn zu Landwehrhagen unterm 10. Auguſt 
trotz aller Anſtrengungen nur 1710 Tlr. einliefern. 

In Folge des nochmaligen Ausſchreiben des Intendanten Foulon im Namen 
des Königs ſah ſich Amt und Stadt Münden genötigt, gemeinſchaftlich ein Kapital 
zu borgen und unterm 18. Auguſt oon Seiten des Amts und der Stadt darüber 
Obligation auszuſtellen. 

Das hieſige Amt erließ deshalb unterm 25. Auguſt an die Bauermeiſter ein 
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eruſthaftes Schreiben, die Koutributiou ſofort in 24 Stunden eiuzuliefern, widrigen— 
falls die unabläſſige Exekution durch das Fiſcher'ſche Frei-Korps ſtatt fände 

Unterm 4. September befahl der hieſige frauzöſiſche Kommandant Feldmarſchall 
Comte de Dörlik, daß die Amtsnntertanen in ihren Häuſern bleiben ſollten, und 
unterm 5., daß fie alle ihre Gewehre — Schuß- und audere Gewehre — bei Lebeus— 
ſtrafe au ihn abzuliefern hätten. g 

Priuz Soubiſe ſetzte unn am 7. September zu Caſſel ſeine ſämtliche Truppen 
18,000 Maun in Bewegung, und übernachteteu am 8. hier in Münden und Um— 
gegend. Auch mußte hier wieder eine Schiffbrücke über die Fulda geſchlagen werden, 
welche die Teile der Armee, die von Wilhelmshauſen und Holzhauſen kamen, paſſieren 
fonuten. 

Am 19. September jchrieben die hieſigen Beamten au die Kammer zu Hannover: 
„Daß der franzöſiſche Koumandaut vou Löweuhaupt eine vom Intendanten ausge— 
ſtellte Ordre eröffnet habe, daß wir Morgen durch eine frauzöſiſche Eskorte ſollen 
nach Göttingen geführt werden, und gleich ſoviel Geld mitbringen, als die Domäuial 
Ueberſchußgelder von einem Jahre betragen. Der Ober-Hauptmaun von Hanſtein 
ſei krank, deshalb könnten blos der Amtmann und Amtſchreiber dahiu. Wir bitten, 
daß Sie uns mit Rat und Tat an die Haud zu gehen geruhen wollen.“ 

Tages darauf den 20. ſchriceh der Autmann Steuerwald und Auttſchreiber 
Jochmus aus Göttingen au den hieſigen Ober-Hauptmaun: „daß das Geld fie 
ſchaffen ſollten, das Aut ſci zu 9000 Tlr taxiert. Vom Juteudauten wären ſie 
zum Kommiſſar la Porte geführt, welcher auch jo geſprochen. Nun wären fie ius 
Wirtshaus gebracht und würden daſelbſt überwacht. Sie hätten verjprochen, dem 
Herrn Ober-Hauptmaun dieſes zu ſchreiben.“ 

Den 21. ſchrieb der Ober-Hauptmaun vou Hauſtein an die Kammer zu Han— 
nover: „daß er ein Schreiben vom Amtsſchreiber Jochmus aus Göttingen empfangen 
mit der Anzeige, daß das Amt 9000 Tir. bezahlen ſolle. Er ſei in äußerſte Ver— 
legenheit und weder zu rateu noch zu helfen, — es ſei unmöglich, auch uur einige 
hundert Talea anzuſchaffen, — er wiſſe uicht, auf welche Weiſe er die beiden Be— 
auten aus ihrem Arreſt reißen ſolle. Er bäte um Mittel und Wege an die Haud 
zu geben, wie das Geld anzuſchaffeu ſei und die Beamten aus dem Arreſt zu befreien.“ 

Da die Franzoſen mm am 26. September Göttingen und am 27. unſere 
Stadt Münden wieder verließen, jo ſcheiut der Amtmaun Steuerwald eutlaſſeu: 
Amtſchreiber Jochmus aber mit nach Caſſel genommen zu jein. 

Der Schaden, den die Dörfer unſers Ober-Amts im September erlitten, über- 
traf deu aller vorhergehenden. Die Summe belief ſich auf 9927 Tlr. 15 Mgr., 
Laudwehrhagen war dabei wieder beteiligt mit 3796 Tlr. 16 Mgr. Benterode 
1631 Tlr. 28 Mgr. Uſchlag 1470 Tlr. 19 Mgr. Eſcherode 1060 Tlr 26 Mgr. 
Bollenförde mit 149 Tlr. 25 Mgr. 

Da nun der Prinz von Soubiſe in Caſſel eine geringe Beſatzung zurück ge- 
laſſen, ſo ſchien dies dem Herzoge Ferdinand eine güuſtige Gelegenheit, die Stadt 
durch einen Haudſtreich zu nehmen 

Der haunöveriſche General von Oberg wurde hiermit beauftragt und traf am 
26. September zu Ober-Velmar in der Nähe von Caſſel ein — Da er nun aber 
zauderte und ein Lager am Habichtswalde bezog, jo bekam Sonbiſe Zeit, feine ent— 
ſandten Truppen an ſich zu ziehen und ſich auſehulich zu verſtärken.!) 

Es verließ deshalb auch die frauzöſiſche Beſatzung 

am 27. September zum zweiten Ma le ; con 

Die vereinigte Oberg-Iſeuburg Armee ging bei der Spiegelmühle, unterhalb 

Kuickhagen vermittelſt einer Schiffbrücke über die Fulda und nahm au Sandershäuſer 
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Berge eine Stellung ein, die ſehr vorteilhaft ſchien; aber doch am linken Flügel bei 
Heiligenrode über Uſchlag mugangen werden konnte. So anch konnte dieſer Platz 
von der Seite des linken Fuldaufers her, von einer Stelle des Berges bei Wolfs— 
anger, die Salzwieſe genannt, wo die Franzoſen eine Batterie aufgefahren hatten, 
beſchoſſen werden. 

Oberg erhielt jetzt erſt ſichere Nachricht, daß die Soubiſe'ſche Streitmacht nach 
der Vereinigung mit Chevert und Fitz James 30,000 Mann ſtark ſei, während die 
vereinigte Oberg Iſeuburg'ſche Armee nur 18,000 Mann ſtark war. 

Da mim Oberg ſahe, daß es die Abſicht des Feindes ſei, ihn hier am linken 
Flügel zu ungehen und womöglich von Münden abzuſchneiden, fing er in der 
folgender Nacht um 1½ Uhr au, in diesſeitiger Richtung über Landwehrhagen und 
weiter auf Lutterberge ſich zurück zu ziehen, um hier eine Stellung zu nehmen, 
welche ihm gegen die beabſichtigte Umgehung mehr Schutz gewähren würde. 

Der Marſch dahin war mit vielen Schwierigkeiten und Aufenthalt verbunden, 
der ſich noch durch das nach Münden im Voraus fahrende Fuhrwerk ſo vermehrte 
daß die Truppen erſt um 7 ¼ Uhr Morgens in ihre nene Stellung eintrafen.!) 

Auf franzöſiſcher Seite erhielt unn ſchou am 9. Oktober der Marquis Boyde 
den Befehl, die aus der Königlichen Legion, dem Fiſcher'ſchen Frei-Korps, den Fland— 
riſchen Freiwilligen, ferner aus 20. Grenadier-Kompagnien, 20 Infanterie-Piquets 
und 450 Karabiniers beſtehende Avantgarde des Chevert'ſchen Korps nach Dahlheim 
zu führen. 

Am Abend dieſes Tages traf Boyer mit ſeiner Abteilung auf der dicht über 
Dahlheim gelegenen Höhe ein, und wurde hier in der Nacht mit bedeutender Jufauterie 
und Kavallerie, ſowie mit 8 Kanouen unterſtützt So ſtand alſo ſchon eine bedeu— 
tende Truppenabteilung eine Stunde entfernt in der linken Flanke der Stellung bei 
Lutterberg und zwar zu einer Zeit, wo das Korps Obergs dieſe Stellung noch nicht 
erreicht hatte. 

Am 10. Oktober um 3 Uhr Morgens folgte auch Chevert, zur Umgebung des 
linken Flügels von Oberg, in der Richtung auf Dahlheim, überſchritt hier den Nieſte— 
bach, marſchierte bis halbweges Sichelnſtein und vereinigte ſich hier in der Nähe von 
Benterode mit ſeiner Avantgarde. Obgleich dieſer Marſch der ſchlechten Wege halber 
ſehr beſchwerlich war, ſo erreichte Chevert doch zu der Zeit den bezeichneten Punkt, 
wo das Korps desſelben in 2 Treffen aufmarſchiert, noch genötigt wurde, die Kolonnen 
der Hauptarmee abzuwarten, um gleichzeitig mit dieſen den Angriff zu beginnen. 

Es war am 10. Oktober, als mit Tagesaubruch die Avantgarde der Armee 
Soubiſes unter dem Herzoge von Briglio aufbrach und mit 19 Eskadrons — 1800 
Pferden — 400 Gensdarmen, 1800 Mann Grenadieren, 3200 Mann Infanterie, 
alſo im ganzen 7200 Mann durch Saudershauſen marſchierte und den Berg erſtieg — 
Die vor Landwehrhagen aufgeſtellten hannöveriſchen Jäger wurden zurück getrieben 
und der Ort ſelbſt beſetzt, während der größte Teil der Avantgarde öſtlich Laud— 
wehrhagen Stellung nahm, um die Armee abzuwarten und in die Kolounen derſelben 
einzufallen. 

Um 10 Uhr morgens erſchienen nun 8 Kolonnen der Soubiſe'ſchen Armee auf 
der ſüdöſtlich von Landwehrhagen gelegenen Anhöhe. 

Das Ganze wurde nun in drei Treffen geordnet, und ſo, daß einesteils die 
Front gegen Lutterberg und Benterode und andernteils in der Richtung der Fulda 
gegen Speele und Wahuhauſen gewendet, das ganze aber durch die bruchige Niede— 
rung von dem Korps Obergs getrennt war, welche zwiſchen Landwehrhagen und Lutter— 
berg von Siidoſt nach Nordweſt ſich ausdehut. 

) Rencuard, 1. Bd. 767 x. finden wir die richtigſte und getreueſte Beſchreibung dieſer 

Schlacht, welcher wir deshalb hier auch folgen wollen. 
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Die Geſchütze ſtanden vor der Frout und deckten, in mehrere Batterien abge— 
teilt, den Aufmarſch. 

Der rechte Flügel und die daranſtoßende Mitte der beiden erſten Treffen der 
Soubiſeſſchen Armee beſtand ausſchließlich aus Jufauterie — 42 Bataillone — und 
hatte zur Rechten der Niederung, in welcher von Sicheluſtein her ein überall über— 
ſchreitbarer Bach in der Richtung zu Ulfſchlag in den Nieſtebach abfließt. 

Der ganze linke Flügel dagegen wurde mit Ausnahme der vier Bataillone 
ſtarken Brigade Rohan, welche zwiſchen der Kavallerie im erſten Treffen ſtand, von 
der Kavallerie — 31 Eskadrous — gebildet, während 14 Eskadrous das 3. Treffen 
hinter dem rechten Flügel und zwar öſtlich von Landwehrhagen formierten; die Volon— 
tairs du Pleſſis aber von der genannten Brigade die brüchige Niederung beſetzten. — 
Außer den Geſchützen und dieſen Truppen ſtanden vor der Froute noch die Frei— 
willigen der Armee, beſonders dort, wo der bewaldete ſteile Abhang fi zur Fulda 
herabſenkt. 

Als Soubiſe dieſe Stellung einnahm, hatte auch Chevert jene Bewegung zur 
Umgehung und zum Angriff des linken Flügels der Artillerie, und zwar in der 
Richtung von Sicheluſtein fortgeſetzt. 

Die dem General erteilten Befehle lauteten dahin, daß der Angriff desſelben 
liuks von Sicheluſtein beginnen, der Herzog von Fitz-James aber mit ſeiner Diviſion 
bei Benterdde die bruchige Niederung überſchreiten ſollte, und zur Unterſtützung 
Cheverts in den Wald zwiſchen Bruchhof und Sicheluſtein zu rücken und die Alliirten 
von den dortigen Höhen zu vertreiben. 

Der Marſch Cheverts von Sicheluſtein nach dem / Stunde davon gelegenen 
Forſthaus Rinderſtall geſchah in 3 Kolonnen, von denen eine jede 10 Grenadier— 
Kompaguien als Avantgarde vorſchob. 

Die Kolonne zur Rechten beſtand aus 10 Bataillonen und die zur Linken aus 
12 Bataillonen, welche beide Kolonnen eine dritte zwiſchen ſich hatten, die aus der 
Artillerie mit 24 Kauonen unter der Bedeckung von 3 Bataillonen Sachſen zuſammen— 
geſetzt war. Den Schluß ſänuitlicher Kolonnen bildeten 18 Eskadrons Kavallerie 
Die königliche Legion, das Fiſcher'ſche Frei-Korps und die Flanderſchen Freiwilligen 
marſchierten vorwärts und in der rechten Flauke das Ganze. 

Während von dieſen Truppen und den Grenadieren das Terrain in den ges 
dachten Richtungen unterfucht wurde, marſchierte Chevert nördlich von Sicheluſtein, 
dicht an dieſes Dorf den linken Flügel gelehnt, ſowie gegen das Forſthaus Rinder— 
ſtall den rechten Flügel gewendet, in zwei Treffen auf. Die Front dieſer Stellung 
war hier in dem licht werdenden Wald gegen Lutterberg und beſonders gegen den 
großen Staufenberg gerichtet, ſo daß die gauze Aufſtellung Cheverts beinahe recht— 
winfelig auf den verlängerten linken Flügel der Alliierten ſtieß. N f 

Oberg hatte ſeine Stellung vor Lutterberg zwiſchen Speele und Sicheluſtein 
genommen, in welcher die Streitkräfte des Generals vom rechten zum linken Flügel 
in von einander getrennten Abteilungen erſchienen, jo daß ſolche bei dem hierbei 
vorwärts gebildeten weiten Bogen ſich nicht auf leichte Weiſe wechſelſeitig zu unter— 
ſtützen vermochten. 

Der öſtliche Flügel Obergs reichte bis an das Gehölz zwiſchen dem Bruchhofe 
und Sichelnſtein, und von hier aus nahm Oberg auch bald die Bewegungen Cheverts 
in der Richtung von Sichelnſtein aus wahr und überzeugte ſich namentlich davon, 
wie man auf dieſe Weiſe bemüht war, durch den dortigen lichten Wald wicht nur 
den im Rücken der Alliirten gelegenen großen Staufenberg, jondern auch die nach 
Münden, hin ſtreichenden waldigen Auhöhen zu gewinnen.!) 

General Zaſtrow wurde jetzt ſofort mit den Bataillonen von Iſenburg und 


) L. von Sichart, Geſchichte der königl. hannöv. Armee. 3. Bd. 1. Abth. S. 428 u. 429. 
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Canitz nebſt 2 Esladrons Bock Dragoner und den hannöverſchen Jägern zur Deckung 
des bedrohten linken Flügels detachiert. Zaſtrow traf hierbei an' die Königliche Legion 
unter dem Obriſt von Chabo, griff Diefelbe mit dem Bajonett an und zwang Nie, 
das Gehölz mit einem Verluſt von 200 Mann zu verlaſſen und ſich zurück zu 
ziehen. 

Bei der Verfolgung erblickte Zaſtrow nun erſt die hedentenden Truppenmaſſen 
Cheverts, machte hiervon die eutſprechende Meldung und unn erfolgte die Detachierung 
des General-Majors von Bock, um mit den Bataillonen Füſilier Marſchall, Wangen: 
heim, Hanau, Diepenbrook nebſt 2 Eskadrons Bock Dragoner, 2 Esfadrons Prüſchneck 
und einiger ſchweren Artillerie den großen Staufenberg zu behaupten. 

Gleichzeitig mit dieſen Truppen ſtellten ſich unter dem General-Major Poſt die 
Bataillone Poſt und Oberg neben 4 Kanonen in und neben dem Walde, Benterode 
gegenüber auf, während 2 Eskadrons Prinz Wilhelm und 2 Eskadrons Prinz Friedrich 
Dragoner hinter dieſem Walde Stellung nahmen. In der Mitte der Obergſchen 
Stellung befanden ſich die Bataillone Zaſtrow, Toll, Erb-Prinz und Fürſtenberg, in 
der Front gedeckt durch die bruchige Niederung, welche namentlich der Kavallerie ſehr 
ſchwer gangbar war, dagegen von Infanterie überall beſchritten werden konnte. 

Hinter ihnen im zweiten Treffen, unweit des kleinen Staufenberges, 2 Eskadrons 
Prinz Friedrich Dragoner. Noch weiter zur Rechten ſtanden 4 Bataillone, ſowie 
im 2. Treffen 8 Eskadrons Kavallerie. 

Auf dem großen Staufenberge hatte Oberg eine Batterie von 5 ſechspfünder 
Kanonen, und auf dem kleinen Staufenberge eine von 4 zwölfpfünder Kanonen 
etablieren laſſen. 

Während dieſer Vorgänge hatte man ſich auf Seiten der Franzoſen mit einer 
ſchwachen Kanonade auf die Stellung der Alliierten begnügt, die von dem vor der 
Front Obergs befindlichen Geſchützen ebenſo erwidert wurde: — aber gegen 2 Uhr 
nachmittags war der Aufmarſch Soubiſes auf dem nördlichen Abhange diesſeits 
Landwehrhagen beendigt, wobei der rechte Flügel der Franzoſen weit üder den linken 
der Alliierten hinansragte, und mehr als 30 Geſchütze vor der Front aufgeſtellt wurden. 

Chevert, welcher um dieſeſe Zeit von Soubiſes Aufſtellung unterrichtet war, gab 
gegen 3 Uhr durch 4 Kanonenſchüſſe das verabredete Zeichen zum allgemeinen Angriffe. 

Gleichzeitig begannen die Geſchütze Obergs den vor dem großen Staufenberge 
liegenden Wald heſtig zu beſchießen, ſowie dann auch Chevert ſein Geſchütz vorbrachte 
und mit demſelben die Stellung auf dieſem Berge beſchoß. 

Die Kavallerie Cheverts, 18 Eskadrons, welche an deſſen rechtem Flügel auf 
einem ebenen Raume oberhalb des Rinderſtalls ihre Stellung hatten, gingen nach 
Abgabe der 4 Kanonenſchüſſe unter den Befehlen des Marquis Boyer und des Grafen 
Belfort gegen den linken Flügel des Zaſtrow'ſchen Korps vor, wobei ſie mit deſſen 
Kavallerie zuſammentraf und dieſelbe in die Flucht ſchlug. Zaſtrow hatte ſich während 
deſſen mit dem Bajonett auf die erſte ans Infanterie beſtehende Linie Cheverts ge— 
ſtürzt und dieſelbe zurück geworfen, trotzdem daß die Bataillone, in Folge des die 
Bewegung beſchränkenden Terrains, in ziemlicher Unordnung mit dem Feinde zu— 
ſammen trafen 

Doch ſollte dieſer Erfolg von keiner Dauer ſein, indem die genannte Linie von 
einer ſtarken Kavallerie-Reſerve aufgenommen wurde, und dieſe die Bataillone Iſenburg 
und Canitz in Flanke und Rücken faßte und durchbrach. 

Nach einem Berichte eines braunſchweigiſchen Offiziers des Regimens von 
Zaſtrow ritten dieſe 16 Eskadrons franzöſiſcher Kavallerie bei dieſem Gefechte, indem 
ſie zum Angriff gegen die Truppen Zaſtrows vordrangen, ihre eigene Jufanterie 
nieder, welche ſich in Unordnung befand. 

Die beiden Bataillone Iſenburg und Canitz machten hierauf „Kehrt“, wodurch 


die feindliche Kavallerie in die dadurch entſtaudene Lücke drang. Die beiden Bataillone 
verloren bei ihrem übereilten Rückzuge jedes eine Fahne. 

Die franzöſiſche Kavallerie hatte indes den liulen Flügel der Alliierten umgangen 
und griff deren Kavallerie jetzt in der Flanle au. Das Regiment von Bock erlitt 
dabei bedeutendere Verluſte als die Eskadron Prinz Friedrich Dragoner. 

Das Regiment Füſilier, welches auf dem äußerſten linlen Flügel ſtand und 
von der Kavallerie des Regiments Chartres in Flanke und Front gefaßt wurde, ver— 
teidigte ſich ſehr tapfer. War auch der Feind in das Regiment eingedrungen und 
verlor dasſelbe hierbei viele Leute, ſo blieb man doch möglichſt geſchloſſen, und da 
man wegen der Küraſſe die Reuter nicht verwunden konnte, ſo wurden die Pferde 
getötet und die ſtürzenden Reuter mit dem Kolben tot gejchlagen. , 

Außerdem hielt das neue Regiment Marſchalk durch ſeine Haltung die feindliche 
Kavallerie jo in Reſpekt, daß dadurch der Infanterie des linken alliierten Flügels der 
Rückzug geſichert wurde, welcher in ziemlich guter Ordnung ſtattfand. 

Durch den Ausgang dieſes Gefechts war hier bereits der Sieg zu Gunſten der 
Franzoſen eutſchieden, denn die nun in bedeutenderer Stärke aus dem Walde hervor— 
brechenden Truppen Cheverts, unterſtützt von einem heftigen Geſchützfeuer, ließen an 
ein Standhalten der ſchwachen Streitkräfte Zaſtrows nicht denken, welcher ja auch 
verwundet und gefangen genommen war. 

Auf franzöſiſcher Seite war auch der Marſchall Boyer verwundet. 

Nicht minder bedeutſam für das Geſchick des Tages mußte auch der Augriff 
werden, welchen der Prinz Xaver mit den 12 ſächſiſchen Bataillonen gegen den 
General-Major von Poſt in der Richtung des großen Staufenberges unternahm, 
während der Genral Dyhern gleichzeitig denſelben links umging und die Truppen 
Poſts im Rücken faßte. Ein Haupt-Angriff warf aufänglich die Sachſen zurück, 
wurde aber auch Urſache, daß die inzwiſchen vom linken Flügel Obergs her vorge— 
drungene franzöſiſche Kavallerie mit um ſo größerem Erfolge ſich auf die Truppen 
Poſts ſtürzte, dieſe zeriprengte, die J Kanonen erbeutete und jo der ſächſiſchen In— 
fauterie freie Bahn zum abermaligen Vordringen verſchaffte, — zumal, da um dieſe 
Zeit der Angriff Cheverts ſchon gelungen war. 

Auch die Haupt-Armee unter Soubiſe hatte ſich in dem gegen den großen 
Staufenberg gerichteten Angriffe beteiligt, iudem auf die Signal-Schüſſe Cheverts der 
Herzog von Fitz-James mit ſeiner Diviſion von der Höhe ſüdlich von Benterode 
herabſtieg und weſtlich an dieſem Orte vorbeimarſchierte, um jenen Angriff zu unter— 
ſtützen. 

Die Armee Sonbiſe war in einiger Entfernung dieſer Bewegung gefolgt, während 
bis dahin der ganze rechte Flügel des Oberg'ſchen Korps von den nördlich von Land— 
wehrhagen etablierten franzöſiſchen Batterien auf das heftigſte beſchloſſen wurde. 

Die Kavallerie Cheverts war nach ihrem glänzenden Erfolge gegen Zaſtrow 
weiter vorgedrungen und ſo, wie ſchon geſagt, in den Rücken der Stellung Obergs 
gelangt; dabei gewann die feindliche Artillerie immer mehr ein ergiebigeres Feld zu 
ihrer Wirkſamkeit. Auch die franzöſiſche Jufauterie blieb im Vorſchreiten, während 
bei der im Ganzen geringen Tätigkeit ihrer zahlreichen und überlegenen Kavallerie 
es der alliierten Kavallerie möglich wurde, ſich wieder zu ordnen, um die weichende 
Infanterie aufzunehmen. 

Obgleich in dieſen kritiſchen Augenblicken die ſämtlichen Streitkräfte Soubiſes 
ihr Vordringen beſchleunigten, jo war es doch namentlich der Kavallerie des linken 
Flügels der Haupt-Armee Soubiſes nicht möglich, rechtzeitig heranzukommen, um die 
Niederlage Obergs gründlich zu vervollſtändigen. a . 

Das große Ravin, das ſich zum Teil vor der Front dieſer Kavallierie befand, 
ſowie überhaupt das mehrfach durchſchnittene Terrain ſüdlich von Lutterberg, welches 
bei der bruchigen Niederung ſich an einigen Stellen für den Gebrauch der Kavallerie 
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nicht unbedentend verengte, trugen, außer der erſten fehlerhaften Aufſtellung die Schuld 
daran 

Die Kavallerie der Alliierten dagegen vermochte bei dem ungewöhnlich raſchen 
Vordringen der Artillerie unter Broglio ebenſo wenig einigen Widerſtand zu leiſten 
als die Infanterie; — anch war Oberg durch die ganze Situation, insbeſondere durch 
das unglückliche Kavallerie-Gefecht am linken Flügel bereits beſtimmt worden, den 
Befehl zum Rückzuge zu geben, welcher auch in vollkommener guter Haltung bis 
vor den Eingang des durch den Wald nach Münden führenden Weges ausgeführt 
wurde. Hier aber ſchlugen einige Kanonenlugeln in die herandrängenden alliierten 
Truppen ind dadurch entſtand eine große Verwirrung. Namentlich war es die 
Kavallerie, welche ſich in den Eingang des Defilees ſtürzte, während die Artillerie 
und die Mnunitionskarren in raſender Eile anf anderen Wegen durchzukommen ſuchten, 
in denſelben aber umgeworfen und zum Teil zertrümmert wurden. 

Nur die Infanterie bewahrte in dieſem Getümmel eine ziemlich gute Ordnung, 
auch ſtellten ſich drei bis vier Bataillone vor dem Eingange des Defilees in Schlacht— 
ordnung auf, ſodaß die übrigen Truppen ungehindert den Rückzug fortſetzen konnten. 

Aber anch noch an einer andern Stelle ſammelte ſich eine Infanterie-Abteilung 
und verwehrte einige Zeit hindurch das raſche Vordringen des Feindes. Obriſt— 
Leutnant Huth von der heſſiſchen Artillerie war es, welcher am Eiugange der 
Schlucht, die von den Endpunkten der früheren Stellung des linken Flügels der 
Alliierten durch den Wald nach Münden führt — den ſogenauten Rinderſtallweg — 
dieſe Infanterie-Abteilung geſammelt und alle feindlichen Angriffe abgeſchlagen hatte. 

Durch dieſen kräftigen Widerſtand ſcheiterte die Abſicht der Verfolger, die 
Fliehenden abzuſchneiden und gefangen zu nehmen, ſowie dann auch genügende Zeit 
gewonnen wurde, mit ſämtlichen Truppen den Marſch auf der Mündener Straße 
fortzuſetzen. 

Auch bildete Obriſt-Leutnant Huth von hier bis Münden die Arriergarde, nach— 
dem er ſelbſt mehrere Male im Walde den eindringenden Freiwilligen ſich entgegen 
geſtellt hatte. 

Der ehemalige Obriſt-Leutnant Kellermann, welcher als junger Offizier dieſer 
Schlacht beiwohnte, hat uns dies in ſeinem Tagebuche aufbewahrt, ſowie von einem 
Bataillon Bückeburger die Rede iſt, welches beſonders die verfolgenden franzöſiſchen 
Huſaren in gehöriger Entfernung hielt. 

Um Mitternacht hatte das Korps Oberg unſere Stadt Münden paſſiert und 
brachte im Gimterfelde die Nacht vollends unter dem Gewehre zu. Von hier aus 
erblickte man den hellen Schein der Wachtfener der Franzoſen auf der Lutterbergerhöhe. 

Der Verluſt der Schlacht auf Seiten der Alliierten betrug nach glaubwürdigen 
Augaben 576 Mann an Toten und Verwundeten, 600 Mann Gefangene und 16 
Kanonen, welche zum größten Teile in dem Walde erbeutet wurden, durch den ein 
beträchtlicher Teil der Artillerie und ihrer Fuhrwerke noch vor der Schlacht nach 
Münden vorausgeſaudt war. 

Ferner verloren die Alliierten 2 Fahnen, 1 Standarte und eine beträchtliche 
Anzahl Munitionswagen. 

Die Franzoſen gaben in ihren prahlenden falſchen Berichten den Verluſt der 
Alliierten zu einigen tauſend Mann au, indem fie ihren eigenen Verluſt an Toten 
und Verwundeten nur zu 600 Mann anſchlagen; ) — doch es iſt ſehr wahrſcheinlich, 
daß derſelbe infolge des hartnäckigen Kampfes bei weitem bedeutender war. 

Namentlich haben die Königliche Legion und die Sachſen, — letztere beſonders 
in dem Hauptangriff des Generals von Poſt, viele Mannſchaften eingebüßt. Auch 
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jagt ja der Prinz Kaver in ſeinem Berichte ſelbſt, der Verluſt der franzöſiſchen Armee 
werde 1000 Mann nicht überjteigen. . 

Uebrigens haben die Alliierten, trotz der Flucht, 70 Gefangene mit ſich geführt. 
Den größten Verluſt erlitten die Bataillone Iſenburg und Canitz, denn ſie wurden 
faſt ganz zu Grunde gerichtet. 
| Unter den Toten der Alliierten waren der Major von Winzingerode und 
Kapitän-Leutnaut von Platen. 

Das S. Kavallerie-Regiment litt am meiſten; denn die Standarte desſelben kam 
dem Feinde erſt in die Hände, als der tapfere Wachtmeiſter Schirmer nach 10 
empfangenen ſchweren Wunden dieſelbe nicht mehr halten konnte und zur Erde ſtürzte. !) 

Außerdem daß, wie ſchon bemerkt, der braunſchweigiſche General-Major von 
Zaſtrow ſchwer verwundet und gefangen wurde, blieb auch ein Offizier der Bücke— 
burger Artillerie tot. 

Die franzöſiſche Armee bivonakierte in der Nacht vom 10. bis zum 11. Oktober 
auf der Lutterbergerhöhe. 

Wie aus den ganzen Begebenheiten hervorgeht, ſo hat General Chevert faſt 
ganz allein durch ſeine tüchtigen Leiſtungen den Gewinn der Schlacht bei Lutterberg 
entſchieden; dennoch mußte er ſehen, wie ein anderer ſtatt ſeiner belohnt wurde, in— 
dem Prinz Soubiſe am 19. Oktober den Marſchallsſtab erhielt, während Contades 
für die dem Prinzen gewährte Unterſtützung Lob endete. — Am anderen Morgen 
in der Frühe rückte der franzöſiſche Marquis Crillon und der Graf d' Orlick, welchen 
man die Verfolgung der Alliierten übertragen hatte, in unſere Stadt ein. — Es wurde 
alſo Münden 

am 11. Oktober 1758 
zum dritten Male von den Franzoſen eingenommen. 

Jetzt, uach der Schlacht, erließ uun auch der Intendant Fonlon aus Caſſel 
nochmals einen ſtrengen Befehl, daß die ausgeſchriebenen rückſtändigen 1077 Livres 
103 Sols für das Fürſtentum Göttingen an den Kriegs-Kommiſſär Collet einzu— 
reichen ſeien. 

Man ſchrieb deshalb von Seiten unſers Mündenſchen Amtes unterm 13. Oktober 
an den Kriegs-Kommiſſär Collet und klagte dieſem, daß die Stontribution nicht auf— 
zubringen ſei, da das Amt zu den 30000 Talern der Stadt Münden ſchon ihre 
5000 Taler bezahlt habe, und der Herr Kriegs-Kommiſſär möge doch bei dem Herrn 
Intendanten Fonlon bewirken, daß der als Geißel mitgenommene Amtſchreiber Jochmus 
wieder auf freien Fuß geſtellt werde. 

Wie nun jetzt dieſe jo bedeutende franzöſiſche Armee in unſere Stadt und ins 
Amt Münden eindrang, und in ihrem Siegesdünkel und Uebermut die unerhörteſten 
Erpreſſungen, Plünderungen und Räubereien verübte, iſt beinahe unglaublich, wenn 
uns dieſelben nicht durch die vor uns liegenden Aktenſtücke unſers Amts erwieſen 
würden. 

Der Oekonom Seedorf zur Bleiche, Oberförſter Germann zum Cattenbühl, 
Schäfer Kraft auf dem Schäferhofe, Stadtförſter Joachim Kellner auf dem Rinder— 
ſtalle, Pächter Quanz auf Bruchhof, Gaſtwirt Ludemann im Anker vor dem Ober— 
tore, der adelige Pächter Kraft zu Bollenförde uſw. Alle, alle wurden rein ausge— 
plündert. 

Sie behielten anch nichts — kein Geld, kein Vieh, keine Leinwand, keine Betten, 
keine Kleidungsſtücke, — keine Schweine, Schafe, Ziegen, Gäuſe, Hühner, Lebens— 
mittel, — kurz, alles wurde ihnen geraubt. Dem Paſtor Ballauff zu Uſchlag gings 
beſonders ſehr betrübt. Den Abend nach der Schlacht wurde ihm ſein Pferd ge— 
nommen. Dann brachte man ſehr viele verwundete franzöſiſche Offiziere in ſein 


) Georg von Wiſſel, Geſchichte der braunſchw.-lüneburgiſchen Truppen. Celle 1786. S. 259. 
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Haus, welche in feine ſämtlichen Betten gepackt und nach Caſſel transportiert wurden. 
Den 5 Huſaren, die in ſein Haus ſchoſſen und hinein drangen, mußte er ſeine letzte 
Baarſchaft, die in 5 Tlr. beſtand, hergeben. 

Dann quartierten ſiceh 6 Tage lang bei ihm ein drei franzöſiſche Grafen, 2 
Unteroffiziere und 16 Domeſtiken mit 15 Pferden und 5 Maultieren, ſowie die 
übrigen im Dorfe befindlichen franzöſiſchen Offiziere immer in ſeinem Hauſe waren, 
wofür er 1 Rind, 6 Schweine und 4 Hammel ſchlachten laſſen mußte. 

Landwehrhagen wurde wieder am härteſten mitgenonnnen, denn mit Inbegriff 
alles Uebrigen belief ſich der Schaden auf 4295 Tlr. 5 Mgr., in Uſchlag auf 
1083 Ir. 4 Mgr. + Pf. Der Schaden von den ſämtlichen Dörfern des Ober— 
Amts bis zum 22 November über 6095 Tir. 

Der ganze Verluſt unſers Ober-Amts Münden nach der Schlacht am Sanders— 
häuſer Berge vom 23. Inli bis zum Abzuge der Franzoſeu am 22. November 1758, 
wobei die in dieſer Zeit geraubten 104 Pferde und 65 Ochſen mit 4426 Tlr. be— 
rechnet ſind, betrug die fo große Summe vou 88 251 Tir. 

Trotz des Sieges bei Lutterberg glaubte ſich der Prinz Sonbiſe vor einem 
plötzlichen Ueberfall des Herzogs Ferdinand ſo wenig geſichert, daß er alle gewonnenen 
Vorteile aufgab und unſere Stadt Münden 

RNovember, morgens 9 Uhr, alſo zum dritten Male 
wieder verließ, und da unſere Umgebung, ſowie die heſſiſche um Caſſel entblößt von 
allen Lebensmitteln geworden, in die Gegend von Hanau zog und ſeinen Regimentern 
Ruhe gönnte. 

Schon am 24. November bezogen die alliierten Truppen Münden und deſſen 
Umgebung. 2 Bataillone nebſt der Artillerie kamen hier in unſere Stadt. Später 
erweiterte Iſenburg ſeine Winterquartiere über Caſſel hinaus bis uach Fritzlar. 


N 

Da der Prinz Soubiſe am 2. Januar d. J ſich durch Liſt der freien Reichs— 
ſtadt Frankfurt a. M. bemächtigt hatte, verſtärkte der Herzog vorläufig das Korps 
des Prinzen Iſenburg mit Infanterie und einigen Schwadronen Kavallerie, welche 
am 26. Jannar hier in unſerer Umgebing von Münden eintrafen. Auch wurde 
der Obriſt Leutnant Huth beauftragt, im Heſſiſchen 3 Kompagnien ſchwerer Artillerie 
jede von 100 Mann zu errichten. 

Da nun aber Anfang Juni die ganze franzöſiſche Hauptarmee nach Norden 
vordrang, zogen ſich die Alliierten von Caſſel aus in das Paderbornſche zurück, und 
am 8. Juni erhielt der General von Poſt die Weiſung, ſich mit einigen Bataillonen 
Infanterie mit Schützen und einem Dragoner-Regiment auf Münden und Göttingen 
zurück zu ziehen und ſich nötigenfalls in die Feſtung Hameln zu werfen. 

Den 11. Juni erſchien Broglio vor Caſſel, beſetzte die Stadt mit einem 
Schweizer-Regiment, ließ aber ſeine Avantgarde ſofort uach Münden warſchieren. 
So wunde unſere Stadt 

am 11. Juni 1759 zum vierten Male 
von den Franzoſen eingenonmen, 

Unſer hannöveriſche Obriſt-Leutnant Freitag ſtand aa 30. Juni mit einer 
beträchtlichen Jäger-Abteilung bei Detmold und lieferte den glänzendſten Beweis, 
daß die leichten Truppen der Alliierten eine Ueberlegenheit über die franzöſiſchen be— 
haupteten. Freitag hatte dieſe Gegend verlaſſen und den Sollinger-Wald beſetzt, um 
die rechts der Weſer belegenen feindlichen Truppen zu beunrnhigen. Sein nächſtes 
Ziel war das Dorf Hemeln, in welchem eine Abteilung der Freiwilligen von Elſaß 
ſtand. 

Freitag trat in der Nacht vom 4. bis 5. Juli den Marſch nach Münden an 
und umging das Dorf. Auf der Höhe oberhalb Hemeln teilte er fein Korps, von 
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welchem eine Abteilung ſich zwiſchen Hemeln und Bursfelde, wo auch Freiwillige 
vom Elſaß ſich befanden, aufſtellte, während die andere Abteilung ſich von Münden 
her Hemelu näherte. 

Der Feind hatte keine Ahnung von der Nähe der Jäger, da die in den See 
Wald abgeſchickte Patrouille nichts von, denſelben wahrgenommen hatte. — Dieſer 
Ueberfall von beiden Seiten auf das Dorf in der frühen Morgeuſtunde des 5. Juli 
war ein vollkommen gelungener 

De Beſatzung, welche auch nach der dritten Seite hin den Answeg durch die 
hannöverſchen Jäger verſperrt ſah, drängte ſich, von deuſelben zurück getrieben, im 
Dorfe zuſammen und verſuchte ſchwimmend oder auf Schiffen über die Weſer zu 
With Viele von den Flüchtigen mußten ertrinken, die, welche Widerſtand leiſteten, 
wurden niedergemacht, die Uebrigen gefaugen genommen. Der Einwohner Hans 
Matthias Lümann mußte einige Franzoſen flüchtend über die Weſer bringen, wurde 
aber ſamt dieſen in ſeinem Schiffe erſchoſſen und hinterließ eine Witwe mit 3 me 
mündigen Kindern. 

Nun wendete ſich der Obriſt Leutnant ſofort nach Bursfelde, wo das ſtärkſte 
Korps der Freiwilligen ſtand. Auch hier muß die Nachläſſigkeit der often ſehr 
groß geweſen ſein, indem es den Jägern gelang, am hellen Tage den Ort zu um— 
ſtelleu, ohne a der Feind es bemerkte. 

Nach Beendigung der Anordnungen ſandte Freitag den Kapitän von Bülow 
in denſelben, um das Detachement zur Ergebung anfzufordern; doch unſere haunöveriſchen 
Jäger, gedrängt durch die Ungeduld der Kampfesluſt, waren bereits in den Ort ein— 
gedrungen und hatten den Feind zum Strecken des Gewehres gezwungen. Damit 
war beinahe das ganze Korps der Freiwilligen vom Elſaß an die Jäger gekommen. 
Dasſelbe beſtand aus dem kommandierenden Oberſten Beyerle, 28 Offizieren, 30 Unter— 
offizieren und 186 Gemeinen 

Unſer franzöſiſcher Stadt-Kommandant hier zu Münden, Graf von Waldener, 
beſchuldigte nachher mehrere Einwohner in Hemeln, daß fie während des UIeberfalls 
frauzöſiſche Pferde und Effekten entwandt und ließ 4 Mann gefänglich hier nach 
Münden bringen Die amtliche Unterſnchung in Hemelu ergab, daß keine geraubten 
Pferde ſich vorfänden, und die Uhr habe Ricus Jatho, wie die Jäger ihm befohlen, 
den Getöteten im Schiffe abgenommen, aber auf erhaltenen Befehl ſofort zurück 
gegeben Sachen ſeien nicht verſteckt. Da nun auch der daſige Paſtor Prätorins 
bezeugte, daß die inhaftierten Einwohner unſchuldige, fromme, redliche und rechtſchaffene 
Leute wären, ſo bäte deshalb der Amtſchreiber Se. Excellenz Herrn General Graf 
von Waldener die 4 gefangenen Männer aus Hemeln wieder frei zu geben.) 

So anch ließ unſer Stadt— nun Graf von Waldener durch den Amt— 
ſchreiber von Daunehly unterm 29. den Bauermeiſtern von Ellershauſen und Varloſen 
bekannt machen, daß daſelbſt noch 2 Pferde nebſt vielen Gewehren, Torniſtern x. 
vorhanden ſein ſollten: — wenn Ion nicht bis morgen herausgegeben und nach 
Münden gebracht wären, ſollten die Dörfer geplündert und angeſteckt werden. 

Der Obriſt-Leutnant von Freitag war mit dem glücklichen Erfolge auf Hemeln 
und Bursfelde nicht zufrieden, ſondern beſchloß ſogar, unſer Münden zu überfallen; 
da aber zufällig unſere Stadt eine bedeutende franzöſiſche Verſtärkung erhalten, 
änderte er ſeinen Entſchluß und zog vor Witzenhauſen, wo er am 8. Inli eintraf, 
ohne vom Feinde bemerkt zu fein. Da unn die Beſatzung auf die Aufforderung zur 
Uebergabe keine Antwort gab, wurden die Tore geſprengt und die Gerniſon über— 
raſcht, ohne daß fie ſich zum Widerſtande vorbereiten konnten. Ein Teil der Be— 
ſatzung wurde niedergemacht und 4 Offiziere nebſt 82 Mann gefangen genommen. 2) 


) Mündenſche 0 Akten des ſiebenjährigen Krieges. 
) Renouard. 7. Abt. S. 167 - 169. 
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Der Herzog Ferdinand ſchenkte dem braven Obriſt Leutnant von Freitag 1000 
Tlr., dem Major von Stockhauſen 1000 Tlr., jedem Kapitän, der dabei geweſen, 
100 Dukaten, jedem Subaltern 100 Tir, jedem Unteroffizier 4 Tlr. und jedem 
Gemeinen 2 Tr. !) 

Alle dieſe Handſtreiche des kühnen und tätigen Obriſt-Leutnants von Freitag 
hatten übrigens zur Folge, daß eine franzöſiſche Brigade unter General Baron von 
Beuſenval in dieſe Gegenden geſandt wurde. 

Am 1. Auguſt 1759 fand die große ſiegreiche Schlacht der Allüerten über die 
Franzoſen bei Preuß.-Minden ſtatt, und die flüchtige franzöſiſche Armee zog ſich 
über Hameln, Einbeck, Moringen, Dransfeld und über unſer Münden ins Heſſiſche 
zurück, immer in raſtloſer Eile von den Alliierten auf dem Fuße verfolgt. Ein Teil 
der franzöſiſchen Kolonnen hatte ſich auf Witzenhauſen gewandt, um daſelbſt über 
die Werra zu gehen. Der General Waldhauſen und Major Friedrichs verfolgten 
dieſelben. Eine nicht geringe Zahl von Gefangenen und zahlreiche Beute lohnten 
ihre Mühe. 

Die franzöſiſche Arrieregarde befehligte der Graf von St. Germain, und als 
ſich die vorderſten Abteilnngen ſchon im engen Scheedetale befanden, ſtießen die 
Alliierten unter dem Befehle des Erbprinzen am 10. Auguſt diesſeits Dransfeld auf 
die letzten franzöſiſchen Truppen. 

Graf von St. Germain hatte in einem nahegelegenen Gehölze eine ſehr vor— 
teilhafte Aufſtellung genommen, und als er angegriffen wurde, warfen ſich die 
franzöſiſchen Brigaden mit Entſchloſſenheit anf ihre Gegner und trieben dieſelben in 
Unordnung zurück. Der Verluſt der Alliierten ſteigerte ſich, da der Erbprinz unbeirrt 
durch das Fehlſchlagen ſeines erſten Angriffs, noch mehrere Male gegen den Feind 
vordrang und ſtets wieder zurück geichlagen wurde. 


Es hatte ſich das Jahr 1759 zu Anfang ganz erträglich angelaſſen, ſo daß 
ſogar unterm 3. Februar vom Miniſter von Münchhauſen zu Hannover ein Schreiben 
au hieſiges Amt eintraf, daß man die aus den zurückgelaſſenen franzöſiſchen Magazinen 
gelöſten 800 Tlr. unter die hülfsbedürftigen Einwohner des Amtes Münden ge— 
wiſſenhaft verteilen ſolle. 

Es hielten deshalb am 17. Mai bei der Verteilung unſere Beamten für gut, 
vor allen andern die Vorſtadt Blume zu berückſichtigen, da die Bewohner derſelben 
durch die Einquartierungen eines Teiles des Fiſcher'ſchen Frei-Korps von 15 Offi— 
zieren, 30 Huſaren und 300 Mann Infanterie eine geraume Zeit am meiſten ge— 
litten. Es bekam demnach jede Perſon 4, 5 bis 6 Tlr und die 4 Abgebrannten 
als Heinrich Müller zu Sichelnſtein, Witwe Filthut nebſt Juſtus Fredershauſen und 
A. Ch. Gerel zu Varmiſſen ein Jeder 20 Tlr. 

Auch nachdem unſere Stadt unterm 11. Juni zum 4. Male von den Franzoſen 
wieder eingenommen, benahmen ſich dieſelben bei uns ſo ziemlich erträglich, denn an— 
fänglich war Broglio ſelbſt Kommandant bei uns in Münden, nachher Graf von 
Waldener und das Betragen dieſer beiden hohen Offiziere wurde durchgängig gerühmt. 

Doch wie die Schlacht bei Preuß.-Minden für die ſo ſtolze franzöſiſche Armee 
verloren war, und ſie ihre Retirade hier durch unſere Stadt und Umgebung nahmen, 
da mehrten ſich die Räubereien, Plünderungen und vor allem die Mißhandlungen 
gegen unſere Bürger und beſonders gegen die Landbewohner in einem ſo hohen Grade, 
die nur derjenige richtig beurteilen kann und vermag, der ſolchen Erlebniſſen mit bei— 
gewohnt hat. 

Am 10. Auguſt — es war ein ſehr heißer Tag — kam die Hauptmaſſe der 
flüchtigen, franzöſiſchen Armee hier durch unſere Stadt gezogen. Die Einwohner 


L. von Sichart, Geſchichte der königl. hannöveriſchen Armee. 3. Bd. 1. Abt. S. 489. 
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gaben an Nahrungsmitteln und Erfriſchungen her, was fie nur vermochten, dennoch 
waren ſie vor Plünderungen und Mißhandlungen nicht ſicher. 

Die Brunnen an der Laugenſtraße waren immer von den ermüdcten, nach einem 
friſchen, kühlen Trunk lechzenden Flüchtigen fo mafſenhaft umdrängt, daß mehrere 
derſelben waſſerleer wurden, welches mit dem Brunnen vor der Brücke zuerſt der 
Fall war 

Auch die folgende Nacht war für unſere Einwohnerfchaft eine noch immer 
ängſtliche und fchreckenvolle, bis am andern Morgen 

den 11. Anguſt früh um 3 Uhr, alſo zu ro 
die franzöſiſche Befatzung unſere Stadt verließ. 

Die feindliche Armee hatte indeſſen das Heſſenland erreicht und der Erbprinz 
mußte nach dem Befehle des Herzogs Ferdinand von der Verfolgung der Feinde 
abſtehen und am 14. Auguſt bei Herſtelle die Wefer überfchreiten, um ſich der Armee 
des Herzogs anzuſchließen, welcher die Franzoſen immer weiter nach Süden trieb, fo 
daß ſich auch Caſſel übergeben mußte, wo der Kommandant Villeterque nebſt 16 
Offizieren und 400 Mann zu Gefangenen gemacht wurden. 

Jetzt, als man nun wieder in Ruhe gekommen, da ſtellte es ſich heraus, was 
die retirierende franzöſifche Armee in unferm Amt Münden für Räubereien und Miß— 
handlungen verübt. 

Ju der Vorſtadt Blume wurde Heinrich Becker über den Kopf und Andreas 
Kulp über die Backe gehauen, da fie kein Geld anſchaffen konnten. Dem Juden 
Jacob Salomon wurden 90 Tlr., Johannes Menzer 35 Ile, Witwe Nölting 12¼ 
Ir, Heinrich Beurmann 11 Tlr., Witwe Hagemann 10 Ile, Witwe Körber 5 
Ir, H. Chr. Jatho 85 Tlr., Georg Ludolph 108 Tlr., Michel Schrader 27 Tlr. 
mit Gewalt geraubt. — Der ganze Verluſt der Gemeinde belief ſich auf 1148 Tr. 
7 Mgr. 3 Pf. 

In Gimte wurde der Paſtor Ballauff gemißhandelt und da er vor den Maro— 
deurs die Flucht nehmen wollte, wurde er von denfelben eingeholt, ihm auf freier 
Straße die Beinkleider ausgezogen und dieſelben in Stücken zerriſſen, dann mit dem 
Säbel fo über den Kopf gehauen, daß er zur Erde ſank und eine Zeit lang ganz 
ſinnlos liegen blieb. Es wurden ihm geraubt 167 Tlr. 19 Mgr., ſeiner Schweſter, 
der verwitweten Paſtorin 61 Tlr., dem Förſter Keſten 29 Tlr., Dietrich Hede 
24 Tlr., Jürgen Scheidemann 14 Tlr, Fr. Götze 45 Tlr., Anton Hede 15 Tr, 
Chriſtoph Scheidemann 33 Tlr., Chriſtoph Hede 13, Tlr. und Chriſtoph Schnelle 
24 Tlr. Der ganze Schaden der Gemeinde betrug 2157 Tlr. 4 Mgr. 

In Volkmarshauſen, wo ſich die franzöſifchen Kolonnen bei der Retirade jedesmal 
feſtfetzten, wurden die Einwohner rein ausgeplündert und in der Papiermühle an 4 
Orten Feuer angelegt, welches aber immer gleich glücklich gelöſcht wurde. Man 
raubte des Papierfabrikanten Jahns Erben 334 Tlr., Wirt Dietrich Glakemeyer 49 
Tlr., Schaaf 53 Tlr., den übrigen Einwohnern 49, 48, 31, 27, 26, 25, 21 ufw. 
Taler, fodaß der ganze Schaden betrug 2825 Tir. 

In Mielenhauſen wurde vieles im Felde ruiniert, als unſer hannöveriſches 
Jäger-Korps in der über diefem Dorfe befindlichen Waldung ſtand, um den flüchtigen 
Franzofen im engen Scheedetale womöglich Abbruch zu tun. Als die Franzoſen 
im Orte plünderten und Heinrich Beurmann Hülfe rufen wollte, wurde er von den— 
ſelben durch einen Schuß, jedoch nicht lebensgefährlich, verwundet. Beraubt wurden 
alle Einwohner von 38 Tlr an abwärts, ſodaß der Schaden der Gemeinde ſich auf 
1611%½ Tlr. belief. 

In Hemeln wurden dem Jürgen Knoop 331 Tlr., Ofenbrück 15 Tlr, Canoni— 
cus Hinüber 10 Tl., Förſter Hornhardt 5 Tlr. geraubt ufw, daß ſich der Schaden 
auf 1470 % Tlr. belief. 

In Varlofen lagen am 9. Auguſt 3000 Mann franzöſiſche Cavallerie, 30 bis 
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40 Mann in einem Hauſe. Chriſtoph Tolle raubte man 50 Tlr. Jürgen Arend 
22 Tr, Major Rolandes Erben 43 Tlr., Paſtor Schachtrup 5 Tlr. u. ſ. w. 
Der ganze Schaden kam an 170 Tr. 

In Niederſcheeden wurden Chriſt. Ritter und Chriſtoph Beurmann mit den 
Gewehren blutig geſchlagen, und alle Einwohner wurden beraubt: 160 Tlr. 66, 
57, 54, 34, 30 Tlr. u. ſ. w, jo daß die ganze Summe betrug 19.16 ½ Ile. 

Oberſcheden litt ſehr, da der größte Teil der Armee Contades und Broglios 
durch das Dorf zogen, plünderten und raubten Henrices Schirholz Frau wurde 
über den Kopf gehanen, da fie den Franzoſen kein Geld geben konnte. Geraubt 
wurden an barem Gelde 145, 138, 84, 68, 54, 46, 37, 37 u. ſ. w. Taler, ſodaß 
der ganze Schaden des Orts betrug 2386 ¼ Tlr. 

In Wiershauſen wurde der Paſtor Borkenſtein rein ansgeplündert von den 
blauen Huſaren, und da er nicht geung bar Geld ſchaffen konnte, in die Schulter 
gehauen. Man raubte ihm 109%, Tlr, Hr. Siebel zum Letztenheller 52 Tlr. 
Den übrigen Dorfbewohnern 16, 14 Tr. u ſ. w. Die ganze Summe betrug jedoch 
nicht mehr als 250 Tlr. 6 Mgr. 

Bördel wurde auch rein ausgeplündert. Haus Chriſtoph Teichmeyer wollte 2 
ihm von den Franzoſen geraubte Pferde wieder einholen, — man hat aber von ihm, 
noch von ſeinen Pferden leider nie wieder etwas gehört. Die geranbten Poſten an 
bamnı Gelde waren 161, 157, 140, 134, 97, 70, 58, 55 u. ſ. w. Taler. Der 
ganze Schaden belief ſich auf 1609 Tlr. 

Varmiſſen wurde von allen anderen Dörfern ſehr mitgenommen, da es auch an 
der Heerſtraße lag Bei der Retirade ſtanden 24 Stunden lang Broglios Diviſionen, 
ſo auch 24 Stunden lang Condates Armee im Lager vor dem Dorfe — Die Feld— 
früchte wurden geraubt und das Dorf ausgeplündert Drei Wohnhänſer und drei 
Scheunen ſteckte man in Brand und äſcherte dieſelben ein; — auch zerſchlug man 
Türen, Fenſter, Kiſten und Kaſten. Geraubt wurden bedeutende Summen, als 382, 
e203, 200, 191, 168, 160, 152, 151, 132, 129, 124, 
121, 118, 113, u. ſ. w. Taler Der ganze Schaden betrug die bedentende Summe 
von 8759½ ITlr. 

Die erpreßten und geraubten Summen der Ortſchaften, die damals zum Unter— 
amt Münden gehörten, beliefen ſich demnach in allem auf 24348 Tlr. 15 Mgr. 6 Pf. 

Kam dieſer Schaden unſers Unteramts nun auch auf eine ſolche bedeutende 
Summe, — ſo wurde doch unſer Oberamt gerade noch einmal ſo hart betroffen, — 
denn 8 Tage lang lag hier der Graf von St. Germain mit ſeinen Truppen in dem 
großen Lager bei Lutterberg, wo ſich die Armee wieder verſammelte und das Lager 
beinahe bis Landwehrhagen erweitert wurde. Die umliegenden Dörfer mußten ſtarke 
Natural-Lieferungen dahin beſorgen, ſowie man anch rings in der Gegend die Felder 
abfouragierte. 

Der Paſtor Ballauff zu Uſchlag wurde beraubt und gemißhandelt. Nienhagen, 
Nieſte und Eſcherode wurden von dem Fiſcher'ſchen Korps rein ausgeplündert, und 
im letzten Dorfe der Gräfe auf eine empörende Weiſe geſchlagen. 

In Landwehrhagen war die Plünderung eine allgemeine. — In Bollenförde 
lagerte eine Nacht auf der Flucht die Bagage, fo anch ranbte man, was man nur 
fand, und in dem Hanſe des Joſt Kannengießer warf ein frevelhafter Böſewicht 
Pulver in den Ofen, ſo daß der Ofen, die Stubentür und Fenſter aus einander 
flogen. 

Die erpreßten und geraubten Summen im Oberamt Münden betrugen in allem 
45755 Ir. 19 Mgr. 4 Pf., wobei Lutterberg mit 17 502½ Tlr. und Landwehr— 
hagen mit 15 256 Tlru. oben an ſtanden. — Alſo Unteramt und Oberamt zuſammen 
73 103 Tlr. 35 Mgr. 2 Pfg. 

Außerdem verloren bei dieſer Retirade die Gemeinden im Oberamt noch 5601 
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Ir. 18 Mgr. 7 Pf., das Unteramt 5814 Tlr. 14 Mgr. 6 Pf. und der Flecken 
Hedemünden 5870 Tlr. 35 Mgr. 7 Pf., in allem: 17 286 Tlr. 33 Mgr. 4 Pf. 

Alſo der ganze beträchtliche Schaden, den die retirierende franzöſiſche Armee nach 
der verlorenen Schlacht bei Preuß-Minden im Aufange des Monats Augnſt 1759 
unſerm Ober- und Unteramt Münden zufügte, betrug nach der Aufſtellung des hieſigen 
Amtsſchreibers Andreas Oſtmann die jo hohe Summe von 90390 Tlr. 32 Mgr. 6 Pf. ) 

Den 4. Dezember kam ein Bericht, daß 1500 Mann Kriegsgefangene hier in 
Münden untergebracht werden ſollten. 

1760. 
Den 10. Mai zogen die braunſchweigiſchen Truppen hier durch Münden zur 
allürten Armee ins Heſſiſche. 

In Monat Juli fing die franzöſiſche Armee wieder an aus Ober-Heſſen nach 
Norden vorzurücken, um das Hannöveriſche wieder zu beſetzen. Den 31. Juli minßte 
ſich Caſſel ergeben und Kielmansagge zog ſich mit ſeinem Korps über unſer Münden 
zurück. — Prinz Xaver folgte demſelben und lagerte ſich am 1. Augnſt bei Lntter— 
berg; führte aber noch an demſelben Tage eine Abteilung, beſtehend aus den Frei— 
willigen vom Hennegan, und den Grenadieren und Jägern von la Mark gegen 
Münden, wo dieſelben Mittags vor dem Obertore anlangten und ſich unſerer Stadt 
zu bemächtigen ſuchten. 

Aber der tapfere Kommandant unſerer Beſatzung, der Hauptmann, nachheriger 
Obriſt-Lentnant und Chef des Grubenhagenſchen Landwehr-Regiments Johann Ale— 
rander von Falkenberg, ſuchte die Stadt zu halten, um den Rückzug des alliirten 
Korps möglichſt zu decken, und ſchlug deshalb alle Angriffe des Feindes tapfer zurück, 
jo daß dieſelben vor dem Tore über 100 Maun an Toten, ohne die vielen Ver— 
wundeten, einbüßten. 

Von 2 bis 5½ Uhr Nachmittags währte die heldenmütige Verteidigung. Als 
aber um dieſe Zeit den Franzoſen durch Verräterei eine ſchwach beſetzte Neben— 
pforte in der öſtlichen Seite unſerer ſtädtiſchen Maner dem Kommandantenhauſe 
gegenüber, bekannt wurde, — drangen ſie durch dieſelbe mit aller Macht ein und 
kamen auf dieſe Weiſe den Verteidigern in den Rücken. 

Die mutige Beſatzung mußte ſich als Gefangene ergeben, es waren 330 Mann; 
1 Offizier und 20 Mann hatten ſich über die Weſer gerettet — die Stadt war 
erobert. ?) 

Demnach wurde Münden 

am 1. Auguſt 1760 zum 5. Male 
von den Franzoſen eingenommen. Auch erbeuteten fie zwei Spfünder Kanonen. Die 
entflammte Wut der Sieger führte eine zweiſtündige Plünderung und Erpreſſungen 
mancherlei Art mit ſich, und die tranrigſte Behandlung der Einwohner hörte, aller 
ängſtlich erflehten koſtſpieligen Sauvegarden ungeachtet, kaum mit den beiden folgenden 
Tage völlig anf. 

Unmittelbar nach der Einnahme unſerer Stadt entſpaun ſich ein zweites kurzes 
Gefecht gegen 2 Bataillone vom Kielmansegger Korps, welche die Höhen rechts von 
der Werra, den Blümerberg, beſetzt hielten. Daun ſtieß die Avantgarde Javers 
wieder auf die letzten Truppen Kielmanseggens bei Mieleuhauſen, von wo dieſe ihre 
Richtung auf Imbſen nahmen. 

Die geplünderten Gegenſtände aus unſerer Stadt, welche die Franzoſen nicht 
gut bergen konnten, als Möbeln, Betten x. wurden einige Tage nachher auf einem 
öffentlichen Platze zuſammen getragen und feindlicher Seits an die Bürger meiſt— 


)Mündenſche Amt3-Akten des ſiebenjährigen Krieges. 
) L. von Sichart, Geſchichte der hannöveriſchen Armee. 3. Bd. 2. Abt. S. 110 werden 
11 gefangene Offiziere genannt. 
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bietend verkauft, wo daun der größte Teil der früheren Beſitzer ihr Eigentum wieder 
käuflich erſtanden. 

Die vielen vor dem Obertore liegenden toten Franzoſen wurden auf dem 
nicht fern davon befindlichen ſtädtiſchen Wieſenplatz, auf der Woort, in Gruben 
eingeſcharrt, wovon die wellenförmigen Vertiefungen früher noch ſichtbar waren. Ein 
Teil dieſes Terrains wurde von Herrn Ed. Bauermeiſter zu ſeinen Garten-Anlagen 
herangezogen, wo jetzt über den Grüften der im Kampf und Streit gefallenen Krieger 
in den Behältern für Federvieh die Henne ſorgſam ihre Küchlein lockt und die fried— 
lichen Täubchen traulich girren und liebend ſich ſchnäbeln. 

Durch die vorgenannten Bewegungen kamen unn die Franzoſen in den Beſitz 
unſerer Stadt und der hier befindlichen beträchtlichen Magazine und Munitionsvor— 
räte, wozu noch 5 Stück mit 1200 Tonnen Pulver beladene Schiffe auf der Fulda 
bei dem Krageuhofe erbeutet wurden. 

Die franzöſifche Beſatzung hier in Münden wurde bei den Bürgern einquartiert 
und mußte verpflegt werden. 

Den 2. Auguſt befahl der Oberkriegskommiſſar de Landes. daß behuf Unter— 
haltung der Truppen aus dem Amte Münden ſogleich ohne Aufenthalt 36 Stück 
Ochſen und 73 Stück Schafe bei ſtrengſter Exekution eingeliefert werden ſollten. 

So auch ſollte das Amt 100 beſpannte Wagen zum Dienſte des Magazins 
ſtellen, auch wurden 10 Schiffzieher zu Transport der verwundeten Franzoſen von 
hier nach Caſſel ſogleich gefordert, welche von den Einwohnern zur Blume genommen 
wurden. Den 3. Auguſt befahl der Kommandant, daß alle Pferde und Wagen her— 
beigeſchafft werden ſollten, widrigenfalls man alles mit Feuer und Schwert verheeren 
würde. Auch müſſe die Garniſon mit Gentüſe reichlich verpflegt und auch Wildprett 
angeſchafft werden. Er bemerkte dabei: „Er kenne den böſen Willen des Amts und 
des Stadt⸗Magiſtrats gar wohl, wäre aber im Stande einen Jeden durch die grau— 
ſamſten Mittel zum ſchuldigſten Gehorſam zu bringen.“ 

Dann forderte er noch augenblicklich 2 Pferde für eine Kanone, und da keine 
zur Hand waren, mußte man ſogleich zwei Poſtpferde nehmen. 

General Kielmansegge, der bei Dransfeld ein auf beiden Seiten ziemlich ver— 
luſtvolles Gefecht beſtanden hatte, wobei Major Friedrichs verwundet und gefangen 
wurde. zog ſich über Uslar nach Hameln zurück. Kielmansegge hatte auf dieſem 
ganzen Rückzuge beinahe an 500 Mann eingebüßt. 

Am 7. Auguſt hatte Broglio 2000 Mann in den Reinhardswald vorgeſchoben, 
um eine direkte Verbindung mit dem Prinzen Kaver herzuſtellen. 

Der heſſiſche Obriſt Donnep wurde ſofort mit einem Korps nach dem Rein— 
hardswalde beordert, ſtieß am 10. Auguſt auf dem im dichten Gehölz ſtehenden 
Feind und warf denſelben nach geleiſtetem tapfern Widerſtand in der Richtung nach 
Münden zurück. Der Verluſt der Franzoſen belief ſich auf 500 Todte Verwundete 
und Gefangene. 

Auch eroberte Donnep drei Geſchütze und eine bedeutende Menge von Pferden 
und Equipagen fiel in die Hände der Alliirten, deren Verluſt in 12 Mann tot und 
verwundet beſtand. 

Den 7. Auguſt befahl der franzöſiſche Stadt-Kommandant Alberti, der in Ober— 
Hauptmanns Hauſe einquartiert war, daß ſogleich 100 Banern mit Bicken, Aexten 
Schaufeln und Tragkörben bei Tagesanbruch ſich alle Morgen vor ſeinem Hauſe 
einzufinden hätten, um an die Schanzarbeiten auf dem Queſtenberge zu gehen. Die 
kleinen Dörfer ſollten jedes 5 Mann, die größeren 10 Mann und Hedemünden 15 
Mann ſtellen. 

Unterm 6. Auguſt kam ein Schreiben aus dem franzöſiſchen Haupt-Quartier 
zu Dransfeld, daß bei Androhung der Verheerung mit Feuer und Schwert 4250 
Portionen Brod ins Hauptquartier geliefert werden ſollen. 

be 
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Dey 10. Auguſt ließ der Brigadier befehlen, daß 120 Körbe mit Garten— 
gewächſen zur Subſtiſtenz der am Queſtenberge kampierenden 2 Regimenter vom Amt 
und von der Stadt geliefert würden, im widrigen Falle ſollten alle Gärten aus— 
fouragiert werden. 

Den 12. Auguſt erklärte der Stadt-Kommandant Alberti dem Amtſchreiber 
Daniel, daß da die Schanzarbeiter ſich ſo ſchlecht einſtellten, er ſich genötigt ſehe, 
nach der Ordre des Brigadiers von Diesbach aus dem Lager auf dem Blümerberge 
400 Maun Soldaten zu dieſer Arbeit zu beſtellen, wofür er ohne Widerrede 500 
Franken oder 21 neue Louisd'or ſofort bezahlen müſſe. Auch beſchwerte er ſich, daß 
er ſo ſchlecht mit Wildbrett und Fiſchen bedieut würde, welches doch in vollem Maße 
einem Kommandanten zukäme 

Alles Bitten und Flehen des Amtsſchreibers Daniel, der ſelbſt dieſerhalb zum 
Brigadier von Diesbach gegangen, half nichts — es mußten denſelben Nachmittag 
abſolut die 200 Livres mit 77 Tlr. 28 Mgr. bezahlt werden, worüber der Major 
Bailliſoff quittierte. 

Den 14. Auguſt ließ der Brigadier durch den Major Bailliſof ſchriftlich be— 
fehlen, ſogleich noch 100 Livres für 100 Mann Schanzarbeiter zu bezahlen; widrigen— 


falls er militäriſche Exekution gebrauchen müſſe. — Su dieſem Notitande — ſchreibt 
Daniel — mußte ich mich zur Bezahlung akkomodieren, um die Forderung durch die 
Exekution nicht noch zu vergrößern. — Ferner ſchreibt Dauiel: 


„Den 15. Auguſt Morgens 9 Uhr wurde mir von dem franzöſiſchen Garde— 
Magazin ein von dem Kriegs-Kommiſſar de Landes unterſchriebener Etat präſentiert, 
nach welchem das Amt Münden einzig und allein an Manntentions und Diſtri— 
butionsgeldern 1397 Livres vom 1. bis 12. Angnuſt inkluſive bezahlen ſolle. Ich 
begab mich ſogleich zum Herrn Ober Kommiſſar und ſtellte ihm die gänzliche Un— 
möglichleit vor, dieſe Gelder auftreiben zu können, weil ihn ja ſelbſt bewußt ſei, in 
was für einen gänzlichen Ruin das Amt durch die franzöſiſchen Truppen geſetzt 
worden, zudem hatte mau ja täglich die verlangten Arbeiters geſtellt und könnte nicht 
begreifen, warum man jo viele Gelder für die angeblichen Jourualiers erlegen ſolle. 

Er fuhr mich auf eine ganz unerlaubte Weiſe an und ohne meine Gründe in 
Erwägung zu ziehen und Mitleiden zu bezeugen, befahl er mir, würde ich nicht 
ſogleich die Gelder auſchaffen, wollte er nicht uur einen Conrier an den Herrn Ju— 
tendanten Fonlon, um mich auf das Grauſamſte zu traltieren, abfertigen; ſondern 
das Amt ſolle auch fürs künftige alle Fonrnituren behuf des Hoſpitals anſchaffen 
und auch die ſchwerſten Braudſchatzungen erlegen, im Widrigen die Dörfer nach der 
Reihe in Aſche gelegt werden ſollten. — Im Fall die Bauern die Gelder nicht auf— 
bringen könnten, ſo müßte das Amt den Kredit haben, von Bürgern Gelder auf— 
borgen zu können. 

Ich erwiderte: „Ich ſtände für meine Perſon unter ſeinem Befehle und müßte 
mir gefallen laſſen, daß ich maltraitiert würde: imgleichen wäre ich ein Bedienter 
Sr. Königlichen Majeſtät von England und hoffe nicht, daß man mit mir grauſam 
verfahren werde.“ 

Er entgegnete: „Ich wäre ein Menſch von den allerböſeſten Willen und er 
wolle mir eins für alles bis Morgen Abend 5 Uhr Friſt geben, würde ich ſodann 
nicht Richtigleit beſchaffet haben, ſo hätte er Mittel in Händen, mir meine Hart— 
näckigkcit gerenen zu machen.“ 

Am Schluſſe bemerkt der Amtsſchreiber Daniel: 

„Da alle Vorſtellungen und Lamentiereu nichts verfaugen wollen, hat man ſich 
zur Bezahlung dieſer Gelder aklomodieren und zu dem Behuf von Rel. Ludemann 
auf eine Obligation 600 Tlr. aufhorgen müſſen.“ 

Vom Ober-Kriegslommiſſar wurde dem Amt ein Etat über 123 Livres zuge— 
ſchickt und anbefohlen, daß ſolche Summe wegen der auf der Kaſerne zuſammen— 
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getragenen und nach Caſſel geſchickten Möbeln bezahlt werden ſollte, weil der Herr 
Intendant Goyot die expreſſe Ordre dazu erteilet 

Da mm die ee dem Amte nichts angehet und man die Bezahlung nicht 
ablehnen konnte, jo hat Bon und Proviantverwalter Bode Witwe dieſe Forderung 
auf Rechnung Königlicher Kriegs Kanzlei gegen Quittung bezahlen müſſen. 

Den 17. Auguſt ließ der Kriegs Kommiſſär einen Etat durch das Garde— 
Magazin präſeutieren und befehlen, daß ſogleich 788 Lisres 19 Sols Koſten wegen 
des Magazins de Vivres anf dem Tanzwerder von dem Amte bezahlt: dieſes Qnan 
tum aber dem Amte demnächſt an der Kontribntion vergütet werden ſolle. 

Alle Vorſtellungen der Unmöglichkeit gegen die Ausführung dieſes Befehls 
halfen nichts, und statt der Willfahrung ſeiner Bitten, mußte der Amtsjchreiber Daniel 
die härteſten Begegnungen anhören, daß wenn er Morgen früh dieſe Gelder nicht 
bezahle, ſollc er ſoſort gefänglich eingezogen, nach dem Haupt⸗Ouartier geſchickt und 
daſelbſt erfahren, wie hart man die Halsſtarrigkeit zu beſtrafen pflege, wodurch die 
Subſiſtenz der franzöſiſchen Truppen leiden müſſe 

Dieſe Gelder, bemerkt Daniel, ſind am 18. Auguſt gegen den quittierten Etat 
bezahlt worden. — Auch mußte an dieſen Tagen au die Aemter Brackenberg, Jühnde 
ud Friedland ausgeſchrieben werden, daß auch fie Gentüſe und Gartenfrüchte zum 
Verkauf nach Münden bringen ſollten 

Den 19. Augnſt ließ der Kommandant Le Colonell Cognac den Amtsſchreiber 
Daniel zu ſich kommen und kündigte ihm an, daß er nunmehr mit ſeinem Regiment 
täglich 216 Rationen Hen oder Gras aus Amt und Stadt Münden geliefert haben 
müſſe, damit es nicht zum allgemeinen Fonragieren komme. 

Man einigte ſich, daß die Stadt verſprach, anf 2 Tage 432 Rationen zu 
ſtellen, ſo wie von Seiten des Amtes anch anf zwei Tage dieſe Ration geliefert 
werden ſollten. 

Mittags 12 Uhr präſentierte der Kapitän Koch vom Naſſauiſchen Regiment eine 

Ordre Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen Xaver, nach welchem das Amt für Johann 
Stöbener aus Sichelnſtein, der ſich vor 2 Jahren initer dies Regiment annehmen 
laſſen, aber im Januar mit Montirung deſertiert ſei, 10 franzöſiſche Louisd'or be— 
zahlen ſolle, widrigenfalls der Amtmaun militäriſche Exekution erhalten werde Das 
Amt möge ſich nachher an des Deſerteurs Vermögen halten und ſich daraus wieder 
bezahlt machen. 

Amtſchreiber Daniel erwiderte: „daß er über dieſe Forderung erſtaunen müſſe 
und es unmöglich ſei, dieſe Gelder auftreiben zu können, zudem müſſe man ja 
auch vorher deſſen Eltern vernehmen, ob ihnen die Deſertation bekaunt ſei und ſie 
die Forderung präſtieren könnten.“ 

Der Kapitän ließ ſich aber auf nichts ein und beſtaud lediglich auf kategoriſche 
Erklärung, ob ich dieſe Gelder bezahlen wolle und des Prinzen Befehl reſpektieren 
oder nicht, damit er den Prinzen Rapport erſtatten könne, und würde ich ſodann 
ſehen, ob dieſe Forderung nicht verdoppelt werden dürfte. 

Nach Ueberlegung ſchlimmerer Folgen, weil der Prinz den Befehl ſelbſt erteilt, 
verſprach Daniel dem ul ſich ale Mühe zu gen, das Geld aufzubringen, da 
er keinen Pfennig mehr in ſeinem Vermögen habe. Der Kapitän will bis 5 Uhr 
warten, weil er dann her ſogl eich nach dem Prinzen zurückkehren und rapportieren 
miiſſe. 


Abends 5 Uhr bezahlte demnach Daniel dieſe 10 Louisd'or mit 53 Ile. 12 Mgr. 
an den Kapitän gegen die quittierte Ordre des Prinzen. 
Den 28. Auguſt kam ein Ausſchreiben des aide Marechal Grafen von Montaut 
zu Göttingen, nach welchem von dem Amte Münden zwiſchen hente und den 30. 
Mts. 20 000 Rationen Hafer und Heu geliefert werden ſollte, und zwar nach 
ere erden 
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Tiefer Befehl wurde dahin abgeändert, daß innerhalb 8 Tagen 25 000 Nationen 
Heu und Hafer vom Aut und von Stadt Münden hierſelbſt abgeliefert werden ſolle. 

Den 30. Auguſt ließ der Ober Kriegskommiſſär des Landes einen Etat präſen— 
tieren, nach welchem das Amt Münden für Anſchaffung des Mehl-Magazins die 
Summe von 369 Livres 5 Sols bezahlen und an der zukommenden Kontribution zu 
Gute haben ſolle. — Da alle Widerrede nichts half, ſo ſuchte der Amtſchreiber 
Daniel das Geld zuſammen bringen und den 1. September zu bezahlen. 

Den 8. September wurden von dem Herrn Kriegs⸗Kommiſſär 2 Etats einge— 
reicht, einen über 850 Livres 18 Sols und der andere über 236 Livres 16 Sols 
Manntentions- und Diſtributions Koſten vom 12. Auguſt bis September und die 
prompteſte Bezahlung ſogleich anbefohlen, worin ſich das Amt deſto weniger weigern 
könnte, als ſolche Koſten an den Kontributionen abgerechnet würden. 

Den 1b, Sade — ſchreibt Daniel — iſt wegen Aunährung der Jäger 
auf dem Blümerberge, und da die Stadt gleichſam eingeſchloſſen war, mithin den 
ganzen Tag mit Kanonen und Musketen von beiden Teilen geſchoſſen worden, nichts 
zu notieren vorgefallen. 

Den 20. September mußte der Amtſchreiber Daniel vom Kommandanten de 
La Porte dieſen Befehl anhören. 1. Daß noch vor Mittage vom Amte 20 Hammel 
ohne allen Aufſchub für die Chaſſeure und Grenadiere geliefert werden ſollten und 
2. daß der Stadt-Magiſtrat gleichfalls 12 Stück liefern ſollte. 

Am 21. September beklagte ſich Sr. Durchlaucht der Prinz de la Croy aus 
ſeinem Hanpt-Ouartier, dem Förſterhauſe auf dem Kattenbühl, daß ihm aus den 
hieſigen Forſten noch nicht das geringſte Wildprett geworden, weshalb die Förſter 
anderen Morgens bei Tagesanbruch vor jenem Hanſe erſcheinen und angeben jollten. 
warum ſie den Befehlen der Wildlieferung nicht nachgekommen. Auch befahl er, daß 
aus den lan in ſein Lager am Cattenbühl allerlei Federvieh, Eier, Butter ec. 
gegen hinreichende Bezahlung geliefert werden ſolle. 

Am 29. September erſchien ein ſächſiſcher Offizier, Querſer de Gras genannt 
und zeigte eine von dem Ober-Kriegs-Kommiſſar de Villemann aus dem Lager zu 
Deiderode unterm 27. September ausgeſtellte Ordre vor, nach welcher für einen von 
hannöveriſchen Banern zwiſchen Arenſtein und Ellerode meuchelmörderiſcher Weiſe 
ermordeten ſächſiſchen Reuter 2000 Livres bezahlt und von 10 benannten Aemtern, 
Klöſtern, Städten und Gerichten aufgebracht werden ſollten. 

3 Flecken Hedemünden war hierbei angeſetzt mit 80 Livres, Anit Brackenberg 
mit 80 Livres, Gericht Jühnde mit 120 Livres und unſer Amt Münden mit 440 
Livres. 

Dieſer Offizier-Major kündigte ſogleich an, ihm wäre die Betreibung dieſer 
Gelder aufgetragen und hätte er 26 Küraſſiere bei ſich, welchen er denjenigen ſogleich 
zur Exekution einlegen würde, welche in Erlegung ihrer Quote die mindeſte Saum— 
ſeligkeit bezeigen ſollten, um ſo mehr, weil der Comte de Luſavo über dieſe erſchreck— 
liche Tat der hannöveriſchen Bauern auf das Aeußerſte aufgebracht wäre und ſich 
deshalb erſt an das Fürſtentum Göttingen halten wolle. — Ob nun auch der 
Amtſchreiber die äußerſte Not des Amtes vorſtellet, das Geld nicht aufzubringen ſei 
und der Vorfall von ſolcher Beſchaffenheit wäre, daß etwa ganz Unſchuldige für die 
Delikta etwaiger Böſewichter haften ſollten, ſo erwiderte der Offizier: „Es hänge von 
ihm nicht ab, über dieſen Caſum zu urteilen, ſondern er ſei ſchuldig, der Ordre zu 
parieren und möchte ich nur Anſtalt zur Bezahlung machen, damit er mit ſeinem 
Exekutions-Kommando weiter ziehen könne, widrigenfalls ich ihm die Stallung für 
28 Pferde ſchaffen müſſe. 

Da nnn von dieſem Betrage — ſchreibt Daniel — der gefährlichen Exelntion 
halber, nicht abzukommen geweſen, ſo hat der Grabenmüller Hagemann ſich auf 
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vieles Bitten bereden laſſen, 200 Tlr. Kouraut dem Amte vorzuſchießen, womit der 
Offizier gegen Quittung bezahlt wurde. 

Den 30. September gab der General Quartiermeiſter de Scalier eine ſchriftliche 
Ordre, daß dem über die zuſammeugebrachte Fourage beſtellten Sergeanten vom Amte 
ein Douceur von 6 Großentalern gereicht werden ſolle. 

So auch ſollten die 100 Soldaten jeder mit 20 Sols und zwei Sergeanten 
jeder wit 40 Sols bezahlt werden, welche vom Tanzwerder das Heu in die Stadt 
getragen hätten. — Dieſe Forderungen wurden in Allem mit 14 Tlr. Courant— 
Münze abgemacht. 

Den 10. Oktober überſchickte der Kriegs-Kommiſſar de Montfort eine Ordre, 
nach welcher das Amt uebſt der Stadt Hedemünden zur Fournierung der Kaſerne 
200 Betten, das benötigte Breunholz, ſo wie Oel und Licht binnen zwei Tagen 
auſchaffen ſollten. 

Da nun alle Gegeuvorſtellungen uichts halfen, jo mußte man die Repartierung 
auf das Amt mit Inbegriff der Stadt Hedemünden ſchon vornehmen. 

So auch mußten aus den Dörferu des Unteramts 74 Stück Holzäxte geliefert 
werden, und behuf der Schiffahrt auf der Werra hinauf ſtets 24 Zugpferde und 
80 Maun Schiffzieher zur Hand fern. Auch eine beträchtliche Anzahl tannene Dielen 
mußte das Dorf Gimte und die Vorſtadt Blume liefern. 

Der alliirte General von Wangeuheim war bei Beverungen über die Weſer 
gegangen, um ſich mit Luckner zu vereinigen, und der General Zaſtrow mit mehreren 
Bataillonen ſtand bei Trendelburg. 

Dieſe Bewegungen Wangeuheims und Zaſtrows veranulaßten Prinz Javer zu 
einem Rückzüge bis uach Drausfeld, und das Haupt-Lager der franzöſiſchen Armee 
war auf der Höhe oberhalb Deiderode. 

General von Wangenheim marſchierte nun am 15. September über Adelebſen 
nach Löwenhagen und behielt ſeine Verbindung mit Gilſa, bei dem Zaſtrow einge— 
troffen war, mittelſt einer bei Vaake über die Weſer geſchlagenen Schiffbrücke. 

Gilſa detachierte 2 Bataillone von der Abteilung Zaſtrows nebſt 4 Zwölf— 
pfündern nach der auf dem Rotenhahneukopfe gelegenen ſogenaunten Tilly-Schanze, 
um vou hier aus den auf der Queſtenberger-Höhe bei Münden ſtehenden Feind durch 
Geſchützfeuer zu vertreiben. 

Am 16. September begann das Fener aus der Tilly-Schanze, wurde aber 
durch das des Feindes aus Achtpfündern zum Schweigen gebracht, worauf am 17. 
das Detachement bei dem Korps Gilſa wieder eintraf. 

Die Bewegungen Wangenheims gegen Löweuhagen hatte die Aufmerkſamkeit 
Broglios auf ſich gezogen und deſſen Eutſchluß zum Angriff auf Waugenheim her: 
vorgerufen. 

N Prinz Xaver hatte jetzt eine Stärke von 30,000 Maun nebſt 41 Geſchützen, 
indem Wagenheim nur 5 Bataillone und 9 Eskadrons nebſt 9 ſchweren Geſchützen 
zählte, wozu noch die Luckner'ſchen Huſaren und die Jäger zu rechnen waren. 

Broglio rekognoskierte am 19. September den Feind und beſchloß den Angriff. 
Um 3 Uhr nachmittag erreichten die Feinde in 4 Kolonnen die Höhen von Draus— 
feld, von wo aus Broglio und Kaver das noch in aller Ruhe befindliche 1½ Stunden 
entfernte Lager Wangenheims erblickten. 

Geueral von Wangeuheim bemerke erſt nach 3 Uhr die andringenden franzö— 
ſiſchen Kolonnen und hatte kaum ſoviel Zeit, ſeine Abteilung in geeigneter Weiſe 
aufzuſtellen, als ſchon die franzöſiſche Kavallerie nur noch 2000 Schritte von ihm 
entfernt war. Da nun bei der bedeutenden Uebermacht der Franzoſen an einen 
dauernden Widerſtand nicht gedacht werden konnte, ſo ging ſein Streben dahin, ſich 
den Rückzug nach Hemeln zu ſichern. Begünſtigt durch das Terrain beſetzte Wangen— 
heim das nördliche von Ellershauſen belegene Bramwaldgehölz, ſo daß unter der 
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Deckung dieſer Stellung die 9 ſchweren Geſchütze und die 9 Eskadrons bei Löwen— 
hagen ungefährdet die rückwärts gelegene Waldung erreichen und den Rückzug gegen 
die Pontoubrücke bei Vaake fortſetzen konnten. Inzwiſchen hatten die Franzoſen ihre 
Angriffsbewegungen fortgeſetzt und die wenigen leichten Truppen Wangenheims ſchar— 
mützelten mit denen des Feindes. 

Fir die Kavallerie fand ſich wegen des Terrains keine Gelegenheit zu einer 
eruſten Mitwirkung; umſomehr gelang es aber der im Walde aufgeſtellten Infanterie 
Wangenheims mit ihrem wohlunterhaltenen trefflichen Musketenfener und dem Feuer 
aus den Regimentsgeſchützen die feindliche Infanterie längere Zeit hindurch am Vor— 
dringen zu hindern. 

Erſt um 7 Uhr abends konute dieſelbe in den Wald eindringen und der Kampf 
mit der weichenden Arrieregarde der Alliirten entſpaun ſich wiederholt aufs heftigſte. 
Uebrigens ſah ſich Waugenheim jetzt in feinem rechten Flügel bedroht, wodurch er 
nicht nur zur Beſchlenniguug des Rückzuges gezwungen wurde, ſondern anch 2 Ge— 
ſchütze verlor. Auch der feindliche General Klingenberg erbeutete 2 Geſchütze und 
brachte den Alliirten einen Verluſt von 150 Mann an Toten, Verwundeten und 
Gefangenen bei, worunter ſich 7 Offiziere befanden.!) — Der Verluſt der Franzoſen 
mag ſich wenigſtens auf das Doppelte belaufen haben, worunter ſich mehrere ver— 
wundete Offiziere, als auch Klingenberg ſelbſt befanden. 

Die Franzoſen ſetzten übrigens die Verfolgung der Alliirten bis zu der Brücke 
bei Vaake fort, und nachdem Wangenheim dieſelbe paſſiert, ließ er die Brückentane 
abſchneiden und ſetzte dem Marſch auf Sababurg fort, wo er den 20. Morgens 
zwiſchen 3 und 4 Uhr ankam. Die übrigen Truppen, deren Bagage gleich anfangs 
bei Entdeckung des Feindes nach Bursfelde abgefahren und hier über die Weſer ge— 
gangen waren, hatten auch den Weg nach Sababurg eingeſchlagen. Die Luckner'ſchen 
Huſaren und die Jäger hatten bei dem plötzlichen Vordringen des Feindes kaum jo 
viel Zeit gehabt, ſich in den Solinger Wald zu werfen. 

Nach dieſem Gefecht bei Löwenhagen ſtellten ſich nun die Allürten bei Beberbeck, 
Hombreſſen und Sababurg auf, und das Hauptquartier des Herzogs Ferdinand war 
in der Nähe von Grebenſtein 

Am 17. November brach der Prinz Xaver mit feinen Truppen aus dem Lager 
bei Deiderode auf und zog ſich über die Werra zurück. 

Diefe rückgängige Bewegung Xavers veranlaßte Herzog Ferdinand, den Plan 
zum Angriff auf Caſſel aufzugeben, dagegen zur Blockade von Göttingen zu ſchreiten, 
wo General Leutnant Graf Veanx eine Beſatzung von 5000 Mann und 40 Ge— 
ſchützen befehligte. 

Die Artillerie näherte ſich uun Göttingen und die heſſiſchen Huſaren und Jäger 
rückten gegen Münden vor. Mit dem 21. November begann die Blokade von Göt— 
tingen und das Hauptquartier des Herzogs Ferdinand war in Hardegſen. 

General Gilſa war am 21. mit ſeinem Korps von Sababurg aufgebrochen 
und im Reinhardswalde bis ½ Stunde hinter der Tilly-Schanze vorgerückt; auch 
begann man dieſelbe gleich zur Benntzung einzurichten. Die Jager ſtellten ſich im 
Walde hinter Wilhelmshauſen auf und gaben einen Poſten nach der Glashütte. 
Rittmeiſter Riedeſel rückte bis Hilwartshauſen vor und beobachtete die Gegend von 
Münden. 

Am 28 Novembember hatte die Tilly-Schanze eine Beſatzung von 100 Mann 
Infanterie erhalten, von denen 40 Mann nach der Glashütte kamen. 

Mit der Blockade zu Göttingen ſtand der Angriff der Alliirten auf den benach— 


) von Reden, Tagebuch S. 199 gibt den ganzen Verluſt Wangenheims an Toten, Verwun⸗ 
deten und Gefangenen zu 200 Mann an. — L. von Sichart erwähnt 3 Kanonen, 4 
Munitionskarren. 
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barten Poſteu zu Hedemünden in Verbindung. Die zum Angriff auf dieſen Ort 
beſtimmten Truppen beſtanden unter denn General B jreitenbach aus 800 Mann hannö 
veriſcher Garde und 800 Mann vom braunſchweigiſchen Leib-Regiment, ſowie aus 
den Kavallerie Regimentern Bremer und Waldhanſen. 

In Hedenründen ſtanden dagegen die Ahteilungen verſchiedener franzöſiſcher 
Regimenter als Beſatzung von einigen hundert Mann unter Monfort. 

Breitenbach draug am 28. November abends 5 Uhr, begünſtigt durch einen 
dicken Nebel gegen Hedemünden vor und warf den Feind aus dem Orte. 

Moufort zu Je hwach, um einen dauernden Widerſtand leiſten zu können, warf, 
von Breitenbachs Truppen verfolgt, 60 Mann unter Kapitän Wetzler in eine kleine 
Verſchanzung an der Werra; — der größte Teil der übrigen Mannſchaft aber, faſt 
300 Mann, ſchiffte 5 auf dent Fluſſe ein, während Monfort mit 50 Mann den 
Rückzug in der Nähe des Ufers zu decken und ſich dann ſelbſt einzuſchiffen ſuchte. 

Auf dem linken Werraufer hatte dagegen das Regiment Durfort bei den erſten 
Schüſſen von Hedemünden das Gewehr ergriffen und ſich dieſem Orte gegenüber 
geſtellt. 

Breitenbach folgte mit ſeiner Abteilung raſch dem aus Hedemünden weichenden 
Feinde bis an den Brückenkopf. geriet aber hier in ein äußerſt heftiges Feuer, welches 
die dortige kleine Beſatzung und das Regiment auf die Angreifer eröffnete. 

Monfort war indes nebſt ſeinen 50 Mann durch einen Teil der alliierten 
Artillerie von dem rechten Werraufer abgeſchuitten worden, vermochte aber doch nach 
Münden zu entkommen. 

Breitenbachs Verluſt war ſehr bedeutend, denn 150 Mann deckten tot und ver— 
wundet den Boden, worunter viele der beſten Offiziere waren. 

Der Feind hatte einen viel größeren Verluſt an Toten, Verwundeten und Ge— 
fangenen, auch wurden ihm 4 Kanonen abgenommen. 

Dem General-Major Breitenbach wurde ſein Pferd unter dem Leibe erſchoſſen: 
Herzog Ferdinand ſchenkte ihm ſogleich einen ſchönen ſpaniſchen Hengſt mit Sattel 
und Zeug. 

Vielfache Erzählungen von Einzelheiten dieſes blutigen Gefechts haben ſich bis 
jetzt in Hedemünden im Munde der Einwohner erhalten. — Die gefallenen Soldaten, 
Freund und Feind, wurden auf dem Kirchhofe des Orts, die hannöveriſchen Offiziere 
aber mehrenteils in der Kirche begraben. 

Noch ſpäter ſollen hiervon einige Leichenſteine Kunde gegeben haben, ſind aber 
ſeit der Reſtauration der Kirche im Jahre 1834 verſchwunden. Auch nannte man 
noch immer einen Teil des Friedhofes weſtlich an der Mauer den Franzoſenkirchhof. 

Der Herzog Ferdinand, als er ſich überzeugte, der Feind würde Göttingen, 
Münden und Caſſel nicht verlaſſen, beſchloß das Ausruhen ſeiner Truppen und hob 
auch des anhaltenden ſtarken Regenwetters halber die Blokade auf, — und als am 
10. Dezember die Truppen Gilſas bei Veckerhagen über die Weſer zogen, fielen 
ihnen 10 Bontons auf der Weſer herunter treibend in die Hände, die zu der von 
den Franzoſen bei Caſſel geſchlagenen, durch die hoch angeſchwollene Fulda aber 
zerriſſene Brücke gehört hatten. 

l 

Göttingen und Münden waren im Anfange dieſes Jahrs noch innner von den 
Franzoſen beſetzt, und da der Herzog Ferdinand am 11. Febrnar in 4 Kolonnen 
aufbrach und die franzöſiſchen Quartiere von allen Seiten anfiel, verließen ſie auch 
wegen des Vorrückens der alliierten Armee gegen Caſſel 

bug mittags I Uhr, alſo zum 5. Male 
unſere Stadt. — Mit unſerer Beſatzung — Grenadiers de France wie überhaupt 
mit den aus den Städten an der unteren Werra zog der Marſchall Broglio auf 
Eſchwege und Wanfried. 
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Die Alliierten folgten den Franzoſen jo geſchwind auf den Fuße nach, daß fie 
noch 5 große Magazine erbeuteten. 

Ju einem fauden fie 80 000 Mehlſäcke, 50 000 Säcke mit Hafer und 1 Million 
Rationen Heu. 

Um uun die erlangten Vorteile auszudehnen, näherte ſich der hannöveriſche 
General von Spörken mit ſeinen Hannoveranern den ſächſiſchen Grenzen, um ſich 
hier mit einem preuf ßiſchen Korps zu veremigen. 

Die ſächſiſchen Truppen mit l Reichstruppen im Verein bemühten ſich aus 
allen Kräften dieſes zu verhindern. Es kam deshalb im Februar bei der Stadt 
Langenſalza zu einem blutigen Treffen. worin die Sachſen geſchlagen wurden 
und 500 Mann verloren.) 

Trotz alledem blieben wir nicht lange von den Feinden verſchont, denn ſchon 
nach Verlauf von 6 Wochen 1400 die Franzosen Münden 

am 31. März 1761 nachmittags 3 Uhr, alſo zum 6. Male 
wieder ein. Von jetzt an bis zum letzten Abzuge der Frauzoſen aus uuſerer Stadt 
— 1 Jahr und 5 Monate lang — ſteigerten ſich die Anſprüche, Bedrückungen, 
Forderungen und Erpreſſungen der Feinde u eine noch nie erlebte Weile zu einer 
ſolchen Höhe, daß es beinahe unglaublich if t, wie unſere Voreltern in der Stadt und 
die Bewohner unſerer Umgegend dieſes alles ertragen konnten. 

Ohne die empörendſten Be ee Lieferungen und Gelderpreſſungen mußten 
Tag I Tag Transportwagen, Ordonnanzpferde, Schanzarbeiter, Schiffzieher, Holz 
hauer, Boten uſw. ununterbrochen geſtellt werden. 

Wir wollen unſern Leſern dieſe trüben Bilder nicht mehr einzeln vor Augen 
führen, denn wir haben deren ſchon jo viele zu richtiger Beurteilung jener unglück⸗ 
lichen Zeit zur Anſicht aufgerollt, 2) ſondern nur weniges noch bejonders bemerken. 

In Göttingen mußten die Schuſter für die Franzoſen arbeiten und wenn deren 
Arbeit ſchlecht geriet, wurden ſie auf dem Markte öffentlich durchgeprügelt, wobei die 
ganze Schuſtergi lde gegenwärtig jein mußte. 

Da in den Magazinen eine ungeheure al Ratten und Mäuſe waren, 
mußten übec 1000 Katzen geliefert und zu deren Verpflegung auf höheren Befehl 
80 Frauenslente geſtellt werden. 

Den 4. April mußte hier in Münden auf Ordre des Generals Chocourt durch 
den Ausrufer bekannt gemacht werden, daß alle diejenigen, ſo aus dem Magazin 
oder von einem Offizier Heu bekommen, ſolches vor 11 Uhr abzuliefern hätten, bei 
Wee von 100 ee eee 

Den 17. April wurde auf % Ordre des Kommandanten befohlen, daß auf dem 
Markte ein Strafpfahl von 8 Fuß Höhe errichtet würde. — Tags darauf den 18. 
befahl der Kommandant, daß noch ein Strafpfahl auf dem Marlte aufgerichtet werden 
ſolle. 

170 Klafter Brennholz in unſerer Stadt-Waldung in der Wänne gehauen, 
wurden im April anf der Fulda nach Caſſel transportiert. — Den 27. April über— 
brachte der Amtſchreiber Daniel in Caſſel dem Etat-Major der geweſenen Mündenſchen 
Garniſon die Traktaments-Gelder mit 4692 Livres 8 Sols oder 1955 Tlr. 7 Mgr. 
kurrente Münze. i 

Den 15. Mai verlangte der Intendant Goyot zu Caſſel, daß Stadt und Aut 
die Traktaments Gelder vom Monat Mai an den Etat-Major und zwar in avance 
bezahlen ſollten, — wobei er bemerkte, daß man nur frauzöſiſches Geld annähme, 
und ol Amtmann und Rat für ihre Perſon dafür haften, wenn dieſe Gelder 


Archenholz, Geſchichte des 7 jährigen Krieges. S. 247. . 5 
) 3 Nachrichten 1874 Nr. 2 bis inkl. Nr. 17. Diarium vom 31. März bis zum 
2. Mai 1761. 
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nicht alſobald bezahlt würden. Wegen dieſer unerwarteten Anforderung machte Aut 
und Stadt eine Bittſchrift um Ermäßigung derſelben an den Marechal Due de Broglio. 

Den 16. Mai verlaugte der Stadt Kommandant Marquis von Rochechonard, 
daß ohne den windeſten Aufſchub gleich 200 Federbettru auf die Kaſerue geſchafft 
werden ſollten, weil es der Herr Marechal Duc de Broglio befohlen. Man ſtellte 
dagegen vor, es wären vergangenen Winter mehr denn 600 Stück vom Amte und 
der Stadt auf die Kaſerne geliefert worden. Bei dem Abzuge der franzöſiſchen Trup— 
pen hätten fie die meiſten ausgeſchüttet und vernichtet, was noch übrig geblieben, 
hätte mau in Verwahrung bringen laſſen und könne abgeliefert werden; — aber zu 
mehreren könne mau ſich nicht verſtehen, da den Bauern die Betten bereits genommen 
worden. 

Uuſere alliierten Truppen waren auch im Laufe dieſes Sommers nicht müßig, 
denn im Auguſt nahm der Thrift-Lentnant von Freitag mit ſeinen Jägern den 
Franzoſen bei Drausfeld 300 Mehlwagen ab und bemächtigte ſich der 40 Pferde 
ſtarken Eskorte. 

Inzwiſchen war die Armee Ferdinands am 27. Auguſt bis gegen Immenhauſen 
vorgerückt, wo im Orte der Herzog fein Hauptquartier nahm. Mariendorf, Gotts— 
büren, Sababurg und die Tilly-Schanze bei Münden wurden niit beträchtlichen Ab— 
teilungen beſetzt. Drei brauunſchweigiſche Bataillone jtanden im Walde. zwiſchen 
Hilwartshauſen und Wilhelmshauſen, die Front gegen Münden. Das braunſchweigiſche 
Leibregiment hielt das Tal bei Veckerhagen beſetzt, auch beförderte man einige Sechs— 
und Zwölfpfünder Kanonen nebſt 2 Mörſern auf die Tilly-Schaunze — eine Ge— 
ſchützaufſtellung, welche einen von Göttingen nach Münden vordringenden Feind be— 
deutend beuuruhigen konnte. ) 

Es war bereits 1 Uhr nachmittags den 28. Auguſt, als die erſte franzöſiſche 
Kolonne Cloſen, mit welcher Marſchall Broglio beinahe gleichzeitig in Münden ein— 
traf, vor der Stadt unterm Weinberge erſchien und von der alliierten Artillerie von 
der Tilly-Schanze herab jo nachdrücklich beſchoſſen wurde, daß ſie ſich auf eine zweite 
Kolonne warf uud öſtlich von der Stadt mittelſt einer über die Werra geſchlagenen 
Brücke das linke Ufer dieſes Fluſſes zu erreichen ſuchte. 

Die nun inzwischen augekommenen Verſtärkmigen Broglios bezogen 3 Lager, 
bei Laudwehrhagen, Lutterberg und Speele. 

Die Truppen der Alliierten ſtanden größtenteils in den Dorfſchaften an der 
Diemel, nur die Abteilung Bülows blieb zur feind lichen Beobachtung zwiſchen Vaake 
und Veckerhagen ſteheu. 

Als ſich die Franzoſen nun um Caſſel herum zuſammen gezogen, bildeten ſie 
au Zahl gegen die Alliicrten eine bedenteude Uebermacht und Broglio verlegte diejelben ' 
auf eine Weiſe in der Gegend umher, daß ſich die geſicherte Verbindung zwiſchen 
Münden und Göttingen und Heſſen, wegen Beziehung der Lebensmittel erhalten 
kounte. Zu dieſem Zweck hatten die Frauzoſen ja auch ſchon früher die noch jetzt 
ſogenannte Franzoſenſtraße, um die Schluchten des Scheedetales zu umgehen, ganz 
praktiſch angelegt. Sie zog ſich über das Hühnenfeld hin, hinunter durch Laubach 
und unterhalb der jetzigen Halle-Caſſeler-Eiſenbahnbrücke mittelſt einer Pontonbrücke 
über die Werra, Dann ging ſie oberhalb Lippoldshauſen in den Bergſtiegen und 
der Dietrichsgrund hinauf über die Anhöhen ius Tal von Göttingen 
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Als im April d. J. der Prinz Sonbife aus Frankreich in Caſſel ankam und 
ihm der Marſchall d'Eſtrées nachfolgte, ſammelten ſich ihre Truppen rings um Caſſel 
und bezogen darauf am 22. Juni ein Lager, das von Calden, Schachten, Grebenſtein 
bis in die Gegend von Hofgeismar ſich erſtreckte. 


) Renouard. 3. T. S. 376. 


Es war u der beiten franzöſiſchen Armeen, weiche während des Krieges auf 
dem deutſchen Boden agiert hatten, 80 000 Mann ſtark und mit allen Bedürfniſſen 
wohl Wa A) 

Die Alliierten, welche ſich dieſerhal lb weiter zurück gezogen und ihre Quartiere 
in der Gegend von Pyrmont hatten, näherten ſich nun wieder und der Herzog Ferdinand 
verlegte ſein Hauptquartier von Pyrmont nach Corvey 

Der Feldzugsplan der franzöſiſchen Heerführer war, gegen den Herzog Ferdinand 
anzurücken und deſſen Armee eutweder zu ſchlagen oder doch einzuſchließen. 

Hiervon hatte der Herzog genaue Kunde bekommen und da er wußte, daß das 
grobe Geſchütz noch nicht bei der feindlichen Armee angelangt war, ſo faßte er den 
Entſchluß, den Plänen der Feinde zuvor zu kommen und dieſelben zu vereiteln. 

Die franzöſiſche Armee, welche das oben beſchriebene Lager bezogen; beſtand 
nun jetzt aus 120 Bataillonen Infanterie und 145 Eskadrons Kavallerie. 

Der Herzog Ferdinand entwarf den Plan zu einem Ueberfall und führte den— 
ſelben durch feine klugen Dispoſitionen am 24. Juni 1762 jo glänzend und ſiegreich 
aus, daß ſelbſt die Feinde denſelben für ein Meiſterſtück eines erfahrenen Feldherrn 
ausgaben. ) 

Der Geſamtverluſt der Franzoſen in dieſer Schlacht betrug 2529 Mann an 
Toten und Verwundeten und 3000 Mann Gefangenen, worunter ſich über 170 
Offiziere befanden. 

An Siegeszeichen eroberten die Alliierten 12 Kanonen, 4 Standarten und 7 
Fahnen und einen beträchtlichen Teil des Gepäcks, worunter ſich auch Effekten des 
Prinzen von Soubiſe befanden. 

Die Alliierten zählten dagegen an Toten 104 Mann, an Verwundeten 273 und 
306 Vermißte. 

Die alliierte Armee rückte den ganzen Tag mit klingendem Spiel und fliegenden 
Fahnen durch das verlaſſene Lager bis Ober-Vilmar, ¼ Meilen von Caſſel vor, 
nud der Feind ſetzte ſich teils vor Caſſel, auch zwiſchen Sandershauſen und Land— 
mee teils in dem Lager auf dem Kratzenberge feſt. 

Die gefangenen franzöſiſchen Offiziere hatten ihre ganze Bagage eingebüßt, doch 
der Herzog Ferdinand behandelte ſie ſehr großmütig. Den Tag nach der Schlacht am 
25. Juni gab er denſelben zu Wilhelmstal ein prächtiges eee — Unter dem 

Deſſert befand ſich ein großer verdeckter Aufſatz Als man im Begriff war, von der 
Tafel aufzuſtehen, ſagte der Herzog zu den Offizieren: „Hier, meine Herren, wird 
noch etwas für Sie ſein!“ 

Da nun keiner von ihnen den Deckel wegnehmen wollte, tat es Ferdinand 
ſelbſt. 

Die Offiziere erſtaunten, als ſie in dieſem myſteriöſen Gericht eine Menge 
goldener Uhren, Doſen, Ringe und andere Koſtbarkeiten fanden, wovon ein Jeder 
ſelbſt nach Belieben zulangen mußte. 

Auch ward an dieſem Tage der Sieg gefeiert und für die Verwundeten gejorgt. ?) 

Den 25. Juni ſetzten die braunſchweigiſchen und heſſiſchen Jäger zu Pferde 
nebſt einer Abteilung Huſaren zu Hilwartshauſen über die Weſer und hoben in 
Volkmarshauſen ein fliegendes Lazarett des Prinzen Xaver auf, Sie erbeuteten dabei 
104 Pferde, die Lazarettkaſſe und kamen mit ihrer Beute glücklich über die Weſer 
und nach Rotweſten, obgleich ſie von Münden aus durch mehrere Detachements ver— 
folgt wurden. ) 


Piderit, Geſchichte von Caſſel. 8 316. 
Mündenſche Nachrichten. 1874. S. 15. 
' 8 


von Reden. S. 159. 
) Renouard. S. 591. 


952 6 


2 


Den 1. Juli Schloß ſich auch Prinz Xaver der franzöſiſchen Hauptarmee an, 
indem er auf den Höhen von Lutterberg Stellung nahm. 

In der Nacht zum 3. Juli überfiel der engliſche Major von Giermath mit 
einer Abteilung vom Korps Luckner, bei der ſich an 100 Grenadiere befanden, das 
bei Wolfsanger ſtehende Monet'ſche Korps. Der größte Teil desſelben rettete ſich 
indes, begünſtigt durch die Dunkelheit, und man nahm nur gegen 20 Mann mit 
Monet und 2 Offizieren gefangen. Im Uebrigen fielen den Huſaren Luckners 150 
Pferde in die Hände. 

Den 14 Inli fanden bei den in der Gegend von Lutterberg und Landwehr— 
hagen ſtehenden feindlichen Truppen Bewegungen in der Richtung gegen Caſſel ſtatt. 

Waldhanſen war mit 4 Bataillonen hannöveriſcher Grenadiere, 6 Eskadrons und 
100 Huſaren Kavallerie durch die Fulda geſetzt und hatte die vor dem ſächſiſchen 
Lager vor Lutterberg belegenen Redonten angegriffen. Längſt der Fulda tiraillierten 
die gegenſeitigen Vorpoſten miteinander, wobei 1 Offizier nebſt 24 Luckner'ſchen 
Huſaren durch den Fluß ſetzten und 1 Offizier nebſt 28 Sachſen, die ſich aus einer 
Redoute zurück gezogen, gefangen nahmen. 

Beim Einbruche der Nacht ſah man jedoch die Zelte der Feinde auf den ver— 
laſſenen Stellen bei Lutterberg und Landwehrhagen wieder aufgeſchlagen. 

Um nun die Franzoſen aus ihren feſten Lagern bei Caſſel zu vertreiben, ſchnitt 
ihnen Ferdinand die Kommmikation mit Frankfurt a. M. ab. Der franzöſiſche 
General Rochambean, der dieſe deckte, wurde angegriffen und nach einer hartnäckigen 
Gegenwehr in die Flucht geſchlagen. Die anſehnlichſten Magazine bei Rotenburg 
fielen dadurch in die Hände der Alliierten. ) 

Außer Caſſel hielten die Franzoſen nun anch noch immer unſer Münden und 
Göttingen z 

Zwiſchen Münden und Caſſel, auf der Hochebene oberhalb Speele nach Lutter— 
berge zu, hatte der Prinz Xaver von Sachſen, zweiter Sohn des Königs von Polen, 
welcher Anführer der ſämtlichen in franzöſiſchen Dienſten ſtehenden 12 Regimenter 
Sachſen war, ein Lager bezogen, wobei ſich nur ein geringer Teil Franzoſen befand. 

Dieſe Anſammlung feindlicher Streitkräfte in unſerer Nähe, deren ſtarke Poſition 
ſich durch zahlreiche Redonten und Verhaue deckte, welche beſonders in der Richtung 
gegen die Fulda auf den Abhängen nach Speele zu aufgeworfen waren, ſowie die 
Iſolierung des Korps ſelbſt, gab dem Herzog Ferdinand genügende Gründe, um die 
Verbindung der Franzoſen zwiſchen Caſſel, Münden und Göttingen zu beſeitigen, einen 
Ueberfall auf dasſelbe zu verſuchen. 

Da die nächſte Umgebung unſerer Stadt den meiſten unſerer Leſer bekannt iſt, 
ſo wird es auch nicht unintereſſant ſein, die ſpeziellen Befehle des Herzogs zu dieſem 
Ueberfall mitzuteilen; denn wir ſehen, wie umjichtig dieſelben entworfen, wie pünktlich 
ſie i und wie das Reſultat derſelben ein glänzender Sieg war. 

Ren 2]. Juli machte Herzog Ferdinand folgende Anordnung: Obriſt von 
Schlieffen poſtiert das Korps von Ran den 22. Inli abends um 6 Uhr auf die 
Höhe von Esbeck, um die Garniſon von Göttingen zu Dsjeruieten. — 150 Mann 
Infanterie und 50 Mann Kavallerie müſſen morgen Abend in Volkmarshauſen ein— 
treffen, um die Garniſon von Münden obſervieren und ſolche demnach en Echec zu 
erhalten Mit dem ganzen Reſt ſeines Korps marſchiert Obriſt von Schlieffen ſolcher— 
geſtalt von ſeinem jetzigen Emplazement ab, daß er des Abends um 6 Uhr bei Ober— 
ſcheeden im Holze anlangen kann. 

Er bricht mit ſolchem um 10 Uhr von da wieder anf und marjchiert auf, Hede⸗ 
münden, wo er in der Nacht ſpäteſtens 1 Uhr eintreffen muß. Um 2 Uhr, 23. Inli 
morgens, paſſiert derſelbe allda die Werra, Infanterie und Kavallerie müſſen den 


) von Archenholz, Geſchichte des 7 jährigen Krieges. S. 299. 
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Fluß aque paſſieren. Der Obriſt richtet ſeinen Marſch von da gerade gegen Lutter— 
berg, ſo daß er Lutterberg noch rechts läſſet und dem feindlichen allda kampierenden 
Korps im Rücken debouchiert. Er muß ſuchen, des Morgens um 4 Uhr allda anzu— 
kommen. 

Das Detachement, welches er zu Volkmarshanſen gelaſſen hat, um die Garniſon 
von Münden zu obſervieren, muß gegen 3 Uhr früh gegen die Stadt anrücken und 
mit den Außenpoſten ſcharmutzieren, um die Garniſon en Echec zu erhalten. 

Auf dieſe nämliche Weiſe, die Wege, Zeit und Stunden alles genau beſtimmend, 
gab Herzog Ferdinand mm allen ſeinen Generälen und Befehlshabern die beſtimmteſten 
Inſtruktionen, ſodaß das feindliche Lager am 23. Inli morgens 4 Uhr von den 
meiſten Seiten angefallen werden konnte. General von Waldhauſen kam von Hom— 
breſſen her durch den Reinhardswald, paſſierte mit Infanterie und Kavallerie ober— 
halb Bollenförde um 3 Uhr die Fulda, marſchierte anf der damaligen Caſſeler-Straße 
die Bollwege hinauf, ſodaß er dem Feind in die rechte Flanke kommen und die 
Attake präziſe 4 Uhr formieren konnte. 

General-Lentnant von Zaſtrow mit ſeinem und dem von Bock'ſchen Korps 
kam von Obermeißer über Immenhanſen, Holzhauſen nach Wilhelmshauſen, paſſierte 
um 3 Uhr nebſt dem General von Gilſa in 2 Kolonnen die Fulda bei Wilhelms— 
hanſen und bei der Spiegelmühle, um den Feind anf dem rechten Fuldaufer gleich: 
falls präziſe 4 Uhr anzufallen 3 Zwölfpfünder und 3 Sechspfünder nebſt 4 Han⸗ 
bitzen vom hannöveriſchen Artillerie-Parke aus dem Lager von Dörnberg wurden dem 
Regiment von Wuttgenau beigegeben. — Zuerſt ſollten dieſe Geſchütze von der 
Schanze gegen Speele über, das feindliche Lager beſchießen und dann über Wilhelms— 
hauſen und Bolleuförde zum Angriff anf Münden verwandt werden. 

Obgleich nun auch um J Uhr morgens der Angriff auf das feindliche Lager 
beſtimmt war, und ſich alle Truppenteile zu derſelben Zeit in ihren angewieſenen 
Stellungen eingefunden hatten, ſo waren dennoch die Erwartungen des Herzogs 
Ferdinand bezüglich einer Ueberraſchung des Prinzen Xaver durch die Wachſamkeit 
der Sachſen vereitelt, indem dieſelben vorteilhaft hinter den Redonten und Verhanen 
poſtiert, ſogleich ihr Geſchützfeuer auf die Alliierten eröffneten, als dieſe zum Uebergange 
über die Fulda ſchritten. 

Trotzdem gelang es deren Tapferkeit unter Mitwirkung der von dem Oberſten 
Baner links der Fulda aufgeſtellten Geſchütze, daß die Diviſionen das rechte Ufer 
erreichten, indem die Soldaten bis an den Gürtel durch den Fluß wateten. 

Durch das Geſchützfeuer der Alliierten hatte der Feind ſich gezwungen geſehen, 
ſeine vorgeſchobenen Poſten etwas vom Ufer zurück zu ziehen; in Folge dieſer Be— 
wegung behielten aber die Diviſionen der Alliierten Zeit, ſich im Talgrunde zum 
Angriff zu formieren. 

Waldhauſen war der erſte, dem es gelang, den Uebergang bei Bollenförde 
auszuführen. Er ſchickte hierauf 2 Bataillone Grenadiere und 2 Eskadrons Dragoner 
unter dem Obriſt von Pleſſen gegen Münden, um den in der dortigen Gegend 
ſtehenden feindlichen Truppen entgegen zu treten, er ſelbſt abe. drang mit dem Weit 
feiner Abteilung, 2 Bataillone Infanterie, 4 Eskadrons Dragoner und hundert Injaren 
gegen Lntterberg vor, um die feindliche Flauke anzugreifen. 

Während dieſer Bewegungen Waldhauſens hatten auch die Generale von Zaſtrow 
und von Bock nach dem höchſt beſchwerlichen Ueberſchreiten über die Fulda ihre An— 
griffsbewegungen fortgeſetzt, waren dabei auf den bewaldeten Abhängen des Plateaus 
bis zur Höhe desſelben vorgedrungen und unterhielten jetzt ein andauerndes Klein— 
gewehrfeuer, um der Artillerie Zeit zum Uebergange über die Fulda zu verſchaffen. 

Derſelbe fand bei der Spiegelmühle ſtatt, jedoch wegen der ſteilen Ufer unter 
großen Beſchwerlichkeiten. General von Gilſas Vormarſch erlitt bei dem Angriff auf 
das Dorf Speele, welches durch 400 Grenadiere verteidigt wurde, während dieſe 
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Schutz unter dem Kanonenfener aus deu das Dorf beherrſchenden Nedonten fanden, 
einigen Aufenthalt, der nach der Vertreibung des Feindes aus Speele, durch die 
Tiefe des Fluſſes an dieſer Stelle noch weitere Zögerungen erfuhr 

Inzwiſchen halten die Truppen Waldhauſeus, Zaſtrows und Bocks dem heftigen 
Feuer des Feindes gegenüber und unter den größten Schwierigkeiten des Bodens 
allmählig Terrain gewonnen Ein heſſiſches Regiment, an deſſen Spitze ſich der 
General Qnartiermeiſter der Armee, der Obriſt Bauer, geſtellt hatte, drang gegen die 
linke feindliche Flanke vor. Bauer erſpähte damit den geeignetſten Zeitpunkt zum 
Angriffe, denn in demſelhen Augenblicke, als von Jaſtrow und Bock eine mit 4 Ge⸗ 
ſchitzen armierte Redonte angriffen und nahmen, eroberte dies heſſiſche Regiment im 
Vereine mit einigen andern Regimentern jener beiden Generäle die übrigen Redouten 
während Gilſa gegen eine im Rücken des Feindes gelegene Anhöhe vordrang. 

Auch General von Wangenheim war gegen die rechte feindliche Flanke bei Lutter— 
berg von nicht minder glänzendem Erfolge begleitet, indem er die dort ſchon in 
Schlachtordnung aufgeſtellte feindliche Kavallerie von 12 Eskadrous dreimal nach 
einander warf und gänzlich zerſprengte, hierbei 500 Gefangene machte, der ſächſiſchen 
Leibgarde 2 Standarten abnahm und zwiſchen 400 bis 500 Pferde erbentete. 

Nunmehr zog ſich die feindliche Infanterie in größter Uebereilung zurück; einige 
Bataillone aber, welche am Waldrande noch Widerſtand leiſteten, wurden von der 
herbeieilenden Kaua lerie Waldhauſens angegriffen, geſchlagen und verloren 5 Geſchütze. 
Zu dem Geſamterfolge dieſer Gefechtsverhandlungen hatte indes auch Obriſt von 
Schlieffen nicht wenig beigetragen, obgleich ſich feinem Vormarſche mehrfache und 
dabei bedeutende Hinderniſſe entgegen ſtellten. Als von Schlieffen zu der beſtimmten 
angegebenen Zeit an der Werra bei Hedemünden eintraf, fand er jenſeits dieſes 
Fluſſes eine ſächſiſche Abteilung von hundert Mann hinter einem Erdaufwurfe zur 
Verteidigung der dortigen Furth aufgeſtellt. 

von Schlieffen, welcher ſeinen Truppen bereits voran in das Waſſer geritten 
war, um unter dem Schutze der noch herrſchenden Dunkelheit den Poſten zu über— 
raſchen, ſah indes ſein Vorhaben dadurch vereitelt, daß ſeine Grenadiere auf den 
Anruf des Poſtens, ſtatt dem Obriſten zu folgen, ganz gegen die Vorſchrift am Ufer 
Halt machten und zu feuern begannen. 

von Schlieffen, obwohl bei der Erwiderung dieſes Feuers durch den Feind ver— 
wundet, ſprengte nun mit einigen Huſaren vorwärts; der Feind aber verließ den 
Aufwurf, wurde ereilt und ſtreckte das Gewehr, worauf man den Marſch nach Lutter— 
berg fortſetzte Dieſer Marſch ſollte jedoch nicht ungeſtört bleiben, denn eine feind— 
liche leichte Truppen— eng, welche unter Grandmaiſon Witzenhauſen beſetzt hielt 
und durch das Schießen in Bewegung geſetzt war, erreichte die Abteilung von 
Schlieffens noch vor der Ankunft bei Lutterberg, wurde aber von dieſem zurück 
geworfen. 

Die nun ſtattfindende Erſcheinung von Schlieffens im Rücken der Sachſen 
trug entſcheidend zum Ausgange der Schlacht bei Lutterberg bei, machte ſich aber 
anch noch durch den Angriff auf die in der Umgegend von Münden unter General 
Rochechonart ſtehenden feindlichen Truppen geltend. 

Wir erinnern uns, daß Waldhauſen ein Detachement gegen Münden hatte 
vorgehen laſſen. Dasſelbe ließ ſich durch ſeine Hitze hinreißen, drang ohne Vorſicht 
bis an unſere Tore vor und 91 von dem überlegenen Feinde unter dem Verluſte 
von 2 Geſchützen, deren Beſpannung getötet worden war, zum Rückzug genötigt. 

von Schlieffen warf den nachdringenden Feind in unſere Stadt zurück und 
würde ſelbſt die beiden Kanonen zurück erobert haben, wenn er dieſe in einer größeren 
Entfernung von der Stadt angetroffen hätte. 

So beſchränkte ſich das Reſultat der Mitwirkung des Obriſten auf 100 Mann 
Gefangene und vier erbentete Standarten. 
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Bei dem Gefecht bei Bolleuförde müſſen doch viele Franzoſen geblieben fein, 
denn Tages nachher am 24. wurde hier in Münden vom franzöſiſchen Leutnant 
Hanique befohlen, daß man vom Amte Leute beſtelle, welche die geſtern bei Bollen— 
förde Totgeſchoſſenen begraben ſollten, wozu auch die Stadt mit verpflichtet je. Es 
wurden hierzu die Dörfer Sichelnſtein, Nienhagen, Wiershauſen und Oberode beordert. 

Dieſe Schlacht bei Lutterberg trägt übrigens das echte Gepräge der Taktik des 
Herzogs Ferdinand: „Einzeln, von verſchiedenen Seiten her operierenden Kolonnen 
ein gemeinſames Objelt zum Zielpunkte ihrer Tätigkeit zu geben, dabei gleichzeitig 
des Gegners Flanken und Riicken angreifen zu laſſen, und endlich wieder vereint die 
Früchte der vereinzelten Anſtrengungen in einer den Umſtänden eutſprechenden Ver— 
folgung zu ernten.“ — Uebrigens müſſen wir bei dieſer Schlacht die Pünktlichkeit 
hervorheben, mit welcher, trotz der ſchlechten Wege, die einzelnen Kolonnen der alliierten 
Generäle, zum Teil von entfernten Punkten her, an dem linken Fuldaufer eintrafen. 

Ferner iſt die Leichtigkeit zu bewundern, mit der ſämtliche Truppen die 
Schwierigkeiten des Ueberganges über den Fluß, ſowie des höchſt hemmenden Ter— 
rains rechts desſelben überwanden und endlich die gegenſeitige Unterſtützung bei dem 
Angriff ſelbſt 

Der Verluſt der Sachſen und Franzoſen kann zu 2000 Mann angenonmen 
werden, auch verloren ſie 13 Kanonen und 3 Standarten Der Verluſt  ımjerer 
Armee betrug tot ! Offizier und 128 Soldaten. An Verwundeten 11 Offiziere und 
307 Soldaten. An Gefangenen 5 Offiziere und 129 Soldaten. 

e 581 Mann, 3 Kanonen und 2 Munitionskarren. 

Mehrere Abteilungen von umſern hannöveriſchen Truppen zeichneten ſich an 
dieſem Tage ganz beſonders ans. Das 2. Bataillon des 2 Dufenterie Regiments 
hatte bei Zaſtrows Brigade die Avantgarde . paſſierte von Simmershauſen her die 
3 Fuß tiefe Fulda unter Anführung des Obriſt Leutuants von dem Buſche, — 
ſtürmte unter einem heftigen Musketenfener den Berg ee und trieb die Sachſen 
bis vor Landwehrhagen zurück, wobei das Bataillon eine Batterie von 8 Kanonen 
erbeutete und eine Grenadier-Kompagnie zu Gefangenen woche — Bei dieſem Kampfe 
fiel der heldenmütige Leutnant von Holſtein, ſowie der Obriſt-Leutnant von Scharn— 
horſt ſchwer verwundet wurde ) 

Auch war der Prinz Friedrich von Braunſchweig, Bruder des Erbprinzen, der 
ſich ſchon in ſehr jungen Jahren des ſeinem Hauſe eigenen Heldengeijtes würdig 
gezeigt hatte, ſo glücklich geweſen, die Franzoſen aus ihrem feſten Lager auf dem 
Kratzenberge zu vertreiben und eme Menge Gefangener zu machen. 2) 

In der Nähe von Lutterberg war auch von feindlicher Seite ein kurſächſiſcher 
Lentnant, ein Graf von Zinſendorf, gefallen, deſſen Leiche in der Kirche zu Lntter⸗ 
berg begraben wurde und wovon ein ausgehanener Denkſtein daſelbſt noch Zengnis 
giebt. 

ner Herzog Ferdinand hatte ſich Hoffunng gemacht, daß nun der Feind das 
Lager bei Landwehrhagen und Speele verlaſſeu würde; allein mach man ſich vom 
erſten Schreck erholt hatte, rückten die ſächſiſchen Truppen, durch die Truppen vom 
Kratzenberge verſtärkt, herzhaft gegen die Generäle von Gilſa und von Zaſtrow vor. 

Dieſe, ſich zu ſchwach fühlend, nahmen ihren Weg auf Speele und Bollenförde, 
gingen ohne den minteſten Verluſt durch die Furt der Fulda zurück und bezogen 
ein Lager auf den Anhöhen von Holzhauſen und Höhenkirchen 3) 

Obriſt von Schlieffen ging mit dem größten Teile ſeines Korps wieder nach 
dem Sollinge, Münden und Göttingen zu beobachten. 


) von Wiſſel, die braunſchw.⸗lüneburgiſchen Truppen. S. 40 3. 
) von Archenholz Geſchichte des ſiebenzährigen Krieges. S. 301. 
) von Reden. S. 188. 
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Da nun die franzöſiſchen Marſchäle fürchteten, die Sicherheit des Rückeus 
gegen den Main und die Kommunikation mit dem Prinzen Condé zu verlieren, ſo 
entſchloſſen ſie ſich, Göttingen und Münden völlig zu ränmen. Göttingen wurde 
den 16. Anguſt geräumt und unſere Stadt Münden verließen die Franzoſen zuletzt 

am 17. Aug uſt 1762 früh um 3 Uhr, alſo zum 6. Male. 

Die Alliirten ſahen bei Tagesanbruch am 17. Auguſt, daß die feindlichen Lager 
bei Lutterberg und Landwehrhagen verſchwunden waren, die Ueberlänfer verſicherten, 
daß das Gepäck ſchon um 9 Uhr abends abgegangen, um Mitternacht aber ſämtliche 
Truppen in größter Eile und ohne Geräuſch abmarſchirt wären. 

Da Prinz Friedrich von Branunſchweig noch keine Nachricht über den Abzug 
unſerer Mündenſchen Beſatzung erhalten, ſo marſchirte am 17. Auguſt eine Eskadron 
Freiwilliger, fo wie das braunſchweigiſche Jäger-Bataillon von Bodenfelde an der 
Weſer hierher, um den Feind zu vertreiben, fanden aber Münden ſchon geränmt. 

Das Jäger-Bataillon beſetzte ſchon Morgens 6 Uhr unfere Stadt und die 
Eskadron ging nach Lutterberg, um ſich ſüdlich von dieſem Orte zu poſtieren. 

Das Korps des Prinzen Friedrich von Braunſchweig kam am 18. Augnſt hierher, 
ließ ſich bei der Obern-Fähre über die Fulda ſetzen und lagerte ſich bei Ihringshauſen. 

General von Waldhauſen aber, welcher in Göttingen eine Menge Kriegs- und 
Mundvorräte vorgefunden hatte, traf mit ſeinen Truppen am 19. Auguſt auf der 
Höhe bei Landwehrhagen ein und lagerte ſich daſelbſt.!) 

So war denn die franzöſiſche Aımee am 17. Augnſt nach Hersfeld aufgebrochen 
und hatte Caſſel ſeinem Schickſal überlaſſen. Die daſelbſt zurückgelaſſene franzöſiſche 
Beſatzung beſtand aus etwa 6000 Mann unter dem Kommando des Obriſten von 
Diesbach. 

Der Prinz Friedrich forderte die Beſatzung vergeblich zur Uebergabe auf, und 
da man die Stadt ſchonen mußte, jo wurde vom 17. Auguſt bis zum 16. Oktober 
eine Blockade beliebt, um die Feſtung durch Hunger zur Uebergabe zu zwingen, auch 
wurde hier von Münden aus das ſchwere Geſchütz dahin befördert. 

Vom 16. Oktober an verwandelte ſich die Blockade in eine Belagerung, ohne 
daß der Obriſt von Diesbach zu einer Uebergabe geneigter wurde. Es entſtaud in 
der Stadt eine große Hungersnot und Teuerung. Vom 26. Oktober bis Ende des 
Monats wurde Caſſel mit Bomben beſchoſſen, welche teilweiſe große Verheerungen 
anrichteten. 

Am 31. erklärte der Kommandant ſich bereitwillig zu kapitulieren. Am 1. November 
wurde die Kapitulation geſchloſſen, in welcher Prinz Friedrich von Braunſchweig dem 
tapferen Kommandanten und der Garniſon alle militäriſche Ehrenbezeugungen geſtattete. 

Am 4. November Morgens 6 Uhr zog die Beſatzung mit 3 Stück Geſchütz, 
klingendem Spiel und fliegenden Fahnen ab! — ſie hatte ſich in der Tat den Ruhm 
der Tapferkeit unter den größten Entbehrungen erworben.?) 


Nach dem Abzuge der Franzoſen hier aus Münden wurde am 24. Anguſt bei 
uns eine Bäckerei für die alliirten Truppen eingerichtet und dazu vom Ante das 
benötigte Holz zur Feuerung, gegen bare Bezahlung, verlangt. — Auch wurde vom 
Stadt⸗Kommandanten eine Flöße zum Ueberfahren bei Hedemünden verlangt ; jedoch 
konnte man dieſem Befehle nicht nachkommen, da nach dem Bericht des Voigts Kömel 
die daſelbſt geweſene Flöße im Februar 1761 von den Franzoſen entzwei gehauen 
und ins Waſſer verſenkt wäre. 

Den 27. Auguſt wurde ferner befohlen, ſofort bei der ohnweit Bollenförde 
angelegten Schiffbrücke eine Hütte zu banen, worin ſich die nötigen Wachtmann— 


) Renouard. S. 713. 
) Piderit, Geſchichte von Caſſel. S. 320. 
12 


178 


ſchaften aufhalten könnten. Auch wurde im ganzen Amt Münden die Ordre erlaſſen, 
daß die Verzeichniſſe von alle dem Schaden an Zugvieh, ſo die Franzoſen verurſacht 
und mitgenommen, die Bauermeiſter angeben ſollten. 


Den 31 November 1762 waren die Friedens-Präliminarien zu Fontaineblan 
unterzeichnet, die dem Kriege zwiſchen Frankreich und England ein Ende machten ) 

Den 24. Dezember reiſte Herzog Ferdinand von der Armee ab und übergab 
das Kommando dem Feldmarſchall von Spörcken. 

Er entließ ſeine Truppen mit einer rührenden Rede, die allen Anweſenden 
Tränen auspreßte. „Er dankte für ihr bezeugtes Zntranen und für ihren Gehorſam 
und ſchloß mit der Verſicherung, daß das Angedenken, mit jo braven Völkeru für 
ſein Vaterland geſtritten zu haben, nicht eher als mit dem Ende ſeiner Tage erlöſchen 
werde.“ 

Alles war in England voll von dem Lobe dieſes großen Heerführers. Der 
brittiſche Senat ſchickte ihm eine förmliche Dankſagung und ſetzte ihm eine jährliche 
Penſion von 3000 Pfund Sterling auf Lebenszeit aus. 2) 

Ja, der Herzog Ferdinand von Brannſchweig war mit Recht der Held, den 
man neben Friedrich den Großen ſtellen konnte, wenn er anch durch den Ruhm 
dieſes großen Königs verdunkelt wird. 3) 

So wollen wir uns denn auch der übrigen heldenmütigen Feldherrn und 
tapfern Krieger erinnern, welche uns von den feindlichen franzöſiſchen Gäſten, von 
den ſo herben Kriegsdrangſalen und Plagen zu befreien ſuchten, und ihnen unſer 
ehrendes Andenken ſchenken. 

Der große Preußen-König Friedrich II hätte ſeine Siege nicht ſo erringen und 
verfolgen können, wenn nicht dieſe Armee ihm hier den Rücken gedeckt und die große 
franzöſiſche Armee nicht nur immer zurückgehalten, ſondern ihr auch die bedentendſten 
Verluſte zugefügt hätte. 

Unſer großer Welfenfürſt, Herzog Ferdinand von Brannſchweig, dieſer zu ſeiner 
Zeit jo hoch gefeierte Held, der Sieger von Preuß.-Minden, Crefeld u. ſ. w. hat ja 
Vieles mit dazu beigetragen, daß man nach dem ſo glorreich beendigten Kriege König 
Friedrich II. das Prädikat: „der Große“ beilegen konnte. 

Der zweite der Feldherrn war wieder ein tapferer Welfenfürſt, der Erbprinz 
von Braunſchweig. In der Schlacht am Johannisberge, wo die Franzoſen unter 
dem Prinzen von Condée im September 1762 den Alliirten an Streitkräften weit 
überlegen waren, das Gefecht allgemein und ſehr hartnäckig wurde, ſo daß bereits 
einige Bataillone unſerer Truppen in Unordnung geraten waren, ſtellte ſich dieſer 
Held mehrere Male an die Spitze ſeiner Krieger, um den Gang des Kampfes wieder 
ins Gleichgewicht zu bringen, wurde aber durch eine Kugel in der rechten Seite am 
Unterleibe höchſt gefährlich verwundet, worauf der General von Hardenberg den Be— 
fehl übernahm. 

Er wurde hierher zu uns nach Münden gebracht, bekam ein ſtarkes Wundfieber 
und erwartete ſtündlich mit Betrübnis daß Ende ſeines Lebens; jedoch ſeine ſtarke 
Leibeskonſtitntion und die vortreffliche Behandlung der Aerzte widerſtanden allen 
dieſen heftigen Anfällen und er wurde zur Freude unſerer allgemein teilnehmenden 
Bürgerjchaft wieder hergeſtellt, jo daß er ſchon Abends am 30. November wieder im 
Hauptquartier des Herzogs Ferdinand eintreffen konnte.“) 

Ferner wollen wir gedenken unſeres hannöveriſchen Generals von Breitenbach, 


) Steffens, Geſchichte von Braunſch.⸗Lüneb. ©. 546. 

) von Archenholz. S. 302. 

) Piderit, Geſchichte von Caſſel. S. 322. 5 

) Heldengeſchichte Sr. Durchlaucht des Prinzen Ferdinand, Herzogs zu Braunſchweig. S. 372. 
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der ſchon in der Schlacht bei Haſtenbeck jo große Vorteile über die Franzoſen errang; 
aber ſich zu feinem Leidweſen anf höheren Befehl des Herzogs von Cumberland auch 
mit zurückziehen mußte. Außerdem haben wir ihn ja ſchon in der blutigen Affäre 
bei Hedentünden kennen gelernt. 

Daun müſſen wir erwähnen unſers Obriſt Leutnants von Freitag, der beſonders 
mit ſeinen hannöveriſchen Jägern, unter denen auch viele treffliche Schützen unſerer 
Stadt ſich auszeichneten, in dieſem Kriege immer allenthalben ehrenvoll erwähnt wird. 

Ferner einen Luckner, der wit feinen kühnen unerſchrockenen Huſaren ſtets vorn 
an war und die ſchwierigſten Aufträge ausführte. 

Dann die Geueräle von Stockhauſen, von Scheither, von Spörken, von Wangen— 
heim, von Waldhauſen, den General-Lentnant von Gilſa, den Obriſt von Schlieffen, 
ſo wie Veltheim mit ſeinen Dragonern. Auch dürfen wir den heſſiſchen Obriſt— 
Leutnant von Riedeſel, ſo wie den tapferen Obriſt Bauer nicht vergeſſen. 

Schließlich müſſen wir noch gedenken der General-Leutnants von Zaſtrows 
und von Bock, welche ſich in der Schlacht zwiſchen Speele und Lutterberg ganz 
beſonders auszeichneten. 

Den General-Leutnant von Bock hatte es geglückt, 3 feindliche Schanzen zu 
ſtürmen, und von einem geſchloſſenen ſächſiſchen Jägerbataillon 700 Mann zu Ge— 
fangenen zu machen und 6 Kanonen zu erbeuten. 

Sie alle haben ſich im 7 jährigen Kriege deu Ruhm tapferer heldenmütiger 
Krieger im vollen Maße erworben und werden von der Nachwelt ſtets mit Hochach— 
tung genannt werden. 

War doch unſere Vaterſtadt Münden, wie wir nun wiſſen, die Stadt unſeres 
hannöveriſchen Landes, welche die Franzoſen zuerſt einnahmen und nun auch zuletzt 
aus ihr abzogen. 

So war ſie denn endlich von den ſo läſtigen und drückenden Kriegsdrangſalen 
befreit, welche den Wohlſtand untergruben und auch die Ortſchaften unſerer Umgebung 
ſo hart betrafen, daß die durch dieſen Krieg geſchlagenen Wunden am Ende dieſes 
achtzehnten Jahrhunderts noch nicht wieder geheilt waren. — Die traurige Erinnerung 
daran, wie wir ſie von unſern Voreltern vernommen, wird noch nach vielen Jahren 
ſehr oft im Munde unſerer Bevölkerung fortleben; obgleich Viele, ſehr Viele jetzt in 
unſern Zeiten die Segnungen des Friedens nicht genug zu ſchätzen wiſſen. 

Wie mancher luſtwandelt jetzt zwiſchen den Schanzen auf unſerm Blümerberge 
— die jetzt von friſchen grünen Eichen füberſchattet find, in deren Gimpfeln die Droſſeln 
ſingen und zwiſchen ihren Zweigen die Finken ſchlagen — und blickt von da mit 
Wohlgefallen hinab auf unſer liebliches freundliches Tal uit ſeinen waldbekränzten 
Bergen, Gärten und ſilberblinkenden Strömen, — und denkt nicht daran wie unſere 
ſo gedrückten ſtädtiſchen Einwohner und die geplagten Landleute unſerer Umgegend, 
von den übermütigen despotiſchen franzöſiſchen Befehlshabern gezwungen, viele Tage 
lang vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend unter ſaurem Schweiß, Laſt und 
Mühen an denſelben arbeiten mußten. 

O darum möge der Frieden uns noch lange beglücken und nie, nie wieder die 
Furie des Krieges unſer ſo prachtvolles entzückendes Tal durchtoben. 
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Kapitel 21. 
Münden unter der Regierung König Georg III. bis zum Jahr 1807. 


König Georg III. und Kurfürſt von Hannover war der Enkel des am 25.“ 
Oktober 1760 geſtorbenen König Georg II., und ſetzte den 7 jährigen Krieg bis zum 
Frieden fort. — Als England mit feinen Kolonien in Nord-Amerika von 1774 bis 
1783 Krieg führte, und von dem Landgrafen von Heſſen-Caſſel für ſehr vieles, vieles 
Geld Hülfstruppen bekam, welche von Caſſel hier über Münden die Weſer hinab bis 
zur See ſpediert wurden, erſchien hierſelbſt am 30. Januar 1776 eine Bekanntmachung 
der hannöveriſchen Regierung, daß, wenn von den durchtrausportierten Heſſen leicht— 
ſiunige übelgeartete Soldaten deſertieren ſollten, jedem Einwohner ernſtlich anbefohlen 
würde, dieſe Deſertion nicht zu veraulaſſen, zu erleichtern und zu befördern; ſondern 
ſelbige zu verhüten und zu verhindern ſuchen, mithin, wenn von ſolchen durchziehenden 
Truppen ein Kerl ausreißen und ſie ſolches verſpüren ſollten, ihn anzuhalten und 
an das nächſte durchmarſchierende Regiment auszuliefern. 

Unterm 8. Februar zeigt der verordnete Marſch-Kommiſſarius Amtmann Drep— 
peuſtedt ſchriftlich dem Magiſtrat hierſelbſt an, daß er nebſt dem Herrn General— 
Quartiermeiſter und Oberſten H. von Eſtorf hier in Münden eintreffen würde, um 
für die orduungsmäßige Bequartierung und Verpflegung der heſſiſchen Truppen in 
Münden zu ſorgen, — bittet Herrn Bürgermeiſter Eicke, für fie beide gute Quartiere 
zu beſtellen 

Unterm 9. Februar richten die hieſigen Gaſtwirte J. Ditr. Köſter in der 
goldenen Traube, Joh. Juſtus Ballauff's Wittwe zur goldenen Krone, Joh. Friedr. 
Schepeler zum Wilden Mann, Joh. Friedr. Gerke zum braunen Hirſch und der 
Gaſtwirt Joh. Conrad Baumann eine Bittſchrift an den Magiſtrat, worin ſie aus— 
einanderſetzten, daß fie im 7 jährigen Kriege mit Pferden und Maunſchaften im Ber: 
gleich anderer Bürger und Einwohner immer über doppelt beſchwert und belaſtet 
geweſen, und noch keine Vergütung dafür bekommen hätten. 

Bei den jetzt bevorſtehenden heſſiſchen Durchzügen wollten ſie untertänigjt 
bitten, daß ſie nicht wieder ſo drückend behandelt würden; — übrigens verſprächen 
ſie alle Laſten der Durchzüge wie alle übrigen Bürger nach ihrem Auteil gern und 
willig zu tragen. 

Die erſte Diviſion der heſſiſchen Truppen rückten nun am 15., die zweite am 
18. und die dritte am 21. Februar in das Amt Münden ein. 

Die erſte Brigade beſtand aus Sr. Exzellenz dem kommandierenden Herrn 
General-Leutnant von Heiſter, 1 Kompagnie Feldjäger, dem Grenadier-Bataillon 
von Linfing, dem Leib-Regiment und den Regimentern Prinz Carl, Dittfurt und 
Trümbach. 

Die zweite Brigade aus dem Regiment des General-Majors von Misbach, 
Regiment Donop und Erbprinz, und dem Grenadier-Bataillon von Block. 

Die dritte Brigade aus des Oberſt von Losberg Regiment, den Regimentern 
Rall, von Knyphauſen, und dem Grenadier-Bataillon von Minnigerode. 

Den 13. Mai 1776 wurde von unſerm Rat die Rechnung für Verprovian— 
tierung der heſſiſchen Truppen mit 673 Tlr. 33 Mgr. 2 Pf. eingereicht. Am 22. 
Juli mit 459 Tlr. 4 Mgr. 6 Pf. und am 18. September mit 184 Tlr. 24 Mgr. 

Den 1. Oktober kamen dieſe Vergütungsgelder hier an und wir finden über 
deren Verteilung quittirt. 
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Daß nun der bekannte Dichter Seume damals mit Gewalt gefaßt und auch 
mit nach Amerika ſpediert wurde, iſt bekaunt. Er ſchreibt iu ſeiner Lebensgeſchichte: 
„Als ich nach Paris wollte, übernachtete ich den dritten Abend in Vach, und hier 
übernahm trotz allem Proteſt der Landgraf von Heſſen-Caſſel, der damalige große 
Menſchenmakler, durch ſeine Werber die Beſorgung meiner ferneren Nachtquartiere 
nach Ziegenhain, wo der Jammergefährten aus allen Gegenden ſchon jo Viele lag en, 
um mit dem nächſten Frühjahr nach Fawiets Beſichtigung nach Amerika zu gehen. 

Während umſers Aufenthalts in Ziegenhain brauchte mich der alte General 
Gore zum Schreiben und behandelte mich mit vieler Freundlichkeit. 

Endlich ging es von Ziegenhain nach Caſſel, von wo aus man uns nach 
Hannövriſch-Münden ſpedierte. 

Dann ging es auf den ſogenannten Bremer-Böcken den Strom hinab bis nach 
Bremerlehe, wo uns die engliſchen Trauportſchiffe erwarteten. 

In Münden auf der Wieſe (Tanzwerderwieſe) beſichtigte uns der Makler 
Fawiet und es gab von den Dragonern, Unteroffizieren und Gardiſten einige hundert 
Rippenſtöße, weil wir nicht laut und voll und ſonoriſch genug: „Es lebe der König“! 
ſchrieen. — Doch ich als ein kleiner Kerl im Ranzengliede, nämlich im mittelſten, 
entging den Püffen, ohne eine Silbe zu ſagen genötigt zu ſein. Aber den Hut 
mußte ich wenigſtens mitſchwingen“. 

In Amerika angekommen bezog der Obriſt Hatzfeld, unter deſſen Truppen ſich 
auch Seume befand, ein Lager und Seume ſchrieb eine tragikomiſche Elegie über dies 
Lagerleben, die lächerlich weinerlich war. Dieſe Elegie kam dem Herrn von Münch— 
hauſen zu Geſicht und war die Veranlaſſung, daß er Seume aufſuchte und ſeine 
Bekauntſchaft machte.!) 

Dies freundſchaftliche Verhältnis zwiſchen Seume und Münchhauſen iſt ja den 
meiſten Leſern bekannt. 


Die Rückkehr der Heſſen aus Amerika fand hier über Münden im November 
1783 ſtatt. 

f 9 23. Oktober 1783 wurde unſerm Magiſtrat folgendes Aktenſtück zu— 
geſandt: 
Marſch⸗Route für die Hochfürſtlich Heſſen-Caſſelſchen Regimenter von Booſe, 
von Bunau, auch der Reſt der Regimenter Prinz Friedrich, von Dittfurt und von 
Knoblauch, von Bremerlehe bis ins Heſſiſche. 

Den 20. Oktober Reſt des Regiments von Booſe, auch der größte Teil des 
Regiments von Bunau, und werden dieſe alle im Flecken Lehe einquartiert. 

Den 12. November wird einquartiert ein Teil im Gerichte Adelebſen und 
Imbſen, auch Varloſen u. ſ. w. 

Den 13. November Raſttag. 

Den 14. November in die Stadt Münden und in die Dörfer Volkmarshauſen, 
Gimte, Bonafort u. ſ. w. 

Dieſe Marſchroute war vom General-Leutnant von Eſtorf genehmigt. 

Von 12. bis zum 14. November kamen 1071 Mann hier durch Münden. 

Unterm 10. Februar 1784 kam ein Schreiben der Regierung von Hannover, 
daß die Vergütungsgelder für die zurückgekehrten heſſiſchen Truppen ſofort ohne eintgen 
Abzug oder Gebühren auszuzahlen ſeien. 

Stadt Münden bekam 22 Tlr. 12 Mgr., welche am 7. Mai 1784 vom Ober— 
Hauptmann von Hanſtein ausbezahlt wurden. 

Der Landgraf von Heſſen-Caſſel hatte im Ganzen mit allem Erſatze und ein— 


) Rückerinnerungen von Seume und Münchhauſen. Frankfurt a. M. 1797. 
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ſchließlich alles männlichen Troſſes etwa 19,300 Mann nach Amerika geſchickt, und 
zurückgekehrt waren überhaupt nur etwa 11,400 Mann. 


In den Jahren 1777 und 1778 wurde der Chauſſee-Bau von Hannover nach 
Caſſel gründlich hergeſtellt. Unter den Weinbergen wurde eine ſtarke maſſive Mauer 
gezogen. Der Ueberbau auf unſerer Werrabrücke wurde abgenommen. Die Mauer 
am St. Blaſii⸗Kirchhofe neben der Langenſtraße brach man gleichfalls ab und be— 
nutzte dieſelbe. So auch wurde der Ueberbau des Oberntores weggeräumt und bei 
der Obernfähre wurde die Chauſſee nebſt dem rechten Fuldaufer gepflaſtert und mit 
Einfahrten und Treppen verſehen. 

Die alte Landſtraße ging nun nicht mehr durch Bollenförde und den Bollweg 
hinauf, ſondern man baute oberhalb des Dorfes über die Steinbach eine zweibögige 
maſſive Brücke und führte die Chauſſee im Münderwalde ſteil auf nach Lutterberg. 
Nach Vollendung derſelben ließ die Bollenförder Gutsherrſchaft einen Hof, beſtehend 
aus einem geräumigen Gaſt- und Wohnhauſe, hinreichenden Stallgebäuden, Scheuer 
und Gärten an die nenangelegte Chauſſee bauen und einrichten. Es iſt dies das 
jetzige Gut „Neuhaus“. 


Die beſuchten Gaſthäuſer in dieſer Periode hier in Münden waren bis 1807: 

„Die goldene Krone.“ Das älteſte Gaſthaus, denn es exiſtierte ſchon vor der 
Hofhaltung Herzog Erich J. hierſelbſt. Wie ſeit einigen Jahrhunderten behauptete es 
auch in dieſer Zeit noch immer ſeinen erſten Rang. Eigentümer: die Familie von 
Mengershauſen, dann die Familie Ballauff. 

„Der wilde Mann“, Gaſwirtſchaft der Familie Schepeler, welche bis zu 
Ende des erſten Viertels dieſes Jahrhunderts zugleich mit der berühmten Zwiebacks— 
bäckerei betrieben wurde. 

„Die goldene Traube“. Betrieben von der Familie Seedorf, dann Köſter, dann 
Eberhard. 

„Der braune Hirſch“. Wirte: Chriſtoph Lotze, dann Johann Friedrich Gerke. 

„Der goldene Anker“. Wirt Cyriacus Wagener. 

„Der Gaſthof zur Blume“. 1732 die Familie Knieriem, dann Familie Meyer. 

„Der Schwarze Adler“. 1732 Johann Daniel Lichte, dann Ernſt Chrijtoph 
Beyer. 

ö „Der goldene Engel“. Johann Chriſtian Reitel, dann Johann Chriſtoph Linze. 

„Der goldene Löwe“. Zu Ende des vorigen und in der erſten Hälfte dieſes 
Jahrhunderts Gaſtwirtſchaft der Familie Marloh. 

Bei dem zunehmenden regen Handelsverkehr wünſchten die Kaufleute und Schiffer 
in der Nähe der Flüſſe eine honette Gaſtwirtſchaft oder Börſe aufzuführen, wozu 
von Königlicher Regierung in Hannover die Erlaubnis unterm 21. Februar 1729 
erteilt wurde. 

Einer Namens Neubauer bekam die Konzeſſion, das Haus zu erbauen, und 
man gab letzterem wegen der ſchönen romantiſchen Ausſicht den echt deutſchen nieder— 
ſächſiſchen Namen: „Sie deck üm!“ 

Später zu Ende des vorigen Jahrhunderts wurde oberhalb der Brücke am 
linken Werra-Ufer eine noch größere Reſtauration eingerichtet, welche man nun den 
„Neuen Siehdecküm“ naunte. 

Zu den Eigentümlichkeiten unſerer Stadt gehört auch das ſogenannte Catharinen— 
Läuten. 

Es findet am Catharinen-Tage, 25. November, abends 9 Uhr, bis zum vor⸗ 
letzten Abend vor Weihnachten ſtatt. Es iſt der pöbelhafte Tumult während des. 
Läutens Abends auf den Straßen noch immer eine Schattenſeite der geringern 
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Klaſſe unſere Einwohnerſchaft, — da dieſe Glockentöne in nächtlich abendlicher Stille 
jeden Ernſtdenkenden in eine feierliche Stimmung verſetzen. 

Damit nun dies unziemliche Rufen und Schreien während des Läutens Abends 
auf den Straßen unterbleiben ſollte, beſchloß der Magiſtrat im November 1798 das 
Läuten gänzlich zu unterſagen. 

Dies Verbot vernrjachte aber eine ſolche Empörung der Einwohner gegen unſern 
Rat, daß die Herren in ihren Häuſern nicht ſicher waren und die Zerſtörung ihrer 
Wohnungen zu befürchten war, wo man ſchon mit Fenſtereinwerfen vermittelſt dicker 
Steine beim alten Bürgermeiſter Eicke den Anfang gemacht hatte. Am Ende mußte 
man doch — ſogar trotz des Aufgebots der Garniſon — das übliche Läuten wieder 
geſchehen laſſen. 

Im Jahre 1799 am 20. Inni wurde hier in Münden die St. Johannis-Loge: 

„Pythagoras zu den drei Strömen“ 
geſtiftet. Es waren im Anfang nur 17 wirkliche Mitglieder und 3 dienende Brüder. 

An dem Kampfe gegen die Franzoſen, den die franzöſiſche Revolution verurſacht 
hatte, nahmen 1793 auch unſere hannöveriſchen Truppen, wobei auch viele Mündenſer 
waren, rühmlichen Anteil und wurden 1794 durch 6000 Mann verſtärkt. 

Bei Monceron hielten unſere Hannoveraner eine 10 ſtündige Schlacht gegen eine 
bedeutende franzöſiſche Uebermacht aus, wobei unſerer Seits viele tapfere Soldaten 
und Offiziere blieben, was anch bei uns in Münden die größte Trauer hervorrief. 

Die Heldentat von Menin unter dem alten General-Major von Hammerſtein, 
findet in der Geſchichte kein ähnliches Beiſpiel und gereicht den Hannoveranern zur 
größten bleibenden Ehre. 

Das Glück wandte ſich den Franzoſen zu, da ſie des ſtarken Froſtes wegen 
auch in Holland eindringen konnten. Der Friede von Lüneville war für die Feinde 
ſo vorteilhaft, daß Oeſterreich alle Länder jenſeits des Rheines anfgeben mußte. Unſer 
Hannoverland konnte allein, weil König Georg III. ſich im Kampfe mit Frankreich 
befand, an dieſem Reichsfrieden keinen Teil nehmen. Rußland, Schweden und 
Dänemark hatten ſich neutral erklärt, auch Prenßen war 1801 dem Bunde beigetreten. 
Als aber am 12. Februar 1801 durch den Miniſter Graf von Hauchwitz an eng- 
liſchen Hofe eine offene Erklärung von Preußens Beitritt zur bewaffneten Neutralität 
eingereicht wurde, da erfolgte die Beſetzung Hannovers. 

Anfangs April 1801 machte Graf Schulenburg-Kähnert dem hannöveriſchen 
Miniſterium dieſe Intention Prenßens bekannt, verlangte die Uebergabe des Landes 
an den preußiſchen General von Kleiſt und erklärte die Verbindung der Kurlande 
i e für aufgehoben. Prinz Adolph reiſte in Folge deſſen auch nach Eng— 
and ab. 

Es beſetzten am 4. April 1801 unter Kleiſt 24000 Mann Preußen das 
hannöveriſche Land. Dieſe Beſatzung danerte jedoch nicht lange, denn der Frieden 
zwiſchen Frankreich und England war faſt zum Abſchluß gediehen, Kaiſer Paul I. 
ſtarb, die bewaffnete Nentralität beſtand nicht mehr und die Preußen räumten nnjer 
Vaterland wieder. 

Im März 1803 war unſere ganze hannöveriſche Streitmacht nur 10,000 Mann 
ſtark, doch als die Gefahr ernſter wurde und die bedeutende franzöſiſche Armee den 
Namen „Armee d'Hannovre“ angenommen hatte, ſah man, wie es gemeint war. Der 
Feldmarſchall vor Walmode⸗Gimborn ſchlug deshalb vor, die Armee anf 30 000 
Mann zn bringen, doch als die Genehmigung von London ans erfolgte, war es 
zu ſpät. 

Da nun auch Preußen erklärte, daß feine Unterſtützung nicht erwartet werden 
könne, ſah ſich unſer Land allein und ſchutzlos dem Feinde gegenüber, welcher die 
größten Landmächte Enropas nach einander geworfen hatte. 

Am 1. Juni überſchritten die Franzoſen, 14,000 Mann Infanterie und 2000 
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Mann Kavallerie, unter den Generälen Mortier und Berthier die hannöveriſche Grenze, 
rückten anfang Juni in Hannover und Linebnurg ein. 

Napoleon wollte die Gegehmigung zur Konvention von Suhlingen nur unter 
der Bedingung erteilen, daß König Georg III. als Kurfürſt von Hannover auch 
dieſelbe billige. Allein der König von England verwarf den ohne fein Wiſſen und 
ſeinen Willen eingegangenen Vergleich und berief ſich auf den Baſeler und Lüneviller 
Frieden, welcher ihn als Kurfürſt Hannovers von jeder Gewalttat Frankreichs ſchütze. 

Nach der Elb-Convention von Artlenburg — 5. Juli 1803 — wurde jedoch 
die hannöveriſche Armee aufgelöſt, Pferde, Waffen und Geſchütze den ergrimmten 
Soldaten mit äußerſter Vorſicht abgenommen, die nnn einzeln in ihre Heimat zurück 
wanderten. Das Miniſterium mit den Kaſſen ging auf engliſche Schiffe und das 
ganze Land blieb verteidigungslos in franzöſiſchen Händen. 5 

Da nun die franzöſiſchen Truppen nur in den nördlichen Teilen des Landes 
einquartiert waren und täglich 10 000 Tlr. zu unterhalten koſteten, ſo wurde im 
Anguſt 1803 die erſte Kontribution zu dieſen Koſten auch im Fürſtentum Göttingen 
erhoben. Hier bei uns in Münden bezahlten 19 Mitglieder der erſten Klaſſe ein 
jeder 9 Tlr. 34 Mgr. Caſſ.⸗Mz. 

Am 27. Auguſt wurde vom Landes-Deputations-Kollegium beſtimmt, daß von 
jeder Stadt oder jedem Flecken fins Erſte ſo viel Taler monatlich aufgebracht werden 
ſollten, als Hänſer in einem jeden ſolchen Orte wären. 

Bei der Klaſſifikation, wobei ſich unſere Magiſtratsherren nicht gut einigen 
konnten, und man anch ſchon damals, wie noch ſpäter, die erſte Klaſſe ziemlich 
ſchonen und die Hauptlaſt immer anf den Mittelſtand wälzen wollte, erregte dies 
Verfahren unter der Bürgerſchaft großes Mißvergnügen, und es erfolgte mit Be— 
willigung des Magiſtrats am 7. September eine Verſammlung ſämtlicher Gildemeiſter 
auf der Kaufgildeſtnbe, wo man darauf drang, daß die erſte Klaſſe höher heran— 
gezogen werde, da der Hanptdruck, wie faſt inimer, auch hierbei jetzt wieder auf dem 
Mittelſtand liege. 

Unterm 1. November 1803 wurde nım folgende Einteilung genehmigt: 1. Klaſſe 
(22) a 3 Tr, 2. Klaſſe (152) a 1 Tlr, 21 Mer, 3. Klaſſe ; 
„Klaſſe (S0) à 21 Mgr., 5. Klaſſe (70) a 15 Mgr. und 6. Klaſſe a 1 Mgr. 

Im Febrnar 1804 wurde Mortier nach Paris berufen, ihm folgte im Juni 
der General Bernadotte. Dieſer war in Hannover ſehr beliebt, denn Güte, Milde 
und Gerechtigkeit waren ihm eigen. 

Das Kurfürſtliche Eigentum, Geſchütze, Fahnen und Standarten, die erbeutet 
waren, ſo auch Waffen wanderten nach Frankreich. König Georgs Jagdgeräte 
wurden auf 50 ſechsſpännigen Wagen nach St. Clond geſchafft. 

Die Roſſe aus dem Marſtalle wurden fortgeführt, und 8 Stück uns geraubte 
weißgeborne Pferde zogen am 2. Dezember 1804 Napoleons Wagen zur Kaiſer— 
krönung. 

Zur Komplettierung der von dem Marſchall Bernadotte in Rückſicht der an— 
fänglich genoſſenen Befreinng von der Einqartierung, wurde der Stadt und dem 
Amte Münden ſtatt einer Lieferung von 1500 Chenillen an die franzöſiſche Armee, 
eine bare Summe von 5250 Tlr. Kaſſen-Minze auferlegt. 

Im Sommer 1805, vom Juli bis Mitte September, lagen hier in Münden 
und deſſen Umgegend die Mannſchaften des 5. Regiments der franzöſiſchen Chaſſeurs 
à Cheval — Jäger zu Pferde — mehrenteils ſchöne ſchlanke gewandte Leute, über 
deren Betragen man nicht klagen konnte. i 

Auch errichteten die Franzoſen eine franzöſiſch-hannoverſche Legion, wozu die 
Werber aber hier aus Mimden nur ein paar Subjekte der ſchlechteſten Sorte erhielten. 

Im September 1805 verließ Bernadotte mit der franzöſiſchen Armee unſer 
Land und zog in Eilmärſchen durch das Göttingenſche über unſer Münden nach 
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dem Süden, ohne wegen des Durchmarſches durch das Auspachſche auf Preußens 
Einſpruch wegen des Bruches der Neutralität zu achten, um an der Dreikaiſer-Schlacht 
von Auſterlitz am 1. Dezember Teil zu nehmen. 

Der Durchmarſch dieſer Bernadotte'ſchen Armee hier durch Münden bleibt Schreiber 
dieſes noch immer in Erinnerung. 

Mannszucht konnte von den Vorgeſetzten der Soldaten nicht gehörig gehandhabt 
werden, da faſt in jedem gewöhnlichen Bürgerhauſe 50 Mann einquartiert waren. 

Man kam die Nächte nie zur Ruhe, da die Soldaten ſelbſt anf den Straßen 
kampierten und haufenweiſe von einem Hauſe in das andere zogen, um ihre Bedürf— 
niſſe zu befriedigen, wobei faſt allenthalben die gröbſten Mißhandlungen der Haus— 
wirte ſtattfanden. 

Damit ſich der geehrte Leſer eine richtige Vorſtellung von dieſer ſo großen 
ſeltenen Einquartierungslaſt mache, worauf nichts vergütet wurde und auch bis jetzt 
noch nichts vergütet iſt, wollen wir nur bemerken, daß z. B. 

Hedemünden 
vom 94. Infanterie-Regiment vom 11. bis 16. September, 5 Tage lang, 34 Offiziere 
und 734 Mann; den 15. und 16., 2 Tage, 19 Offiziere und 490 Mann; vom 4. 
Huſaren-Regiment den 16. und 17. September, 2 Tage lang, 21 Offiziere und 210 
Mann verpflegen mußte. 
Lutterberg: 
Vom 27. Infanterie-Regiment 16. September: 70 Offiziere und 2370 Mann. 
Landwehrhagen: 

Infanterie, 16. September: 75 Offiziere, 2305 Mann: 17., Geusdarmen 

1 Offizier, 43 Mann; Artillerie 4 Offiziere, 35 Mann. 


Benterode: 
45. Infanterie-Regiment, 16. September: 86 Offiziere und 1934 Mann. 
Uſchlag: 
8. Infanterie-Regiment, 16. September: 90 Offiziere und 2100 Mann. 
Sichelnſtein: 
94. Infanterie-Regiment, 16. September: 14 Offiziere, 1000 Mann. 
Eſcherode: 
94. Infanterie-Regiment, 16. September: 21 Offiziere und 698 Mann. 
£ Dahlheim: 
5. Regiment Chaſſeur à Cheval, 16. September: 4 Offiziere und 120 Mann. 
N . Bollenförde: 
5. Regiment Chaſſeur à Cheval, 16. September: 2 Offiziere und 116 Mann. 
Speele: 
5. Infanterie-Regiment, 16. September: 70 Offiziere und 2000 Mann. 
. Volkmarshauſen: 
Infanterie auch Chaſſeur, 14. bis 16. September: 13 Offiziere und 283 Mann. 
Gimte: 
Chaſſeur und Kanonier, 11. bis 16. Sept., 6 Tage, 2 Offiziere, 138 Mann. 
Oberode: 
Infanterie und Huſaren, 6 Tage lang, 19 Offiziere und 600 Mann. 
Oberſcheeden: 


Infanterie und Chaſſeur, 5. bis 16. September, 11 Tage, 21 Offiziere und 
733 Mann. 
Blume: 
Chaſſeur à Cheval, 5. bis 20. September, 15 Tage, 40 Mann. 
Niederſcheden: 
Chaſſeur à Cheval, 5. bis 10. September: 4 Offiziere und 96 Mann. 


a) Ar 


Infanterie und Artillerie, 3 Tage, 25 Offiziere und 498 Mann. 
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Mielenbanjen : 

Infanterie 2 Tage, 5 Offiziere und 165 Mann. 

Wiershauſen: 

Jufanterie und Huſaren, 2 Tage 50 Offiziere und 974 Mann. ) 

Groß war die Freude über den Abzug der Franzoſen aus unſerm Lande und 
im Oktober wurde die Kurfürſtliche Regierung wieder eingeſetzt. Doch dauerte dieſe 
nur vom Oktober 1805 bis zum Februar 1806, denn nach einer Uebereinkunft des 
Königs von Preußen mit Napoleon nahm Preußen unſer Land bis zur Abſchließung 
des allgemeinen Friedens in Verwahrung und Adminiſtration. 

Am 1. April 1806 erklärte der König von Preußen: Er habe durch Abtretung 
dreier Provinzen vom Kaiſer der Franzoſen den rechtmäßigen Beſitz der durch Er— 
oberung an Seine Königliche Majeſtät gefallenen hannöveriſchen Lande erworben. Eine 
preußiſche Armee unter dem Grafen Schulenburg-Kähnert beſetzte das Kurfürſtentum. 

In unſerer Stadt Münden und Umgebung lag das preußische Infanterie-Regi— 
ment von Strakwitz, welches uns bedeutende Koſten verurſachte. Die Offiziere faſt 
alle mit Familie. Das Regiment lag hier bis die erſten Tage im Oktober, wo dann 
die Armee, wobei auch die roten Blücherſchen Huſaren waren, hier durch auf Caſſel 
und ſo die Leipziger Straße nach Thüringen hin ihren Marſch richtete. 

Am 9. Oktober folgte die Kriegserklörung Preußens an Frankreich. Kurz 
nachher ward uns die betrübende Kunde vom Heldentode des Prinzen Louis Ferdinand 
bei Saalfeld, und einige Tage nachher die Jedermann ſo erſchütternde Nachricht von 
den verlorenen Schlachten bei Jena und Auerſtädt. 

Mehrere Tage hinter einander zogen preußiſche Flüchtlinge hier durch; — aber 
aber auch eines Tages kam der heldenmütige Huſaren-Lentnant Helwig, welcher hinter 
Eiſenach durch ein kühnes Wageſtück 9000 gefangene preußiſche Soldaten der Erfurter 
Beſatzung befreite, hier au, wo er dann die Trophäen ſeines Sieges, die gefangenen 
Franzoſen, einem der feigen Generäle der Erfurter Beſatzung, dem preußiſchen General 
Zweifel, zu deſſen Beſchämung hier bei uns in Münden übergab. 

Die gefangenen Franzoſen wurden hier am Markte in die Hauptwache gebracht 
und in derſelben verwahrt. 

Ein Offizier und 16 Mann waren bedeutend verwundet. Schreiber dieſes war 
Augenzeuge, wie unſer ſtädtiſcher Wundarzt dieſelben verband, beſonders der Offizier, 
ein leidend ſcheinender magerer Mann, hatte 2 ſtarke Säbelhiebe über den Kopf er— 
halten. Indes ſchenkte man dieſen Gefangenen hier in Münden die Freiheit, da ein 
weiterer Transport derſelben nicht anwendbar ſchien. 

Die Huſaren des Helwigſchen kleinen ſo tapfern Korps waren lauter ſchlanke 
kräftige Lente, — bei einem derſelben ſah man in dem Aermel feines Dollmans eine 
große Oeffnung, welche eine franzöſiſche Kugel verurſacht hatte. — Auch der Yeut- 
nant Helwig war ein ſchöner ſtattlicher junger Mann. Von hier wandte er ſich mit 
feinen Huſaren nach Nordheim, wo er die Uebrigen antraf und ſich mit denſelben 
vereinigte. 

Der edle Herzog von Weimar, Carl Auguſt, ſchenkte jedem dieſer tapfern Hnjaren 
1 Louisd'or. Die Unteroffiziere verbaten ſich dieſes Geſchenk und wünſchten dafür 
ein Ehrenzeichen. 

In Königsberg erhielt Helwig von der Königin Louiſe in einer beſondern 
Audienz mit Worten des rührendſten Dankes aus ihren Händen den Verdienſt-Orden, 
und Se. Majeſtät König Friedrich Wilhelm III. ernannte ihn zum Rittmeiſter und 
Eskadron-Chef. 

Der Moniteur zu Paris veröffentlichte die Kapitulation von Erfurt: — aber 
nicht, daß ein preußiſcher Sekonde-Leutnant mit 50 Huſaren 9000 Gefangene befreit. 


) Verzeichnis nach der Aufſtellung des Amtſchreibers C. F. von Ulmenſtein. 
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Ende Oktober wurden mehrere Male Abteilungen einiger hundert Mann ge 
fangener Preußen hier durch Münden geführt, welche in der Aegidii-Kirche bewacht 
und übernachten mußten, wohin unſern Bürgern die Speiſen für dieſelben zu bringen 
befohlen war. 

Doch jetzt näherten ſich die franzöſiſchen Truppen unn auch unſerem Lande 
wieder. In der Nacht vom 31. Oktober zum 1. November fuhr der franzöſiſche 
Charge d' Affaires, St. Geneſt, Schlag 12 Uhr mit dem Reiſewagen und in Reiſe— 
kleidern vor das Hotel des Staatsminiſters von Waitz in Caſſel, um den daſelbſt 
verſammelten Miniſtern im Namen des Kaiſers Napoleon die Note zu überreichen, 
daß Sr. Majeſtät dem Kaiſer die Anhänglichkeit des Heſſen-Caſſelſchen Hofes an 
der Verbindung mit Preußen vollkommen bekannt ſei und er die nur zu bekaunten 
feindlichen Geſinnungen zu ſtrafen beſchloſſen habe. Der Marſchall Mortier habe 
die Weiſung, das Land militäriſch zu beſetzen, mit der Drohung, daß man ſich der 
Perſon Sr. Kurfürſtlichen Durchlaucht bemächtigen werde, wenn er länger in ſeiner 
Reſidenz zu verweilen wagen würde. 

Am 1. November 1806, morgens 7 Uhr, wurde das Leipziger Tor von einer 
Kompagnie frauzöſiſcher Grenadiere beſetzt und um ½8 Uhr verließ Kurfürſt Wilhelm J. 
ſeine Reſidenzſtadt Caſſel. 

Das war ein Morgen der Verwirrung; um 9 Uhr war die Garniſon entwaffnet, 
entlaſſen, zerſprengt: um 10 Uhr raſſelten die franzöſiſchen Trommeln durch die Stadt. 

Napoleon legte den Heſſen 6 Millionen Kriegsſtener auf. 

Dieſer Tag der ſo unerwarteten Auflöſung des Kurfürſtentums Heſſen und die 
ſchleunige Flucht des Kurfürſten, erfüllte auch unſere Mündenſche Einwohnerſchaft mit 
banger ängſtlicher Erwartung. 

Am 5. November kamen die franzöſiſchen Truppen unter dem Marſchall Mortier 
auch hier nach Münden; jedoch blieb nur 1 Regiment hier und die Uebrigen zogen 
die Tage nachher hier durch, um unſer Hannoverland zu beſetzen. 

Die italieniſche Einquartierung, die wir nachher anch hier in Münden hatten, 
wollten unſere Alten nicht loben, da dieſe Leute vielfach falſch, hinterliſtig und nicht 
treu waren. 

Durchmärſche, Abgaben, ordentliche und außerordentliche Kontributionen, ſowie 
die Kriegerfuhren drückte furchtbar nnſere Stadt und Umgegend. 

Auch hatte Napoleon 16000 Spanier verlangt, um dadurch ſein im Norden 
aufgeſtelltes Heer zu verſtärken. 

Unter dem Marquis della Romana fanden die Durchmärſche der ſpaniſchen 
Truppen hier durch unſer Münden ſtatt, welche 14 Tage währten. Nur das ſchwere 
Kavallerie-Regiment Algarve hatte Pferde, faſt lauter Andaluſier-Hengſte. Der Rot— 
ſchimmel des Paukenſchlägers erregte durch feine kolloſſale Größe beſonderes Aufſehen. 
Die Trompeter hatten noch die ſchön klingenden langen ſilbernen Trompeten. Die übrigen 
Berittenen bei dem Train und der Bagage bedienten ſich faſt alle der Maultiere. 

Unter den Mannſchaften waren ſehr viele ſchmutzige, gelbe, unanſehnliche Ge— 
ſtalten mit ſchwarzen Haaren und glühenden Augen, den Zigennern ähnlich. 

Das Regiment Zamora zeichnete ſich durch eine ganz vortreffliche Militär— 
Mnuſik und in ganz fremdartigen aber doch ſchönen Weiſen aus. Die Fußbekleidung 
dieſer Infanterie beſtand mehrenteils aus Sandalen. 

Zu Trinkgefäßen bedienten ſie ſich alle der kleinen Kürbiſſe und ihren gewöhn— 
lichen Fluch „Karaggo!“ hörte man ſehr hänfig. 

Der größte Teil dieſer Truppen, welche in Fünen ſtanden, überwältigten 
plötzlich am 9. Anguſt 1808 die dänische Feſtung Nyburg und anf engliſchen Schiffen 
langten 10000 Mann unter ihrem edlen Befehlshaber della Romana in Spanien 
wieder an. 8000 andere, welche in Seeland ſtanden, wurden jetzt von den Dänen 
entwaffnet und gefangen nach Frankreich geſandt. 
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Kapitel 22. 
Münden unter weſtfäliſcher Herrſchaft. 


Ju Folge des Tilſiter-Friedens vom 7. Juli 1807 ſchuf Napoleon durch einen 
Befehl vom 18. Auguſt desſelben Jahres das Königreich Weſtfalen. — Es wurde 
gebildet von den abgetretenen weſtlich von der Elbe gelegenen preußiſchen Provinzen, 
vom Herzogtum Braunſchweig, dem Fürſtentum Grubenhagen und Göttingen, der 
Stadt Goslar, von dem Osnabrückſchen, dem Kurfürſtentum Heſſen und der Graf— 
ſchaft Hohnſtein. 

Dieſes 700 Quadratmeilen mit 2 Millionen Menſchen haltende Reich wurde 
Napoleons jüngſtem Bruder Hyronimus, vermählt mit Catharina von Württemberg, 
iüberwieſen. 

Unſere Nachbarſtadt Caſſel war vom Kaiſer zur Reſidenz des von ihm neu 
gebildeten Königreichs beſtimmt. 

Als nun drei franzöſiſche Staatsräte zur Organiſation des Landes daſelbſt 
angelangt waren, ſchenkte der Kaiſer zum 24. Geburtstage ſeines Bruders Hyronimus, 
am 15. November 1807 dem neuen Königreiche ſeine Verfaſſungs-Urkunde. Das 
Königreich wurde in acht Departements geteilt, denen an der Spitze des Departements 
der Präfekt vorſtand. Das Departement zerfiel in Diſtrikte, dieſes wieder in Kantons, 
welche Letztere einem Maire übergeben wurden. 

Unſere Stadt bildete den Kanton Münden und gehörte zum Fulda-Departement 
Diſtrikt Caſſel. 

Am 7. Dezember 1807 hielt Hyronimus ſeinen Einzug in die Reſidenz Caſſel 
und ſofort ſetzte der Juſtizminiſter Simeon den weſtfäliſchen Staatsrat zuſammen. 

Simeon war der ausgezeichnete, aber auch allmächtige Miniſter, der ſehr be— 
müht war, Ordnung und Recht inmitten des üppigen Hoflebens zu erhalten. 

Auch im Staatsrate waren mehrere hochgebildete Männer, wie z. B. Johannes 
von Müller, Leiſt uſw, von denen manche das Wohl ihres Landes wollten. Auch 
hatten viele Beamte aus Not ihre Dienſte dem Fremden gewidmet, aber ſie konnten 
nicht immer helfen. 

Der Code Napoleon trat an die Stelle des alten Rechts. — Hier in unſerer 
Stadt Münden wurde der Bürgermeiſter Dr. Scharlach am 1. Juni 1808 als 
Kanton-Maire angeſtellt. Ihm zur Seite der Advokat und Notar Heinich Chriſtoph 
Friedrich Kruckenberg als Kantons-Maire-Sekretär. Der Kaufmann Chriſtian Wüſten⸗ 
feld als erſter Maire-Adjoint oder Stellvertreter des Maire. Der frühere Kämmerer 
Grote als zweiter Maire-Adjoint und Munizipal-Einnehmer. 

Zwei Maire-Diener waren Clericus und Schmidt. — Der Advokat Willigerodt 
nl proviſoriſcher Gerichtshalter, wurde aber in der Folge als Friedensrichter ange 
ſtellt. 

Während ſeiner Tätigkeit als ſolcher gebührt ihm das gerechte Lob eines in 
allen Fällen unparteiiſchen Richters. g 
Br Im Unteramt hatten wir den Friedensrichter Günther, wohnhaft zur Vorſtadt 

ume. 

Der alte Stadt-Schreiber Heinrich Martin Küper wurde am 1. April 1808 
Friedensgerichts-Sekretär, doch nach deſſen Tode bekam dieſes Amt der frühere Schreiber 
Wendeburg. 

Als ſich Wendeburg bedeutende Veruntreuungen zu Schulden kommen ließ, 
wurde er eingezogen und ihm der Prozeß gemacht. An ſeine Stelle als Friedens— 
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gerichts-Sekretär kam nun am 1. November 1810 unſer ſpäterer Bürgermeiſter von 
Bodungen. 

Zwei Huſſiers oder Zwangsbefehlsträger waren Zieſer und Müller. 

Doch in ſehr unangenehmem Augedenken bleibt bei der Einwohnerſchaft Mündens. 


der frühere Kaufmann Ernſt Haas, welcher ſich die Stelle als Polizei-Kommiſſar zu 


verſchaffen wußte. Haas übte nicht allein ſeine Funktionen als Polizei-Kommiſſar 
mit der größten Strenge und Brutalität, ſondern war auch nachher Präſes der 
hieſigen geheimen Polizei, wo er die Macht hatte, Lente, die nicht die gehörige Vor— 


ſicht in Hinſicht der Schrift und der Rede gebrauchten, ſogleich nach Caſſel ins 
Kaſtell zu expedieren, wo manchem die Kugel vor den Kopf auf dem Forſte gewiß war. 


Da er nun noch heimliche Helfershelfer, nicht allein unter männlichen, ſondern. 
auch unter weiblichen Perſonen hier in Münden hatte, welche unter der Maske der 


Feundſchaft in den Häuſern umherſchlichen und auflauerten, ſo wurden nicht allein 


Haas, ſondern auch gewiſſe andere Perſonen mit ängſtlicher Furcht betrachtet. Die 
alte deutſche treuherzige gemütliche Unterhaltung in bürgerlichen Geſellſchaften war 
ganz verſchwunden. Keiner traute dem anderen. 

Später wurde Haas hier von Münden nach Celle als Polizei-Kommiſſar ver⸗ 
ſetzt, wo ihn die Hand der ſtrafenden Gerechtigkeit ereilte. Von den Gzerniticheffichen 
Koſacken daſelbſt ergriffen, führten ſie ihn an ihre Pferde gebunden mit fort, wo er 
dann deren Knutenhiebe in überreichlichem Maße ſchmecken mußte. In Dannenberg 
wurde er zuletzt auf dem Markte nochmals öffentlich durchgeprügelt und dann fort— 
gejagt.) 

Nachher wurde ihm hier in Münden von einem Kaufmann aus Mitleid zu 
ſeines Lebens Unterhalt auf deſſen Komptoir eine Stelle eingeräumt. Er ſtarb hier 
in Münden von Jedermann im Stillen verachtet. 

Auch in Hinſicht der Verwaltung unſerer Forſten bekamen wir einen franzö— 
ſiſchen Oberförſter, Namens Dosquet, einen aufrichtigen gutmütigen Mann, der aber, 
nach allgemeiner Meinung der Fachmänner, der Forſtwiſſenſchaft nicht recht auf den 
Grund gekommen war. f 

Da es nun Pflicht des Geſchichtsſchreibers iſt, auch bei den widrigſten Begeben— 
heiten die Wahrheit anzuerkennen, ſo dienten dann auch mehrere weſtfäliſche Geſetze 
dazn, a Vorurteil zu vernichten und manche wohltätige Einrichtung ins Leben 
zu rufen. 

Nach der Verfaſſungs-Urkunde galt kein Vorrecht der Geburt, nur Talent und 
Verdieuſt. Die Steuer-Freiheit der Exemten hörte auf, der gelehrte Wuſt in der 
Rechtspflege verſchwand völlig, der Spruch des Präfekten erfolgte kurz und ſchnell, 
und die Leibeigenſchaft wurde bis auf die letzte Spur verwiſcht. 

Als Mitglied des Rheinbundes mußte das Königreich Weſtfalen 25 000 Mann 
ſtellen, und die Konſkription wurde mit Strenge und Härte ausgeübt. 

Im Februar 1809 mußten 6000 Mann Weſtfälinger auf Befehl Napoleons 


unter Morio nach Spanien aufbrechen, um dort den neuen ſpaniſchen Thron ſeines 


Bruders Joſeph mit den franzöſiſchen Truppen zu begründen. Auch aus unſerer 
Stadt Münden und Umgegend zogen nicht wenige mit dahin, wovon viele dort ihr 
Grab gefunden. 4 

Das Jahr 1809 ſchien einige Hoffnung von der Befreiung vom franzöſiſchen 
Joche in Ausſicht zu ſtellen. 

Oeſterreich hatte den Kampf mit Frankreich von Neuem wieder aufgenommen. 
Der preußiſche Major v. Schill, der weſtfäliſche Obriſt von Dörnberg und Friedr. 
Wilhelm, Herzog zu Braunſchweig-Oels, hatten den heldenmütigen Plan gefaßt, zur 


) Nach der Erzählung eines hieſigen, jetzt verſtorbenen achtbaren Bürgers, welcher Augen⸗ 
zeuge dieſer Exekution war. 
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jelben Zeit, wo Napoleon mit Oeſterreich im Kampfe begriffen, von drei verſchiedenen 
Seiten zugleich anzugreifen und die Regierung Weſtfalens zu ſtürzen. 

Doch ſollte dieſer hochherzige Plan leider nicht gelingen. 

Major v. Schill ſchlug zu früh los und fand feinen Tod in Stralſund. Der 
Obriſt Dörnberg, am weſtſäliſchen Hofe verraten, konnte ſich nur durch die Flucht 
retten. Eine Menge Mitglieder des Aufſtandes wurden gefänglich eingezogen und 
viele derſelben auf dem Forſte zu Caſſel erſchoſſen. 

Beſſer als dieſen Beiden gelang dem Herzog Friedrich Wilhelm von Brann— 
ſchweig⸗Oels ſein Vorhaben. 

Er verſetzte ſein Fürſtentum Oels und errichtete an der böhmiſchen Grenze 
ein Frei-Korps, die ſogenannten Schwarzen, und ſchloß ſich mit dieſen als freiwilliger 
Parteigänger der öſterreichiſchen Armee an. 

Doch da er in Folge der Schlacht bei Wagram mit ſeiner kleinen Schaar in 
dem Frieden zwiſchen Oeſterreich und Napoleon, uach des Letztern Willen ausgeſchloſſen 
wurde, ſo erhielt das Schickſal des Herzogs plötzlich eine ganz verzweifelte Wendung. 
Er faßte daher den heldenmütigen Entſchluß, ſich mit ſeinem Häuflein von der 
Grenze Böhmens bis zur Nordſeeküſte durchzuſchlagen und von da aus zu Schiffe 
ſich nach England hinüber zu retten. 

Dieſes außerordentliche Kriegsſtück wurde zum Erſtaunen der Mit- und Nach— 
welt glücklich ausgeführt. 

Am 7. Auguſt ſchiffte er ſich mit ſeinem treuen Häuflein ein, zuerſt nach 
Helgoland und am 14. kam man nach England. 

Das geſchlagene 3000 Mann ſtarke weſtfäliſche 5. Infanterie-Regiment, welches 
Halberſtadt beſetzt hielt, hatte bei der Beſtürmung der Stadt ſehr gelitten, ſo daß 
der Herzog viele Gefangene machte, worunter auch der Kommandenr Meironnet war. 
Als das 5. Regiment nach Caſſel und hier nach Münden zurückkehrte, wußten die 
Soldaten den Heldenmut und die Tapferkeit der Schwarzen nicht genug zu rühmen. 

Ein hier aus Münden gebürtiger Sergeant-Major, Namens Röber, war be— 
deutend am Beine verwundet. ) 

Durch dieſe mißglückten Revolutions-Verſuche im Königreich Weſtfalen ver— 
doppelte die geheime Polizei ihre Tätigkeit und ſandte ihre Späherblicke noch ſchärfer 
in das Innere der Familien. Die Franzoſen trauten den Deutſchen nicht mehr und 
bei der allſeitigen Verſtimmung war ſchon ein unbedachtſames Wort, oder der bloße 
Verdacht hinreichend, einen Familienvater der Freiheit zu berauben. 

O wie oft wurden im Auguſt d. J. mehrere der angeſehenſten Einwohner 
Braunſchweigs und Hannovers in Chaiſen mit Gensdarmen begleitet hier durch 
Münden nach Caſſel transportiert, weil ſie bei dem Durchzuge des Herzogs von 
Braunſchweig ſich bei den Freudenbezeugungen zu ſehr beteiligt und dem Jubel ihres 
Herzens einen zu lauten Ausdruck gegeben. 

Verfaſſer vergißt es nie, wie wir erwachſenen Knaben oft um ſolche Wagen 
hernm ſtanden und die Inſaſſen mit Mitleid betrachteten, welche nun in Caſſel ein— 
gekerkert und einige derſelben erſchoſſen wurden. 

Verfaſſer vergißt es nie, wie eine ſehr achtbare befreundete Bürgersfrau, die 
wegen einer unüberlegten Aeußerung über den Kaiſer Napoleon von einem ſich immer 
freundlich ſtellenden Heuchler und Hansſchmarotzer, der Mitglied der Geheimen Polizei 
war, angegeben, — abends als man ſchon im Bette lag, ſich reiſefertig machen 
mußte und im Wagen von 2 Gensdarmen begleitet, noch in derſelben Nacht nach 
Caſſel ins Caſtell transportiert wurde. Glücklicher Weiſe war eine Verwandte der— 


) Später avanzierte er von Grad zu Grad bis zum Adjutant⸗Major und wurde in der 
Schlacht bei Smolensk ſtark verwundet, in Folge deſſen er ſtarb. 
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ſelben im Haufe des Miniſters von der Malsburg, durch deren Verwendung und 
Fürſprache ſie nach einigen Tagen wieder befreit wurde. 

Das war eine ſchreckliche Zeit, ſagt mit Recht ein geachteter Schriftſteller, !) 
von der man nur wünſchen kann, daß ihr Andenken in dem Herzen eines jeden braven 
Deutſchen wie erlöſchen möge, damit die Narren, welche in ihrem Unverſtande das 
Heil der Welt von Frankreich erwarten, mit gerechter Verachtung beſtraft werden. — 

Ein großer Druck, wodurch das Land ſo recht ausgeſogen wurde, war die 
Königlich weſtfäliſche Zwangs- oder Staats-Auleihe von 20 Millionen Franken. 

O wie mancher Bürger und Einwohner der Stadt Münden kam dadurch immer 
tiefer in Schulden, oder mußte ſeinen ſauer erſparten Groſchen hierzu hergeben, wovon 
er nie einen Centimen wieder bekommen! 

Unſere Stadt-Kämmerei mußte hierzu 2000 Franken beitragen. Unſer hieſiges 
Amt Münden 37 800 Franken, wobei z. B. Hedemünden 3600 Franken, Dransfeld 
13 040 Franken, Imbſen mit 250 Franken uſw. bedacht waren. 

Auch hatte unſere Stadt Münden 1500 Tlr. in hannöveriſchen ?/, Stücken 
bei der Ealenbergiſchen Landſchaft zinsbar belegt, welches Kapital nunmehro von der 
Königlich Weſtfäliſchen Reichsſchulden-Amortiſations-Kaſſe auf 6680 Franken abge— 
rundet wurde. 

So auch waren 2000 Th. in Piſtolen a 5 Tlr. bei der Rentkammer in 
Hannover belegt, welches Kapital gleichfalls von der Weſtfäliſchen Reichsſchulden— 
Amortiſations-Kaſſe zu 8640 Franken abgerundet wurde. 

Als in dieſer Zeit hier in Münden das Pfund Kaffee 1 Tlr. 12 Mgr. koſtete, 
tranf man doch welchen; freilich nicht den Trank der levantiſchen Bohne, ſondern 
Cichorien, oder eine graulich-braune Mixtur von gebranntem Korn, Weizen, Eicheln, 
Runkelrüben uſw. Indes hatten wir hier bei uns in Münden, da die Stadt eine 
bedeutende Anzahl Kühe in 3 Heerden weiden ließ, wieder vollauf Ueberfluß an 
Milch. Statt des Zuckers oder Syrups nahm man den ſo geſunden Hollunderbeeren— 
Saft, und ſtatt der dicken Roſinen, getrocknete fpanische Kirſchen, welche in dieſer 
Zeit faſt immer im Ueberfluß gerieten. 

Die Departements-Einquartierungskoſten, die Truppenverpflegnngsgelder und die 
ſonſtigen Einquartierungskoſten drückten unſere Bürgerſchaft ſehr; — ſowie die hieſi— 
gen Gensdarmen, welche alle zu Pferde waren, vom Anfang an kaſerniert werden 
und die Einrichtungen zum Friedensgerichts-Lokal auf Koſten der Stadt bewerfitelligt 
werden mußten. Die Wappen der früheren braunſchweig-lüneburgiſchen Regierung 
ee um ſie den Augen der Untertanen zu entziehen, mit Lehm und Gyps über: 

hmiert. 

Als Lektüre wurde empfohlen und mußten alle Angeſtellte halten: das Geſetz— 
bülletin, den weſtfäliſchen Moniteur, das Departements-Blatt und die Caſſelſche Zeitung. 

Jedoch eine bedentende Ausgabe wurde der Stadt noch aufgebürdet, daß wir 
eine Packhofs⸗Einrichtung herſtellen und unterhalten mußten. Zur Errichtung der— 
ſelben wurde von Seiten der Stadt ein Kapital von 5000 Franken oder 1158 Tlr. 
9 Mgr. 11 Pf. Kaſſen⸗Münze gegen Obligation angeliehen. — Die Einrichtung und 
Unterhaltung des Packhofs koſtete aber 1240 Tlr. 12 Mgr. 3 Pf. Kaſſen⸗Münze. 
Der 15. November, als Geburtsfeſt des Königs von Weſtfalen, ſollte immer 
ſehr großartig gefeiert werden. In den Kirchen wurde Gottesdienſt gehalten, wovon 
ſich unſere Bürger fern hielten, und ſich blos die Königlich Angeſtellten, als Maire, 
Friedensrichter, Polizei⸗Kommiſſar, Gensdarmen ꝛc. ſtandesmäßig einfinden mußten. 

Der Friedensrichter Willigerodt hatte ein großes Transparent herrichten laſſen, 
welches vorn auf der Freitreppe des Rathauſes aufgeſtellt war mit Inſchrift: 

„Vive Jerome Roi de Westphalie!“ 


) Piderit. S. 387. 
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Zu beiden Seiten ſah man zwei hohe turmartige Kandelaber errichtet, woran 
viele Hundert brennender Oellampen angebracht waren. So auch war die ganze 
Vorderfront unſers Rathauſes, die zweite und dritte Etage desſelben, mit unzähligen 
dieſer brennenden Lampen ausgeſchmückt. Der Befehl war, daß alle Bürger illumi— 
nieren ſollten, welchem man auch ſo viel wie möglich nachzukommen ſuchte. Man las 
mitunter ganz eigene Sprüche und Reime an den Transparenten, je nachdem ſie die 
Speichelleckerei und die kriechende Unterwürfigkeit hervorgerufen hatte. 

Ein ehemaliger alter Fleiſcher, zur Zeit Frucht- und Holzmeſſer, Namens 
Schröder, wohnhaft an der Mühlenſtraße, hatte ſich auf Veranlaſſung einiger junger 
Kaufleute gefallen laſſen, an ſeinem Hauſe ein eigenes Transparent anzubringen. — 
Auf demſelben war eine Wurſt abgemalen mit der Unterſchrift: 

„Meine Wurſt iſt die beſte von allen Würſten — 
Hyronimus der beſte von allen Firſten!“ 

Im Sommer 1811 war für die weſtfäliſche Armee ein Luſt- und Uebungs⸗ 
lager 4 Stunden von hier zu Wilhelmstal eingerichtet. Schreiber dieſes war auch 
einmal daſelbſt. Es war da alles ſehr ſchön; die Offiziere hatten ganz gemütlich 
wöhnliche Moosgrotten und Erdhütten, die Eingänge rechts und links mit den pracht— 
vollſten Blumen ausgeſchmückt. Der König bewohnte mit der Königin und anderen 
befreundeten Damen das daſelbſt befindliche Schloß, und zu Ehren der Königin von 
Weſtfalen nannte man jetzt den Ort Kathariuental. 

Sonntag morgens am 24. November kam auf einmal die Nachricht hier nach 
Münden, daß das ganze Schloß zu Caſſel im Brande ſtehe und der König daraus 
nur mit genauer Not ſein Leben gerettet habe. Der Befehl kam, daß ſämtliche 
Feuerſpritzen mit Bedienung ſofort nach Caſſel zu Hülfe eilen ſollten, welches auch 
ſogleich geſchah. Nach drei Tagen kamen ſie wieder zurück, und wäre während 
dieſer Zeit bei uns in Münden eine Feuersbrunſt ausgebrochen, hätte das größte 
Unglück entſtehen können. 

Im Jahr 1812 begann der ruſſiſche Feldzug, und faſt täglich zogen Truppen 
aus dem Süden Deutſchlands hier durch unſere Stadt Münden. 

Das weſtfäliſche Garde-Jäger-Korps machte ſchon vor Oſtern den Anfang. 
Lauter ſchöne gebildete Leute, in Uniform und Bewaffnung muſterhaft ausgeſtattet. 
Wenige, nur ſehr wenige find leider zuriickgekehrt. 

Die weſtfäliſchen Regimenter, Infauterie wie Kavallerie, wo ſich bei Letzterer 
beſonders die Chevaulegers auszeichneten, — alle zogen ſie fort! 

Der Sohn eines hieſigen Böttchers, etwas hinkend, wurde auch ſchnell einge— 
zogen und kam ein paar Tage nachher als Trainſoldat hier durch, ſo daß ſeine Ge— 
ſchwiſter und Verwandten noch nicht mal Abſchied nehmen konnten, ſondern neben 
dem Geſpann herlaufen mußten, wo ſie ihm dann den letzten Händedruck gaben und 
ihn nie wieder ſahen. 

Hier durch Münden zogen Truppen des Fürſtentums Waldeck, des Fürſten 
Primas, Heſſen-Darmſtädter, Regimenter der Könige von Bayern und Württemberg, 
des Großherzogtums Baden, Italiener, Franzoſen von allen Waffengattungen, wovon 
viele erſt eben rekrutiert waren und in Deutſchland mit Uniformen, Waffen und 
Pferden verſehen werden mußten. 

Ja, jeder gefühlvolle Menſchenfreund blickte wehmütig auf dieſe ſo zahlreichen 
Maſſen dieſer jungen ſchönen Leute, die uach dem eiſigen Rußland der Vernichtung 
durch Schwert, Hunger und Kälte dem Tode entgegen eilen mußten. 

Der König von Weſtfalen war mit ſeiner Garde du Korps von Warſchau 
wieder nach Caſſel zurückgekehrt. 

Im Auguſt 1812 war hier in Münden ein kleines ſehr brillant eingerichtetes 
Seeſchiff auf der Weſer herauf angekommen, welches der König von Holland ſeinem 
Bruder Jerome zum Geſchenk überſandte. 
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Der König und die Königin kamen nebſt zahlreicher Begleitung hierher nach 
Münden, um dasſelbe in Empfang zu nehmen. In drei bis vier großen Bremer— 
Schiffen, welche mit den weſtphäliſchen Landesfarben, weiß und blan, augeſtrichen, mit 
Lanbwerk und Blumen überreich verziert und worauf die Gebrüder Winkelmann in 
weiß und blan geſtreiften Matroſen-Anzügen als Schiffsfapitäne und Stenermänner 
agierten, führen die Majeſtäten, die Miniſter und übrigen hohen Herrſchaften von 
Caſſel auf der Fulda herunter hier nach Münden, und ſtiegen am linken Fuldaufer 
am Tanzwerder oberhalb der Brücke ans Land. Daſelbſt war eine Ehrenpforte erbaut, 
worunter die Majeſtäten von unſern ſtädtiſchen Behörden empfangen wurden, und 
der Paſtor Schläger durch 2 weißgekleidete Mädchen, die beiden Oberſten ſeiner höheren 
Töchterſchnle, dem Könige und der Königin ein ſogenanntes Gedicht herſagen ließ, 
wofür dieſe Beide von der Königin jede eine ſchwere goldene Damenuhr nebſt Hals— 
kette zum Geſchenk bekamen. ) 

Dann ging der Zug auf dem Tanzwerder hinunter und gegen Freitags Werder 
über wurde das kleine Seeſchiff, Geſchenk des Königs von Holland, in Augenſchein 
genommen. In der daran befindlichen kleinen Gondel fuhren mehrere von des 
Königs Begleitung hinüber nach dem Werder, zum zweiten Male auch mit dem König, 
beſahen das Hans des Werders und die innere Einrichtung desſelben, worüber ſich 
Se. Majeſtät bewundernd ausſprach, daß ein Mündenſcher Kaufmann dasſelbe ſo 
fürſtlich eingerichtet habe. 

Daun fuhr man hinnnter nach der Glashütte, wo mitten auf der Weſer über 
2 große Bremer-Böcke auf einer Balkenlage ein Saal gebaut war, worauf man 
ſpeiſte und tanzte, und am ſchattigen Waldesrande auch an mehreren Orten geſpeiſt 
wurde. 

Aus Dankbarkeit über dieſe freundliche Aufnahme von Seiten unſerer Stadt 
ſchenkte der König derſelben unſer Schloß nebſt den Amtsgebänden, welche Schenkung 
aber uach Auflöſung des Königreichs den rechtskräftigen Wert verlor. 

Noch an demſelben Abend kehrte der König und die Königin nebſt ihren Be— 
gleitungen nach Caſſel zurück. 

Sonntags darauf erſchien vom Paſtor Schläger im Mündenſchen Wochenblatt 
eine übertriebene Beſchreibung dieſer Feſtlichkeiten, daß z. B. der 27. Auguſt ein ewig 
denkwürdiger Tag in der Geſchichte Mündens bleiben werde u. ſ. w. 

So ging ja dann im Laufe des Sommers 1812 ſo weit Alles gut. Die 
Nachrichten von dem Vordringen und den ſiegreichen Schlachten der franzöſiſchen 
Armee trafen öfters ein, und die Feſte mußten kirchlich und mit Glockengeläut gefeiert 
werden, bis auf einmal das 29. Bülletin der großen Armee Schrecken und Beſtürzung 
bei den Franzoſen⸗Freunden, Angſt und Jammer in tauſend Familien, deren Söhne 
dem Untergange geweiht waren, verbreitete. 

Wie ſchrecklich dieſer Feldzug endete und 400,000 Mann in Rußland umkamen, 
iſt allgemein bekannt 


Auch unſere Stadt und unſer Amt Münden konnte mehrere Hundert dieſer 
Unglücklichen zählen, die ihre Heimat nie wieder geſehen und wohl noch nicht mal 
ein Grab in fremder Erde gefunden. 

Schon in den erſten Monaten des Jahres 1813 kamen Einzelne krank und 
ſiech, elenden und jammervollen Ausſehens hier wieder an und teilten Kunde von 
den Schreckniſſen dieſes Krieges mit. Dann öfters mehrere Detachements, zuſammen— 
geſetzt von Ueberbleibſeln aller Waffengattungen traurigen Anblicks mit zerriſſenen 
Uniformen. 


) Schreiber dieſes iſt noch im Beſitz eines Exemplars dieſes Reimwerks, verfaßt von dem vor 
einigen Jahren verſtorbenen Dr. juris Schultheſius. 
13 
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Zu Oſtern 1813 zeigten ſich ſchon feindliche Streifkorps in hieſiger Gegend. 
Es war der preußiſche Huſaren-Major Helwig, deſſen wir ſchon im Oktober 1806 
wegen der ruhmvollen Befreiung der 9000 Erfurter Gefangenen erwähnt. Er war 
abgeſchickt, um die Verbindung zwiſchen Erfurt und Magdeburg unſicher zu machen. 

Er überfiel bei Langenſalza das aus Rußland zurückkehrende über 2200 Mann 
ſtarke Contingent unter dem General von Rechberg und zerſtreute es. 

Von der dabei erfochtenen Beute ſandte er 5 Kanonen nach Breslau; es waren 
die erſten Trophäen, welche den vom Schickſal gebeugten Preußenkönige zu Füßen 
gelegt wurden. Fünf Tage ſpäter am 17. April hob er den bei Wanfried ſtehenden 
ſtarken Vorpoſten der weſtphäliſchen Truppen auf, wobei er mit ſeinem Heldenhäuflein 
2 weſtphäliſche Offiziere, SO Huſaren und 50 Infanteriſten gefangen nahm und 100 
Pferde erbeutete. 

Die Kunde dieſer kühnen Heldentaten des Majors Helwig bei Langenſalza und 
Wanfried verbreitete ſich ſchnell nach Caſſel und auch hier nach Münden. 

Es lag hier ein eben errichtetes Bataillon Infanterie aus jungen gezwungenen 
Rekruten beſtehend, welche ſchon im Stillen ihre baldige Erlöſungsſtunde erwarteten. 

Da man mi auch hier jeden Augenblick einen Ueberfall befürchtete, wurden 
immer zahlreiche Vorpoſten im Werratale hinauf aufgeſtellt. 

Man ſah, daß die Fugen unſers weſtphäliſchen Königreichs nicht recht mehr 
zuſammen halten wollten. 

Schreiber dieſes war Zeuge davon, als ſich das Bataillon auf unſerm St. 
Blaſii⸗Kirchplatze aufgeſtellt hatte und mehrere vorübergehende damals ſo verhaßte 
Gendarmen vom ſämtlichen Bataillon verhöhnt und ausgepfiffen wurden. Der 
Eine rief „Strick“, der Andere rief „Reiter!“ — und ſo wurde der Tumult immer 
ärger, bis es in ein förmliches lautes Durcheinanderſchreien ausartete. 

Die Gendarmen traten zu den anweſenden kommandierenden Offizieren und 
beklagten ſich hierüber; aber dieſelben vermochten in dieſen Tagen den Tumult der 
Soldaten nicht zu dämpfen, fie zuckten die Achſeln und mußten es geſchehen laſſen, 
daß, wenn ſich ein Gendarm auf der Straße ſehen ließ, er immer von den Soldaten 
auf dieſe Weiſe verhöhnt wurde. — Ja, man befürchtete ſogar bei dem Militär eine 
Meuterei, wozu es jedoch, da ſich der heldenmütige Huſaren-Major Helwig mit 
ſeinem Korps wieder nach Sachſen zurückgezogen, nicht kam. 

In dieſen Monaten März, April und Mai deſertierten ſehr Viele der weſt— 
phäliſchen Soldaten, wurden aber auch ſehr oft von den Gendarmen wieder aufge— 
griffen, nach Caſſel transportiert und daſelbſt auf dem Forſte erſchoſſen. !) 

So verging der Sommer des Jahres 1813 Einzelne Durchzüge der aus 
Rußland Zurückkehrenden von allen Nationen fanden faſt täglich ſtatt. 

Von den in Sachſen leicht verwundeten Franzoſen bildete der König Jerome 
ein Huſaren-Regiment mit roten Tſchakos und Beinkleidern, welche man die Hyroni— 
mus- oder Königs-Huſaren nannte, ſeine Le bwache bildeten und faſt ausſchließlich 
ſeine beſtändigen Begleiter waren. 

Ende September ſchien man in Caſſel und auch hier in Münden gegen feind— 
liche Ueberfälle gedeckt, da der weſtphäliſche General Baſtineller mit 2 Kürraſſier— 
Regimentern und einer Abteilung leichter Infanterie die Werra-Gegend beſetzt hatte 
Schon am 19. September war der Leutnant Gerland mit 2 ſechspfündigen Kanonen 
4 Unteroffizieren, 39 Mann nebſt 32 Pferden und 3 Munitionswagen hier in Münden 
angekommen, um ſich dem General Baſtineller anzuſchließen. Auch waren 1 Bataillon 
Infanterie und mehrere Eskadrons Chevaulegers hier durch Münden nach Göttingen 
und Umgegend vorgerückt. 

Doch ſchon Tages darauf Dienſtag morgens den 28. September verbreitete ſich 
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in unſerer Stadt plötzlich die Kunde, daß ein bedeutendes Korps feindlicher Koſaken 
und Ruſſen vor Caſſel angekommen ſeien. 

Die Couriere und flüchtigen Weſtfälinger, welche im Fluge hier durch ritten, 
um die im Göttingenſchen befindlichen Truppen ſchnell zurück zu rufen, beſtätigten 
dieſe Kunde. Auch hörte man den Kanonendonner von Caſſel über die Gebirge an— 
haltend herüber tönen. 

Das war für Münden auch ein ſehr unruhiger Tag! 

Alles rannte und lief durcheinander. 

Die hieſigen Gendarmen ſtellten ſich ganz entrüftet, nahmen eine wichtige Miene 
an, die Miene der Verteidigung auf Leben und Tod. 

Der Brigadier derſelben galloppierte mehrere Male mit ſeinem Pferde die Lange— 
ſtraße hinanf vor das Obertor, den gezogenen Säbel am Arm hängend und die 
geladene Piſtole geſpannt in der Hand haltend, als wenn er daſelbſt ſchon Koſaken 
erwartete, um dieſelben nieder zu hauen oder todt zu ſchießen. 

Doch ſchon Nachmittags hatte ſich ihre Kampfesluſt gelegt, — fie kniffen aus. 
Einzeln zogen ſie nach und nach ganz ſtill am linken Flußufer im Werratale hinauf 
und verſchwanden. 

Von Seiten der Stadt mußten einige Faß Branntwein auf den St. Blaſſü— 
Kirchplatz geſchafft, auch Haufen von zerſchnittenem Brod und Wurſt aufgeſtapelt 
werden. um, wenn die Truppen zurückkämen, fie ſich bei uns eiligſt erfriſchen und 
ſtärken, und, dann bei der Obernfähre über die Fulda geſetzt, ſie von der dem Feinde 
entgegeugeſetzten Seite in Caſſel eindringen und die Stadt verteidigen könnten. 

So trafen dann auch 1½ Stunde vor Nacht die Tages vorher hier durch— 
marſchierten weſtfäliſchen Truppen wieder ein, ſtärkten und erholten ſich; aber auch 
nicht Einer zeigte Luſt und Mut, noch auf dieſe Weiſe für das Königreich Weſt— 
falen ſein Leben zu wagen 

Einige äußerten frei und offen, da ſie nun ſchon in Spanien und Rußland 
viel Gefahr und Ungemach ertragen, aber doch mit dem Leben glücklich davon ge— 
kommen, ſo wollten ſie dasſelbe jetzt zuletzt auf eine ſo leichte Weiſe nimmermehr 
wagen. 

Während des Ueberfahrens der Truppen über die Fulda war es beinahe Nacht 
geworden. Der größte Teil der Infanterie kampierte im Tale, wo die Rattbach in 
die Fulda mündet. Die Chevauxlegers etwas weiter, teils auch in Wilhelmshauſen. 

Lag es an den Offizieren oder an den Gemeinen? — Verfaſſer kann es nicht 
beurteilen. Kurz, die Truppen waren nicht mehr zuſammen zu halten; während der 
Nacht löſten ſie ſich ſämtlich auf. 

Andern Morgens bei Tagesanbruch kamen ſchon fortwährend Partien von 20 
bis 30 Soldaten zurück in die Stadt, gingen beliebig in die Häuſer, legten Waffen 
und Torniſter ab, nahmen aus Letzterem nur das aller Nötigſte an Kleidung und 
Wäſche und ſuchten auf dem nächſten und ſicherſten Wege ihre Heimat zu erreichen. 

Von den Pferden der Chevauxlegers waren viele in Wilhelmshauſen geblieben; 
auch hatte man es gewagt, mehrere hier in Münden um einen Spottpreis anzukaufen. 

Als ſich nun die weſtfäliſchen Soldaten zerſtreut und verlaufen, hieß es des 
e am zweiten Tage auf einmal: „die Koſaken kommen! die Koſaken 
ommen!“ 

Viele Bürger wollten ihre Läden ſchließen, doch ehe ſie damit beſchäftigt, waren 
die Koſaken ſchon da. 

Sechs Mann kamen, um zu rekognoszieren die Langeſtraße herab geritten, von 
mutigen Knaben umjubelt, welche ihren Pferden in die Zügel faßten, ihnen die 
Hände reichten und begrüßt von einigen Bürgern, welche ihnen Getränke anboten. — 
Der patriotiſch geſinnte Apotheker Küper hatte ſich auf ſeinem Schimmel reitend ihnen 
angeſchloſſen und begleitete ſie zum Maire Scharlach. 
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Sie ritten über die Brücke und eine Strecke rechts und links auf der Chauſſee 
hinauf, und kehrten jo wieder zurück, mit der Ueberzeugung, keinen feindlichen Gegen— 
ſtand angetroffen zu haben. 

Am 1. Oktober hatte der franzöſiſche General Alix kapituliert, Czernitſcheff hatte 
Caſſel eingenommen und ſofort in einer Proklamation das Königreich Weftfalen für 
anfgelöft erklärt. 

Denſelben Tag kam ein Pulk Koſaken von 25 bis 30 Mann hier nach Münden, 
banden ihre Pferde an die Zaunhecke eines Gartens vor dem Oberntore und lagerten 
ſich daſelbſt. 

Sie verweilten da drei Tage, während welcher Zeit der Apotheker Küper nebſt 
noch einigen Bürgern in Begleitung mehrerer Koſaken nach Wilhelmshauſen ritten, 
um daſelbſt mehrere weſtfäliſche Chevauxlegers-Pferde herüber zu holen, welches auch 
geſchah. 

Sonntags den 3. Oktober zog das ganze Czernitſcheff'ſche Korps hier durch 
Münden, lauter Kavallerie, wobei außer den Koſaken auch ein bedeutender Teil 
Dragoner war. 

Den ganzen Tag währte die Durchfuhr beladener Packwagen mit Bagage und 
Effekten, denn das Zeughaus in Caſſel hatten die Ruſſen in freundſchaftlicher Weiſe 
ziemlich ausgeleert. 

Auch die 6 Stück zum Fahren abgerichteten Lieblings-Hirſche des Königs 
nahmen ſie mit und zogen mit denſelben hier durch unſere Stadt. Fünf Koſaken 
führten Jeder einen neben ſich am Pferde; der 6. Hirſch mochte wohl nicht gut fort 
können, denn man fuhr denfelben, die Füße zuſammen gebunden, auf einem Wagen 
nach. 

Der größte Teil der Koſaken biwakierte im Gimterfelde, und alle unſere Bürger 
und Einwohner mußten ein Jeder für eine gewiſſe Anzahl derſelben Eſſen und 
Trinken dahin ſchicken. Daß auf dieſe Weiſe daſelbſt an dem dunklen Abend die 
größten Unordnungen vorfielen, die Gerätſchaften nicht wieder zurück erfolgten und 
Mancher noch mit Kuntenhieben bedacht winde, läßt ſich leicht denken. 

Die Dörfer Gimte und Volkmarshauſen litten beſonders in dieſer Nacht durch 
Requiſitionen und frenndſchaftliche Plünderungen. Auf unſerm Schloßplatze über: 
nachteten eine große Menge beladener Wagen, wovon man noch immer erzählt, daß 
ſich wegen mangelhafter Bewachung derſelben damals Mancher Vieles angeeignet habe. 

Auch ließen ſich mehrere junge Leute, welche ſich ſeither durch ihr rohes Be— 
tragen ausgezeichnet, als Hornung und Rabe von der Vorſtadt Blume, Tolle von 
Wiershauſen ꝛc. bei den Koſaken annehmen und zogen mit denſelben fort. 

Montags den 4 Oktober zogen blos noch einige Nachzügler hier durch, ſo wie 
Nachts der letzte Nachtrab etwa 40 Mann. 

Obgleich es unn in dieſen Tagen mit unverhaltenem Grimme über die verhaßten 
Steuerbeamten, Gendarmen, Polizeidiener u. ſ. w. herging und Mancher durch Spott 
und Hohn an denſelben ſein Mütchen kühlte, ſo fielen doch im Ganzen genommen 
wenig ſtörende Exzeſſe vor. 

Der Maire Dr. Scharlach und ſein Privat-Sekretär Kunth wurden fortwährend 
allgemein geachtet, und trugen durch vernünftige Vorſtellungen ſehr viel zur Aufrecht— 
haltung der Ordnung bei. Auch der neue Polizei-Kommiſſar, welcher für Haas an 
die Stelle gekommen, war ein ſehr achtungswerter wohlwollender Mann, dem Keiner 
ein Wort zu Leide ſagte. 

Willigerodt hielt es indeß für gut, ſich öfters unſichtbar zu machen, und der jo 
unbeliebte, falſche und parteiſche Polizeidiener Woidek war ſeines Lebens nicht ſicher. 

Als das Koſaken-Heer ſich gänzlich entfernt, währte es kaum einige Tage, als 
ſich eines Vormittags auf dem Kirchplatze hierſelbſt auch ſchon wieder ein Detachement 
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weſtfäliſcher Kavallerie vom Aliz'ſchen Korps zeigte und die Stadt und nächſte Ulm— 
gebung nach verdächtigen Nachzüglern durchſuchte. 

Dann kam unterm 8 Oktober eine Proklamation von dem uach Caſſel wieder 
zurückgekehrten General Alix, in welcher er bekannt machte, daß, da die königlich weſt— 
fäliſche Regierung durch ein feindliches Koſaken-Heer unterbrochen; jetzt aber wieder 
Alles in Ordunng ſei, jo fordere er die Untertanen auf, ſich ruhig, wie es ſich ge— 
bühre zu verhalten, alle im Beſitz habenden Waffen und Effekten von den Truppen 
au ihre Obrigkeit abzuliefern, und ſchrieb einen Geueral-Pardon für alle weſtfäliſchen 
Soldaten aus, welche ſich zerſtreut und ihre Heimat aufgeſucht hatten. 

Am 15. Oktober kehrte ſogar der König wieder zurück nach Caſſel. Abwechſelud 
kamen alle Woche einige Male Abteilungen der Hyronimus-Huſaren hier durch und 
zogen bis hinter Göttingen, wo ſie dann immer einige Wagen voll Gefangener hier 
durch trausportierten, wovon in Caſſel ſehr oft welche erſchoſſen wurden. 

So währte es, bis die Siegesnachricht der großen Leipziger Völkerſchlacht vom 
18. Oktober ſich auch hier und in Caſſel verbreitete. wo dann alle Franzoſen ganz 
in der Stille, ſo auch der König, ſich ſchleunigſt auf immer entfernten. — Seine 
Garde du Korps-Begleitung, wobei auch einige hier aus Münden waren, entließ der 
König am Rhein und aus Dankbarkeit für den ſeitherigen Schutz nahm er ihnen 
daſelbſt noch die Pferde und Waffen ab. 

Jetzt war nun für unſere Stadt Münden auf einmal ein Zeitpunkt gekommen, 
wo keine Obrigkeit Macht hatte zu befehlen und alle Ordnung ans den Fugen ge— 
riſſen war. 

Da bewährte ſich der edle Sinn unſerer Bürgerſchaft für Ruhe und Sicherheit 
wieder im vollſten Maße. 

Es bildete ſich ſchnell eine ſogenaunte Bürgergarde, welche in Kompagnien ein— 
e von den angeſehenſten und eiuflußreichſten Bürgern geleitet und kommandiert 
wurde. 

Man bezog die Wachen, patronillierte fleißig, und da Jeder aus allen Kräften 
für Ruhe und Ordnung ſorgte, blieb Alles in ſeinem ſichern rechtmäßigen Gange. 

Ja! Das Königreich Weſtfalen hatte ſeinen Abſchluß gefunden; doch unſere 
Bürger ſchützten Stadt und Umgebung vor allen Unordnungen und Gewalttätigkeiten, 
bis die Tage nahten, daß unſer augeſtammtes hannöveriſches Fürſtenhaus uns wieder 
in Schutz nehmen und beheerſchen konnte. 


Kapitel 23. 


Münden unter der wieder in Kraft getretenen hannöveriſchen 
Regierung von 1813 bis zum Tode des Königs Ernſt Auguſt 1851. 


In der letzten Woche des Oktobers 1813 traf hier eine bedeutende Anzahl 
Koſaken ein; eine viel mehr regulärere Reiterei als die Czernitſcheff'ſche. 

Sie errichteten ein Lager auf der Amtsländerei hinter der Burg und die Speiſen 
für dieſelben mußten von unſern Bürgern dahin gebracht werden. 

Dieſe Koſaken hatten den letzten türkiſchen Krieg in der Moldau und Wallachei 
mitgemacht, waren teils gut bekleidet, tatten breite Leibgürtel, worin gewöhnlich 2 
mit Silber beſchlagene Piſtolen ſteckten, ſo auch waren Viele mit dem krummen, 
türkiſchen Damascener-Degen bewaffnet. 

Am 4. November war unter dem größten Frenden-Jubel der Herzog von 
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Cmuberland, unſer ſpäter jo beliebte alte König Ernft Auguſt mit vaterläudiſchen 
Truppen in Hannover eingezogen. 

Auch war von dieſem Tage an daſelbſt das frühere Miniſterium v. d. Decken 
und v. Bremer wieder in Tätigkeit geſetzt und hatte einen Aufruf an das hannöveriſche 
Volk erlaſſen ), jo wie der Herzog von Cambridge, zum Feldmarſchall und General— 
Gouverneur ernannt, die Regierung des Landes übernahm. 

Auch erſchien in dieſen Tagen vom Miniſteriun eine Bekanntmachung für 
unſere Stadt, welche an den Toren angeheftet wurde, daß wieder Ordnung und 
Recht gehandhabt werden würde, und unſer bisheriger Maire Dr. Scharlach zum 
proviſoriſchen Bürgermeiſter unſerer Stadt ernannt ſei. 

Jetzt wurde nun im ganzen Lande die Landwehr aufgeboten, wozu man eine 
Aushebung vom 18. bis zum 30. Jahre unternahm. Hier in unſerer Stadt errichtete 
mau das Mindeunſche Landwehrbataillon, fo wie anch eine Werbung für das Cumber— 
landſche Huſaren-Regiment ſtattfand. 

Auch mußten die hannöveriſchen Unteroffiziere und Soldaten, die 1803 noch 
nicht in Penſion geſtanden, ſich wieder ſtellen. 

Mitte Dezember wurde das Harzer Schützenbataillon, welches der Oberſt-Leutnant 
von Beaulieu daſelbſt errichtet hatte, hier in Münden einquartiert. 

Mehrere Freiwillige aus den angeſehenſten Familieu unſerer Stadt und Um— 
gebung gingen unter dies Beaulieu Jäger-Korps, welches ſich beſonders ſpäter bei 
Hamburg auszeichnete. 

Als nun die nach Frankreich ziehenden preußiſchen Regimenter öfters auch bei 
uns übernachteten, jo deukt Schreiber dieſes jetzt in feinen alten Tagen noch oft 
daran, wie er ſich damals über die vielen Freiwilligen, beſonders die Jäger-Bataillone 
zu Fuß und zu Pferde freute, mit welcher Begeiſterung, Luft und Kampfesmut dieſe 
nach Frankreich zogen. Da wir ſie nun ganz beſonders mit als Befreier vom fran— 
zöſiſchen Joche betrachteten, erſchienen ſie uns als helfende Engel des Himmels. 

Ein ſolches Preußen, ſo ritterlich kühn, voll Glut für die gemeine Freiheit, 
hatte Deutſchland noch nie gekannt! 2) 

Am 1. Januar 1814 war der alte heldenmütige Vater Blücher ſchon über den 
Rheinſtrom vorgedrungen, und nun betrieb man hier auch ſehr eifrig die Orgauiſation 
unſers Mündenſchen Landwehrbataillons. 

Es beſtand aus 4 Kompagnien. Die 1. Kompagnie bildeten die aus unſerer 
Stadt Münden und dem Ober-Amt. Die 2. die Mannſchaften aus Dransfeld, den 
Scheede-Dörfern und übriger Umgebung. Die 3. Hedemünden und Umgebung und 
die J. Stadt und Umgegend von Göttingen. 

Am 8. April 1814 war Charfreitag. Soeben hatten wir auf dem Sydekum 
unter der Leitung des damaligen Kantors Hillenhagen und unter zahlreicher Be— 
teiligung des Publikums das Paſſions- Oratorium von Rolle aufgeführt und waren 
Abends zu Hauſe angelangt, als der patriotiſche Apotheker Küper aus ſeinem neben 
dem St. Blaſſü-Kirchhofe belegenen Haufe trat, eine ſtark geladene Piſtole abfeuerte 
und ausrief: 

„Paris iſt über!“ 

Dieſer Piſtolenſchuß war das Signal, welches wie ein elektriſcher Funken auf 
einmal alle Gemüter aufenerte und die ſämtliche Einwohnerſchaft unſerer Stadt in 
lauten Jubel und Freude verſetzte. Die ernſte Stille des Charfreitags wich an dieſem 
Abende dem allgemeinen freudigen Frohlocken. Man jauchzte laut auf, fortwährend 
ertönte Glockeugeläute, man illuminierte und durch die feierliche Nacht tönten oben 
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von des Tempels Zinne herab die alten kernigen Danklieder: „Bis hieher hat uns 
Gott gebracht x.“ und „Nun danket alle Gott ec.“ 

Vom Gefühl des Dankes gegen Gott, dem Herrſcher der Heerſchaaren durch— 
drungen, eilte man in die Kirche; der würdige Paſtor Primarius Wiehen trat vor 
den kleinen Altar; Alte und Junge, Frauen und Männer, Reiche und Geringe, Alle 
ohne Unterjchied des Standes, ſchloſſen ſtehend einen dichten zahlreichen Kreis um 
denſelben, wo er die große Siegesnachricht der gedrängten Verſammlung mitteilte 
und Gott dem Herrn Dank zollte. 

Fortwährend bis tief in die Nacht ertönten auf allen Straßen und Plätzen 
Freudenſchüſſe und der Donner der von den Schiffern neben die Kirche gebrachten 
kleinen Schiffskanonen wollte kein Ende nehmen. 

Das war ein Jubel, das war eine Freunde — jo ganz ohne alle Anordnung — 
ſie kam aus dem Junerſten der Herzen! 

Am Oſterfeſte war wieder große Freude. Man feierte die Abdankung Napoleons 
und den Einzug der verbinideten Heere in Paris. 

Es war ja eingetroffen, was der alte Vater Blücher geſprochen: „Soll die 
Sache gut für die Menjchheit werden, jo müſſen wir nach Paris. Der Tyrann hat 
alle Hauptſtädte beſucht, geplündert und beſtohlen, wir wollen uns ſo was nicht 
ſchuldig machen; aber unſere Ehre fordert das Vergeltungsrecht, ihn in ſeinem Neſte 
zu beſuchen.“ 

Im Juni fanden die Durchmärſche der franzöſiſchen Beſatzung von Hamburg 
und Magdeburg ſtatt. 

So auch kam der Siegeswagen vom Brandenburger Tore aus Berlin in 
mehreren eigens dazu verfertigten Wagen wieder von Paris zurück und wurde hier 
durch Münden nach Berlin gefahren. 

Auf Sonntag den 24. Juli war ein allgemeines großes Friedensfeſt feſtgeſetzt. 
Schon Abends vorher wurde das Feſt mit allen Glocken eingeläutet. 

Unſer Landwehr-Bataillon, am Morgen des feſtlichen Tages auf dem Markt— 
platze in Parade anfgejtellt, zog in die Garniſon-Kirche. Als um 8 Uhr zum erſten 
Male mit den Glocken geläutet wurde, verſammelten ſich alle Gilden und Korpo— 
1 auf dem Rathauſe, um mit dem Magiſtrats-Kollegium feierlich in die Kirche 
zu ziehen. 

Die ſämtlichen Schulkinder hatten ſich in Begleitung der Lehrer gleichfalls 
auf dem Kirchplatze eingefunden, wo ſie nach Abſingung eines Liedes auch in die 
Kirche gingen. Noch nie hat man unſere St. Blaſii-Kirche jo angefüllt geſehen, wie 
an dieſem feſtlichen Morgen. 

Der Paſtor Primarius Wiehen hielt eine treffliche Predigt, welche nachher zum 
Beſten der Verunglückten bei Harburg gedruckt wurde. Eine extraordinäre Becken— 
Sammlung fand an den Kirchtüren ſtatt, deren reichlicher Ertrag Mittags unter alle 
Armen unſerer Stadt verteilt wurde. 

Nachmittags begaben ſich die Bürger mit ihren Familien auf den Schützenplatz 
des Tanzwerders, wo Hütten aufgebaut waren, um ſich bei Muſik und Tanz zu 
beluſtigen. 

Das war ein wahres Volksfeſt! Aus Aller Augen ſtrahlte die Freude und 
Stolz und Kaſtengeiſt war verſchwunden. Vor allen den Hütten wurde auf dem 
grünen Raſen getanzt, ſo recht wie Bürger ſagt: „ſo mit der Beſenbinderin, ſo mit 
der Bürgermeiſterin! 

Abends von 8 Uhr an war in der Stadt eine große allgemeine Illumination. 

Montags, Dieustags und Mittwochs knüpfte ſich an dieſes Friedensfeſt der 
jährliche Schützenhof, welcher ſo großartig, freudig und gemütlich gefeiert wurde, wie 
es in ſpätern Jahren wohl nie wieder geſchah. Ein großer Auszug fand ſtatt, wozu 
ſich viele Gilden und Korporationen hatten neue Fahnen machen laſſen. 
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Am 9. Auguſt d. J. mußte unſer Mündenſches Landwehr Bataillon nach 
Brabant ausmarſchieren. 

Unterm 12. Auguſt 1814 wurde auf dem großen Fürſten-Kongreß zu Wien 
unſer Kurfürſtentum Hannover durch Patent zum Königreich erhoben. ) 

Am 18. Oktober fand die erſte Feier der Leipziger Völkerſchlacht ſtatt. Auf 
der äußerſten Spitze der Lutterbergerhöhe, wo man rings umher die ſchönſte freieſte 
Ausſicht in die Ferne genießt, waren drei große Holzſtöße errichtet, in deren Mitte 
von Erde und Raſen ein Altar aufgeführt war. 

Als es Abend geworden, verſammelten ſich um denſelben die Bürger und Ein— 
wohner unſerer Stadt. Unſere ſtädtiſchen Muſici mit ihren damals ſo zahlreichen 
Gehülfen ſtimmten das ſchöne Lied an: „Bis hierher hat uns Gott gebracht ꝛc.“, 
worin die verſammelte Menge aus vollem Herzen einſtimmte. Dann beſtieg unſer 
damaliger Paſtor Primarius Wiehen die Tribüne und hielt eine begeiſterte eindringliche 
Rede. Unter Anderm erwähnte er lobend den alten rein deutſch geſinnten heldenmütigen 
Vater Blücher und nannte ihn den zweiten Arminius, ſchloß damit, daß unſere Kinder 
und Kindeskinder ſtannend und rühniend auf dieſe Zeit zurück blicken würden ) und 
ermahnde dringend zu erneuter Gottesfurcht, deutſcher Eintracht und Einigkeit. 

Nach der Rede wurde mit Mnuſikbegleitung das Lied: „Nun danket alle Gott“ x.“ 
geſungen und die Freudenfeuer jo recht zum Hochanuflodern angeſchürt. 

Ach! es war ein feierlich ſchöner Anblick hier auf der Höhe des Berges, wenn 
man ſo rings umher ſah durch die Nacht über den Kauffungerwald nach dem Söhre— 
und Riedgebirge, hoch hinauf ins Fuldatal und in die Gegend von Wabern und 
Fritzlar, nach dem Gudensberge und Langenberge, hinüber nach dem Habichtswald, 
dem Döruberge bis nach der Malsburg und wieder abwärts zum ſächſiſchen Heſſengau 
in das Diemeltal — überall Freudenfeuer! 

„War's doch ringsum, als wenn der nächtliche Himmel mit ſeinen feurigen 
Sternen ſich auf die Erde gelagert. 

Das Jahr 1815 war ein Jahr der höchſten Aufregung; denn kaum fingen die 
Völker an, nach dem geſchloſſenen Pariſer Frieden ſich dem Gefühle der Ruhe zu 
überlaſſen, kaum waren die beiden erſten Monate des Jahres vorüber, ſo entſtand 
plötzlich eine unerhörte Bewegung vom Palaſte bis in die niedrigſte Hütte, denn es 
hieß: „Napoleon Bonaparte iſt von der Inſel Elba entflohen, in Frankreich gelandet 
und zieht mit ſeinen ſich lawinenartig vermehrenden Schaaren auf Paris zu, um ſich 
wieder als Kaiſer der Franzoſen auf den Thron zu een.“ 

Keine Worte vermögen zu ſchildern, was ſich da in den Herzen der Menſchen 
Alles heftig bewegte! 

Die preußischen Regimenter, welche voller Siegesfreude in den letzten Tagen des 
Februars auf ihrem Heimmarſche hier in Münden einquartiert waren, erhielten plötzlich 
Gegenbefehl und kehrten in den erſten Tagen des März ſchon wieder durch unſere 
Stadt zurück, um von Neuem gegen Napoleon zu kämpfen. Nach einer Siegesreiſe 
von 20 Tagen, durch eine Strecke von 110 Meilen, hatte derſelbe ſchon am 20. März 
ſeinen Einzug in Paris gehalten. 

Da erklärten die in Wien verſammelten Bundesfürſten feierlich vor aller Welt, 
Napoleon als einen Störer der Ruhe und des Friedens und ſprachen eine „Acht“ 
aller enropäiſchen Völker gegen ihn aus. 

Da war kein Schwanken und keine Unſicherheit in den Gemütern, als man 
das Wort „Acht“ und den Ruf zum „nenen Kampfe“ vernahm. Die Haufen der 
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Daß dieſe prophetiſchen Worte des alten Wiehen in Erfüllung gegangen, hat die 50jährige 
Siegesfeier 1863 im vollen Maße bewieſen. 
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Krieger eilten ſchuell wieder den Grenzen Frankreichs zu, und auch unſer Mündenſches 
Landwehr-Bataillon ſtand um dieſe Zeit ſchon recht gelegen zum Kampfe in Braband 
an der franzöſiſchen Grenze. 

Der patriotiſche Kaufmann Herr Moritz Reichard organiſierte in unſerer Stadt 
ſogleich ein Scharfſchützen, oder Mündenſches Jäger-Korps, dem ſich ſehr viele der 
achtbarſten Bürger anſchloſſen und ſich auf 162 Maun vermehrte, deſſen Aufgabe 
war, für die Ruhe, Sicherheit und Ordunng in unſerer Stadt und deren Umgebung 
zu ſorgen, ſowie anch nötigenfalls zum Kampfe gegen den Feind verwandt zu werden. 

Im April kam eines Tages die freudige Kunde, daß der alte Held, Vater 
Blücher, auf ſeiner Zurückreiſe nach Frankreich unſer Münden berühren würde, und 
Jedermann, Alte und Junge, freuten ſich, dieſen gefeierten Retter des Vaterlandes 
nun auch von Augeſicht zu Augeſicht ſehen und kennen zu lernen. 

Und ſiehe da, — am 13. gegen Abend kam er heran gefahren, nicht mit mili— 
täriſchem Pomp, ſondern im ſchlichten grauen Ueberrocke und Mütze, mit noch einem 
ebenſo gekleideten Herrn, ohne alle weitere Begleitung in einem einfachen offenen 
Jagdwagen ſitzend, die Tabakspfeife im Munde und ſein kleines Hündlein auf dem 
Schooße; nicht gezogen von ſtolzen Staatsroſſen, ſondern von 3 unanſehnlichen 
Dransfelder Poſtpferden und hielt beim Frank'ſchen Poſthauſe am Markte an. 

Unſer Mündenſches Jäger-Korps unter Major Reichard hatte ſich auf dem 
Markte vor der Poſt aufgeſtellt und brachte ihn begrüßend ein Hoch aus, wo dann 
der damalige Jäger-Lentnant Kaufmann Beyer die Ehre hatte, dem alten Marſchall 
„Vorwörts“ den gefüllten „Willkommen“ der hieſigen Kaufgilde zu überreichen, welchen 
Trunk Vater Blücher auch nicht verſchmähte. 

Unſere ganze Einwohnerſchaft glaubte in ihm nochmals den Retter vom franzö— 
ſiſchen Joche zu erblicken und ſtellte auf ihn ihre Hoffnung, welche Aufgabe er ja 
dann auch mit Gottes Hilfe ſo herrlich gelöſt hat. 

Dann wurde nach der Verordnung vom 10. Juni 1815 ein allgemeiner Land— 
ſturm im Königreich Hannover errichtet, in welchen alle Landeseinwohner vom 16. 
bis zum 50. Jahre, ohne Unterſchied des Standes und Gewerbes, einzutreten ver— 
pflichtet waren. 

Hier in Münden wurden 4 Kompagnien unter dem Bezirks-Kommandanten von 
Hanſtein errichtet. Schreiber dieſes ſtand bei der 4. Kompagnie, wobei der damalige 
Senator Bodungen Hauptmann war. f 

Am 20. Juni gelangte die traurige, alle Gemüter niederſchlagende Kunde hier 
nach Münden, daß unſere Alliierten große Verluſte erlitten, von Napoleon geſchlagen 
und der heldenmütige Herzog von Braunſchweig geblieben ſei. Eine dumpfe Stille 
herrſchte in der Bürgerſchaft und der eine teilte dem anderen mit trauerndem Herzen 
dieſe ſchmerzliche Nachricht mit. 

Doch deſto größer war die Freude, deſto lauter der Jubel, als nun 2 Tage 
nachher die Kunde der großen ſiegreichen Schlacht von Waterloo eintraf. 

In allen Straßen und den öffentlichen Plätzen hörte man Freudenſchüſſe, alle 
Glocken wurden gefäntet, die Einwohner Alt und Jung drängten ſich wieder in die 
Kirche, um Gott dem Herrn für den Sieg zu danken und unſer Paſtor Wiehen hielt 
unvorbereitet auf den Wunſch der Bürgerſchaft aus freiem vaterlandliebenden Herzen 
eine treffliche Predigt. 

Ja, ein ſolches Daukgefühl, das damals die Bewohner unſerer Stadt in die 
Hallen unſers Gotteshauſes trieb, kann der nicht empfinden, der nie die Angſt und 
die Not und die Drangſale enes ſolchen Krieges erlebte. 

Um nun der Freude die Krone anfzuſetzen, erſchien in unſerm Intelligenzblatt 
der Schlachtbericht aus dem Hauptquartier Gemappe vom 19. Juni 1815, wo der 
vollkommene Sieg über die Franzoſen unter Bonaparte bekannt gemacht wurde, ſo— 
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wie die Eroberung von 192 Kanonen, 400 Pulverkarren und die gänzliche Deroute 
der franzöſiſchen Armee. 

Doch die Vaterlandsliebe unſerer Bürgerſchaft zeigte ſich anch in der Tat im 
vollen Maße, um unſern verwundeten Kriegern Hilfe zu bringen. Es war rührend 
anzuſehen, wie in unſern eee ſelbſt die kleinſten Mädchen emſig Charpie 
rupften und die größeren Binden und Kompreſſen verfertigten. Auch in den Häuſern 
halfen die Mütter, ſelbſt bejahrte Greiſinnen, die kaum die Hände noch rühren konnten, 
halfen den Kindern bei dieſer Sue Arbeit. In Kurzem lieferten die hieſigen 
e eee 64 Pfd. Charpie, 437 Binden, 159 Kompreſſen, 15 Hemden und 

Bettücher an unſern damaligen braven edeldenkenden und immer gain Hilfe leiſtenden 
Kaufmann Ernſt Wüſtenfeld ab, welcher das alles ſogleich an den Ort ſeiner Be— 
ſtimmung beförderte. 

Auch der hieſige Frauen-Verein veranſtaltete zum Beſten der Witwen und 
Waiſen unſerer gefallenen Krieger eine Verlooſung von weiblichen Arbeiten und Ge— 
ſchenken, die eine ſolche allgemeine Teilnahme fand, daß am 26. Juli 1815 durch 
dieſe ehrenwerten Frauen an die Militär-Witwen- und Waiſen-Verpflegungsgeſell⸗ 
ſchaft nach Hannover 36 Stück Piſtolen in Gold abgeſandt werden konnten. 

Am letzten Tage des Jahres 1815, Sonntag nach Weihnachten, am 31. Dezember 
wurde in den Kirchen aller Konfeſſionen des Königreichs ein Friedensfeſt unter Ab— 
ſingung des Te Deums bei anhaltendem Glockengeläute gefeiert. 

Im Jahre 1816 erwartete man mit überall großer Freude die Rückkehr unſers 
Mündenſchen Landwehr-Bataillons; es war auf ſeinem Marſche durch mehrere unvor— 
hergeſehene Umſtände um einige Tage aufgehalten worden und zog erſt am 31. Januar 
in Dransfeld ein. 

Verwandte und Freunde gingen demſelben ſchon in großer Menge entgegen und 
am 1. Februar war der unvergeßliche freudevolle Tag. wo dasſelbe den feſtlichen 
Siegerheimzug in unſere Stadt Münden hielt: 

Geſchützesdonner und Glockengeläute ertönte fortwährend und auf der Werra— 
Brücke prangte an der Ehrenpforte die Inſchrift: 

„Dem Landwehr-Bataillon Münden 
die dankbaren Einwohner der Stadt Münden.“ 

Unſer Magiſtrat nebſt den Bürgerdeputierten, die Geiſtlichkeit und die königlichen 
Beamten empfingen hier das Bataillon und begleiteten es von da his auf den Markt— 
platz, wo es ein Quarré bildete und 50 junge Bürgertöchter dem Kommandeur Major 
von Schmidt einen Lorbeerkranz und ein Gedicht überreichten, von Letzterem wurde 
jedem Landwehrmann ein Exemplar übergeben. 

Ein dreimaliges Hoch wurde von dem Bataillon Sr. Majeſtät dem Könige 
und dann der Stadt Münden ansgebracht! 

In demſelben Augenblicke als „Ruht Euch!“ kommandiert wurde, war es rührend 
anzuſehen, wie ſich dieſes Quarré mit einem Schlage auflöſte und den Marltplatz 
ein großer aller dichtgedrängter verworrener Knäuel von Menſchen füllte. 


Mütter und Söhne, Brüder und Schweſtern, Freunde und Liebende umarmten 
und küßten ſich und manche Freudenträne floß bei der ſüßen Wonne des Wiederſehens. 

Abends wurde das Bataillon auf unſerm Schloßſaale von Seiten der Stadt 
bewirtet und anderen Mittags das Offizierkorps, wo nach der Mahlzeit ein Ball 
ſtattfand. 

Das Jahresfeſt der Leipziger Völkerſchlacht wurde vom Jahre 1815 au bis 
1830 nun immer am 18. Oktober auf der Höhe unſers Queſtenberges oben unter 
den 5 großen alten Eichen, wo an einer derſelben ein Altar gebaut war, gefeiert. — 

Die Bürger und Magiſtratsperſonen, ſowie die Gildegenoſſen mit ihren Fahnen, 
zogen dann unter Glockengeläut mit Muſik und dem Geſange der Schulknaben den 
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Berg hinauf, wo dann jedesmal von eineut unſerer Prediger die Feſtrede gehalten und 
nach derſelben das Freudenfeuer angezündet wurde. 

Im Inni 1816 wurden die allgemeinen Uebungen des Landſturms auf höheren 
Befehl eingeſtellt. 

Am 31. Oktober 1817 wurde das große 300jährige Reformations-Jubiläum 
auch bei uns in Münden mit großen Feierlichkeiten begangen. 

1818 bekamen die Landwehrmänner, die bei Waterloo mitgefochten, die ſilberne 
Waterloo. Medaille. 

In den letzten Monaten dieſes Jahrs kam das gelernte Jäger-Bataillon von 
Göttingen hier nach Münden ins Qnartier. 

Zu Anfang des Jahres 1820 kam die Nachricht von dem Tode unſers alten 
geliebten Königs Georg 11J. Der bisherige Prinz-Regent beſtieg nun als Georg IV. 
den en Thron. 

In Oſtern 1820 wurden die Laudwehr-Bataillone Oſterode und Nordheim mit 
unſerm Mündenſchen unter dem Namen des erſten oder leichten Infanterie-Regiments 
Göttingen vereinigt, in Folge deſſen der Verkehr hierſelbſt zunahm. 

Ju Jahre 1821 erfuhr man, daß der König Georg 1% jeine hannöveriſchen 

Lande bereiſen würde, und es wurde deshalb außerhalb des Brückentors beim Ein— 
gange anf die Vorſtadt Blume eine prachtvolle Ehrenpforte erbaut. An derſelben las 
man die Juſchrift: 

„Georg IV., dem Vater des Vaterlandes, 
Die Bürger Mündens!“ 

Hiec auf dieſem Platze wo ſich Münden in feiner bekaunten ſchönen Lage am 
intereſſauteſten darſtellt, traf der König am 30. Oktober nachmittags 3 ¼ Uhr ein, 
vom Magiſtrat ehrfurchtsvoll empfar gen, wo demſelben vom Bürgermeiſter Dr. Scharlach 
der ſilberne Schlüſſel der Stadt überreicht wurde. Von hier fuhr der Monarch unter 
dem Gelänte der ſämtlichen Glocken, dem Flaggen der Schiffe auf den nahen Flüſſen 
und dem Jubel der herbeiſtrömenden Volksmenge durch die Reihen der mit ihren 
Fahnen aufgeſtellten Gilden und übrigen Bürger in die Stadt. 

Augelangt vor dem für Se. Majeſtät in dem Hauſe des Kaufmanns Chriſtian 
> am Kirchplatze bereiteten Abiteige-Unartier, wo die Garniſon in Parade 
aufgeſtellt war, begrüßte der König die verſammelte Volksmenge mit einer alle Herzen 
rührenden . und an dieſem Anblicke ſeiner freudetrunkenen Untertanen 
ſchien ſich das Auge des Landesvaters zu weiden. 

Alsdann wurden Sr. Majeſtät die e e von dem Herzog von Cambridge, 
und darauf auch, auf ausdrücklichen Befehl, vom Bürgermeiſter die jungen Frauen— 
zimmer. Töchter der angeſehenſten Familien Müundens, einzeln vorgeſtellt. 

Jene wurden huldvoll von Sr. Majeſtät empfangen; dieſe küßte der König 
wie ein Vater ſeine Kinder und entzückte Jeden der ihm ſo eigenen leutſeligen 
Freundlichkeit. Man hoffte, der König würde auch in unſerer St. Blaſii-Kirche die 
Gräber ſeiner Vorfahren in Augenſchein nehmen; doch nur der Herzog von 1 1 8 
und Landgraf Friedrch von Heſſen nebſt mehreren Damen beſahen dieſelben 

Am Abend waren die Häuſer der Stadt alle ſehr prachtvoll erlenchtet. Die 
ſchöne Ehrenpforte und die Werrabrücke praugten im hellſten Lichtglanze; letztere war 
mit 400 Lampions und dieſe mit mehreren Pechtöpfen erleuchtet. 

Die Linden-Allee, welche den St. Blaſii-Kirchplatz umgab, ſowie der Turm 
war bis zu feiner Spitze mit SO Pechtöpfeu und 2000 transparenten rot und blau 
kolorierten und in Kettenlinien aufgehängten Laternen, und die Turm-Gallerie mit 
anderen 16 großen Fenertöpfen ME. 

Am Eingange der Kirche, 5 Wüſtenfeldſchen Hauſe gegenüber, war ein 
gothiſches Portal mit 2 Türmen, 65 Fuß hoch, errichtet worden, zwiſchen welchen 
in der Mitte über dem Eingange — an der Stelle der Roſe — eine transparente 
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Sonne, 20 Fuß im Durchmeſſer groß, angebracht war, in deren Mitte wiederum die 
königliche Namenschiffer mit der Krone glänzten. Dies mit 4000 Lampions erhellte 
Portal bot einen impoſanten Anblick dar. 

Alle Gilden mit 14 Fahnen an ihrer Spitze, alle königlichen Offizianten und 
das Offizier-Korps der Garuiſon, ſowie ſämtliche Bürgerſchaft, brachten nach aufge— 
bobener Tafel dem König unter hellem Fackelſchein eine Nachtmuſik, deren Zug der 
Herzog von Cambridge in eigener Perſon anführte. Während der gauzen Dauer der 
Nachtuinſik verweilte der König aun offenen Feuſter, ſah dem frohen Inbel der Bürger— 
ſchaft zu und gab ſein Wohlgefallen, ſeine Zufriedenheit und Frende der unter ſeinem 
Fenſter in großen Scharen heranſtrömenden Volksmenge auf das deutlichſte zu er— 
kennen. 

Nach beendigter Nachtmuſik ließ der König durch den Herzog von Cambridge 
unſern Bürgermeiſter Scharlach in den frenndlichſten Ausdrücken der Zufriedenheit 
mit dem Auftrage beehren, der Bürgerſchaft den königlichen Dank für die gute Auf— 
nahme in unſerer Stadt und für die vielen Beweiſe der Liebe und Anhänglichkeit zu 
erkeunen zu geben. 

Den ganzen Abend während der Illumination wogten von hoher Freude erfüllte 
Menſcheumaſſen in unfern Straßen auf und ab, beſahen die ſchönen ſinnvollen Trans— 
parente und Inſchriften, und der frendige Inbel wollte kein Ende nehmen, indem ſich 
gar mancher in allzugroßer Freude einen kleinen Rauſch angewiſcht hatte. 

Selbſt unſer guter Herzog von Cambridge durchzog mit mehreren Geuerälen und 
Miniſtern Arm in Arm unſere Sträßen und miſchte ſich gar zu gern unter die luſt— 
wandelnden Bürgertöchter unſerer Stadt, als wenn er Verlangen trüge, ſie wohl 
alle recht innig und feſt an ſein liebevoll königliches Herz zu drücken. 

Ob er ſich auch einen Kleinen angewiſcht hatte? Ich glanbte es damals. 

Nachdem ſich nun Se. königliche Majeſtät zurückgezogen, wurde vom nahen 
Turme der Choral „Nun danket alle Gott ꝛc.“ geblaſen, und von dieſem Augenblicke 
an herrſchte die tiefſte Stille in unſerer mit Menſchen angefüllten Stadt, um den 
geliebten König eine ungeſtörte Ruhe genießen zu laſſen. 

Auf den folgenden Morgen des 31. Oktober früh um 9 Uhr war die Abreiſe 
feſtgeſetzt und es hatten ſich die ſämtlichen Stadtbehörden wieder eingefunden. Zwei 
Reihen junger Bürgertöchter, durch Blumenguirlanden verkettet, waren auch heute an 
den Treppen aufgeſtellt und wurden vom Könige freundlich begrüßt. In der Haus— 
türe verneigte ſich der Monarch drei mal gegen die verſammelte ihn mit lautem 
Jubel begrüßende Menge, beſtieg dann mit ſeinem Bruder Adolph den Reiſewgen, 
und fuhr langſamen Schrittes durch die mit ihren Fahnen bis ans Obertor auf— 
geſtellten Doppel-Reihen der Bürger unter Glockengeläute und lautem Lebehoch, be— 
gleitet von den beiten Segenswünſchen ſeiner treuen haunöveriſchen Untertanen. 

Durch die Verordnung vom 16. Februar 1824 wurde das Stapel-Recht unſerer 
Stadt Münden aufgehoben. 

Im Sommer 1824 beſuchte uns hier in Münden ihre Königliche Hoheit die 
Kurfürſtin von Heſſen-Caſſel mit ihren beiden Töchtern Caroline und Friederike und 
erfreuten ſich an den Reizen unſers lieblichen Tales. 

Zur Anſchaffung einer Orgel in unſerer Aegidii Kirche trug die Stadt 150 Tir. 
bei, ſowie ſie das frühere zinnene Hochzeitsgerät unſers Rathanſes zu Pfeifen für 
die Orgel hergab. 

Am 18. November 1828 ſtarb der Bürgermeiſter Dr. Scharlach, und der bis— 
herige Senator und Stadtgerichts-Aſſeſſor Bodungen wurde nun Bürgermeiſter. Er 
wurde am 24. April 1829 als ſolcher beeidigt und eingeführt. 

Au 26. Juni 1830 ſtarb König Georg IV. von England und fein Bruder, der 
Herzog von Clarence wurde nun als Wilhelm IV., König von England und Hannover. 

Auch fanden in dieſem Jahre die Unruhen in Braunſchweig und Caſſel ſtatt 
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und im November wurden mehrere Bataillone hannöveriſcher Truppen im ſüdlichen 
Teile unſers Königsreichs einquartiert. Im Ober-Amt Münden lagen Kinaſſiere und 
im Unter-Amt Ulanen und Huſaren. 

Bei uns in Münden lagen abwechſelnd zuerſt das Verdener, dann das Nien— 
burger, dann das Hildesheimer und zuletzt das Hamelſche Infanterie-Regiment. 

Der ordiumgsmäßige Chauſſee-Bau von Münden über Hedemünden nach Witzen— 
hauſe wurde auch in dieſem Jahre angefangen, wozu die Stadt Minden 2000 Tr. 
und die hieſige Kaufmannſchaft 250 Tlr. gab. Die Ausbeſſerung des Steinpflaſters 
auf der Vorſtadt Blume koſtete der Stadt dieſes Jahr wieder 29 Tlr. 11 Mgr. 10 Pf. 

1831 am 8. Jannar fingen in Göttingen die Unruhen au. Auch hier in 
Münden wurde am Sonntag mittags eine ſogenannte Volksverſammlung auf der 
Kaufgildeſtube des Rathanſes veranſtaltet, von der man nicht wußte, von wem fie 
ausgegangen und eben nicht zahlreich beſucht war. 

Mehrere Herren erlaubten ſich den Dr. jur. Ballauff mit Gewalt auf den Tiſch 
zu heben und zu veranlaſſen, die Auklageſchrift gegen das Miniſterimm Müuſter vor— 
zuleſen. 

Doch hiervon benachrichtigt kam ganz unerwartet der Herr Bürgermeiſter von 
Bodungen in die Verſammlung, nahm den Platz des Dr. Ballauff ein und hielt eine 
feurige, die aufgeregten Gemüter beruhigende Rede; empfahl den Zuhörern, ihre 
etwaigen Beſchwerden anf dem ordnungsmäßigen Wege vorzubringen und verſprach, 
daß er, ſo viel wie nur in ſeinen Kräften ſtände, dahin wirken wolle, daß ihre 
Winfche und Klagen berückſichtigt würden uſw., in Folge deſſen dann auch die Ver— 
ſammilung ruhig auseinander ging. 

Es wurde jetzt unn wieder eine Bürgergarde errichtet, um den ordnungsmäßigen 
Geſchäftsgang zu ſichern und etwaigen Verſuchen zu Aufwiegelungen vorzubeugen. 

So hat denn hier in unſerm Münden nie eine Störung der Ordnung und 
Ruhe in dieſer jo bewegten Zeit ſtattgefunden und hat der vernünftige Sinn unſerer 
Einwohuerſchaft ſtets die Oberhand behalten. 

Selbſt die in unſerm Ober-Amt an der heſſiſchen Grenze wohnenden Landlente, 
welche von den heſſiſchen Unruhen teilweiſe mit angeregt waren, ließen ſich durch 
vernünftige Vorſtellungen bedenten, und Schreiber dieſes, der damals ſehr viel und 
faſt täglich mit ihnen verkehrte, muß dies denſelben noch jetzt nach 48 Jahren rühmend 
nachſagen. 

Wie der Göttinger Aufſtand geendet, iſt allgemein bekannt; jedoch hatte der— 
ſelbe für uns die üble Folge, daß uns unfere Garniſon entzogen und am 1. Dezember 
1831 nach Göttingen verlegt wurde, welche Veränderung unſere Stadt in Hinficht 
der Nahrung und des Verkehrs ſehr empfindlich berührte. 

Unſer bisheriger General-Gouverneur Herzog Adolph von Cambridge wurde unn 
zum Vize-König von Hannover ernannt, und ſein Geburtsſeſt am 26. Februar, ſo— 
wie das unſers Königs Wilhelm IV. am 21. Auguſt von Seiten unſerer Bürger— 
ſchaft mit ganz beſonderer Freude gefeiert. 

Im Jahre 1834 am 28. Jannar abends kam in unſerm Nachbarſtädtchen 
Dransfeld Feuer aus und griff mit ſolcher Gewalt und Schnelligkeit um ſich, daß 
in der folgenden Nacht zum 29. außer einem geringen Teil die Stadt abbrannte. 

Bei dieſem Unglück zeigte ſich die aufopfernde Liebestätigkeit unſerer Bürger— 
ſchaft ſo recht im ſchönſten Lichte. Nicht allein, daß in den Familien Mündens 
160 nackte hülfloſe Kinder anfgenommen und verpflegt wurden, nein, auch unſere ſämt— 
lichen Einwohner ließen ſichs ſehr angelegen ſein, die Not Drsusfelds auf jede mögliche 
Weiſe durch milde Gaben, fo viel wie nur in ihren Kräften ſtand, zu lindern. 

Bei der öffentlichen Abrechnung unſers Mündenſchen Unterſtützungs-Komités für 
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die verunglückten Dransfelder betrugen die Beiträge vom In- und Auslande, ſowie 
aus unſerer Stadt und dem Amte Münden 8,812 Ir. 19 Mgr. 6 Pf. 

Am 17. Januar 1836 reiſte unſer nachher ſo geliebte König Ernſt Auguſt, 
damaliger Herzog von Cumberland hier durch Münden, übernachtete im Gaſthauſe 
zum goldenen Löwen, und wurden ihm bei dieſer Gelegenheit die herzlichſten freudigſten 
Ehrenbezeugungen unſerer Bürgerſchaft zu Teil. 

Am 25. Februar wurde von unſerm Magiſtrat das um die Stadt herum be— 
findliche ehemalige Feſtungsterrain vom Königlichen Kriegs-Miniſterium zu 1000 Tir. 
Konventions-Münze als unſer nunumehriges Eigentum angekauft. ) 

Der Fahrweg nach Witzenhauſen wurde jetzt für eine öffentliche Chauſſee erklärt 
und die Unterhaltungskoſten aus Königlicher General-Wegbaukaſſe beſtritten. 

König Wilhelm IV. ſtarb am 20. Juni 1837 und der Regierungs-Antritt 
Sr. Majeſtät König Eruſt Auguſts wurde bekannt gemacht. Hier von Münden reiſte 
eine Deputation nach Hannover, um Sr. Majeſtät unſerm geliebten König Ernſt 
Auguſt eine Glückwunſchadreſſe zu überreichen. 

Auf das neue Lagerhaus, welches hier an der Weſtſeite der Bremer Schlacht 
9 war, wurde am 26. September der Kranz aufgeſteckt und dabei das Richtefeſt 
gefeiert. 

1838 Sonntag den 4. März fand hierſelbſt die kirchliche Geburtstagsfeier 
unſerer geliebten Königin Friederike ſtatt. 

Das große Lagerhaus an der Nordſeite der Bremer Schlacht kam nun auch zur 
Vollendung. Dieſe Lagerhaus-Bauten koſteten vieles Geld und die Stadt geriet da— 
durch in große drückende Schulden Die ſämtlichen geborgten Kapitalien zum Bau 
dieſer Gebäude betrugen im Jahre 1840 laut Kämmerei-Rechnung 22,375 Tlr. in 
Piſtolen a 5 Tlr. und 22,680 Tlr. in Konrant. 

Die ſogenannte Gerichtsdiener-Wieſe, / Stunde unterhalb Speele an der Fulda 
belegen, wurde 1841 an den Einwohner Joh. Friedrich Gude in Speele zu 260 Ir. 
verkauft. 

Sm Jahre 1841 wurde im Vogelſange vom Herrn Kaufmann Chriſtian 
Wüſteufeld ein Reſerve-Fenerteich angelegt. 

Auch mußten am Ende d. J. die Forderungen der Bürger aus dem ſieben— 
jährigen Kriege angemeldet werden 

Im Februar 1842 wurden dieſelben mit nur 25 pCt. von Seiten der Stadt 
ausbezahlt. Nur muß ſich Schreiber dieſes noch immer wundern und hat keinen 
Aufſchluß darüber bekommen können, warum man die vom damaligen Magiſtrat in 
den Jahren 1760 und 1761 ausgeſtellten Beſcheinigungen der zwangsmäßigen mit 
Exekution bedrohten Lieferungen hieſiger Bürger an baarem Gelde, Betten, Lebens— 
mitteln uſw. ganz unberückſichtigt gelaſſen hat, da doch dieſe Erpreſſungen damals 
unſerer Bürgerſchaft den härteſten Druck verurſacht haben. 

Schreiber dieſes iſt noch im Beſitz ſolcher Beſcheinigungen unſers Magiſtrats 
ans jener unglücklichen Zeit über gewaltſame Lieferungen ſeines Großvaters an Betten, 
Lebensmitteln ꝛc., auch eine derſelben vom 23. November 1761 über eine Summe von 
100 Talern und 33 Lanbtalern, wofür bislang nie ein Heller vergütet iſt. 

Auch finden ſich ſolcher Beſcheinigungen noch mehrere in den bürgerlichen Familien 
unſerer Stadt. 

Da dies von der Stadt gehandhabte Verfahren der Vergütung ſo viel Umſtände 
und die Regulierung fo viel Koſten verurſachte, 2) die Bürgerſchaft das Kapital doch 
ſelbſt wieder aufbringen mußte und die Verteilung bei den meiſten Beteiligten ſo 


) 10 Morgen 81 Ruten. f 9 
) Dafür nähmen laut Kämmerei⸗Rechnung bezahlt: Stadt⸗Sekretär Warneck 185 Tlr., Bürger⸗ 
Repräſentant Nordhof 10 Tr., Gerichtsdiener Langemann 15 Tlr., zuſammen 210 Tlr. 
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unbedeutend war, wäre es beſſer geweſen, wenn fie gauz unterblieben wäre, da die 
durch dieſen Krieg geſchlagenen Wunden unn doch ſchou durch die Zeit verſchmerzt 
und geheilt waren. 

70 5 Bockbrücke vom Tanzwerder uach Altmünden wurde in dieſem Jahre auf— 
geſtellt. 

Deu 5, 6, 7. und 8. Mai 1842 war der große Brand iu Hamburg. Der 
unbeſchreibliche Notſtaud der ſo vielen obdachlos gewordenen Familien veranlaßte 
auch bei mis in Mündeu die wärmſte Teilnahme und tätigſte Beihilfe. 23 Bürger 
vereinigten ſich zu eiuer Hausſammluug, jo daß Jeder eine gewiſſe Zahl von Häufern 
vornahm, und die zujammengebrachten Summen wurden an den Uuterſtützungsverein 
der Abgebrannten befördert. 

Da mau erfuhr, daß am 1. Juli 1842 Se. Majeſtät uunſer geliebter König 
Eruſt Auguſt hier durch Münden nach Bad Ems reiſen würde, ſo war man auf 
großartige Empfaugs-Feierlichkeiten bedacht. Man erbaute eine ſehr ſchöue Ehreu— 
pforte, Häuſer und Straßen wurden ausgeſchmückt; doch Se. Majeſtät hielten bei uns 
wohl einen Augeublick au, ſtiegen aber nicht aus, ſondern fuhren durch. 

Auch gründete mau in dieſem Jahre hierſelbſt eine Kleinkinderbewahr-Anſtalt. 

1843 am 18. Februar fand die Bermählungsfeier Sr. Königlichen Hoheit unſers 
geliebten Kronprinzen Georg von Hannover mit Prinzeſſin Marie von Sachſen— 
Altenburg ſtatt. 

Auch hier bei uns in Münden wurde dieſer Tag recht feſtlich begangen. Die 
Häuſer der Stadt waren illuminiert und man ſah allenthalben viele ſchöne ſinnige 
Transparente. Ein beſonders großartiges ſchmückte die Front unſers ſtattlichen Rat— 
hauſes. 

Die ſchon im Jahre 1840 hier in Münden eingerichtete Kaltwaſſerheilanſtalt 
auf Aktien wollte nicht recht ins Leben treten und aus mehreren Urſachen ſcheiterte 
ſie mm völlig. 

Das Prügelſyſtem ſcheint dieſes Jahr bei unſerm Magiſtrat ſeinen höchſten 
Grad, aber auch in Folge dieſes auf immer ſeinen Abſchluß erreicht zu haben. — 
Unter der Rubrik: Kriminalität finden wir in der Kämmerei-Rechnung verausgabt: 
Für den Strafſtuhl, Schloß zur Handſchließkette und Medikamente 14 Tlr. 6 Mgr. S Pf. 

Dieſer ſogenannte Strafſtuhl war eine Maſchine von Holz, mannshoch und 
etwas hinüber gebogen. Hieran wurde der Sträfling mit Bruſt und Leib feſt ange— 
drückt, die Füße wurden in ein Geſtell eingeklemmt, ſo daß er dieſelben nicht heraus— 
ziehen, auch nicht bewegen kounte, und die beiden Arme durch zwei Armlöcher geſteckt 
ſo daß ſie auf der eutgegengeſetzten Seite mit einer Handkette befeſtigt und zuſammen 
geſchloſſen wurden Durch dieſe gewaltſamen Befeſtigungen auf dieſer Maſchine kam 
der Körper des Sträflings in eine etwas niedergebogene Lage, jo daß das Hinterteil 
des Körpers recht prall und frei nach auswärts gekehrt war, wo der Büttel kein 
Hindernis fand, nach Befehl darauf herum zu pauken. 

Schreiber dieſes war einmal Augenzeuge einer ſolchen Exekution. Sie wurde 
auf dem untern Rathausſaale vorgenommen und betraf 3 Burſchen aus unſerm 
ſtädtiſchen Zwangs-Arbeitshauſe. 

Gegenwärtig waren der Stadtgerichts-Aſſeſſor als damaliger ſtädtiſcher Polizei— 
Präſident, der Stadt-Wundarzt, um nach vollbrachter Exekution nötigenfalls durch 
Einſchmieren von Salben Lindernng und Beiſtand zu leiſten, 2 Landdragoner, 2 
Stadtdiener und einige Einwohner durch Neugierde dahin gelockt. 

Die Sträflinge baten und flehten, man möge ſie mit der Strafe verſchonen, 
doch es half nichts, ſie mußten auf die Maſchine, ſchrieen fürchteelich, und einer nach 
dem andern wurde abgefertigt. 

Der Gefangenwärter B., der bekauntermaßen kein Feiner war, ſchlug tüchtig 
auf und der Polizei-Präſident ſah dieſe Exekution ganz gleichgültig mit untergeſchlagenen 
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Armen und befehlenden eruſten wichtigen Blicken an. Was die umſtehenden Ein— 
wohner dabei dachten, weiß ich nicht, nur muß Schreiber dieſes von ſich ſelbſt be— 
kennen, daß ihm dieſe die Menſchheit entwindigende Prügelſtrafe in ſeinem Innerſten 
empörte. 

b Ja, hätte damals ein geſchickter Künſtler dieſe Gruppe richtig aufnehmen und 
die Perſöulichkeiten getren darſtellen können, jo wäre dies gewiß in kulturgeſchichtlicher 
Hinſicht ein ſehr inrereſſantes Gemälde noch nach Jahrhunderten für unſer ſpätern 
Nachkommen in miſerm Provinzial-Muſenm der Aufbewahrung wert geweſen. Man 
nannte dieſe Maſchine nach dem erſten darauf geprügelten Sträfling, welcher ſich 
König nannte, im rohen Scherz den Königsſtuhl: aber in vertrauten bürgerlichen 
Kreiſen „die Prügelmaſchine!“ 

Sie war nicht gar zu lange im Gebrauch und als ſie auf einmal unſichtbar 
geworden, wußte man nicht, wo ſie geblieben. Man meinte, daß über die fernere 
Benutzung derſelben höheren Orts an unſern Magiſtrat ein ſcharfes Verbot einge— 
gangen ſei und derſelbe ohnedem noch einen tüchtigen Rüffel in Kauf bekommen habe. 

In: Jahre 1843 wurden die Koſten der Verlegung der Freitreppen vor den 
Häuſern der Vorſtadt Blume an königliche Wegbau-Kaſſe mit SO Tlr. bezahlt. 

Im Sommer 1844 wurde das ſtädtiſche Kommandantenhaus am Plane zur 
Forſtſchule eingerichtet und von Michaelis an der königlichen Verwaltungs-Kammer 
unentgeltlich hergegeben. Für die übrigen disponiblen Räume in dieſem Gebände 
zahlte dieſelbe der Stadt jährlich 50 Tlr. 

Den 4. Jul: 1845 und die folgenden Tage war eine ſo ſtarke Hitze, wie ſie 
Schreiber dieſes bis jetzt noch nicht wieder erlebt hat. Gleich nachher zeigte ſich die 
Kartoffel-Krankheit. Man ſtamite, denn man hatte von einer ſolchen Krankheit nie 
etwas geſehen noch erfahren. 

Was dieſelbe bis zum Jahre 1874, welches nun wieder das erſte Jahr war, 
wo ſich dieſe Krankheit nicht gezeigt, für einen Eindruck auf die Fruchtpreiſe und alle 
übrigen Lebensmittel gemacht hat, iſt bekannt. 

Den 21. September wurde Se. Königliche Hoheit unſer geliebter Kronprinz 
Ernſt Auguſt geboren. Da man damals hier im Lande noch keine Eiſenbahnen noch 
telegraphiſche Verbindungen hatte, ſo kam dieſe freudige Nachricht erſt anderen Tages 
hier an. Sofort wurde mit allen Glocken geläutet und unaufhörlich mit Kanonen 
geſchoſſen. Abends waren alle Häuſer der Stadt ſchön illuminiert, ganz beſonders 
das Rathaus die Forſtſchule de. 

Auf dem Rathauſe fand ein freier Ball ſtatt, wo ſich Alt und Jung bis in 
die ſpäte Nacht bei Geſang Muſik und Tanz erheiterte und freute. 

1846 wurde von Seiten der Stadt das von Hanſteinſche oder ſogenannte 
Dorſtenhaus zu 3600 Tr. in Piſtolen a 5 Tlr. angekauft, ſowie das hinter dem⸗ 
ſelben liegende Schmerſalſche Packhaus zu 400 Tlr. in Piſtolen a 5 Tir. 

Da man aus allen proteſtantiſchen Gegenden Dentſchlands in öffentlichen Blät— 
tern auf die 300 jährige Todes- und Gedächtuisfeier Dr. Martin Luthers aufmerkſam 
machte, aber von unſerer oberſten geiſtlichen Behörde keine kirchliche Feier angeordnet 
war, jo beſchloß das Direktorinm unſers Mündenſchen Bürger-Vereins, dieſen Tag 
in ihrem Kreiſe auf eine würdige Art zu feiern. Schreiber dieſes wurde Tages vorher 
von der Direktion dringend erſucht, am Abend des Gedenktages in öffentlicher Ver- 
ſammlung einen der Feier angemefjenen Vortrag zu halten, welches Geſuch er nicht 
abſchlagen zu können glaubte. Schon vor der feſtgeſetzten Zeit war der Saal mit 
Feſtteilnehmern gedrängt voll angefüllt. Der Vortrag des Redners wurde mit dem 
größten allgemeinſten Intereſſe vernommen und er hatte die Freude, von der am 
Schluſſe geſammelten Kollekte 7 Tr. 9 Ggr. 11 Pf. an den Kaſſierer des Guſtav— 
Adolph-Vereins übergeben zu können. 
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1847 wurde das ſogenaunte Haſenbeinſche Holz in Hermaunshagen von der 
Stadt angekauft; 4½ Morgen kamen in Allem auf 297 Thlr. 20 Mgr. 

Am 8. September wurde das Obſtfeſt am Katteubühl unter großer freudiger 
Teilnahme der Bürgerſchaft gefeiert. Um 10 Uhr Morgens verſammelte mau ſich 
auf dem Rathauſe und Marktplatze. Der Bürgermeiſter Bodungen hielt von der 
Freitreppe herab eine Rede über den Zweck und die Feier des Feſtes. Um 11 Uhr 
begann der Auszug nach dem Katteubühl. Vorauf die Lehrer mit der Schuljugend, 
der Geſangverein Liederkranz, die Muſik, die ſtädtiſchen und königlichen Behörden, das 
Feſt⸗Comitee uſw. Nach dem Geſange eines Liedes begann man mit dem Verkauf 
des Obſtes. Nachmittags Harmonie- und Tanzmuſik daſelbſt und gegen Abend fröh— 
licher Einzug mit Muſik in die Stadt. Abends bis ſpät in die Nacht Freiball auf 
dem Rathausſaale, worau zahlreicher Anteil genommen wurde. 

Schließlich zu bemerken, man löſte aus dem Obſt am Kattenbühl 69 Thlr., 
aus der Gräſerei 82 Thlr. 19 Mgr. 6 Pf., aus Kirſchen 3 Thlr. 8 Mgr. 

Im Gewerbe-Klub beſchloß man einen Leichenwagen anzuſchaffen, der im Januar 
1848 dem Gebrauch übergeben wurde. 

Die Nachricht von der am 24. Februar 1848 in Paris ausgebrochenen Revo— 
lution und Proklamierung der Republik erregte in allen Orten, ſo auch bei uns in 
Münden große Senſation. Volksverſammlungen wurden bekannt gemacht, ohne daß 
man wußte, von „Wem“ dieſelben ausgingen. Den Beſchlüſſen derſelben zur Folge 
verſammelten ſich am 12. März viele Bürger auf Zwickers Saal, zogen von da 
gegen Mittag zum Rathauſe, um dem Magiſtrat eine Petition zu überreichen. Nach 
einer Weile erſchien aus dem Kolleg der Bürgermeiſter Bodungen und hielt eine 
feurige herzliche Rede, welche mit allgemeinem lauten Bravo beantwortet wurde. Dann 
ſchritt man. um Ruhe und Ordnung zu erhalten, zur Bildung einer Bürgerwehr, wobei 
der Herr Senator Wüſtenfeld zum Commandeur derſelben erwählt wurde. Schreiber 
dieſes ſtand bei der 4. Coinpagnie, neben ihm mancher hochgeſtellte, auch mancher 
gelehrte, gebildete Mann, der dem Drange der Zeit nachkam und feinen Anſtand 
nahm, als Gemeiner zur Sicherheit, Ruhe und Ordnung der Stadt und des Landes 
mit beizutragen. 

Sonntags den 2. April bemerkte man gegen Mittag von der Stadt aus auf 
der ſüdlichen Höhe unſers Münderwaldes einen ſtarken Rauch. Ein Waldbrand in 
der Tannenpflanzung am Nienhager Wege fand ſtatt. 

Die Feldjäger vom hieſigen Corps eilten ſogleich dahin, ſo wie viele Bürger; 
doch gelang es beſonders den kräftigen anhaltenden Bemühnngen der Erſtereu, daß 
dieſer Brand, welcher nicht unbedeutend war, am Weiterumſichgreifen gehindert wurde. 

Am 5. April Abends fand auf dem Rathauſe wieder eine zahlreiche Volks— 
verſammlung ſtatt. Die untere Volksklaſſe war überwiegend vertreten und lieferte 
diesmal ſo recht den Beweis, daß man dieſelbe durch die Macht der Rede leicht auf 
ungeſetzliche, aber auch gleich darauf wieder durch vernünftige Vorſtellungen auf ge— 
ſetzliche Wege lenken kann. 

Verfaſſer war auch daſelbſt und da ein Redner ſich ungeziemender Aeußerungen, 
welcher zur Störung der Ruhe und Auflehnung gegen die Obrigkeit führen, mit aller 
Macht bediente und noch dazu laute Zuſtimmungen und Bravos erntete, ſo konnte 
er es nicht unterlaſſen, auch auf die Tribüne zu treten und einige Worte auf eine 
zwar liebevolle, aber auch ernſte Weiſe an die Verſammlung zu richten. Er hob 
beſonders hervor, daß Ruhe, Ordnung und Mäßigkeit, dies ſchöne Kleeblatt, einen 
jeden rechtlichen Bürger zierten. Bat deshalb, doch ja auf dem Wege der Ordnung 
und Geſetzlichkeit zu bleiben, der würde uns ſchon zum rechten Ziele führen, denn 
man könne ja doch die Wahrheit ſagen, ohne überlaut zu werden, man könne ja doch 
ſein Recht fordern und darauf beſtehen, ohne zu ſtürmen. Auch wollten wir ja die 
teuren heiligen Bande, welche Fürſt und Volk fo eng zuſammen binden, nicht löſen, 
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ſondern im Gegenteil ſie durch unſere Handlungsweiſe noch feſter zu knüpfeu ſuchen. 
Unanſtändige Exzeſſe, ſtörende Tumulte und Gewalttätigkeiten, deren leider ſchon viele 
im deutſchen Vaterlande vorgefallen, möchten doch nie in unſerm Münden ſtattfinden, 
deun wäre dies der Fall, jo würden wir dadurch nur einen Schmutzfeck, einen 
Schandfleck auf unſere Vaterſtadt drücken. Am Schluſſe ſprach er die zuverſichtliche 
Hoffnung aus, daß ein Jeder den Anordnungen der Bürgerwehr folgen und jeden 
ſtörenden Tumult zu unterdrücken ſuchen würde, auch keinen Aufwiegelungen Gehör 
ſchenken werde u. ſ. w. 

Unter allgemeinen Beifallsbezeugungen verließ Redner die Bühne, und mancher 
ſtille Händedruck hochgeſtellter Männer und achtbarer Bürger gab ihm den ungeteilten 
Beifall derſelben zu erkennen. 

Den 8. April fanden die Wahlen zu einer Kommiſſion von 24 Bürgern ſtatt, 
welche die Beſchwerden der Bürgerſchaft prüfen und feſtſtellen ſollten. 

Den 4. Juni wurden 4 Deputierte, wobei auch Schreiber dieſes ſich befand, 
zur großen Handwerker-Verſammlung auf den 13. Juni nach Hannover zur Ver— 
tretung des hieſigen Handwerksſtandes gewählt. 

Im Dezember wurde hier auch ein allgemeiner Bürgerverein geſtiftet, den man, 
weil er auf konſtitutionellem Boden ſtand, den kouſtitutionellen Verein nannte, und 
wobei Schreiber dieſes als Protokollführer ernaunt wurde. 

1549 am 5. Januar war die erſte Verſammlung; nachher wurde der Freitag 
jeder Woche zur Zuſammenkunft beſtimmt, wo bei den Beratungen beſonders die 
Angelegenheiten des Handwerkerſtaudes zur Sprache kamen. 

Ungeachtet der dringenden Bittſchrift von Seiten unſerer Stadt an Königliches 
Finanz⸗Miniſterium: „die Forſtſchule oder die zu bildende Forſtakademie der Stadt 
Münden nicht zu entziehen“, ließ mau dennoch im Jahre 1849 dieſelbe eingehen, und 
da durch dieſelbe jährlich mindeſtens 15- bis 16,000 Tlr. bei uns im Umlauf ge— 
bracht wurden, ſo erlitt die Stadt hierdurch einen beträchtlichen Schaden. 

Den 19. März 1849 durchzogen ein heſſiſches Huſaren-Regiment nach Schleswig— 
Holſtein, ſowie den 3 und 4. April die bayerischen Chevauxlegers unſere Stadt. 

Sonntag Morgens den 6. Mai ging die ſo zahlreiche Sturm-Deputation von 
hier nach Hannover ab. 

Bürgermeiſter Bodungen nebſt einigen Bürgern hatten die Teilnahme an der— 
ſelben verweigert und Erſterer zog es vor, an dieſem prachtvollen Frühlingsmorgen 
mit Schreiber dieſes am Kattenbühl ſpazieren zu gehen. Man fand in Hannover die 
erwartete Aufnahme nicht, ja Manchem wurde unheimlich zu Mute, als er in die 
offenen Kanoneuſchlünde blickte und kehrte deshalb eiligſt zurück, ſo auch ein hieſiger 
herrſchaftlicher Mühlenpächter, der ſchwaſch wurde und heim kehrte. 

Zu Anfaug dieſes Jahrs hatte man ſtädtiſcher Seits durch Tauſch und Kauf 
von der Herrſchaft das Terrain zu unſerm neuen Friedhöfe hinter der Burg bekommen. 
5 Morgen à 180 Tlr. betrug 900 Tlr. und für angepflanzte Bäume an die Be— 
amten wurden noch 45 Tr. bezahlt. 

Die feierliche Einweihung dieſes neuen Friedhofs fand Sonntag den 29. April 
an einen der ſchönſten Frühlingstage ſtatt. Eine verſtorbene arme SOjährige Frau 
ſollte bei dieſer Gelegenheit die Erſte ſein, für die man auf dieſem neuen Friedhofe 
die Ruheſtelle bereitete. 

Morgens 11½ Uhr verſammelte man ſich in der St. Blaſii-Kirche, und von 
hier aus ſetzte ſich der Zug je 4 und 4 in Bewegung. Voran die Friedhofs-Com⸗ 
miſſion, dann die Lehrer und Knaben der chriſtlichen Schulen, die Prediger, der 
Leicheuwagen, die Leidtragenden, der Magiſtrat, die Bürgervorſteher, ſo wie alle 
Bürger und Einwohner. Nachdem ſich nun der Zug im Kreiſe um den Sarg auf— 
geſtellt, übergab die Commiſſion den Friedhof an das geiſtliche Miuiſterium. Dann 
ſang man 1168 Vers 1 und Herr Superintendent Kahle hielt die Einweihungsrede. Nach: 
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dem 1168, Vers 3 geſungen und das Gebet und der Segen geſprochen, trenute ſich 
die Verſammlung auf dem Friedhofe. 

Die Torſchreiber-Wohnungen auf der Werrabrücke und die am Oberntore kaufte 
die Stadt zu 180 Tlr. Courant. 

Den 3. Februar wurden die bisherigen Pfingſt- und Laurenti-Märkte aufge— 
hoben, und es blieben demnach nur noch die Lätare- und Martini-Märkte, auch 
wurde unterm 29. April eine neue Markt-Ordnung bekannt gemacht. 

Am 30. September kamen die Mecklenburger Truppen aus dem Badiſchen hier 
durch Münden und übernachteten hierſelbſt. Ihre Batterien hielten auf der Woort. 

Unſere Nachbarſtadt Immenhanſen war im Juli durch ein ſehr bedeutendes 
Brandunglück beſchädigt worden. Es bildete ſich deshalb bei uns ein Unterſtützungs— 
Comitee, das die Freude hatte, zur Unterſtützung der Unglücklichen eine nicht unbe— 
deutende Summe, ſo auch Kleidungsſtücke, dahin zu ſchicken. 

So lagen deun die beiden unruhigen Jahre 1848 und 1849 hinter uns und 
es wurde allgemein auerkannt, daß die Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung in 
unſerer Stadt ganz vorzüglich der unansgeſetzten Tätigkeit der Bürger-Schutzwehr 
unter dem Commando des Herrn Senators Wüſtenfeld zuzuſchreiben war. 

Da nun jetzt die hieſige Forſtſchule aufgehoben, wir in Münden keine Garniſon 
hatten und die Nahrungsloſigkeit im Zunehmen war, ſo kam Se. Majeſtät unſer 
geliebter König Ernſt Auguſt dem Wunſche und Geſuchen unſerer Stadt nach und 
erfreute uns wieder mit einer Garniſon. Das 3. leichte Bataillon, welches ſich in 
Schleswig-Holitein jo beſonders ausgezeichnet, zog Mittags am 7. Juli 1850 zur 
Freude der Bürgerſchaft in unſere Stadt ein 

Der Winter von 1850 bis 1851 war ein ſehr gelinder, wodurch die Märſche 
der öſterreichiſchen Truppeu nach Schleswig-Holſtein ſehr befördert wurden Dies 
Armee-Corps ſtand unter dem Feldmarſchall-Leutenant von Legeditſch. — Dienstag 
den 7. und Mittwoch, den 8. Jauuar 1850 übernachteten die erſten Bataillone 
des Regiments Wellington hierſelbſt. Die Abteilung, welche Morgens am 9. unſere 
Stadt verließ, zog aus mit einem Muſik-Corps von 86 Mann. Sie führten einen 
ſehr großen Hund bei ſich, welcher einen kleinen Wagen zog, woranf die große dicke 
Trommel lag. 

Dieſe Durchmärſche dauerten den ganzen Winter hindurch bis zum Frühling 
und beſtanden aus Infanterie, Cavallerie, Artillerie, Pionjer-Compagnien, Munitions- 
und Hoſpitalwagen, Feldbäckereien, Feldſchmieden, Kanonen und vielen anderen Ge— 
päckwagen. 

Es herrſchte eine lobenswerte Mannszucht unter den Truppen und es iſt anch 
kein Fall vorgekommen, daß unſere Bürger über ungebührliches Betragen der Ein— 
quartierten zu klagen Urſache gehabt hätten. 

Am 5. Juni 1851 feierte Se. Majeſtät unſer geliebter König Ernſt Auguſt 
ſein 80jähriges Geburtsfeſt. 

Den 18 November 1851 kurz vor 7 Uhr Morgens ſtarb Se. Majeſtät unſer 
geliebter König Ernſt Auguſt und an demſelben Tage trat mittelſt Patent unſer Kron— 
prinz die Regierung von Hannover als König Georg V. an. 

Auch aus unſerer Stadt Münden ging eine Deputation zur Beglückwünſchung 
Sr. Majeſtät als König Georg V. nach Hannover ab. 
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Kapitel 24. 
Münden unter der Regierung König Georg V. von Hannover. 


Mit dem 1. Januar 1851 war unſere ſtädtiſche Gerichtsbarkeit an das hieſige 
Königliche Amt übergegangen, jo daß wir nach dem Abgange zweier Juriſten nur 
noch 1 Bürgermeiſter, 1 Stadt-Syndikus und 1 Stadt-Cämmerer hatten. 

Am 21. April 1852 wurde der große Grundſtein zu der großen Eiſenbahn— 
Werrabrücke gelegt. Außer einer zahlreichen Menge von Zuſchauern waren ſämmt— 
liche bei dem Eiſenbahubau beſchäftigte Techniker, ſowie ein großer Teil Offiziere 
unſerer Garniſon bei der Feierlichkeit auweſend. Bürgermeiſter Bodungen wies auf 
den Zweck des großes Baues für Mit- und Nachwelt hin, ergriff die Kelle und 
warf damit den Mörtel unter den Stein, worauf der Hammer regelrecht von allen 
Anweſenden angewandt und die Feier mit ſchäumendem Champagner auf das Wohl 
Sr. Majeſtät unſers geliebten Königs Georg V. beſchloſſen wurde. 

Der Brückenbaumeiſter war der tüchtige Baumeiſter Bücking aus Marburg. 
Der Maurermeiſter hieß Ernſt und war aus Hamburg. Eiſenbahn-Inſpektor hieß 
Lanz. 

Nach Einführung der neuen Städte-Ordnung im Juli 1852 ſollte nun auch 
das neue Orts-Statut — der Jubegriff der durch die örtlichen Verhältniſſe notwendig 
gewordenen beſonderen Beſtimmungen — beraten und feſtgeſtellt werden. 

Außer den Magiſtratsherren und Bürgervorſtehern wurden zu dieſem Zweck 
von ſämmtlicher Bürgerſchaft noch 6 Vertrauensmänner, worimter auch Schreiber 
dieſes ſich befand, gewählt. Am 26 Jannar 1853 wurde mm das Orts-Statut 
von allen den Herren unterzeichnet und die Genehmigung des Miniſteriums kam am 
14. Februar 1853, in Folge dasſelbe zum Druck befördert und bekannt gemacht wurde 

Im Auguſt wurde vom Magiftrat und Bürger-Vorſteher-Colleg beſchloſſen, das 
ſtädtiſche Commandantenhaus am Plane zu einer Knabenſchule ausbauen zu laſſen. 

Vom 1. Oktober an fungierten in Polizei-Strafſachen neben dem Amtsrichter 
noch 2 beeidigte Gerichtsſchöffen. 

Auf geſchehene Anfrage des Magiſtrats erklärte unterm 18. Dezember die Stadt 
Braunſchweig mittelſt eines Schreibens: „daß nach den daſelbſt jetzt geltenden Grund— 
ſätzen ein gegenſeitiges Bürgerrecht mit der hieſigen Stadt nicht ferner beſtehen könne“. 

Es wurde dieſes Schreiben zur Kenntnis der Mündenſchen Bürgerſchaft gebracht. 

Zu Anfang des Jahrs 1853 wurde vom Magſſtrat und Bürgervorſteher-Colleg 
beſchloſſen, 50,000 Tlr. von der Landes-Credit-Anſtalt anzuleihen und derſelben dafür 
alles Eigentum der Stadt zu verbüngen. 

Vom hieſigen Königlichen Amtsgericht erſchien deshalb unterm 24. Januar 1853 
eine öffentliche Edietalladung. 

Dem Beſchluſſe des Collegs zufolge ſollten von dieſen anzuleihenden 50,000 Tlr. 
13,000 Tlr zur Bezahlung des auf der Abfindungsfläche am Kattenbühler Revier 
übernommenen Holzbeſtandes, 24,000 Tlr zur Abtragung der Packhofskapitalien 
und die übrigen 13,000 Tlr. zur Abzahlung ſonſtiger Capital-Schulden der Stadt 
verwandt werden.“) 

Im Mai wurde vam Colleg beſchloſſen, in der Stadt und deren Verwaltungs- 
bezirk eine allgemeine Hundeſteuer einzuführen. Von 1 Hund halbjährig ½ Ir. 
Dem Magiſtrat ſteht es jedoch frei, den außerhalb der Stadt Wohnenden, jo wie 


) Die Koſten, welche der Stadt durch dieſe Anleihe erwuchſen, betrugen 401 Tlr. 11 Gr. 10 Pf. 
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Denjenigen, jo einen Hund notwendiger Weile zu ihrem Geſchäft gebrauchen, l Hund 
von dieſer Abgabe frei zu geben. ö 

Das Geburtsfeſt unſers geliebten Königs Georg V. am 27. Mai wurde allge— 
mein gefeiert. Morgens 6 Uhr dreimaliges Läuten mit allen Glocken. Geſungen 
vom Turme das Lied: „Nun danket alle Gott ꝛc.“ Mittags 1 Uhr wurde das 
Geläute wiederholt. 

Nach dem Orts-Statut wurde feſtgeſetzt, daß ein Jeder der 4 Senatoren jährlich 
eine Remuneration von 60 Tlr., vom 1. Januar 1853 an aus der Cämmerei zu 
einpfaugen habe. 

Ju dieſem Sommer fing man auch an, das Terrain zum Bahuhofsplatze zu 
plauieren. So wurde auch von den Baunkeiſtern und übrigen Technikern durch den 
vom Architekten Andreſſen gebauten 1104 Fuß langen Eiſenbahn-Tunnel bei Volk— 
marshauſen eine Probefahrt gemacht. 

Am 24. April 1854 wurde das 25jährige Dienſt-Jubiläum des Bürgermeiſters 
Bodungen ſehr großartig gefeiert. Schon Morgens in der Frühe wurde der Jubilar 
mit Muſik nud Geſang begrüßt und bis Mittags von Deputationen aller Stände 
beglückwünſcht. Nachmittags 2 Uhr war großes Diner im Saale des goldenen Löwen, 
au welchem über 150 Perſonen Teil nahmen. Während der Tafel wurden mehrere 
dem Feſte entiprechende vom Schreiber dieſes gedichtete Lieder mit Muſikbegleitung 
abgeſungen, und die heitere vom Geiſte des Frohſinns belebte Feier wurde durch ein 
Ständchen vor der Wohnung des Jubilars beſchloſſen. 

Am 3. Mai wurde des allgemeinen Mangels und der Teurung halber ein 
Konzert zum Beſten der Armen in der St. Blaſii Kirche aufgeführt. 

Da ſich durch den Eiſenbahnbau und die Garniſon hier in Münden die Katho— 
liken ſehr vermehrt hatten, ſo wurde beſchloſſen, hierſelbſt eine eigene Gemeinde zu 
errichten. Es kam ein Kaplan hierher und vom 1. Oktober d. J. fand jeden Sonntag 
und Feſttag im Hauſe Nr. 571 an der Rathausſtraße Gottesdienſt ſtatt und jeden 
Montag feierlich in der Garniſon Kirche. 

Die große Eiſenbahn-Werrabrücke, welche durch den trefflichen Baumeiſter 
Bücking aus Marburg ſchon am 1. Dezember 1854 bis zur Brüſtung vollendet 
war, wurde nun auch in dieſem Jahre 1855 fertig. Die Anſchlagsſumme betrug mit 
ſämtlichen Baulichkeiten, Gerätſchaften, Rüſtungen ꝛc. 191,564 Tlr., und koſtete 
nach den darüber geführten Büchern nur 161,000 Tlr., es war alſo daran erſpart 
30,564 Te. 

1855 wurde dem Gaſtwirt Zwicker am Kattenbühl behuf Erbauung eines 
Logier- und Gaſthauſes, jo wie ein beträchtliches Terram Graswuchs pachtweiſe ein— 
geräumt. 

Das hier erbaute geräumige freundliche Reſtaurations-Lokal wurde drei Jahre 
nachher durch einen Brand gänzlich zerſtört und nicht wieder aufgerichtet. 

Im alten Magazin-Gebäude war ein Zimmer öſtlich oberhalb der Räumlich— 
keiten der früheren Schloßkirche zu einer katholiſchen Kapelle eingerichtet und wurde 
Sountag den 5. Auguſt 1855 eingeweiht. 

Nachdem ſchon unterm 20. Juli von mehreren Bürgern eine Aufforderung zur 
Bildung eines hieſigen Friedensgerichts-Vereins veröffentlicht und deshalb am 9. 
September ſchon Statuten entworfen, jo wurde nun am 21. Oktober auf hieſigem 
Rathauſe die Wahl der Friedensrichter vorgenommen. 1) 

Am 29. September 1855 fand die feierliche Schlußſteinſetzung der großen Fulda— 
Eiſenbahnbrücke bei Kragenhof ſtatt. Der dieſen großartigen Brückenbau ausführende 
Ingenieur hieß Heyken. 

1856. Da von mehreren Seiten gewünſcht wurde, zu dem ſeit dem 3. Februar 


) Im Jahre 1859 zählte der Verein 300 Mitglieder. 
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1849 nur beſtandenen 2 Jahrmärkten wieder einen hinzuzufügen, ſo kam man im 
Magiſtrats- und Bürgervorſteher-Colleginm überein, noch! Jahrmarkt auf den Montag 
vor Johanni feſtzuſetzen, welcher dann d. J. am 23. Juni zum erſten Male abge— 
halten wurde. 

Am 1. Mai ſtarb der Bürgermeiſter Bodungen und wurde am 4. unter großem 
Gefolge begraben. 

Am 8. Mai wurde die Bahn von Hannover bis Münden, jedoch nur für den 
Perſonen-Verkehr, freigegeben. Auch wurde au dieſem Tage die Telegraphen- Station 
hier eröffnet. 

Am 29. Mai wurde vom Magiſtrats- und Bürgervorſteher-Colleginm Herr 
Senator Retzmann zum Bürgermeiſter erwählt und am 7. Juli in ſein Amt ein— 
geführt. 8 

Am 11. Augnſt fand der erſte Probe-Bahnzug von Münden nach Caſſel ſtatt. 
Am 23. September wurde die Bahn bis Caſſel feierlich eröffnet und die Ordnung 
der Züge bekaunt gemacht. 

1857. Im Inni vereinigten ſich mehrere Bürger und ſtifteten einen Vieh— 
verſicherungs-Verein, welcher ſich vorläufig blos auf Rindvieh bezog. 

Der Marktplatz wurde dieſes Jahr von Grund aus nen gepflaſtert und mit 
Baſalt⸗Verzierungen ausgelegt. 

Vor den Hänfern an der Nordſeite des Marktes wurden die verkrüppelten Linden: 
bäume weggenommen und daſelbſt auf ſtädtiſche Koſten eine neue maſſive Fußbank 
gezogen. 

Im Frühling dieſes Jahrs wurde der Bahnhof verſchönt, mit Linden bepflanzt 
und der Ban des Hauptgebändes zu Ende gebracht, ſo daß dasſelbe im September 
bezogen werden konnte. 

In der Nacht vom 21. auf den 22. November 1857, zwiſchen 2 und 3 Uhr, 
brach in der Wüſtenfeldſchen Zuckerfabrik ein großes Feuer ans, ſo daß das ganze 
Gebäude ſchnell in Flammen ſtand. 6 Haupt- und 14 Nebengebäude wurden vom 
Feuer verzehrt und 5 Hauptgebäude ſtark beſchädigt Den Schaden ſchätzte man auf 
150,000 Tlr. 

Auch wurde in dieſem Jahre der St. Blaſii Kirchhof ringsum mit Linden be— 
pflanzt. 

1858. In den erſten Tagen des Jannars wurde von Seiten unſerer Stadt 
eine Deputation, wobei auch Schreiber dieſes war, nach Hannover geſandt, um bei 
Sr. Majeſtät unſerm Könige Georg V. Audienz nachzuſuchen und zu bitten, daß 
doch Se. Majeſtät aeruhen möge, unſere Garniſon der Stadt zu laſſen und nicht 
nach Göttingen zu verlegen. 

Trotz aller nur möglichen Bemühungen wurde den Depntierten keine Audienz 
geſtattet, denn von der General-Adjntantur und dem Kriegs-Miniſterium war dieſe 
Maßregel ſchon feſt beſtimmt und wurde auch ausgeführt. 

Am 25. Mai 1858, am 3. Pfingſttage fand die 300jährige Todes- und Ge— 
dächtnisfeier der Herzogin Eliſabeth unter großer Teilnahme in unſerer St. Blaſii— 
Kirche ſtatt. 

Da Se Majeſtät unſer geliebter König Georg V. nebſt Familie Willens waren, 
auf den 28. September in Göttingen einen Beſuch abzuſtatten, ſo wurde von hier 
eine Deputation, wobei ſich auch Verfaſſer befand, dahin geſandt, um die Königliche 
Familie auch zu einem Beſuch nach unſerm Münden einzuladen. 

1859 am 17. Januar wurde in der Magiſtrats-Sitzung beſchloſſen: „Den 
Waldteil des Blümerberges unter dem Jungfernſtiege, zwiſchen der Eiſenbahn und 
dem Gimterfelde bis an den Thielebach, über 42 Morgen, abtreiben zu laſſen und 
behuf der Artbarmachung zu verpachten. Unterm 22. Jannar pachtete dieſes Areal der 
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Gaſtwirt Joh. Flecke in Vollmarshauſen auf 24 Jahre unter verſchiedeueu feſtge— 
ſetzten Beſtimmungen. 

Die Erhebung des ſtädtiſchen Brückeu- und Wegegeldes am Brückentore, wurde 
am 17. Februar 1854 von der Regierung aufgehoben, und der Stadt Münden als 
Eutſchädigung dafür eine ablösbare jährliche Summe von 116 Tr. zugeſagt. 

Dieſe Eutſchädigung ſtand aber in keinem Vergleich mit deu jährlich von der 
Stadt auszuzahleuden Brücken-Reparaturkoſten, deshalb ſtellte Schreiber dieſes im 
Colleg den Autrag: „der Regierung die Brücke zu ſcheulen, und ſie zu erſuchen, 
dieſelbe anzunehmen.“ 

Dieſer Vorſchlag fand Beifall und der ſchriftliche Antrag an die geeiguete Be— 
hörde wurde abgefandt. 

Am J. April 1860 wurde uns die Nachricht von der Annahme der Brücke 
mitgeteilt. Die Bedingungen waren annehmbar, nuter andern auch dieſe, daß man 
die oberhalb der Brücke ſtehenden von der Stadt erbanten beiden großen Eisbrecher 
mit übernehmen wolle, uud daß auf Koſten der Stadt das Torſchreiberhaus, die 
Wache und das Erheberhäuschen abgebrochen werde. 

Ende Mai 1861 fing man unter der Leitung des Ban-Kondukteurs Lauuhard 
au die beiden nördlichen Bogen der Brücke abzubrechen und nen aufzuführen. Während 
des Baues hatte man eine Interimsbrücke angelegt. 

Au 28. November winde die nene Brücke dem Verkehr übergeben. Die Koſten 
des Banes, zu welchem durchweg die Quadern der bunten Saudſteiuformation des 
Werratales beuutzt wurden, beliefen ſich anf 9928 Tlr. 

1860 am 8. Mai hatte die Bürgerſchaft Mündens die Freude, unſern geliebten 
Kouprinzen Ernſt Auguſt bei uns zu ſehen, begleitet von feinem Gouverneur Obriſt— 
Leutenaut von Iſſendorf. 

Am Obertore war eine Ehrenpforte errichtet, wo die ſämtlichen Gilden mit 
ihren Fahnen, nebſt dem Mnuſikkorps des 3. Jägerbataillous verjaumtelt waren. 

Hier wurde der Konpriuz mit einem donneruden Hurrah empfangen und durch 
die mit Flaggen und Guirlauden reich verzierten Straßen in die St. Blaſii-Kirche 
geführt. Hier wurden Sr. Königlichen Hoheit die Grabmäler feiner Vorfahren, jo 
wie die übrigen alten Kunſtdenkmäler gezeigt, und nachdem er unſer Rathaus am 
Markte in Augenſchein genommen, man ihn über den Schloßplatz nach dem Werder— 
garten geführt und von da zu einem Diner im Andree'ſchen Berggarten begleiten 
wollte, jo mußte derſelbe aber doch ſchon mit ſeinem am Qneſtenberge ankommenden 
Extra-Eiſenbahnzuge wieder weiter reiſen. 

Sonntags am 20. Mai war der ſchönſte Sonntag im Jahre. Die Wälder 
prangten mit friſchem Grün, Geſträuche und Bänme, beſonders die Apfelbäume blühten 
in nie geſehener Pracht und Fülle. Der heitere Maientag lockte eine Menge Spazier- 
gänger hinaus in die Gärten, an die Berge, in die Wälder. Jedoch Nachmittags 
wurde es ſehr heiß und ſchwül, dickes ſchwarzes Gewölk zog ſich rings uniher zu— 
Jaummen und Abends gegen 7 Uhr entlud ſich ein anhaltendes furchtbares Gewitter, 
wovon mancher Luſtwandelnde ſehr nnangenehm überraſcht wurde. Dies Gewitter 
hatte ſich beſonders ganz wolkenbruchartig oberhalb Witzenhanſen am Bielſtein und 
Heſſenbühl entladen, und in den Dörfern Häuſer, Schennen und Ställe mit fort— 
geriſſen, jo daß vieles Vieh mukam und 10 bis 12 Menſchenleben zu beklagen waren. 

Andern Morgens bei Tagesanbruch war unſere Werrabrücke ſchon mit Menſchen 
angefüllt, die da ſtaunten, wie der zuvor jo ſanfte Werrafluß über Nacht zu einem 
ſo reißenden wütenden Strome geworden. 

Mehrere tannene Balken- und Dielenflöße hatten ſich losgeriſſen und waren 
quer vor die Brücke getrieben. 

Zwiſchen dieſen ſah man Betten, Hausgerät, totes Vieh, Kähne verſchiedeuer 
Art Bauhölzer, ansgeriſſene Bäume, gebackene Brote u. ſ. w' 
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Von dem jo vielen losgeriſſenen und mit weggeſchwemmten Ackerboden war das 
Waſſer der Werra ſo ſchlammig und trübe geworden, wie man es noch nie geſehen, 
und hatte ſogar einen widrigen unangenehmen Gernch. Es wurde ſofort Anjtalt 
gemacht, die vor die Brücke geſchwemmten Gegenſtände in Sicherheit zu bringen, 
welche Arbeit mehrere Tage in Anſpruch nahm, denn es trieben noch immerwährend 
fortgeſchwemmte Sachen dieſer Art den Fluß herab, untern andern auch eine alte 
Fraueusperſon, welche bei dem Wolkenbruch umgekommen war. 

1861 wurde der öſtliche Flügel des alten Schloſſes von Seiten der Regierung 
mit erheblichen Koſten zum Amtsgerichts-Lokal ausgebaut und eingerichtet, und dieſe 
Räumlichkeiten am 20. September in Benutzung genommen. 

Den 15., 16. und 17. Juni ſollte in Münden ein großes Geſaugfeſt ſtatt— 
finden, weshalb an mehrere Städte Einladungen ergangen waren und ſich demnach 
auch eine bedeutende Anzahl Sänger bei uns eingefunden. Am Morgen des 15. 
prangte ſchou unſere Stadt im allerſchönſten prachtvollſten Feſtſchmucke. Freiwillige 
Quartiergeber hatten ſich ſo viele gemeldet, daß noch 100 Sänger mehr gaſtliche 
Aufnahme und Obdach gefunden hätten. Bei dem Konzert in der St. Blaſii-Kirche 
waren ſämtliche Räume bis auf den letzten Platz gefüllt 

Bei der Mittagstafel im Feſtzelte auf dem Tanzwerder betrug die Geſamtzahl 
der Sänger nebſt den Geſangsfreunden an 400 Perſonen. 

Der älteſte aller verſammelten Sänger war der ſo allbekannte alte Liedervater 
Senior Schläger aus Hameln, welcher als Ehrenbürger unſerer Stadt eigens zu 
dieſem Feſte eingeladen war. Auf den Wunſch der ſo vielen Freunde und Verehrer 
dieſes alten Liedervaters Schläger betrat Schreiber dieſes die Tribüne und trug ein 
von ihm verfaßtes Gedicht ) in dankbarer Erinnerung an dieſen Geſanglehrer ſeiner 
frühen Jugend vor, wo er am Ende desſelben ſeinem alten geliebten Freunde und 
Lehrer ein Hoch ausbrachte. 

Kaum waren die letzten Worte des Redners verhallt, daß die Verſammlung 
den Namen Schläger gehört, als ſchon Alle mit Händedrücken, Küſſen, Umarmungen 
und Segenswünſchen auf den alten Mann einſtürmten, ſo daß derſelbe nur ſehr 
wenige Dankesworte erwidern konnte. 

Um 9 Uhr Abends nahm der Feſtball ſeinen Anfang. — Montag Morgens 
fanden auf dem Kirchplatze wieder Morgengeſänge ſtatt, dann ging der Zug nach 
den Anlagen am Kattenbühl und Nachmittags nach dem Andree'ſchen Berggarten. — 
Den letzten Abſchiedsgruß teilte daſelbſt noch unſer alter Herr Regierungsrat Blumen— 
hagen mit, der im Laufe des Feſtes durch Proſa und Poeſie den Sängern zeigte, 
wie man noch bei vorgerücktem Alter einen jugendlichen Geiſt bewahren kann. 

Im Anfaug März d. J wurde auch die Apfelbaum-Alle vor dem Oberntore 
angelegt. 

Da aus allen deutſchen Gauen die Kunde von der Stiftung neuer und dem 
Aufſchwung älterer Turnvereine gekommen, ſo wollte man auch in dieſer Hinſicht in 
unſerer Stadt nicht zurück bleiben, indem man auch hier einen Turnverein errichtete, 
welchem magiſtratsſeitig im Wallgarten hinterm Schloſſe ein Turnplatz eingeräumt 
und noch 100 Tlr. zur Erbauung der Turnhalle und Anſchaffung der Geräte her— 
gegeben wurde 

Der Verein erfreute ſich der regſten Teilnahme, ſodaß ſchon am 2. Juni die 
neu erbaute Turnhalle eingeweiht werden konnte. 

Am 21. September, als am Geburtsfeſte unſers geliebten Kronprinzen Ernſt 
Auguſt, fand in Hannover die feierliche Enthüllung des Ernſt Augnuſt-Denkmals ſtatt. 
Schreiber diejes. welcher dem Präſidenten des Feſt-Comitees, Herrn Oberhofmarſchall 
Dr. von Malortie von unſerer beabſichtigten Teilnahme an dieſer Feier in Kenntnis 


) Das Gedicht wurde in den Hamelſchen Anzeigen von Schläger zum Druck befördert. 
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geſetzt, reiſte mit noch fünf Deputierten der hieſigen Gilden und Korporationen dahin 
und wohnten dieſer großartigen Feſtlichkeit bei. 

Die bronzene Feſt-Medaille, ſo wie das koſtbare wertvolle Ernſt-Anguſt-Album, 
welches Schreiber dieſes zum Geſchenk bekam, wird wie ein heiliges Denkmal der 
Liebe auch noch nach ſeinem Tode in ſeiner Familie aufbewahrt werden. 

1862. Den Wilhelmshänſer Weg von der Obernfähre bis zur heſſiſchen Grenze, 
fing man an zur Chanſſee herzurichten, da man heſſiſcher Seits bis zur hannöveriſchen 
Grenze uns auch ſchon auf dieſe Weiſe entgegen gekommen war. 

Der Umgang des St. Blaſüü-Kirchturmes war, was den mit Platten belegten 
ſteinernen Fußboden und rings herum die hölzerne Befriedigung betraf, ſo ſchadhaft 
geworden, daß es ein unabweisbares Erfordernis war, denſelben wieder neu herzu— 
ſtellen. Dieſe Arbeit wurde im Laufe des Sommers vollendet. 

Am 20. März 1862 war in Wien der 94 Jahre alte Graf von Walmoden 
geſtorben, welchem von der königlichen Regierung unſer benachbartes Gut Bollenförde 
als Lehn übertragen war. Durch dieſen Todesfall fiel dies Lehn wieder an unſern 
König zurück. 

1863. Im Auftrage der Königlichen Regierung ließ man vom Bildhauer 
Küſthard aus Hildesheim Gyps-Abgüſſe für das Königliche Welfen-Muſeum von den 
in hieſiger St. Blaſii-Kirche befindlichen Grabmälern Herzog Wilhelm des Jüngeren 
und Herzog Erich des Aelteren verfertigen, welche zur höchſten Zufriedenheit aller 
Kunſtkenner ausfielen und Herrn Küſthard zur größten Ehre gereichen. Auch hat 
derſelbe ſpäter von der aus dem 13. Jahrhundert ſtammenden vor einer Wandniſche 
befindlichen kunſtvollen Meſſingtür, einige Gypsabgüſſe mit Bronzefarbe überzogen, 
verfertigt, welche ebenfalls alle Kunſtkenner im höchſten Grade befriedigen. 

Die ſämtlichen Brunnen in unſerer Stadt Münden ließ man durch unſere 
beiden Apotheker chemiſch unterſuchen. Im Allgemeinen fand man ſie qualitativ faſt 
gleich, ſo daß anf tauſend Teile Waſſer 1 bis 2 Teile feſter Salze kommen, dieſe 
ſind vorzugsweiſe „ſchwefelſaurer Kalk, ſalzſaurer Kalk und Magneſia-Salze.“ 

Die Temperatur. des Waſſers in ſämtlichen Brunnen hält ſich zwiſchen 8 bis 
11 Grad. 

Abends am 26. Auguſt fand die 50jährige Todes- und Gedächtnisfeier Theodor 
Körners von Seiten des hieſigen Geſang- Vereins Liederkranz ſtatt. Körnerſche Ge— 
ſänge und Deklamationen Körnerſcher Lieder, Vorträge des Orcheſter Vereins u. ſ. w. 
wechſelten mit einander ab, wobei ſich beſonders der zeitige Direktor des Geſang-Vereins, 
ſo wie Schreiber dieſes beteiligten. Auch war es ſehr erfreulich, daß eine Anzahl 
hieſiger junger Damen einen Epheu-Kranz auf das Grab Theodor Körners nach 
Wöbelin ſandten. 

Die 50jährige Jubelfeier der Völkerſchlacht bei Leipzig wurde dieſes Jahr im 
ganzen Lande, ſo auch bei uns in Münden ſehr großartig gefeiert. Man ließ das 
Garde⸗Kuraſſier-Muſikkorps aus Nordheim, jo wie das Muſikkorps des 3. Jäger: 
Bataillons aus Hannover hierher kommen. Zur Vorfeier dieſes großen Feſtes wurde 
ſchon Abends vorher von 8 bis 9 Uhr 4 mal mit ſämtlichen Glocken geläutet. 

In den Pauſen wurden vom Liederkranz und den Schülern auf dem Markt— 

platze mit Muſikbegleitung geſungen: 1) Ein’ feſte Burg iſt unſer Gott x. 2) Ge— 
lübde. 3) Die Wacht am Rhein. +) Deutſchland Hoch! 
a Andern Tages Sonntag morgen 6 Uhr Geläute mit allen Glocken, während 
in den Pauſen Völlerſchüſſe von den benachbarten Höhen abgefeuert wurden. Um 
7 Uhr wurden von den Geſang-Vereinen Lieder auf dem Kirchplatze geſungen, und 
um 8 Uhr allgemeine Verſammlung auf dem Schloßplatze, von wo aus der Feſtzug 
nach der St. Blaſii-Kirche ging, wo Paſtor Primarius Habbe die Feſtrede hielt. 

An dem Feſteſſen, welches um 12 ½ Uhr auf dem obern Rathausſaale begann, 
nahmen über 300 Perſonen teil. 
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Um + Uhr Verſammlung vor dem Obertore zum Feſtzuge nach der Höhe des 
Queſtenberges, wo Paſtor Hornkohl eine begeiſternde Rede hielt. 

Das Freudeufeuer auf dem Queſteuberge war ſchön; aber auch auf der ent— 
gegengejehten Bergeshöhe neben Henriettens-Ruh am Katteubühl war ein Freudenfeuer 
angezündet, welches lauge auhaltend prachtvoll und majeſtätiſch wie eine hohe Fener— 
ſäule unſer liebliches Tal beleuchtete. 

Au den um 8 Uhr auf dem obern Rathausſaale eröffneten Feſtball, wo die 
beiden Muſik-Chöre abwechſelud ſpielten, nahmen an 400 Perſonen teil. 

Der Ball endete erſt Morgens um 4 Uhr und von da an hörte man in den 
Straßen noch immer hin und wieder die jchönften Nacht-Muſiken. 

1864. Das alte Spritzenhaus zwiſchen dem Rathauſe und der St. Blaſii— 
Kirche wurde abgebrochen und am Burgplatze ein neues gebaut, worin nun ſämtliche 
ſtädtiſche Spritzen unter Obdach gebracht ſind. 

Am 27. Juli feierte der Arbeiter-Bildungs-Verein das Feſt der Fahnenweihe, 
wozu für die Mitglieder Schreiber dieſes das Lied: „Arbeit iſt des Bürgers Zierde 
u. ſ. w.“ dichtete, welches noch gegenwärtig als ein ſehr beliebtes Vereins-Lied mit 
Freuden geſungen wird. 

Die Volkszählung im Dezember ergab in 626 Wohnhäuſern, 1150 Haushalt— 
ungen 4589 Einwohner. 38 Haushaltungen mit 234 Einwohnern mehr als 1861. 

1865. Nach Vorſchrift der Synodal-Orduung unſerer lutheriſchen Landeskirche 
fand am 29. Jauuar in unſerer St. Blaſii-Kirche die Wahl von 6 Kirchenvorſtehern 
für dieſe Gemeinde ſtatt. Außerdem gehören zu den Kirchenvorſtehern 1 Magiſtrats— 
mitglied und die beiden Prediger, wo der Erſte in den Verſammlungen das Präſidium 
und das Protokoll zu führen hat. 

Die anhaltende Hochflut im Frühling dieſes Jahrs, wo am 8. April das 
Rattwerder noch unter Waſſer ſtand, und alle 3 Brücken, ſowohl die beiden Tanz⸗ 
werder, als die Altmündener Brücke abgenommen werden mußten, ermöglichte es, daß 
die Lachſe bei ihren Zügen das Wehr zu Hameln überſpringen konuten. Die Meiſten 
derſelben waren in der Fulda hinauf bis in die Edder und Schwalm gezogen, doch 
nur ungefähr 10 Stück wurden im Frühling bei uns gefangen. Jedoch bei dem jo 
ſeltenen niederen Waſſerſtande dieſes Sommers mußten dieſe Fiſche in den hieſigen 
Gewäſſern geblieben ſein, denn im Oktober traf ein großer Zug derſelben beſonders 
bei der hieſigen Grabenmühle ein, jo daß am 26. einige 30 Stück, am 27. 25 Stück 
und am 28. 10 Stück und zwar im Gewicht von 12 bis 22 Pfd. à Stück gefangen 
wurdeu. 

Die älteſten Leute wußten ſich eines ſolchen maſſenhaften Lachsfanges nicht zu 
erinnern. 

Das Pfund wurde zu 10, 7½ auch 6 Ngr. verkauft Einige Schützen ver— 
ſuchten die Lachſe tot zu ſchießen, welches auch mitunter gelang. Bis Mitte November 
war der Fang noch immer ſehr reichlich, ſo auch fing man viele in der Werra; doch 
da der Stand der Flüſſe ſich wieder hob, wurde der Fang immer ſeltener. Man 
nimmt au, daß in dieſem Jahre hier in Münden in Allem über 300 Lachſe ge— 
fangen ſind. 

Der 50jährige Gedenktag der Schlacht bei Waterloo am 18. Juni wurde dieſes 
Jahr hier bei uns in Münden ſehr großartig gefeiert. Schon Abends vorher fand 
ein großer Zapfenſtreich ſtatt. Sonntag morgens um 6 Uhr Geläute mit allen 
Glocken. 6 ½ Uhr Reveille. 8½ Uhr Verſammlung aller Vereine und Gilden in 
geordneten Reihen auf dem Schloßplatze. Von da Abmarſch zur St. Blaſii-Kirche, 
Geſang-Verein, Arbeiterbildungs Verein, Muſik, Schützen-Verein, ſämtliche Gilden, 
Turn-Verein, Magiſtrat, Bürgervorſteher, die Beamten, die Veteranen, die Mitglieder 
des früheren Jäger-Korps und die Lehrer hinter einer zweiten Muſik. 

Ju der Kirche augekommen ſtellten die verſchiedenen Vereine und Gilden ihre 
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Fahnen rund vor dem Altare auf. Die Veteranen füllten den Platz mitten in der 
Kirche aus. Paſtor Habbe hielt eine dem Feſte angemeſſene gediegene Predigt. Nach 
geendigtem Gottesdienſte wurden die Fahnen vom Schützen-Verein mit Muſik nach 
dem Rathauſe gebracht und daſelbſt bis zum Nachmittagszuge aufbewahrt. Eine 
große Menſchenmenge beteiligte ſich nachmittags 3½ Uhr an dem Feſtzuge nach 
dem Königshofe, wo unter den grünen Laubdächern der Eichen für die nötigen Er— 
friſchungen geſorgt war. Die Veteranen aus hieſiger Stadt und dem Amtsbezirke, 
jo wie die aus Drausfeld waren ſchon nach beendigtem Gottesdienſte auf Koſten des 
Herrn Baron von Grote zu Jühnde hieſelbſt bewirtet, und daun wurden jedem 
derſelben auf hieſigem Ante einige neue Waterloo-Taler geſchenkt. Se. Majeſtät 
unſer König hatte 16,000 Stück derſelben ſchlagen laſſen. Sie ſind von ſchönem 
Gepräge, man ſieht auf einer Seite das Bildnis des Königs und auf der andern die 
mit einem Lorbeerkranze umgebene Juſchrift: „Den Siegern von Waterloo gewidmet 
am 18 Juni 1865.“ 

Die Veteranen, unter denen einige in der Uniform jener Zeit, wurden in einem 
mit J Pferden beſpannten Wagen gefahren. Auf dem Feſtplatze unter den grünen 
ſchattigen Eichen des Königshofes angekommen, wurde nun ein Feſtlied gelungen, die 
Feſtrede gehalten, nach welcher Unterhaltungs-Muſik ſtatt fand. Abends 8¼ Uhr 
Rückmarſch zur Stadt, wo die Jugend wieder voran und die Uebrigen in geordneten 
Reihen folgten. 

Am 19. November fand die 50jährige goldene Jubelfeier unſers Bürger-Vereins 
ſtatt. Abends 7 Uhr begann das Feſtmahl im Saale von Schmidt's Hotel, wo beim 
Beginn deſſelben, auf allgemeinen Wunſch, Schreiber dieſes eine von ihm verfaßte 
Geſchichte des Bürger-Vereins vortrug. An der Tafel, an welcher durchgehends die 
freudigſte Stimmung herrſchte, brachte unſer Herr Geh. Regierungsrat Dr. Blumen— 
hagen den erſten Trinkſpruch aus: „Er galt unſerer geliebten Königlichen Familie“, 
welchem ein frendiges donnerndes Hoch folgte! 

Von Seiten des Vereins wurde dieſer Bürgergruß durch Schreiber dieſes 
ſogleich auf telegraphiſchem Wege an Se. Majeſtät unſern geliebten König befördert 
und Tages darauf traf von Sr. Majeſtät folgende Depeſche ein: 

„Herrenhauſen 20. November, Nachmittags 3 Uhr 5 Minuten. 
An den Bürger-Verein der Stadt Münden in Münden: 

Wir haben uns herzlich darüber gefrenet, daß der Bürger-Verein in Münden 
bei der Feier ſeines 50jährigen Jubiläums der Königin, Meiner und Unſerer Kinder 
in treuer Ergebenheit ſo freundlich gedacht hat, und ſagen Ihm für ſeine ausgebrachten 
Wünſche Unfern aufrichtigſten innigſten Dank! 

Der König.“ 

Jetzt wurde ein vom Schreiber dieſes verfaßtes Gedicht zum Lobe unſers Landes 
und unſerer Vaterſtadt vorgetragen, und dann brachte derſelbe unſern Königlichen 
Beamten, dem Magiſtrat, der Geiſtlichkeit und ſämtlichen Bürgern und Einwohnern 
ein freudiges Hoch aus! 

Derr Herr Geh. Regierungsrat Dr. Blumenhagen beantwortete dieſen Trink— 
ſpruch mit einem von ihm verfaßten ſchönen Gedicht zum Lobe des Bürger-Vereins, 
welchem noch mehrere freudige herzliche Anfprachen von ſehr achtbaren Männern folgten. 

Während nun die älteren Mitglieder bei der allgemeinen Feftfrende in Freund— 
ſchaft, Liebe und Vertraulichkeit noch ſpät im Feſtlokale verweilten, vergnügte ſich die 
jüngere Generation bis gegen den Morgen am Tanze. 

1866. Im April wurde das vom Herrn Friedrich Hede gekaufte alte Hoſpital— 
e St. Spiritus abgebrochen, und auf dem Grunde ein neues maſſives Haus 
erbaut. 

Die beiden alten Hänſer Nr. 159 und 160 oben an der Burgſtraße wurden 
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von der Stadt zu 500 Tlr. angekanft, um dadurch einen neuen Weg nach den 
Bahnhofe anzulegen, jo auch der Garten des Bäckers Friedeborn zu 760 Tir. 

Der Weg oberhalb des Steinweges, welcher von der Chanſſee nach Wiershauſen 
führte, wurde bis zur Banſenbrücke gehörig ausgebaut und bekam 16 Fuß Breite. 

Schon ſeit Monat April d. J. war man um den deutſchen Frieden in großer 
Beſorgnis, denn dunkles Kriegsgewölk trübte jetzt immer mehr und mehr den ſouſt 
jo heitern Friedenshorizont unſers Vaterlandes, da erſchien auf einmal unterm 17. 
Juni folgender Aufruf: 

„An mein getreues Volk! 

Se. Majeſtät der König von Preußen hat mir den Krieg erklärt. Das iſt 
geſchehen, weil Ich ein Bündniß nicht eingehen wollte, welches die Unabhängigkeit 
Meiner Krone und die Selbſtändigkeit Meines Königreichs antaſtete die Ehre und 
das Recht Meiner Krone demütigte und die Wohlfahrt Meines getrenen Volkes 
erheblich zu verletzen geeiguet war. 

Eine ſolche Erniedrigung war gegen Mein Recht und wider Meine Pflicht, und 
weil Ich ſie zurück wies, brach der Feind in mein Land. Ich verließ die, augen— 
blicklich gegen feindlichen Ueberfall nicht zu ſchützende Reſidenz, die Königin und 
Meine Töchter, die Prinzeſſinnen als teure Pfänder Meines Vertrauens zu den getreuen 
Bewohnern Meiner Hauptſtadt dort zurücklaſſend und begab Mich mit dem Kron— 
prinzen, wohin Meine Pflicht Mich rief, zu Meiner treuen und auf Mein Geheiß 
im Süden Meines Königreichs raſch ſich ſammelnden Armee. Von hier aus richte 
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Ich an Mein getreues Volk Meine Worte, bleibt getreu Eurem Könige auch unter 


dem Drucke der Fremdherrſchaft, harrt aus in den Wechſelfällen der kommenden Zeiten, 
haltet euch wie eure Väter, die für ihr Welfenhaus und für ihr Vaterland in nahen 
und fernen Landen kämpften und endlich ſirgten, und hoffet mit Mir, daß der all— 
mächtige Gott die ewigen Geſetze des Rechts und der Gerechtigkeit unwandelbar durch— 
führt zu einem glorreichen Ende. 

Ich in der Mitte Meiner treu ergebenen, zu jedem Opfer bereiten Armee, ver— 
einige mit dem Kronprinzen Meine Bitten für euer Wohl. 

Meine Zuverſicht ſtehet zu Gott, Mein Vertrauen wurzelt in eurer Treue!“ 

Göttingen, den 17. Juni 1866. 

George Rex.“ 

Am 19. erſchien von unſerm Magiſtrats- und Bürgervorſteher-Kollegium eine 
dringende Bitte und Mahnung an unſere ſtädtiſche Einwohnerſchaft, doch ja mit 
Kraft und Entſchiedenheit dahin zu wirken, daß keine Unordnungen entſtehen möchten 
und die Ruhe bewahrt bliebe. 

Auch erſchien unterm 20. eine Regelung der bei den bevorſtehenden Truppen— 
Durchnmärſchen zu erwartenden Einquartierungen: jo auch wurde dieſen Vormittag 
jede Poſtbeförderung nach allen Richtungen hin vorläufig eingeſtellt. 

Unſer 3. Jägerbataillon war Sonntags am 17. Juni nach Ober- und Nieder 
ſcheden und Dankelshauſen, am 18. nach Bühren, Hemeln, Hilwartshauſen, Volk— 
marshauſen und Mielenhauſen ins Quartier gekommen. Nach Meenſen, Jühnde, 
Barliſſen und in die Leinedörfer kam Kavallerie. Gegen Nachmittag kamen 50 
Pioniere hier durch und ſetzten nach kurzem Aufenthalt ihren Weg nach Caſſel fort. 
Dieſelben waren beſtimmt, das preußiſche und hannöveriſche Telegraphen-Bureau in 
Caſſel zu zerſtören, und ſoll der befehligte Hauptmann Götze zugleich befugt geweſen 
ſein, nach Ermeſſen auch die ſchöne Fulda-Eiſenbahnbrücke bei Kragenhof in die Luft 
zu ſprengen. In Caſſel angekommen erledigten ſie ſich ihres Auftrags raſch und 
gründlich. „ 

Die Zerſtörung der Kragenhofbrücke beſchräukte ſich indeß uur darauf, daß ſie 
die Eiſenbahnſchienen und Schwellen aufriſſen und in die Fulda warfen. 

Abends gegen 7 und 7¼ Uhr hörte man 2 fürchterliche Schläge, welche durch 
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Berg und Tal widerhallten ; man hatte nämlich die kleine Eiſenbahnbrücke über den 
Hellegrundsbach hinter Bollenförde geiprengt. — Dieſe 50 Mann Pioniere wurden 
für die Nacht vom 18. auf den 19. hier einquartiert und gingen morgens 6 Uhr 
wieder ab. Um 9 Uhr erſchien plötzlich ein Detachement hannöveriſcher Garde-Huſaren, 
durchjagten mit geſpannten Karabinern die Straßen und ſetzten ihren Marſch nach 
Caſſel fort. Bald darauf erſchien das 3. Jägerbataillon, ſtellte in der Umgegend der 
Stadt Feldwachen ans, befeſtigte miſere Werrabrücke, ſetzte die Vorſtadt Blume in 
Verteidigungszuſtand, warf auf der Stadtſeite des Blümerwerders Trancheen auf und 
es wurden überhaupt Maßregeln getroffen, um den Preußen das Vorrücken zu er— 
ſchweren, auch die Werra-Eiſenbahnbrücke wurde unterminiert. 

Einige Huſaren waren in Caſſel eingetroffen, ſprengten aber wieder zurück, als 
fie daſelbſt Schon preußiſches Militär vorfanden. Abends war daſelbſt der General 
von Beyer mit 6000 Maun Preußen eingerückt. Anderen Tages lagen daſelbſt 
ſchon 20000 Mann. 

Auch zirkulierte hier in Münden das Gerücht, daß man den Eiſenbahntunnel 
bei Volkmarshauſen ſprengen wolle, welches aber nicht geſchah. 

Zwei Kompagnien vom 3. Jägerbataillon lagen auf unſerm Marktplatze von 
Mittag bis Nachmittag einige Stunden lang, und wurden Offiziere ſo gut wie Ge— 
meine von den daſelbſt herum wohnenden Bürgern, deren Fraueu und Töchtern 
unaufgefordert mit Kaffee, Bouillon und kalten Getränken erfriſcht. Abends wurden 
180 Mann im Brandtſchen Volksgarten zur Blume geſpeiſt und übernachteten daſelbſt. 

Mittwoch morgens den 20 Juni wurde Schreiber dieſes magiſtratsſeitig erſucht 
und beauftragt, für 180 Mann vom 3. Bataillon auf unſerm Marktplatze das Früh— 
ſtück zu beſorgen, welches zur völligen Zufriedenheit der Manuſchaften von ihm mit 
ausgeführt wurde. 

Dann zogen ſie bis an die Landesgrenze und kehrten von da nebſt den Huſaren 
wieder zurück 

Nachmittags wurden ſie von der Bürgerſchaft in Brandts Volksgarten zur 
Blume wieder geſpeiſt. 

Nachts erhielten die ſämtlichen hannöveriſchen Truppen bei uns und in unſerer 
Umgebung den Befehl, ſofort nach der Leinegegend ſüdlich von Göttingen abzuziehen, 
welches auch ungeſäumt geſchah. 


Kapitel 25. 


Münden unter der preußiſchen Regierung und dem dentjchen 
Kaiſerreiche. 


Donnerstag am 21. Juni herrſchte eine dumpfe Stille in unſerer Stadt. Ein 
ängſtliches Erwarten der Ereigniſſe, die unn eintreffen würden. Da hieß es auf 
einmal abends gegen 10 Uhr: „die Preußen ſind vor dem Obertore.“ Kein Menſch 
glaubte es; doch in der nämlichen Zeit kamen auch ſchon die ſämtlichen Truppen, 
ſechs Mann hoch, in aller Stille durch unſere Stadt marſchiert und bereits beſchäftigt, 
die Hinderniſſe auf der Blume zu beſeitigen. Sie bivoukierten vor dem Oberntore, 
anf dem Kirchhofe, auf dem Schloßplatze und auf der Blume bei flackerndem Feuer. 
Im Ganzen waren es etwa 7000 Mann Infanterie und Kavallerie mit 6 gezogenen 
Geſchützen unter dem Befehle des General-Majors von Schachtmeyer. 
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Die ganze Nacht über waren unſere Magiſtratsherren auf dem Rathauſe ver— 

n um die verſchiedenen Forderungen der Befehlshaber entgegen zu nehmen. 

Die Offiziere gingen in die Hänſer der Bäder und Fleiſcher und requirierten 
Brot und Fleiſchwaren, un ſie Bons ansſtellten. Auch ließ ſich die preußiſche 
Militär-Intendantur gegen Onittung vom hieſigen Hauptzollamt 1700 Tlr., von 
der Rentei 500 Tlr. und von der Fe ce 8 Tr. auszahlen. 

Nachts gegen 1 Uhr kamen die ſämtlichen Magiſtratsherren zu Schreiber dieſes 
ius Haus, teilten demſelben voll ls mit, daß der General anderen Morgens 
präziſe 8 Uhr 5000 Portionen Fleiſch verlange, baten um feinen tätigen Beiſtaud, 
daß dieſe Forderung erfüllt werden könne, wo er dann auch verſprach, alles aufzu— 
bieten, um dieſem Verlangen nachzulommen. 

Er gab ſich während dieſer Nacht die größte Mühe, und ſchon um + Uhr 
morgens konnte er unſern Bürgermeiſter beuachrichtigen, daß um 8 Uhr 5000 
Portionen Fleiſch zu Rathauſe abgeliefert würden. 

Es hat Schreiber dieſes nachher immer innerlich wohl getan, wenn er daran 
dachte, daß er auf freundliches dringendes Erſuchen des Magiſtrats aus trener inniger 
Vaterlandsliebe die letzten Hannoveraner, und ans chriſtlicher ſchuldiger Menſchenliebe 
die erſten Preußen u und ſättigen konnte. 

Freitag den 22. bezogen die Soldaten ihre Quartiere. Schreiber dieſes bekam 
+ Mann und 1 Leutnant, ein Herr von Schütz, ein ſehr netter gebildeter junger 
Mann, aus Erfurt gebürtig. Die Soldaten waren freundlich und zuvorkommend, 
ſuchten den Quartiergebern die Laſt ſo leicht als möglich zu machen, ſo daß man 
über dieſelben in der Stadt auch keine einzige Klage hörte. Nachmittags 5 Uhr zogen 
dieſe ſämtlichen Truppen ſchon wieder nach Göttingen ab. 

Jetzt wurde eine Proklamation des preußiſchen Generals von Falkeuſtein „Haupt— 
Quartier Hannover vom 19. Juni“ hier bekannt gemacht, worin es hieß: 

„Die Verwaltung des Königreichs Hannover geht von heute an auf mich über 
1 je W 

Den 23. und 24. Juni anhaltende Durchzüge der Kavallerie, als Huſaren, 
Dragoner, Küraſſiere uſw., nur ein weſtfäliſches Regiment lam hier ins Quartier, 
welches aber den Abend wieder abzog. Oft wurden hier bei uns ſo viele Truppen 
angeſagt, und dieſe folgten ſo raſch, daß das Billet-Amt nicht im Stande war, die 
Quartierbilletts zu ſchreiben und man mußte ſeine Zuflucht zu dem Anskunftsmittel 
nehmen, die Zahl der für jedes Haus beſtimmten Maunſchaften mit Kreide an die 
Haustüren zn ſchreiben. 

Bow 25. auf den 26. lag hier das polnische Regiment Nr. 59, welches aus 
Schleswig-Holſtein kam Schreiber dieſes bekam den Kommandeur, Hauptmann 
von Görtke, nebſt noch 4 Gemeinen ins Quartier. Als er ihn auf ſein Zimmer 
treppanf führen wollte, wurde er ſträubend und mürriſch; doch die freundliche Aus— 
ſicht von demſelben und die zuvorkommende liebevolle Pflege und Aufwartuog über 
wand im vollſten Maße ſeinen Mißmut, und es wurde dem Hauswirte klar, daß 
ſein Gaſt doch ein ſehr guter Kern, obgleich in rauher Schaale jei. 

Ja, als abends vor 9 Uhr fich die 60 Muſicis des Regiments ſchon auf dem 
Kirchplatze zum Zapfenſtreich aufgeſtellt, frug er Schreiber dieſes, ob er anch ein 
Freund von ſchöner Mnſik ſei, und als dies mit Freuden bejaht wurde, kommandierte 
er, daß augenblicllich ſich das ganze Muſilkorps vor ſeinem Hanje am Markte auf⸗ 
ſtellte und umgeben von einer großen Menſchenmenge, die ſchöunſten Muſikſtücke vor— 
trug. Anderen Nachmittags fuhr das Regiment auf der Eiſenbahn nach Göttingen 
zurück, ſowie auch noch Maſſen Kavallerie und Artillerie nach Göttingen zogen. 

Sonnabend morgens früh am 30. traf die Nachricht von der Schlacht bei 
Laugenſalza hier ein. Mau erließ ſogleich einen Aufruf au die hieſigen Bürger und 
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Einwohner um Beiträge von Charpie, leinenen Binden ꝛc, jo wie von Lebensmitteln 
nud Erquickungen., um den Verwundeten ihr trauriges Loos zu erleichtern. 

Es war rührend anzuſehen, wie es der Eine dem Andern zuvor tun wollte, 
jo daß maſſenhaſt Brod, Zwieback, Hafergrütze, Wurſt, Wein, Schinken, Fruchtſäfte, 
Zitronen, Apſelſinen u. ſ. w auf das Rathaus gebracht wurden. 

Selbſt manche arme Witwe brachte ihr Scherflein und leuchtete mit ihren 
Liebesgaben vorau. 

Füuf Wagen voll mit dieſen Gegenſtänden uhren noch denſelben Abend von 
hier über Witzenhauſen, Heiligeuſtadt u |. w. ab. 

Unterm 30. Juni erſchien von unſerm Magiſtrat eine Bekanntmachung, daß 
man beſchloſſen, um die nicht unerheblichen Lieferungen zu bezahlen, man für die 
Stadt Münden ein Darlehen von 3000 Thlr. anfnehmen wolle. So auch, daß zu 
der Kriegskontribution für den Monat Juli der doppelte Betrag aller Steuern ent— 
richtet werden müſſe. Eine Hiobspoſt nach der andern traf Sonntags den 1. Juli 
von unſerer hannöveriſchen Armee ein, jo auch kamen 2 Wagen voll Brod, Weiß— 
brod u. ſ. w. wieder zurück; mit den andern Gegenſtänden als Charpie, Binden, 
Fruchtſäfte, Zitronen x. war mau auf dem Wege nach der Wahlſtatt geblieben. 

Den 2. Inli wurde das zurückgeſchickte Brod u. ſ. w. auf dem Rathauſe 
meiſtbietend verkauft, um das dafiir gelöſte Geld für die Verwundeten zu verwenden.“ 
Am 3. kamen ſchon einige Entlaſſene unſerer Armee hier an. 

Unterm 10. Auguſt erſchien die Bekanntmachung, daß am 28. Juli der General— 
Leutnant von Voigts-Rhetz zum General-Gouverneur des Königsreichs Hannover 
ernannt ſei. Auch wurde uns am 18. Auguſt durch ein Extrablatt der Zeitungen 
die Kunde, daß am 17. dem Laudtage eine königliche Botſchaft zugegangen, welche 
die Einverleibung Hannovers, Kurheſſens, Naſſaus und Frankſurts in den Preußiſchen 
Staat betraf. 

Sonntag den 12. Auguſt bekamen wir das 4. Bataillon vom 69. Regiment, 
1000 Mann, unter dem Regiments-Chef Knackfuß ins Quartier. 

Da die Räume der hieſigen katholiſchen Kapelle ſich zu klein erwieſen, um die 
der Mehrzahl uach bei dieſer preußiſchen Garniſon befindlichen Katholiken zu faſſen, 
jo wurde Sonntag morgens am 2. September von 7 bis 9 Uhr ſür die katholiſchen 
Soldaten in der Aegidii⸗Kirche beſonderer katholiſcher Gottesdienſt gehalten.“) 

Die ſeit dem 12. Auguſt hier einquartiert geweſene Garniſon zog am 8. 
September nach Luxemburg ab; dagegen bekamen wir am 9. das Füſilier-Bataillon 
des 56. Regiments unter dem Kommando des Majors von Mutius. 

Unterm 3. Oktober erſchien von Sr. Majeſtät König Wilhelm von Preußen 
das Patent wegen Beſitznahme des vormaligen Königreichs Hannover. Sonntag den 
7. Vormittags 11 Uhr wurde auf hieſigem Tanzwerder im Beiſein des Magiſtrats, 
der Bürgervorſteher und des hieſigen prenßiſchen Militärs durch Herrn Major von 
Mutius das Einverleibungs-Patent, ſo wie die Proklamation Sr. Majeſtät des Königs 
Wilhelm an die Hannoveraner verfündigt, welches der Redner mit einem dreimaligen 
Hoch auf den König Schloß. So auch mußten die ſtädtiſchen Kollegien mit den übrigen 
Angeſtellten der Stadt am 9. Oktober zu Rathauſe erſcheinen, wo der Bürgermeiſter 
das Patent und die Proklamation des Königs Wilhelm, wegen der Einverleibung des 
ehemaligen Königsreichs Hannover in das Königreich Preußen vorlas. 

Im November wurde das Geſetz über die Verpflichtung zum Kriegsdienſt be— 
kannt gemacht. Die Liſten aus den Jahren 1843, 1844 und 1845 wurden nachge— 
ſehen und mußten ſich die Wehrpflichtigen aus Stadt und Amt Münden am 5. und 
6. Dezember auf unſerm Rathauſe einfinden. 


) Die Kapläne an der katholiſchen Kapelle waren von 1854: Schünemann bis 1862, Wipper⸗ 
mann bis 1865, Trümper bis 1872 und Baule bis jetzt. 


JInun der Plenar-Sitzung der ſtädtiſchen Kollegen am 20. November wurde be- 
ſchloſſen, eine Huldigungs-Deputation an den König nach Berlin zu ſenden. Herr 
Stadt⸗Syndikns Dr. Wittſtein, Herr Senator Eduard Wüſtenfeld und Herr Bürger⸗ 
vorſteher Georg Seidler reiſten deshalb am 17. Dezember nach Berlin ab, um Sr. 
Majeſtät unſere Huldigungs-Adreſſe zu überreichen. 

Zu einer Weihnachtsbeſcheerung für die in Langenſalza noch befindlichen Ver— 
wundeten wurden Beiträge geſammelt, die nicht unbeträchtlich waren, und durch Herrn 
Premier-Leutnant von Walden dahin befördert. 

Die Militär-Ansgaben betrugen in dieſem Jahre 4339 Thlr. 10 Ggr.; — ex: 
ſtattet wurden aber nur 3490 Thlr. 12 Ggr. 8 Pf. 

1867. Am 12. Februar fanden die Wahlen zum Norddeutſchen Parlament 
ſtatt. Staatsrat Zachariae in Göttingen wurde gewählt. 

Am 6. März waren die Herren Regierungsrat Scharlach und Bürgermeiſter 
Retzmann als erſte Verwaltungs Beamte von Stadt und Amt Münden nach Göttingen 
berufen, woſelbſt fie den Eid der Treue dem nenen Landesherrn ſchwuren. 

Unterm 29. März wurden alle bisherigen Rechte der Zünfte aufgehoben und 
Gewerbefreiheit eingeführt. 

Am 29. April wurden die Vergütungen für die im vorigen Jahre den hannö— 
veriſchen Truppen verabfolgten Verpflegungen ausbezahlt und ſomit Alles berichtigt, 
was die hieſigen Einwohner im vorigen Jahre für Einquartierung und Beköſtigung 
der hannöveriſchen und preußiſchen Truppen zu fordern hatten. 

Am 21. Mai fand die feierliche Beeidigung ſämtlicher Prediger der Inſpektion 
Münden durch die Königliche Kirchen-Kommiſſion auf hieſiger Primariat-Pfarre ſtatt. 

Am 23. Juli Morgens hörte man, daß Ihre Majeſtät unſere geliebte Königin 
Marie nebſt Ihrer Königlichen Hoheit der Prinzeſſin Marie mit dem 10½ Uhr-Zuge 
unſern Bahnhof paſſieren würden. Schreiber dieſes erwartete, daß Viele, beſonders 
Diejenigen, die von unſerm hannöveriſchen Fürſtenhauſe ſeither ſo beſonders viele 
Wohltaten empfangen, ſich auf dem Bahnhofe eingefunden hätten, welches Gefühl 
der Liebe und Anhänglichkeit von unſerer humanen preußiſchen Regierung gewiß nicht 
mißliebig aufgenommen wäre. 

Daß der Menſch im Glücke lauter ſogenannte gute Freunde und Verehrer hat, 
aber im Unglück verlaſſen da ſteht und ihn Keiner kennt — und daß ſelbſt fürſtliche 
Perſonen dieſem Ausſpruch unterworfen find — das wurde Schreiber dieſes bei dieſer 
Gelegenheit ſo recht klar. 

Für ihn war es Bedürfnis des Herzens, Ihrer Majeſtät bei der ſo ſchmerz— 
lichen Trennung vom geliebten Vaterlande zum Abſchied zu grüßen und deroſelben 
hier in unſerm Grenzorte die letzten Blumen vom Welfenboden, als ein kleines Zeichen 
der Liebe und Teilnahme auch in den Tagen des Unglücks zu überreichen. 

Ein Stammblatt, ein Photographiebild unſers einſt von Welfenfürſten bewohnten 
Schloſſes, beſchrieben mit Münden dem Tage des Scheidens und dem Namen des 
Gebers, fo wie nur 3 Blumen: eine friſchbluhende Roſe, ein grünes Epheureis und 
ein weißgelbes Löwenmänlchen, ſinnvoll zuſammen gebunden, wurden von ihm Ihrer 
Majeſtät überreicht, welche dieſe kleine Abſchiedsgabe liebevoll dankend, aber auch mit 
dem unverkennbarſten Ausdruck des tiefſten Schmerzes annahm. 

Ihre Majeſtät befanden ſich im mittleren Coupee eines ganz gewöhnlichen un— 
ſcheinbaren Eiſenbahn-Waggons mit Ihrer Königlichen Hoheit der Prinzeß Marie und 
noch einer Dame. Nach einigen Minuten Aufenthalt brauſte der Zug wieder vor— 
wärts, um die letzten Mitglieder unſerer geliebten Königsfamilie über die hannöveriſche 
Landesgrenze zu führen. 

Am 31. Auguſt fand die Wahl zum Norddeutſchen Reichstage ſtatt, wo Jordan 
gewählt wurde 
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Eine berühmte Perſönlichkeit, der nordamerikauiſche General Schurz, paſſierte 
abends am 18. Dezember unſeren Bahnhof. 

Unterm 6. Dezember ließ unſer Magiſtrat bekaunt machen, daß Se. Majeſtät 
König Wilhelm unterm 3. geruht habe, die Wahl der Stadt Münden für die Er— 
richtung einer 2. Forſt-Akademie des preußiſchen Staates zu genehmigen. 

Bei der Volkszählung am 3. Dezember hatte unſere Stadt Münden 4687 Eiu— 
wohner, alſo 89 mehr als am 3. Dezember 1864. Die Vorſtadt Blume hatte in 
+43 bewohnten Häuſern 308 Einwohner. 

1868. Vom 1. Januar an wurde das preußiſche Münz-Geſetz eingeführt. Auch 
wurde in der erſten Woche dieſes Monats der ſich in Berlin unter Sr. Königlichen 
Hoheit dem Kronprinzen gebildete Hülfs-Verein für Oſtpreußen auch bei uns bekannt 
gemacht. Nicht allein, daß unſere ſtädtiſchen Bewohner zu dieſem chriſtlichen Liebes- 
werke mit Freudru aus allen Kräften beitrugen, ſondern auch faſt alle Vereine hier— 
ſelbſt wetteiferten durch muſikaliſche, theatraliſche, deklamatoriſche, geſchichtliche und Ge— 
ſang-Vorträge die allgemeine Not zu lindern, ſo daß aus Stadt und Amt Münden 
nicht unbedeutende Gelder an den Hülfs-Verein nach Berlin abgeſandt werden konuten. 

Das Bouhoff'ſche Gut und Bad Königshof bei Münden wurde an den Dr. 
Seebohm aus Ilten für den Preis von 34000 Tlr. angekauft, um daſelbſt eine 
Heil⸗Auſtalt für Nerven- und Gemütskranke zu gründen. 

Am 18. Januar traf für uns hier in Münden die freudige Nachricht aus Berlin 
ein, daß am 17. im Abgeordnetenhauſe mit großer Majorität der Bau der Bahn 
von Witzenhauſen nach Caſſel — nicht über Groß-Almerode — ſondern über Münden 
nach Caſſel beſchloſſen ſei. Wer dem Abgeordnetenhauſe die gründliche und über— 
zeugende Darſtellung der Sachlage überreicht und dadurch vor allem zu dieſem Be— 
ſchluſſe mitwirkte, war unſer Herr Senator Wüſtenfeld. 

In einer, beide Bahnlinien klar beleuchtenden allen Mitgliedern des Abgeord— 
uetenhauſes überſandten Denkſchrift hatte derſelbe die Vorteile des Bahnbaues Witzen— 
hauſen-⸗Münden, gegen die konkurrierende Linie über Groß-Almerode ſo klar, treffend 
und überzeugend nachgewieſen, daß das Abgeordnetenhaus dieſen Gründen der Ver— 
nunft, des Vorteils, der Erſparung und der Gerechtigkeit in großer Majorität feine 
Zuſtimmung erteilte. 

Unſere hannöveriſche Königsfamilie feierte am 18. Februar in Hitzing bei Wien 
das Feſt Ihrer ſilbernen Hochzeit, wo viele Freunde und Verehrer derſelben aus 
unſerm Hannoverlande dorthin reiſten und den innigſten Anteil nahmen. Schreiber 
dieſes konnte ſeine treueſte und aufrichtigſte Teilnahme nur dadurch bezeugen, daß er 
der geliebten Königlichen Familie ſeine herzlichſten Glückwünſche ſchriftlich überſandte. 

Unterm 17. März d. Is. wurden alle gewerblichen Berechtigungen aufgehoben, 
welches unſere ſtädtiſchen Bierbrauerei-Verhältniſſe ſehr empfindlich berührte, in Folge 
deſſen die hieſigen Bierbrauer ihre Pachtverhältniſſe mit den bürgerlichen Bierbranerei— 
Jutereſſenten kündigten. 

Am 1. April wurde des Geſuch des Bürgermeiſters Retzmann, ihn ſeiner 
Kränklichkeit wegen in den Ruheſtand zu verſetzen, angenommen. Am 6. Juni wurde 
der Regierungs-Aſſeſſor Stölting aus Neuſtadt a. R. zum Bitrgermeifter erwählt. 

In den erſten Tagen des April fing man in der Fulda eine Unmaſſe von 
Neunaugen, jo daß dieſelben pfundweiſe ſehr billig verkauft wurden. 

Die Räumlichkeiten zu der Forſt-Akademie wurden von Seiten der Stadt vor— 
läufig auf dem oberen Rathausſaale eingerichtet, ſowie das Wachtgebäude am Markte 
zum Laboratorium genommen und der Gaſometer auf dem Rathaushofe augelegt 
wurde. 

Am 27. April fand die Einweihung der Forſt-Akademie ſtatt und es war dies 
für unſere Stadt ein beſonderer Feſttag. Die Straßen hatten ein feſtliches Ausſehen, 
denn Guirlanden, Flaggen, Teppiche, Transparente, naturhiſtoriſche Dekorationen dc. 
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gaben überall Zeugnis, daß Mündens Bewohner die Bedeutung dieſes Tages wohl 
zu würdigen wußten. 

Morgens 6 Uhr wurde der Tag feſtlich eingeläutet. Zu dieſer Feier waren in 
Münden eingetroffen die Herren Ober-Präſident Graf Stolberg, Ober-Präſident von 
e aus Caſſel, Oberlandforſtmeiſter und Miniſterial-Direktor von Hagen aus 

Berlin, Forſt-Direltor Burkhard aus Hannover, die Forſtmeiſter von Starckloff, von 
Schmerfeld, Traumitz und Donner. 

Um 10 Uhr verſammelten ſich die Gilden, Vereine, ſowie alle diejenigen, 
welche an dem Zuge Teil nehmen wollten, vor dem Oberntore. Der Zug bewegte 
ſich durch mehrere Straßen der Stadt und machte in der Marltſtraße Halt 

Um 108, ai begaben ſich oben benannte Herren nebſt dem Lehrerperſonal 
auf das zu Hörſälen für die Akademie proviſoriſch eingerichtete Rathaus, wo ſich 
das Magiſtrats- und Bürgervorſteher-Kolleg nebſt den Spitzen der Königlichen Be— 
hörden und die Akademiker bereits verſammelt hatten. 

Herr Oberlandforſtmeiſter von Hagen betrat das geſchmückte Katheder und hielt 
eine kurze aber kräftige Rede. Nach dieſee beſtieg der Direktor Herr Profeſſor Dr. 
Heyer die Lehrkanzel und ſeine Rede bewies ſofort jedem Sachverſtändigen, daß man 
einen gewiegten Mann der Wiſſeuſchaft vor ſich habe. ) 

Zum Schluß ſprach unſer Herr Stadt-Syndikus Dr. Wittſtein Namens der 
ſtädtiſchen Kollegien den Vertretern der Regierung gegenüber den Dauk für die Er— 
richtung der Akademie hierſelbſt aus. 

Nach Beendigung dieſes Aktes traten die oben benannten Herren auf die große 
Rathaus-Eſtrade, um den Feſtzug herankommen zu ſeheu. 

Er ſtellte ſich im Viereck auf dem Marktplatze auf, und der Herr Paſtor 
Hornlohl hielt Namens der Bürgerſchaft eine ſehr inhaltsvolle Anſprache, wo er am 
Schluſſe Sr. Majeſtät dem Könige Wilhelm ein dreifaches Hoch ausbrachte. Nach 
Beendigung dieſer Rede, während welcher abermals Glockengeläute ertönte, defilierte 
der Feſtzug vor obigen Herren vorbei, durchzog die noch nicht berührten Straßen und 
bewegte ſich nach dem Kirchhofsplatze hin vor das Haus des Herrn Senator Wüſtenfeld. 

Schreiber dieſes als Direktor des Bürger-Vereins und Mitglied des heutigen 
Feſt- „Komitees ſprach hier dem Herrn Senator Wüſtenfeld für deſſen eifriges Streben 
daß Münden in den Beſitz der Forſt-Akademie gelangt ſei, den Dank der Bürgerſchaft 
aus und brachte demſelben ein Hoch, in welches alle Anweſenden lebhaft und voll 
einſtimmten. 

Herr Senator Wüſtenfeld erwiderte dasſelbe mit einem Hoch auf das Wohl 
der Stadt Münden. 

Auf die an Se. Majeſtät den König Namens der Bürgerſchaft in Anlaß der 
feierlichen Eröffnung der Forſt-Alademie gerichtete ehrerbietigſte Begrüßung und den 
damit verbundenen wiederholten Dank der Stadt Münden für die durch ihre Wahl 
zum Sitze der Lehranſtalt bewieſenen Gnade und Auszeichnung iſt die folgende huld— 
volle Antwort erfolgt: 

„Indem ich der Bürgerſchaft für den patriotiſchen Gruß danke, freue ich 
mich, daß ich deren Wunſch wegen der Forſt-Akademie habe entſprechen können. 
Wilhelm.“ 

Am 24. Juni nachmittags Uhr traf Se. Majeſtät der König Wilhelm am 

hieſigen feſtlich geſchmückten Bahnhofe ein, wo ſich die hieſigen Königlichen Beamten, 


das Magiſtrats- und Bürgerworſteher⸗ Kolleg, ſowie die Korporationen und Vereine 
verſammelt hatten. 


) Herr Geh.-Rat Profeſſor Dr. Heyer wird, nachdem derſelbe 10 Jahre EN die hieſige 
Forſt⸗ Akademie geleitet, mit dem Winter-Semefter 1878 aus dieſem Wirkungskreiſe ſcheiden, 
um einem Rufe an die Univerſität München zu folgeu. 
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Se. Majeftät betraten den Perrou, begrüßt von dem Hurrah des zahlreichen 
Publilums. Der Herr Ober-Präſident von Hannover, Graf zu Stolberg, ſtellte die 
Königlichen Behörden und Herr Senator Wüſtenfeld die Mitglieder des Magiſtrats— 
und Bürgervorſteher-Kollegs vor. Se. Majeſtät unterhielt ſich ſehr leutſelig und 
bemerkte im Laufe des Geſprächs daß die Begründung der Forſt-Akademie, die dem— 
nächſtige Garniſon, ſowie die neue Eiſenbahn den Wohlſtand Mündens weſentlich 
heben würde. Nach 10 Minnten Aufenthalt fuhr Se. Majeſtät über Caſſel und 
Fraulfurt a. M. nach Worms weiter. Herrn Senator Wüſteufeld winde ſeiner jo 
vielfachen gemeinnützigen Tätigkeit halber der Rote Adler-Orden 4. Klaſſe verliehen. 

Das Braunkohlen Bergwerk am Steinberge wurde an eine Geſellſchaft aus 
Bochum und Hattingen verkauft und ſogleich vom 10. November an durch Herrn 
Haltern wieder geſchäftlich betrieben. 

Ende November winden die hieſigen Leder-Fabri'gebäude zu 8500 Tir. an 
Herrn Brüggemann aus Vlotho verkauft, um daſelbſt eine Dampfleſſelſchmiederei an— 
zulegen. 

1869. Mit dem 1. Januar hörte das Mündenſche Intelligenzblatt auf zu 
erſcheiuen. Das Verlagsrecht wurde dem Eigentümer der Mündenſchen Nachrichten 
durch Verkauf übertragen. 

Den 18. Juni fand hier das Feſt des landwirtſchaftlichen Vereins Dransfeld— 
Münden ſtatt, wozu ſich zahlreiche Ausſteller von Vieh, Maſchinen, laudwirtſchaft— 
lichen und anderen Geräten eingefunden hatten. 

Am 28. Juni wurde das an die Krone Hannover wieder zurückgefallene Lehn— 
gut Bollenförde, wozn Nenuhans gehört, auf hieſigem Amte öffentlich verkauft. 

Die Bauten zur Errichtung der hieſigen Forſt-Akademie erforderten nach dem 
Koſten Anſchlage die Summe von 69 400 Tlr. Unſere Stadt bewilligte und gab 
zu dieſem Bau einen Beitrag von 15000 Tlr. her. 

1870. Die der St. Blaſii-Kirche zugehörige Fähre über die Fulda neben der 
Caſſeler Chanſſee, wurde nebſt dem dabei befindlichen Fährhauſe mit dem nebenan 
herumliegenden etwas über / Morgen Land und Wieſenwachs, an den Schiffer 
Kuntze verkauft, welcher dafür 1000 Tlr. bezahlte und ſelbige mit dem 1. Januar 
d. Is. antrat. 

Den 25. April wurde der eingerichtete botaniſche Garten ſeiner Beſtimmung 
übergeben und wurde für die Akademiker zugänglich. 

Das alte ſtädtiſche Inſtitut der Bürger-Korporale hierſelbſt wurde mit Ende 
dieſes Jahrs aufgehoben. 

In der erſten Hälfte des Monats Juli erregte Frankreichs Kriegserklärung 
wie ein Blitzſchlag aus heiterm Himmel ganz Deutſchland. 

Es bildete ſich ein großer allgemeiner Kriegs-Notverein. 

Männer und Frauen vereinten ſich, um gemeiuſchaftlich durch Gaben chriſtlicher 
Liebe zu wirken. 

Die Erſteren waren eifrig bemüht, Geldbeiträge zu ſammeln, und die Letzteren 
ließen ſichs vor allem angelegen ſein, Binden, Bandagen, Charpie, Wein, eingemachte 
Früchte uſw. zuſammen zu bringen. 

Se. Majeſtät König Wilhelm beſtimmte am 21. Juli, daß Mittwoch den 27. 
ein 9 — lligier allgemeiner Bettag mit Gottesdienſt in allen Kirchen begangen 
werde. 

Hier in unſerer Stadt Münden bildete ſich noch ganz beſouders ein Komitee 
von Männern zur Erfriſchung und Erquickung der durchziehenden Truppen, ſowie 
auch ein Lokal-Frauenverein zur Pflege verwundeter und erkrankter Krieger. — Ein 
rührender Wetteifer eutſtaud, keiner wollte zurückbleiben, und am Schluſſe des Jahrs 
betrug die Summe der freiwilligen Beiträge 1153 Ir. 19 Ggr. 2 Pf. 

Auch eine große Quantität Zigarren, Bier, Wein, Rum, Cognac, Selterwaſſer, 
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Kafſee, Limonade, Weißbrot, Butterbrote Pfeffermünzkuchen uſw. brachte die helfende 
Liebe dar. 

Die erſten Siegesnachrichten von Wörth, Spichern, Varennes wurden mit all 
gemeinem Jubel aufgenommen, und in der Nacht vom 6. auf 8. Auguſt kamen die 
erſten Franzoſen hier durch, welche bei Erſtürmung des verſchanzten Lagers bei Weißen— 
burg in Gefangenſchaft geraten waren, mehrenteils Infanterie und Turkos, welche 
über Berlin nach Königsberg transportiert werden ſollten. 

Am 2. September erhielt Ihre Majeſtät die Königin Auguſta folgende Depeſche: 

„Sedan 2 September 1870 ½ 2 Uhr. Kapitulation mit General Wimpfen 
geſchloſſen, gauze Armee kriegsgefangen. Kaiſer Napoleon hat nur ſich ſelbſt mir 
übergeben. Seinen Aufenthaltsort werde ich beſtimmen. 

Wilhelm.“ 

Als am 2. September dieſe Depeſche bekannt wurde, erregte dieſelbe überall 
eine große freudige Begeiſterung. Die Häuſer der Stadt waren im Ru beflaggt und 
es wurde Viktoria geſchoſſen und 4 Stunden lang, mit kurzen Unterbrechungen, 
ertönte das Geläute ſämtlicher Glocken Ein Muſikkorps ließ vom St. Blaſii-Kirch⸗ 
turm den Choral: „Nun danket alle Gott ꝛc.“ erſchallen. Nachmittags Umzug jünt- 
licher Vereine und Korporationen mit ihren Fahnen, ſowie der Schuljugend. 

Allgemeiner Gottesdieuſt in der St Blaſii-Kirche, wo von den Kirchenvorſtehern 
beim Ausgange an den Türen 46 Tlr. für den Kriegs-Not-Verein geſammelt wurden. 
Abends Illumination. 

Kurz nachher traf die Nachricht ein, daß Napoleon III. vom König Wilhelm 
ſeinen Aufenthalt auf der Wilhelmshöhe augewieſen bekommen habe. 

Außer den 25000 in der Schlacht bei Sedan Gefangenen, waren durch die 
Kapitulation vom 2. September 83000 Mann inkl 4000 Offiziere in Gefangenſchaft 
geraten. Ferner wurden 14000 Verwundete vorgefunden. Ueber 400 Feldgeſchütze, 
10000 Pferde und ein überaus zahlreiches Armee-Material fielen in die Hände der 
Sieger. 

Unſer Lokal-Frauenverein zur Pflege verwundeter und erkrankter Krieger hatte 
jetzt ſchon zuſammen gebracht 510 Tlr. 18 Ggr. au Gelde; ſo auch wurden 17 
große Kiſten und Tonnen voll Lazarett-Sachen an die Depots nach Caſſel und 
Hannover abgejandt. 

Am 19. September wurde in unſerer St. Blaſii-Kirche ein Konzert zum Beſten 
der Verwundeten aufgeführt, welches einen Reinertrag von 95 Tlr. 1 Ggr. ergab. 

Jetzt bildete ſich bei uns noch ein beſonderes Komitee zur Unterſtützung des 
10. Armeekorps. 

Den 27. Oktober abends kam die Nachricht von dem Falle von Metz. Sogleich 
wurde illuminiert. Kauonenſchläge und Freudenſchüſſe hörte man bis in die Nacht 
und alles war in Fröhlichkeit. Anderen Tages ließ uuſer Magiſtrat durch Ausruf 
dieſe lang erwartete Nachricht bekanut machen. Mittags und abends ertönte je in 
3 Abteilungen das Siegesgeläute vom St. Blaſü-Kirchturm. — 150000 Mann 
waren wieder in Gefangenschaft geraten und 20 000 Granaten vorgefunden worden. 

Anfang Dezember ſchrieb Ludwig 11. König von Bayern: „Ich habe mich an die 
deutſchen Fürſten mit deni Vorſchlage gewendet, gemeinſchaftlich mit mir bei Ew. 
Majeſtät in Anregung zu bringen, daß die Ausübung der Präſidial-Rechte mit Führung 
des Titels eines „Deutſchen Kaiſers“ verbunden werde. Sobald mir Ew Majeſtät 
und die verbündeten Fürſten ihre Willensmeinung kund gegeben haben, werde ich 
meine Regierung beauftragen. das Weitere zur Erzielung der entſprechenden Verein— 
barungen einzuleiten.“ 

Dann ſchrieb man aus Berlin vom 9. Dezember 1870: „Heute iſt vom Bundes— 
rat die Geſetzborlage gemacht, wonach der deutſche Bund „Deutſches Reich“ und der 
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Bundes-Präſideut „Deutſcher Kaiſer“ heißen ſolle. Die Bundesverträge wurden heute 
angenommen.“ 

1871. Am 28. Jannar traf die Nachricht von der Kapitulation von Paris 
ein. Als Nachmittags die Depeſche anlangte, verkündigte von 4 Uhr au das Geläute 
ſämtlicher Glocken dies ſreudige Ereignis und des Jubelns war kein Eude. Abends 
große Illumination! 

Am 6. Febrnar wurden unſere beiden ſtädtiſchen Apotheker -Privilegien von Seiten 
der Stadt verkauft. Die Ratsapotheke kaufte Herr Klinge zu 8500 Tlr. Die 
Roſenapotheke Herr A. Küper zu 7500 Ir. 

Am 8. März wurde folgende Kaiſerliche Depeſche bekannt: 

„Verſailles am 2. März 1871. 

Soeben habe ich den Friedensſchluß unterzeichnet, nachdem derſelbe geſtern in 
Bordeaux ratifiziert. So weit iſt das große Werk vollendet. Dank der Tapferkeit, 
Hingebung und Ansdaner unſers unvergleichlichen Heeres, ſowie der Opſerſrendigkeit 
des Vaterlandes. Der Herr der Heerſcharen ſegnete überall unjere Unternehmungen 
ſichtlich, und hat daher ehrenvollen Frieden gelingen laſſen. Ihm die Ehre. Der 
Armee, dem Vaterlande mit tiefbewegtem Herzen meinen Dauk! 

Wilhelm.“ 

Sogleich ertönte das Freudengeläute ſämtlicher Glocken durch unſer liebliches 
Tal. Alle Häuſer waren wieder beflaggt und Frendenſchüſſe erſchallten. 

Auf dem Markte von der Freitreppe des Rathauſes hielt unſer Bürgermeiſter 
Stölting eine anſprechende Rede. Die Sänger ſangen „Nun danket alle Gott ꝛc.“, 
ſo auch „die Wacht am Rhein“. 

Um 7 Uhr zog der Feſtzug von der Blume durch die Stadt. Die Erwachſenen 
trugen Fackeln und die Schüler bunte Laternen. Abends allgemeine Illumination, 
ſo daß die Straßen bis in die Nacht ſehr belebt waren. 

Der Kaiſer Napoleon III. bekam ſeine Freiheit wieder und reiſte am 19. März 


von Wilhelmshöhe ab. 


Daß die chriſtliche Liebestätigkeit unſerer Mündenſchen Einwohnerſchaft nicht 
müde wurde, beweiſt, daß zur Erquickung und Labung der hier durchpaſſierenden 
Krieger zuſammen kam: Januar 467 Tlr. 2 Ggr 9 Pf., Februar 210 Tlr. 4 Pf., 
März 398 Ile. 12 Ggr. 6 Pf., Juni 395 Tlr. 2 Ggr. uſw. 

Die von dem hieſigen Damen-Komitee veranſtaltete Lotterie zur Erquickung und 
Erfriſchung der ans Frankreich zurückkehrenden Krieger, ergab einen Reinertrag von 
362 Tlr. 1 Ggr. 6 Pf. 

Es erſchien ein allerhöchſtes Ausſchreiben Sr. Majeſtät des Kaiſers Wilhelm, 
betreffend die Abhaltung eines allgemeinen Dankgottesdienſtes auf den 18 Juni 1871. 

Da die Blattern-Epidemie ſehr bösartig auſtrat, ſo blieben wir auch hier in 
Münden nicht davon verſchont. 

Vom 4. Mai bis 21. Juni erkrankten 47 Perſonen, davon genaſen 18, es 
ſtarben 13 und 16 beſanden ſich noch in ärztlicher Behandlung. Uleber Altmünden 
wurde ein Gebäude ganz eigens zum Blatternhauſe eingerichtet und darin Wärter 
angeſtellt, welches in dieſem Jahre 360 Tlr. 5 Ggr. 1 Pf. koſtete. Auch im Jahre 
1872 trat dieſe Blatternkrankheit noch immer auf, forderte ihre Opfer und verurſachte 
eine Ausgabe von 329 Tlr. 1 Ggr. 5 Pf. 

Durch anhaltende Regengüſſe und ſtarke Gewitter bekamen wir Ende Juni auch 


noch eine hohe Waſſerflut. Fulda und Werra ſtiegen ſehr ſchnell und hoch. Die 


Chauſſee vor dem Oberntore an der Fulda, das Rattwerder, Tanzwerder ꝛc. waren 
überflutet, und der Steinweg, die Gärten hinter der Blume und über Altmünden 
ſtanden tief unter Waſſer. Das Blümerwerder wurde durch die Strömung an den 
Flußufern ſehr beſchädigt und alle Gartengewächſe auf demſelben, ſowie auch in den 


überſchwemmten Gärten, waren verdorben. 
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Das große geräumige früher Seedorfiche dann Warne’iche Eckhaus an der 
Langenſtraße und Schmiedeſtraße wurde in dieſem Jahre von Seiten der Stadt zum 
Poſthauſe für 8000 Ile. angekauft. 

1872. Es bildete ſich hier in Münden ein Komitee zur Gründung eines Krieger— 
denkmals. Auch wurde, ſowie in vielen anderen Städten, hierſelbſt ein Kriegerverein 
geſtiftet. 

Das frühere Gaſthaus an der Bremer-Schlacht, Harmonie genannt, wurde von 
der hieſigen Loge „Pythagoras zu den 3 Strömen“ angekauft und ansgebaut. 

Das von Seiten der Stadt früher angekanfte von Hanſteinſche oder Droſten— 
Haus, wurde im Laufe dieſes Sommers ausgebaut und zur ſtädtiſchen Töchterſchule 
eingerichtet. 

Am 24. April wurde das zweite Eiſenbahngeleis auf der Strecke von hier nach 
Caſſel fertig gelegt und wurde ſomit die geſamte Fahrt der Halle-Caſſeler Bahn 
eröffnet. N 

Von dieſer Bahn bekam die Stadt Münden eine Vergütung für erſchwerte 
Wegeverbindungen von 12000 Tlr., wovon die Beſitzer der Ländereien und Wieſen 
am Kattenbühl entſchädigt wurden. 

Am 15. Oktober wurde das neu errichtete Forſt-Akademie-Gebäude ſeinem Zwecke 
überwieſen. 

1873. Seit Anfang April wurde der Bau der neuen Bahnhofſtraße in An— 
griff genommen und dieſelbe mit Kaſtanien bepflanzt. 

Auf Erſuchen des Predigers und der Kirchenvorſteher der St. Aegidii-Gemeinde 
empfingen dieſelben als Geſchenk von Sr. Majeſtät unſerm Kaiſer Wilhelm 1184 Pfd. 
von dem eroberten franzöſiſchen Geſchütz-Material, wovon ſie zu Apolda durch Ge— 
brüder Ulrich für benannte Kirche eine Glocke gießen ließen. 

Das hier in Münden ſich gebildete Komitee zur Errichtung eines Krieger-Denk— 
mals übertrug die Ausführung desſelben dem hieſigen jungen Künſtler Herrn Eberlein. 
Wie er ſeine Aufgabe gelöſt, davon legt das Standbild das beſte Zeugnis ab. 

Auf einer ſanften Erhöhung trägt der treppenartige Unterbau das Piedeſtal der 
Statue 9 Fuß hoch in ſchönem feinen Sandſtein ausgeführt. Auf demſelben erhebt 
ſich die 8 Fuß hohe Statue nach Art der Germania, die Mundenſia darſtellend. — 
Angetan mit Panzermieder, mit dem Schwert umgürtet, das Haupt umhüllt vom 
reichen Haar, ſchmückt dasſelbe ein Eichenkranz und eine Mauerkrone. Ihr edles 
Antlitz drückt feierlichen Ernſt und Schmerz um die in fremder und heimiſcher Erde 
ruhenden Tapfern aus. Gelehnt an einen Eichenſtamm, ſtützt ſie mit der linken 
Hand ſich auf den das Wappen der Stadt Münden tragenden Schild, während die 
Rechte den Lorbeerkranz den Siegern überreicht, deren Namen in das vordere Feld 
des Poſtaments eingehauen ſind. Der linke Fuß ruht auf den Inſignien der Hand— 
lung, Schiffahrt und Induſtrie. Wie die Figur ſelbſt von Jinkguß und bronziert, 
ſo ſind auch die 4 Tafeln an den 4 Seiten des Unterbaues dem ganzen angemeſſen 
und ausgeführt. Die vordere Tafel zeigt unter dem eisernen Krenz die Widmung 
für alle hieſige Krieger mit einfachen ſinnigen Worten, wogegen die Tafel der Rück— 
ſeite die Namen der Gefallenen und ihre Regimentsnummer trägt. 

Auf der Tafel zur Rechten verzeichnet die Klio, auf Kriegstrophäen ſitzend, mit 
ehernem Griffel die Heldentaten der Krieger in das Buch der Weltgeſchichte. Auf 
der Tafel zur Linken bemerkt man den tödlich verwundeten ſterbenden Löwen, die 
letzten Atemzüge auf dem Lorbeerkranze und den eroberten feindlichen Trophäen aus— 
hauchend, in den Ecken der Tafeln als Sinnbild des erlöſchenden Lebens, die umge— 
kehrten Fackeln. 


Die Herſtellung dieſes Krieger-Denkmals hatte folgende Koſten verurſacht: 


21 


Der Bildhauer Eberlein bekau .... 300 Tlr. — Gr. Pf. 
e ee eee 
C 29 „ 11 „ 2 
Das eiſerne Gitter r lc. Or 
dung 4146 — — „ 
Das Fundament und der Sockel. 249 „ 19 „ 6, 
eee ee, OT. NM. Fr 


Summa 1393 „ 19 „ Du 
Die freiwilligen Beiträge „„I err Pf. 
Die Stadt gab einen Zuſchuß von 166 „ 19 „ 11 „ 
a0 m, 

Am 2. September 1873 bei der erſten Sedaufeier wurde unn dies Denkmal 
feierlich enthüllt. 

Unterm 6. Dezember erſchien ein Aufruf unſerer Geiſtlichen zur Erbauung eines 
Krankeuhauſes für alle Konfeſſionen. 

Da das hieſige Klima ganz befonders für diejenigen, welche am Rheumatismus 
leiden, ſehr heilſam iſt, ſo ſcheint es ja auch vor allen andern Orten ſehr geſund zu 
ſein, denn es ſtarben in dieſem Jahre hier 3 Frauen, eine 96½ Jahr, die andere 
91½ Jahr und die dritte 88 ¼ Jahre alt. 

Jun dieſem verfloſſenen Jahre wurden hier in Münden in allem 18 neue Wohn— 
häuſer gebaut. 

1874. Ju Winter-Semejter von 1873/74 waren hier 74 Akademiker, im 
Sommer-Semeſter aber 113. 

Am 6. Jannar fand von Seiten der Regierung der Verkauf unſerer Graben— 
mühle ſtatt. Der bisherige Pächter G. Münder kaufte dieſelbe für 22 500 Tlr. 

Der nunmehrige Eigentümer nahm im Laufe dieſes Sommers einen großen 
Anbau, auch einen gänzlichen Umbau im Innern der Mühle vor, infolge deſſen die 
Fulda im Kriegenhagen bis zum Herbſte abgedämmt werden mußte. Auch im Jahre 1877 
und 1878 hat derſelbe nochmals einen bedeutenden Anbau an der Mühle aufgeführt. 

Da man unn auch von Seiten der Chauſſee-Intendanze dieſen Sommer eine 
Ausbeſſerung der Werra-Brückenpfeiler und Eisbrecher vornahm, ſo wurde die Werra 
auch während dieſer Zeit oberhalb der Brücke abgedämmt. Bei dieſer Gelegenheit 
fand man im Fulda⸗ wie im Werra-Flußbett wieder mehrere Tillyſche Kugeln von 
der Erſtürmung unſerer Stadt aus dem Jahre 1626. 

In den Jahren 1872, 73 und 74 wurden der Langenſtraße entlang auf beiden 
Seiten neue Trottoire gelegt, wozu die Hauseigentümer die Hälfte bezahlten. 

Der au Ende der Siebenturmſtraße belegene Turm an der Fulda wurde in 
dieſem Jahre völlig abgebrochen. 

Man fand in demſelben eine ſehr große ſteinerne Kugel, welche Schreiber dieſes 
im Beſitz hat. 

Am 5. September waren in Meiningen innerhalb einiger Stunden über 200 
Häuſer niedergebrannt und dadurch 2350 Perſonen obddchlos geworden. Das für 
die Notleidenden hier in Münden zuſammengetretene Komitee konnte reichliche Beiträge 
nebſt Kleidungsſtücken und Leinenzeug dahin ſenden. 

Am 24. Oktober wurde vor hieſigem Standesamte die erſte Schließung einer 
Zivil⸗Ehe vollzogen. 

Im Herbft dieſes Jahrs muß mit Freuden noch beſonders hervorgehoben werden, 
daß ſeit dem Jahre 1845, welches das erſte Jahr war, wo ſich die uns damals ſo 
unbekannte Kartoffel⸗Krankheit zuerſt zeigte, dieſes Jahr 1874 auch wieder das erſte 
Jahr war, wo wir von dieſer Krankheit gänzlich befreit und allenthalben eine durchaus 
geſunde und ſehr reichliche Kartoffel-Ernte hatten. 
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sm Magiſtrats- und Bürgervorſteher-Kolleg wurde beſchloſſen, die freiwilligen 
Beiträge zur Armenkaſſe fallen zu laſſen und dafür eine ordumgsmäßige Armenſteuer 
nach der Repartitionsrolle von 1874 zu erheben. 

Das neue Turnhallen-Gebäude wurde dieſes Jahr zur Vollendung gebracht 
und koſtete 1627 Tlr. 21 Ggr. 1 Pf. 

Die Einnahme vom Kattenbühl ergab dieſes Jahr eine ſehr zufriedenſtellende, 
nämlich von Land, Gräſerei und Obſt 176 Tlr. 20 Pf 

Voriges Jahr hatte unſere Stadt als Ablöſungskapital des Wege- und Pflaſter— 
geldes von hieſiger Amtskaſſe eine Einnahme von 2320 Tlr.; hatte aber auch diesmal 
noch nie dageweſene Wege-Ansgaben. So gab fie für einen abgetretenen Teil des 
Wüſtenfeldſchen Gartens zur Erweiterung der Chanſſee nach der Holzwaren-, Keſſel— 
ſchmiede- und Tonwarenfabrik und dem Güterſchuppen 300 Tlr. aus. Der Weg 
ſelbſt koſtete 1873 und 1874 1313 Tlr 10 Gr. Die neue Bahnhofs -Chauſſee 
koſtete 1873 und 1874 9786 Tlr. 12 Gr. Der Weg über den Kattenbühl nach 
dem Kohlenbergwerke koſtete 1873 und 1874 911 Tlr. 29 Gr. 2 Pf. Die Chauſſee 
vom Brandteiche bis an den Bahnhof fojtete 1873 und 1874 200 Tlr. 11 Pf. 
Der Weg nach Wilhelmshauſen 1873 und 1874 501 Tlr. 4 Pf. Der Weg nach 
der Forſt⸗Akademie 1873 424 Tlr. 12 Gr. 3 Pf. Der Weg vom Plaue bis in 
den Wall 1873 106 Tlr. 8 Gr. 3 Pf. Der Weg im Vogelſange 1874 273 Tr. 
18 Gr. 6 Pf. Die Bahnhofsgaſſe 15 Tlr. 17 Gr. 10 Pf. Das Auspflügen des 
Fahrwaſſers unterhalb der Bremer Schlacht 159 Tlr. 11 Gr 11 Pf. 

Die Straßen-Erleuchtung koſtete, da dieſelbe dieſes Jahr noch an manchen 
andern Stellen angebracht werden mußte, 829 Tr. 9 Gr. 6 Pf. 

Unſere ſtädtiſchen Kapital-Schulden bei der Landes-Kreditkaſſe zu Hannover be— 
trugen am 1. Jannar 1874 51,367 Tlr. 18 Gr. 2 Pf. 

Bürgermeiſter Stölting zog mit Ablauf dieſes Jahrs nach Offenbach ab. 

1875. Die kleine Tanzwerderbrücke wurde im Frühling vom Grunde aus nen, 
ſchön und ſtark erbauet, ſo daß ſie auch im Winter nicht abgenommen zu werden 
braucht, und Aufangs Mai dem Verkehr übergeben. 

Das kleine Waagehänschen auf der Bremer Schlacht brannte in der Nacht vom 
26. auf den 27. März gänzlich nieder, ſo daß man ein ganz neues erbauen mußte. 

Die Woort, 2¼ Morgen, wurde von der Stadt an den Zimmermeiſter Pott 
verkauft zu 3000 Tr. 

Unſer bisheriger Herr Stadt-Syndikus Dr. Wittſtein wurde am 1. April in der 
Plenar⸗Sitzung des Magiſtrats- und Bürgervorſteher-Kollegs zum Bürgermeiſter 
unſerer Stadt Münden erwählt. 

Am 3. und 4. Juni wurde wieder das landwirtſchaftliche Feſt des Kreis— 
Vereins Münden-Dransfeld hier in Münden gefeiert. 

Die Ausſtellung von Pferden, Rindvieh, Schweinen, Schaafen, Ziegen, Lapins, 
Geflügel uſw. war intereſſant und ſehenswert, ſo auch die vielerlei Maſchinen und 
Gerätſchaften. 

Sonntag den 4. und Montag den 5 Juli fand hier ein großes Kreistnrnfeſt 
ſtatt. Aus mehr als 26 Städten hatten ſich an 600 fremde Turner bei uns einge— 
funden und fanden alle freundliche gaſtliche Aufnahme Unſerm Herrn Amtshaupt— 
mann Regierungsrat Scharlach wurde im September von Sr Majeſtät dem Kaiſer 
der Kronen-Orden 3. Klaſſe verliehen. 

Das Intereſſe für den Bau eines Krankenhanſes wurde allgemein und die 
Saumlungen für dasſelbe nahmen einen ſehr erfreulichen Fortgang. Am 2. Oſtertage 
wurde in allen unſern ſtädttiſchen Kirchen eine Kollekte für dasſelbe geſammelt. Das 
große Konzert vom 30. April in der St. Blaſii-Kirche gab einen Reinertrag von 
60 Tlr. Die Manrergilde ſchenkte ein Stück Land von 77 Quadratruten. P. S. 
in C. 100 Tlr. Legat von Fränlein D. G. 235 Mk. Der Kaſſa-Ueberſchuß des 


aufgelöſten Bürger-Vereins 50 4 32 H. Ertrag einer Vorſtellung auf dem Sydekunn 
180 1. Das Orgel-Konzert vom 4. Oktober ergab 155 //. Von Mündenſern aus 
der Ferne, aus Wiborg in Finnland 1500 /. Aus Ceylon 304 4. Aus H. 
3000 J. Feruer kam ein, unter jo manchen erfreulichen Liebesgaben, 2mal 1000 , 
Imal 600 4, ömal 300 4, Amal zwiſchen 2 und 300 ,, Amal 200 l, Gal 
150 % nud über 16mal 100 M. 

Unterm 27. Oktober wurde von Sr. Majeſtät unſerm Kaiſer Wilhelm dem 
Krankeuhaus-Verein das Recht einer juriſtiſchen Perſönlichkeit verliehen. 

Eude 1875 hatten wir zum Krankenhauſe über 6000 Thlr. 

Die Volkszählung am 1. Dezember 1875 betrug in Stadt Münden in 1338 
Haushaltungen 5607 Seelen. 

Am Sylveſtertage waren es 25 Jahre, daß Herr Eduard Wüſtenfeld ſein Amt 
als Senator unſerer Stadt verwaltete. In Anerkennung ſeiner Verdieuſte als 
ſolcher wurde dem verehrten Jubilar ſchon früh Morgens vom Orcheſter-Verein ein 
Ständchen gebracht, Jo wie das Magiſtrats- und Bürgervorſteher-Kollegium und ſonſtige 
zahlreiche Gratulationen ihm Tages über ihre Glückwünſche ansſprachen. Abends 
um 9 Uhr verſammelte ſich die Bürgerſchaft nebſt den Geſang-Vereinen vor der 
Wohnung des Gefeierten, wo auf allgemeinen Wunſch Schreiber dieſes die Anſprache 
hielt. und die Geſang-Chöre dem Inbilar zu Ehren Lieder fangen, wo er mit der Be— 
merkung freundlich dankte, daß er auch noch fernerhin, ſo viel wie in ſeinen Kräften 
ſtehe, zum Wohl der Stadt wirken werde. 

1876. Dem Geheimen Regierungsrat und Direktor der Forſt-Akademie zu 
Münden, Herrn Dr. Heyer wurde von Sr. Majeſtät dem Könige bei dem Krönungs— 
und Ordeusfeſte der rote Adler-Orden 4. Klaſſe verliehen, jo wie dem Herrn Oberſt 
von Anderten in Göttingen der Kronen-Orden 3. Klaſſe. 

In dieſem Jahre wurde nun auch der Bau des Krankenhanſes mit genügenden 
Mitteln angefangen, denn der Verein verfügte nun jetzt über 39,000 Mark oder 
13,000 Thlr., welche teils in baar, teils in Baumaterialien vorhanden. Noch vor 
Ende dieſes Jahrs ward das Gebäude unter Dach gebracht. 1877 wurde es völlig 
ausgebaut und am 12. Juni 1878 fand die feierliche Einweihung ſtait. ) 

Am Ober⸗Rhein im Elſaß, wo der Strom der vielen niederen Ufern halber 
leicht austritt, war eine große Ueberſchwemmung geweſen, in Folge deſſen für die 
Ueberſchwemmten im Inli und Anguſt dieſes Jahrs eine allgemeine freiwillige Bei— 
hülfe gewünſcht wurde. Wer — dem ein deutſches Herz im Buſen ſchlägt — hätte 
doch hier wohl nicht mit Freuden ſein Scherflein beigetragen? — Schreiber dieſes 
denkt noch daran, wie er 1853 von der Höhe des Straßburger Müuſters traurigen 
Herzens herabblickte auf dieſe ſchöne geſegnete alte deutſche Landſchaft, die durch Liſt, 
Falſchheit und Ueberrumpelung in franzöſiſche Hände gekommen. Doch jetzt iſt der 
alten Mutter Germania ihr geraubtes Kind wieder zugeführt und jedes deutſche Herz 
ſchlägt ihm liebend und wohlwollend entgegen! 

Auch unſere Stadt und unſer Amt Münden hat dies in der Tat bewieſen. 

Zu dem hieſigen Schleuſenbau wurden noch vor Ende dieſes Jahrs die Vor— 
richtungen getroffen. N 

1877. Wurde die Reparatur des Aegidii-Kirchturms vorgenommen. Die Glocke 
ſollte ein Stockwerk höher gebracht und der Turm auch mit einer Uhr verſehen werden. 

Au dem Schleuſenbau wurde in dieſem Jahre ernſtlich gearbeitet, welches Unter— 
nehmern ſo auch vielen Handarbeitern dauernde Beſchäftigung gab. Durch die Werra 
oberhalb und unterhalb des Hohles wurden 2 ſtarke Dämme gezogen und eine be— 


) Aus Gerechtigkeitsgefühl kann es nicht unerwähnt bleiben, daß gewiß von ſämtlichen Ein⸗ 
wohnern unſerer Stadt dem Herrn Paſtor Schumann für ſeine unermüdeten Bemühungen 
im Intereſſe dieſes Hauſes die größte Anerkennung und der allgemeinſte Dank gezollt wird. 
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deutende Menge Quader- und Bruchſteine angefahren. Auch wurde ſchon vom Frühling 
an ein großer Teil des Erdbodens vom Werdergarten mit Schiffen unter den Weinberg 
oberhalb der Aue transportiert, ſo daß ſchon ein bedeutender Teil des tiefen Grund— 
und Pfahlwerks vom Werder blosgelegt war. Die ſich ſammelnden Waſſermaſſen 
zwiſchen den Dämmen wurden mit einer Dampfmaſchine durch Pumpwerk entfernt 
und dadurch der Boden trocken gelegt. Der Grund des Schleuſengauges, der ſehr 
tief ausgegraben war, wurde dann mit fein geſchlagenen Bruchſteinen, die mit einem 
feſt zuſammen haltenden Bindematerial verbunden wurden, belegt. Da nun die früher 
am linken Werraufer befindliche Glaſur- und Lohmühle von den Herren Wüſtenfeld 
an Herrn Georg Münder, der daſelbſt eine Kunſtmühle anzulegen beabſichtigte, ver— 
kauft war, ſo wurde dieſelbe beim Schleuſenbau von der Regierung übernommen, und 
dieſe ließ daſelbſt die Seitenmauern der Schlacht 1877 und 1878 neu aufführen. 

Da nun der Winter heran nahte, jo wurden die Bauarbeiten fürs Jahr 1877 
vorläufig bis zum Wiederanfang des Frühlings eingeſtellt N 

Aus Vorſicht wurden die Dämme geöffnet, um bei etwaigen Eisfahrten oder 
hohen Waſſerflnten keinen Schaden herbeizuführen. 

Bis zum Juli 1878 wird, nachdem die oben erwähnten ſogenannten Fang— 
dämme im April wieder hergeſtellt, die Baugrube aufs Neue trocken gelegt und von 
dem durch die Winterwaſſer hineingetriebenen Sande ꝛc. befreit worden, der Schleuſen— 
boden mit dem Ober- und Unterhaupt vollendet ſein. Auch iſt bis dahin vorausſichtlich 
ein Teil der linken Seitenmauer hergeſtellt, ſo wie auch wahrſcheinlich das geſamte 
Mauerwerk des Nadelwehrs, welches zur linken Seite der Schleuſe die Werra ab— 
ſperren ſoll. 

Leider zeigt ſich nach dem Entleeren der Baugrube die Wanfrieder- ſowohl wie 
auch die Bremer-Schlachtmauer ſo ungenügend fundiert, daß es ohne Gefährdung 
derſelben nicht möglich ſein wird, den ehemaligen Glaſurmühlenarm unterhalb des 
künftigen Nadelwehrs längs der Mauern ſo weit zu vertiefen, wie es im Intereſſe 
der Schiffahrt wünſchenswert wäre. 

1878. In Folge der Freizügigkeit haben ſich in letzterer Zeit die Israeliten 
hier in Münden ſehr vermehrt, ſo daß die Synagogen-Gemeinde jetzt an 135 Seelen 
zählt. 

König Georg V. von Hannover verſchied in Paris am 12. Juni morgens 
63/, Uhr und wurde zur Beiſetzung nach Windſor in England gebracht. 


Kapitel 26. 
Die Handlungs- und Schiffahrts-Verhältniſſe der Stadt. 


Schon bei Karl des Großen Zeiten, der mit fremden Ländern Verbindungen 
auknüpfte, Jahrmärkte verordnete, die Zölle verminderte und den reiſenden Kaufleuten 
Kaiſerlichen Schutz gewährte, wurde der Handel mit Früchten, Salz, Tuch, Lein⸗ 
wand, Floßhölzern, irdenen Gefäßen u. ſ. w. über Münden die Weſer hinab be— 
trieben. Wie beträchtlich der Fruchthandel ſchon damals betrieben wurde, geht daraus 
hervor, daß Karl der Große auch ſchon mal eine Fruchtſperre anlegte. Auch unter 
Herzog Heinrich dem Löwen, der 26 Jahre lang das Anſehen und die Freundſchaft 
Kaiſer Friederich Barbaroſſas genoß, welches ſehr zum. Aufblühen unſerer Stadt 
Münden beitrug, wurde die öffentliche Sicherheit erhalten und Handlung und Schiff⸗ 
fahrt, die Hauptnahrung unſers Orts, von ihm aus allen Kräften gefördert, indem 
die Weſer ſchon im Jahre 1142 von Bremen bis Münden befahren wurde. 

Als nun aber der Handel der freien Stadt Bremen immer mehr zunahm und 
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die Bremer zu Ende des 12. Jahrhunderts bei Gelegenheit der Kreuzzüge ſogar in 
das mittelländiſche Meer Trausportſchiffahrten nuternahmen, jo hob ſich auch in 
uuſerer Stadt der Verkehr immer mehr und mehr. 

Doch unter Heinrich des Löwen Enkel, Herzog Otto Puer, dem ſich unſere 
Stadt im Jahre 1246 unter ſehr vorteilhaften Bedingungen freiwillig übergab, ent— 
faltete ſich bei uns Handlung und Schiffahrt in größter Regſamkeit, denn der Herzog 
hatte ja dieſelbe ganz beſonders bevorzugt, indem er in jeinem Privilegium, wie er 
ſich ausdrückt, noch ans beſonderer Gnade hinzufügt: „daß die Bürger derſelben Stadt 
durch unſer ganzes Land zollfrei paſſieren dürfen; wir wollen auch das Waſſer, welches 
bei der Stadt vorbeifließt, ober- und unterhalb nach Möglichkeit zollfrei machen. — 
Auch die Fuhrwerke, welche von allen Seiten zu erwähnter Stadt gelangen, ſollen 
ihre Ladungen daſelbſt mederlegen, Käufer und Verkäufer, damit daraus die Stadt 
gebeſſert werde.“ 

Durch dieſe fürſtliche Begünſtigung und Beſtätigung des Stapelrechts gewann 
unſere Stadt Münden ungemein viel, denn alle Handlungsgüter, welche zu Lande 
und zu Waſſer hier ankamen, mußten bei uns ab- und ausgeladen und den hieſigen 
Einwohnern zum Kaufe dargeboten werden. Auch kounte man dieſelben nur durch 
Mündenſche Bürger und Schiffer weiter transportieren und fahren laſſen. Die 
Haudelsartikel, welche von hier ausgeführt wurden, beſtanden wie ſchon oben bemerkt, 
hauptſächlich in Salz, Getreide, Leinwand, Früchten irdenen Geräten, Mühlenſteinen, 
Dielen und Balken, eichenem Bauholz n. ſ. w. 

Von dieſen Gegenſtänden wurde das Meiſte von den Bremer Kaufleuten den 
nordiſchen Völkerſchaften an der Nord- und Oſtſee zugeführt, ſo wie von den Pro— 
dukten dieſer Länder, als Hauf, Pottaſche, Bernſtein, Pelzwaren, Talg, Heringe und 
alle andern Sorten Fiſche u. ]. w. von dort wieder zurück die Weſer herauf nach 
Münden gefahren, hier niedergelegt und dann von hier aus nach allen Weltgegenden 
weiter transportiert wurden. 

Auch der levantiſche Handel mit Gewürzen, Seide, Bauuwolle, Spezereien u. |. w., 
welcher beſonders zur Zeit der Kreuzzüge ſehr zunahm, und von Konſtantinopel aus 
über die ſüddeutſchen Staaten nach Norodentichlaud ging, berührte auch oft unſere 
Stadt und trug zu deren Wohlſtand und Emporkommen bei. 

In den unglücklichen Fehdezeiten, wo ſich viele Ritter hieſigen Landes des 
Straßenraubs nicht ſchämten, und dadurch Handlung und Schiſſahrt oft ſehr unter— 
drückt wurden, mußten die Kanfleute bewaffnet ihre Warenzüge ſelbſt begleiten, oder 
oft für Lohn eine Anzahl ſtädtiſcher Söldner zu Hülfe nehmen., die ihnen von einer 
Stadt zur anderen das ſichere Geleite gaben. Auch bildete ſich hierdurch zu gegen— 
ſeitigem Handelsſchutz der große Verein der deutſchen Hanſa.) 

So ſehen wir auch, daß viele unſerer Fürſten zur allgemeinen Sicherheit ernſte 
Schritte vornahmen. 

Es erſtürmte und zerſtörte Herzog Otto Cocles den Greifenſtein und die Hinden— 
burg, 1411 den Brackenberg, den die Ritter von Riedeſel verlaſſen mußten, und die 
von Adelebſen wandten die Erſtürmung ihrer Burg nur durch die Beſchwörung der 
Urphede ab. 

1458 erſtürmte Herzog Wilhelm von Sachſen die Burg Jühnde, ſo auch die 
Bramburg, von welcher die Ritter Lambrecht von Stockhauſen, Hans von Gladebeck, 
Johann von Spiegel nebſt vielen Andern über 1 Jahr in ſächſiſcher Gefangenſchaft 
blieben, harte Bedingungen eingehen mußten und dann ihrer Haft entlaſſen wurden. 

Nach Herſtälle zog man nicht, denn die Beſitzer Gebrüder von Falkenberg kamen 
zum Herzog Wilhelm ins Lager, gaben gute Worte und ſchwuren gleichfalls, nie 
wieder den Landfrieden zu ſtören. 


) Geſchichte der deutſchen Hanſa von Rauſchneck. 1. Bd. S. 2 und 3. 


Selbſt Herzog Friedrich der Unruhige, der 1461 bei Nordheim mehrere Wagen 
der Stadt Lübeck beraubt hatte, wurde endlich bis zu ſeinem Tode gefänglich bewahrt. 

Herzog Wilhelm der Jüngere zerſtörte 1487 das Schloß Hämelſcheburg, wo 
Ludwig von Sunder Straßeuräuberei getrieben und die Weſerſchiffahrt unſicher ge— 
macht hatte: er ließ 12 dieſer Schnaphahnen bei Wolfenbüttel aufhängen. 

Während der Zeit des unglücklichen 30jährigen Krieges wurden die Schiffer 
auf Werra, Fulda und Weſer zu ſehr oft zu außerordentlicher Tätigkeit gezwungen, 
aber nicht nach Verdienſt belohnt, im Gegenteil wurden ihnen oft die Schiffe zwangs— 
weiſe genommen. 

Wenn unn anch bei uns in Münden in den folgenden Jahren Handlung und 
Schiffahrt einigermaßen die Mittel zur Erholung gewährten, ſo kam doch im Laufe 
des 17. Jahrhunderts unſere Stadt nicht wieder zu ihrem alten Glanze. 

Der Anfang des 18. Jahrhunderts ließ ſich in Hinſicht der Handlung und 
Schiffahrt gut an, ſo daß dadurch auch die Stadt-Kaſſe einen bedentenden Ueberſchuß 
gewann. 

Außer den Kapitalien, die die Stadt ſchon ausſtehen hatte, lieh ſie im Jahre 
1722 auch noch ein Kapital von 1500 Tlr. in feinen ¼ Stücken der Landſchaft 
zu 5% Zinſen. Auch hatte die Stadt ſchon vorher mehrere Gärten, Wieſen und 
Land angekauft. 

So erfreulich unn auch jetzt die Vermögens-Verhältniſſe unſers Orts waren, jo 
kam die Stadt-Kaſſe durch den 7jährigen Krieg wieder ſo zurück, daß wir am Ende 
desſelben ſtatt Kapitalien, in bedeutende Schulden geraten waren. 

Um die Schiffahrt zu heben, hatte man ja ſchon zu Anfang dieſes Jahrhunderts 
feſtgeſtellt, daß die Kaufleute die Verladung der Güter die Werra herauf vorzugsweiſe 
den hieſigen Schiffern gönnen ſollten. 

Die Schiffbaner, ſo auch die Schiffer, durften keine neue noch alte Schiffe an 
fremde Schiffer verkaufen bei 20 Tlr. Strafe. Selbſt unſere Bürger durften den 
fremden Schiffern zum Bau eines neuen Schiffes kein Geld leihen, keine Gerät— 
ſchaften verkaufen noch Handreichung tun. Auf den Holzflößen ſollten bei Konfis— 
kations-Strafe keine zollbaren Waren angenommen und herunter geflößt werden. 

Im Jahre 1734 wurde die Hamelſche Schleuſe erbaut und dadurch die Ge— 
fahren bei der Durchfahrt beſeitigt. 

Die hieſigen Mündenſchen Kaufleute wurden unterm 7. Februar 1735 verbindlich 
gemacht, alle ihre von Bremen beziehenden Waren hierher nur allein durch unſere 
Mündenſchen Schiffer verladen zu laſſen, und ihren Korreſpondenten in Bremen 
dieſerhalb Ordre zu erteilen. 

Die Reiheſchiffahrt auf der Fulda wurde auch immer, unter Ausſchluß von 
renden, nur von den hieſigen Schiffern betrieben. Es ſollen damals 20 ſogenaunte 
Fuldaſchiffer bei uns gewohnt haben, welche beſtändig viel Holz und auch jede Woche 
2 Schiffsladungen voll Broyhan nach Caſſel fuhren. 

Am 11. September 1724 wurde zwar auch ſchon eine Reiheſchiffahrt auf der 
Weſer eingerichtet; allein ſie wurde auf höheren Befehl 1728 wieder aufgehoben. 

Auf die pünktliche Ausübung des Stapelrechts legte man beſonders einen hohen 
Wert. So durften nach dem Reſcript von 1724 die auf der Werra herabkommenden 
Balken- und Dielenflöße nicht durch Fremde, ſondern nur durch hieſige Schiffer vorbei 
geflößt werden. Auch in Hinſicht der an die Stadt abzugebenden Floßdielen und 
Latten wurden 1720, ſo wie 1747 genauere Beſtimmungen getroffen. 

Auch wurde jetzt in Hinſicht der Handlung mehr Freiheit von der Regierung 
gewährt, ſo daß Allen und Jeden, die Großbürger waren und ihre Abgaben dovon 
entrichteten, freiſtand, Handlung und Faktorei zu treiben, auch den Schiffern beſonders 
geſtattet wurde, mit Hockenwaren zu handeln, jo daß ſie die Viktnalien, die ſie von 
Bremen mitbrachten, hier einzeln verkaufen konnten. 
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Der Handel Englands und Hollands nahm in dieſer Zeit ſehr zu, in Folge 
deſſen ſich auch der Handelsverkehr in Bremen ſehr erweiterte und einen wohltätigen 
Einfluß auf unſere Stadt ansübte. 

1737 winde den Kaufleuten und Schiffern aubefohlen, ihre Privatwagen in 
den Hänſern abzuſchaffen und alle Handelsgegenſtände nur auf hieſiger Stadtwage 
wiegen zu laſſen. Auch eine Wechſelbank wurde 1753 hier gegründet und von der 
Regierung privilegiert. ö 

Das Poſtweſen wurde zum Beſten der Handlung num auch immer zweckuräßiger 
eingerichtet, auch war man auf Fabrik-Aulagen bedacht. 

Unterm 21. Februar wurde von der Regierung die Erlaubnis zur Erbauung 
einer Börſe und Gaſtwirtſchaft ür Schiffer und Kauflente erteilt. Man gab dem 
Gebäude, welches auf dem Rondel an der Bremerſchlacht erbaut wurde, wegen ſeiner 
ſchönen, romantiſchen Ausſicht den echt deutſchen niederſächſiſchen Namen „Sieh deck üm!“ ) 

Durch den 7jährigen Krieg wurden die Handelsverhältniſſe unſerer Stadt mit— 
unter bedeutend geſtört, obgleich die hieſige Schiffahrt durch den Transport der alliirten 
Truppen, ihrer Bagage, Munition, Proviant u. |. w., welcher häufig ſtatt fand, 
beträchtlich gewann, ſo daß ſich die Schiffer in dieſen Jahren vermehrten und mit— 
unter ſehr einträgliche Geſchäfte machten. Einen Beleg hierzu, einen eigenhändigen 
Aufſatz eines damaligen Schiffers im Original, Schreiber dieſes von Freundeshanud 
mitgeteilt, wollen wir deshalb im Auszuge buchſtäblich wiedergeben. 

Der Schiffer — ſein Name iſt nicht benanut — ſchreibt: „1748 nach unſerer 
Copulierung habe Ich und Meine Frau durch Gottes Segen an Baar-Schaften zu, 
ae gebracht 1238 Tlr. Der Höchſte helfs vermehren durch Seine große Güthe! 

Das gehet aber oben ab vor die Schiffe, jo ich Meiner Mutter bezahlen muß 600 Tir. 
Bleibt 638 Tlr., 1749 gehabt 706 Tlr., 1750 1550 Er, 1751 1840 Tlr., 
1752 2433 Tlr, 1753 3055 Tlr., 1754 3000 Tlr. Das aber habe dieſes Jahr 
1 Bock von 8 Fuße bauen laſſen, koſtete iel. 1755 2811 Ike, 1758 
ens ir, 176075328 Tr., 1761 21,000 Tlr. 1765 
1767 26,219 Tlr. Diele 2 Jahre habe ich 2000 Tlr. in meinem 
Hauſe verwendet und 2 neue Böcke gekauft, jo über 800 Tlr. koſten. 1770 
i 29,738 Tlr. 19 Gr., 1772 37,514 Tlr. Das habe 8050 Tir. 
böſe Schulden abgeſetzt. 1774 28,044 Tlr. 16 Gr. 1778 bleibt Beſtande 30,062 Tlr. 
5 Ggr. Da habe ich 1101 Tlr. 6 Gr. 7 Pf. böſe Schulden nicht aufgeführt, auch 
nicht abgeſetzt und war der Beſtaude ganz.“ 

Die Weſer-Fahrzeuge, die ein jeder Schiffer zur Reiſe nach Bremen gebrauchte, 
waren 1. Ein ſogenaunter Bock, welcher 118 bis 121 Fuß lang war, 14 bis 16 
Fuß Breite und 5 Fuß Höhe hatte. Er trug 48 Getreide-Laſten. 2. Ein ſoge— 
nannter Hinterhang, 114 bis 116 Fuß lang, 12 Fuß breit, und 4½ Fuß hoch; 
trug 30 bis 36 Laſt. 3. Ein ſogenannter Bulle, 84 bis 90 Fuß lang, 10 Fuß 
breit, 35, Fuß hoch, trug 20 bis 25 Laſt. Dieſe Schiffe waren vorn am Kiel alle 
ſtumpf gebaut, da man von Alters her der Meinung war, daß auf der Weſer der 
vielen flachen Brinke halber, Schiffe anderer Bauart nicht gebraucht werden ul 

Vom 1. Juni 1750 bis zum 1. Juni 1751 wurde hier in Münden nach Ber: 
hältnis der folgenden Jahre die Handlung und Schiffahrt am ſtärkſten betrieben. 
Denn 1751 hatten wir hier in Münden 38 Schiffsherren, 100 Schiffsknechte, 4 
Schiffbauer, 49 Kaufleute en gros, 13 Kaufleute en detail, 15 Hockenhändler, 12 
Fuhrleute, 10 Küper, 6 Grobſchmiede; 1 Fabrikanten, 16 Tischler, 4 Zimmermeiſter, 
20 Leineweber, 12 Lohgerber, 21 Fleiſcher, 41 Bäcker ?), 20 Schneider und 48 Schuiter, 


) Jetziges Logenhaus. 
a Bürgermeiſter Unger, der dieſe Aufſtellung gemacht, ſagt: „Von den Handwerkern ſtehen 
ſich die Bäcker am beſten, da die Meiſten bei dieſem Geſchäft auch noch Fruchthandel treiben.“ 
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Judeſſen waren doch in der Zeit des Tjährigen Krieges die Kauflente en gros 
von 49 zu 27 herabgeſunkeu. 

Was übrigens nach dem ſiebenjährigen Kriege dem Handel wieder einigermaßen 
förderlich war, war die am 2. Mai 1774 hier in Münden angelegte Linneulegge, 
welche zur Vermehrung des Linneuhaudels ſehr viel beitrng. Ju den Jahreu 1786 
und 1787 wurden hier zur Schau gebracht und gezeichnet 699,245 Elle i. 

Auch die Verbeſſerung der Laudſtraße von Hannover nach Caſſel zu einer 
guten Chauſſee trug zur Bequemlichkeit des Handes und des Frachtfuhrwerks ſehr 
viel bei. 

Doch ſtanden der Haudlung und Schiffahrt in dieſer Zeit noch immer 2 ſehr 
aufhalteunde Gegenſtände im Wege. Erſtens der fo viel Unheil ſtiftende Lizeut und 
zweitens die an der Weſer, unſerm vaterländiſchen Strome, befindlichen 24 Zollſtätten. 
Dieſe Uebelſtäude ſind bekanntlich in neuerer Zeit aufgehoben. 

Der vou heſſiſcher Seite projektierte Hafenbau zu Veckerhagen mußte wieder 
eingeſtellt werden; doch die Erbauung der Stadt Karlshafen war doch in vielen 
Teileu in Hinficht der Handlungs- und Schiffahrtsverhältuiſſe nuſerer Stadt ſehr 
nachteilig. 

Der Eude des Jahres 1780 ansgebrochene engliſch-holläudiſche Krieg brachte 
Münden in Hinſicht der Handlung und Schiffahrt vielen Nutzen, da die ſüddeutſchen 
Haudelsſtädte Augsburg, Nürnberg, Frankfurt a. M. u. |. w. ihre Waren nicht 
mehr auf der Maas, Schelde und den Rhein herauf beziehen konnten, ſondern ſich 
dieſerhalb hanptſächlich der Weſer bedienen mußten, wodurch bejouders unſer Münden 
gewann, da mau von hier aus alle dieſe Waren in das ſüdliche Deutſchland 
weiter expedierte, wodurch daun viele neue einträgliche Haudelsverbindungen augeknüpft 
wurden. 

Im Jahre 1790 waren zwiſchen Münden und Bremen behnfs der Schiffahrt 
280 Fahrzenge im Gebrauch. Nämlich 76 beladeue Böcke, 82 beladene Hinterhänge, 
55 befrachtete Bullen. Drei unbeladene Hiuterhänge und 64 ledige Bullen dienten 
bei mindern Waſſerſtaude zur Erleichterung der größeren Fahrzeuge. ?) 

In dieſem Jahre hatten wir uur noch 21 Kauflente en gros; aber die Kauf— 
leute en detail hatten ſich vermehrt, es waren 35. 36 Schiffsherren, 51 Schiffs: 
knechte, 54 Sackträger, 6 Schiebkärner, 8 Schleifer, 10 Küper. Auch gingen in 
dieſem einen Jahre 77 Schiffsladungen voll Holz auf der Fulda von hier nach Caſſel. 

1793 wurde der Ban der Breuter-Schlacht bis au die Grabenmühle zu Ende 
geführt. Da nun aber auch in dieſem Jahre die Grabenmühle neu gebaut wurde, 
weshalb der Fulda-Arm au der weſtſichen Seite der Stadt abgedäumt war, jo glaubte 
ner Magiſtrat zur Verringerung der stojten dieſe Gelegenheit benutzen zu milſſen 
und mit dem ſchon lange beabjichtigten Bau der Caſſeler-Schlacht bis an die Tanz: 
werderbrücke jetzt unn auch anzufangen, welcher Ban aber erſt 1797 völlig vollendet 
wurde. 

Im Jahre 1790 bis 1791 wurde auf die hieſige Legge zur Schau gebracht 
in Allem 12,210 /; Schock im Werte von 40,907 Tlr. 12d Mgr. 1793 für 
1 

Jedoch den höchſten Grad ſeiner Höhe erreichte nuſer hieſiger Handel durch die 
franzöſiſche Revolution, wo ſchou 1795 der gauze Rhein geſperrt wurde. Bis über 
Süddentſchlaud, nach der Schweiz u n ſ w. dehute ſich jetzt unſer Speditioushandel 
aus. Die hieſigen Kaufleute, deren Waren-Lager gut gefüllt waren, verdienten viel 
Geld. ü 

Auch brachte der Fruchthaudel in dieſer Zeit unſerm handeltreibenden Publikum 
viel ein. Ja, als im Jahre 1796 bei dem ſo ſtark zugenommenen Handel es an 


) Annalen der Braunſchw. Püneb. Kurlande. 5. Jahrg. 3. Stück. S. 574. 
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kleinen Fuhrleuten oder Schleifern mangelte, jo wurde vom Kommers Kollegium zu 
Hannover den erſten 6 Männern, die von auswärts in unſere Stadt ziehen, ſich ein 
Haus kaufen und 1 Pferd auſchaffen wollten, um mit der Schleife die Kaufmauns— 
güter von und nach den Schiffen zu transportieren, nicht allein freies Bürgerrecht, 
ſondern ſogar noch eine Prämie von 50 Tlr. in Gold zugeſagt. Eine glänzendere 
Zeit in Hinſicht der Haudlung und Schiffahrt, wie dieſe, hat Münden ſo lange 
unſere ſchiffbaren Ströme die Stadt unffließen, nie erlebt, — und jo lange ſich 
Werra und Fulda in unſerm lieblichen Tale zur Weſer vereinigen, wird man eine 
ſolche Glanzperiode auch wohl nie wieder erleben. 

Zu Anfang dieſes Jahrhunderts waren hierſelbſt 46 Kaufleute en gros ud 
25 Kanflente en detail. Die Geſamt -Wareuverſendung betrug jährlich an 450,000 
Zeutner. Ein Drittel war eigener und Zweidrittel Speditions-Handel. 

Es wurden in dieſer Zeit jährlich 9000 Wagen ind Karren mit Gütern nach 
verſchiedenen Richtungen beladen, beſonders ging der Landhandel nach Frankreich, nach 
Thüringen und über Nürnberg nach Süddentſchland. 

Unterm 15. Februar 1802 wurde beſchloſſen, zur bequemen Trausportierung 
der Kaufmannsgüter von der Schlacht in die Stadt, das alte Mühlentor mit dem 
daranf ſtehenden Turme abzubrechen, und unterm 1. Augnſt gleichfalls feſtgeſetzt, 
das Tanzwerder-Thor mit dem darauf ſtehenden Turme eben jo abzubrechen, und au 
dieſen beiden Orten zwei neue breite hölzerne Tore zu erbanen. 

Am 1. März 1802 wurde auch ein Schlachtaufſeher angeſtellt, welchem zugleich 
das Amt eines Schiffs-Güterbeſtäters mit übertragen wurde. 

Im Jahre 1803 beſchloß die hieſige Kanfmannſchaft, zu ihren Verſammlungen 
und Unterredungen über Handlung und Handlungs-Spekulationen eine eigene Börſe 
anzulegen, kaufte deshalb von hieſiger Metzgergilde das alte im Jahre 1537 erbaute 
Fleiſchſcharren-Gebäude am Markte. 1804 wurde dasſelbe abgeriſſen und die Kauf— 
leute ſchoſſen unter ſich zum Anfbau der neuen Börſe ein bejtinmtes Quantum zum 
Fond her. Allein das Vorhaben zerſchlug ſich und man verkanfte das neue Gebäude 
au einem Kaufniann, welcher es zu geſchäftlichen Wohnungen einrichten und aus— 
bauen ließ. 

Durch die in den folgenden Jahren eintretenden Kriegsverhältniſſe kau unſere 
Handlung und Schiffahrt immer mehr in Rückgang und während der weſtfäliſchen 
Zeit faſt ganz in Stillſtand. 

Das waren tranrige Jahre für unſere Schiffer und Kaufleute, nur der Linnen— 
handel ging noch, war aber von keiner Bedeutung. 

Auch ging der Handel mit Dielen und Balken aus dem Thüringenſchen einiger— 
maßen, ſo daß die hieſigen Dielenhäudler 1811 für die jährliche Benutzung des der 
Stadt zugehörenden Holz-Niederlageplatzes im ſogenannten Dielengraben noch 50 Thlr. 
Kaſſenmünze an Pacht zahlten. 

Doch mit deſto größerem Jubel, mit deſto freudigerer Hoffnung begrüßte man 
den Umſchwung der Dinge, als im Oktober 1813 die Exiſtenz des Königreichs Weſt— 
falen aufgehört und wir im November wieder hannöveriſch wurden. Da wurde es 
an unſern Flußufern, auf nuſern Schlachten, wieder lebendig, Alles regte ſich wieder! 
Wo ſonſt das Gras wuchs, ſah man wiedr Kaufmannsgüter aller Art in Maſſe 
aufgeſtapelt und wo es ſouſt öde und ſtill war, hörte man wieder der regſamen 
Schiffer lante Rufe durch die Luft erſchallen. 

Ja, das Jahr 1814 war ein rechtes Jubel-Jahr, da feierte man am 24. Inli 
das große Friedensfeſt und drei Tage lang nachher am 25., 26. und 27. ein Schützen— 
feſt, jo recht mit allgemeiner Freude in alten echtdentſchen patriotiſchen Sinne unſerer 
Vorfahren. 

Hatten wir doch im Jahre 1815 wieder 35 Großhändler, 30 Krämer, 40 
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Schiffsherren, 51 Schiffsknechte, 54 Sackträger, 6 Schleifer, 6 Schiebkärrner, 19 
Böttcher und 4 Schiffbauer, aber auch 8 Advokaten. 

Da jetzt viel Unordunngen bei den Schiffern in Hinſicht der Weſerfahrt und 
Fracht ſtatt fanden, ſo erſchien unterm 26. Auguſt 1815 eine Anordnung über die 
Reihefahrten und beſtimmten Taxen über die Frachten. ) 

Im Jahre 1818 betrug das Wagegeld 2356 Tir. 5 Gr. 9 Pf., das Schlacht⸗ 
geld 579 Tlr. 13 Gr. 8 Pf, die Schlachtdielen 285 Tlr. 23 Gr. 4 Pf. und die 
Holz- und Dielenabgiften 750 Tlr. 18 Gr. 9 Pf. 

Im Jahre 1822 kamen auf der Weſer an 63 Böcke, 51 Hinterhänge und 67 
Bullen. Es fuhren ab 18 Vöcke, 18 Hinterhänge und 6 Bullen. Auf der Werra 
von Waufried kamen an 56 Schiffe, es gingen dahin ab 214 Schiffe. Auf der 
Fulda von Caſſel kamen an 17 Schiffe, es fuhren dahin ab 28 Schiffe. Die Schiffs⸗ 
fracht von Bremen nach Münden betrug von 300 Pfd. 2 Tlr. 18 Gr, und von 
Münden nach Bremen 1 Tlr. 18 Gr. Von Caſſel über Münden nach Bremen 
gingen 3040 Bolten Linnen. Nach Frankfurt a. M. wurden hier in Münden be— 
laden 291 Wagen und 66 Karren. Landfracht von Bremen nach Münden, fo wie 
von Münden nach Frankfurt a. M. für 366 Pfd. 3 Tlr. 18 Gr. anch 4 Tlr. 

1823 waren hierſelbſt 50 Kaufleute ohne die Juden. 8 Bremerſchiffer und 20 
Werra- und Fuldaſchiffer. Das Wagegeld betrug 1313 Tlr. 7 Gr. 3 Pf. 

1824 wurde die Weſer-Schiffahrtsakte, insbeſondere aber durch die Verordnung 
vom 16. Februar 1824 das Stapelrecht der Stadt Minden aufgehoben. 

Die Einnahme vom jährlichen ſtädtiſchen Wagegelde ſtieg 1826 von 393 Tlr. 
an bis 1831 zu der Höhe von 1934 Tlr. Doch von hier an ſank dasſelbe immer 
mehr und mehr bis 1850 zu 620 Tlr herab. Ja ſogar im Jahre 1851 wurden 
93 Tlr. und 1854 81 Tlr. mehr ausgegeben als eingenommen u. |. w. 

Die Jahre von 1837 bis 1847 waren ſich in Hinſicht der Handels- und Ver— 
kehrsverhältniſſe faſt immer ziemlich gleich. 1855 befuhren die Weſer in allem 57 
u 39 preußiſche, 9 heſſiſche, 5 brauuſchweigiſche, 4 bremer und 2 lüppeſche 
Schiffer. 

Da nun auf den Waſſerbau der Weſer viel Fleiß verwandt wurde, jo machte 
ſchon im Jahre 1838 der hieſige Schiffbamneiſter Hr. Hagemann den Verſuch, ein 
Schiff mit ſpitzem Kiel, wie die auf dem Main gehenden, zu bauen, und nannte das— 
ſelbe die „Hoffnung“. 

Schiffherr Friedrich Baſilius hier in Münden war der Erſte, welcher im Jahre 
1843 ein ſolches größeres Schiff mit ſpitzem Kiel nach der hier erbauten „Hoffnung“ 
ſich herrichten ließ, und da nun die Benutzung desſelben ſich beſſer und vorteilhafter 
herausgeſtellt hat, ſo haben die Weſerſchiffer, die nach Bremen fahren, jetzt alle immer 
mehr zweckmäßiger eingerichtete Schiffe von dieſer Bauart, im Gebrauch. Ein ſolches 
verjreht die Stelle der früheren drei, iſt 150 Fuß lang, 19½ Fuß breit 6 Fuß 
hoch und trägt 100 bis 110 Laſt. g 

Da nnn das Fahrwaſſer der Weſer immer niehr und mehr verbeſſert und 
erweitert wurde, vergrößerte man auch dieſe Art Schiffe, doch konnte ihre Breite nur 
auf ¼ Fuß weniger, als die Breite der Hamelſchen Schleuſe war, ausgedehnt werden, 
um durchpaſſieren zu können. . 

Jetzt nun aber nach dem neuen erweiterten Bau der Schleuſe zu Hameln, 
findet dieſe Einſchränkung nicht mehr ſtatt, man kann die Schiffe jetzt größer und 
breiter bauen. Man iſt anch zu dieſer größeren Bauart gezwungen, um ſie ſchwerer 
zu beladen, ſonſt würden die Schiffer in Hinſicht der Fracht mit dem Eiſenbahn-Tarif 
nicht konkurrieren können. e 

Von dieſen Schiffen größerer Bauart, von denen es gegenwärtig ſchon noch 


) Vaterländiſches Weſerſchiffahrts-Regulativ. 
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eiuige auf der Weſer giebt, hielt vor kurzer Zeit ein hier zu Münden vor der Schlacht, 
iſt Eigentum des Schiffsherrn Müller zu Bodenfelde, hat eine Länge von 160 Fuß, 
27 Fuß Breite, 6 Fuß Tiefe und trägt nahe au 200 Laſt. 

Schon 1840 ließ Herr Senator Wüſtenfeld ein kleines Dampfichiff, den 
„Eduard“, eigentlich für die Fulda beſtiuunt, hier erbauen, ſowie 1841 den „Herzog 
Wilhelm“, welcher für die Weſer beſtimmt war. 

Den 8. Oktober 1843 kam das Dampfſchiff „Hermann“ hier an, daun ein 
zweites, die „Germania“ und nun begannen die regelmäßigen Dampfſchiffahrts-Ver— 
bindungen mit Bremen. Doch die Hoffnungen, welche man auf dieſe Einrichtungen 
ſetzte, erfüllten ſich nicht uud die Weſer-Dampf-Schiffahrts-Geſellſchaft ſchritt 1857 
ihrer Auflöſung eutgegen. N 

Indes machte man auf der Ober-Weſer auch mit Dampfſchleppboten den Ver— 
ſuch. Im Februar 1859 traf das Dampfſchleppboot „Münden“ glücklich hier ein. 
Mit 3 Schwer befrachteten Schiffen, deren letzteres hier einlief, hatte dasſelbe unter 
mehrſeitig ungünſtigen Umſtänden die Fahrt von Bremen hierher in 8¼ Tagen 
zurückgelegt. Doch wurde die Dampfſchlepp-Schiffahrt anf der Oberweſer ſchon 1860 
wieder eingeſtellt, da ſie ſich daſelbſt nicht rentiert haben ſoll. 

Uebrigens wurde, ſeitdem die Eiſenbahn auch hier von Münden ans im Be— 
triebe war, die Schiffahrt auf den Flüſſen nun immer unbedeutſamer, indes gingen 
doch noch auf der Werra 1860 abwärts, außer den Flößen 62 000 Zentner Güter, 
und aufwärts gegen 30 000 Zentner. 

Der Speditions-Handel, der früher für unſer Münden ſo bedeutend war, hat 
durch die veränderten Verkehrs- und Transport-Verhältniſſe von Jahr zu Jahr an 
Bedeutung verloren, ſo auch wird den Waſſerweg von Bremen nach Münden immer 
weniger benutzt. 

Der Unmſatz einiger größeren Kolonialwaren-Handlungen hier in Münden 
wurde 1867 auf 1½ Millionen Pfund, im Werte von 250 000 Tlr. angegeben. 

Der Holzhaudel erſtreckt ſich beſonders auf Beziehungen von Tannen-, Buchen— 
und Eichenhölzern aus den ſtädtiſchen und herrſchaftlichen Forſten, ſowie aus 
Thüringen. 

1867 betrug der Bezug von Tannenbrettern und Balken 122 700 Kubikfuß 
im Werte von 28 000 Tir. 

Eichen- und Buchenholz 185 000 Kubi'fuß im Werte von 65 000 Tir. 

Auch beſtanden in dieſem Jahre 2 Geſchäfte für den Betrieb von aus den in 
der Nähe der Stadt Münden gelegenen Steinbrüchen gewonnenen Mühlenſteinen im 
Geſanitwerte von 16 000 Tlr. 

1868 betrug der Holzhandel von Tannenbrettern und Balken noch mal ſo viel 
wie voriges Jahr, nämlich 245 400 Kubikfuß im Werte vom 56 000 Tir. 

Auf der Weſer waren in dieſem Jahre hier aus Münden nur noch 9 Schiffer 
mit einem Ladungs-Quantum von 708 Laſten beſchäftigt geweſen, ſowie 1875 nur 
noch 6 Schiffer. 

Der Linnenhandel war im Anfang dieſes Jahrhunderts immer ſehr bedeutend, 
ſodaß im Jahre 1805 auf hieſiger Legge mit Einſchluß Hedemündens für 41747 Tir. 
Linnen gezeichnet wurde. 1862 auf hieſiger Legge gezeichnet und geſtempelt für 
4662 Tr. 15 Gr., 1864 für 7700 Tlr. 1867 für 6348 ¼ Tlr. 1868 für 4226 ¼ 
Tl., 1869 für 3232 ¼ Tlr., 1870 aber nur für 1377 Tlr. 

Im Jahre 1873 hatte Herr Legge-Inſpektor Wilhelm Woltmann für die Wiener 
Ausſtellung eine Sammlung von Muſtern der bei den Leggen des Legge-Inſpektions— 
Bezirks Münden — Landdroſtei Hannover, Hildesheim, Lüneburg und Osnabrück — 
vorkommenden diverſen Linnen wohlgeordnet in 5 Prachtbänden zuſammen gefaßt, die 
durch ihre Mannigfaltigkeit äußerſt intereſſant waren. Das Ganze füllte dem Zweck 
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entſprechend würdig ſeinen Platz aus, wofür der Ausſteller die „Silberne „Medaille“ 
erhielt. 

Auch verfaßte derſelbe eine „Geſchichte des haunöveriſchen Leggeweſens“, in 
welcher der Linnenhandel von Stadt und Amt Münden anch dargelegt wird. Bei 
der internationalen landwirtſchaftlichen Ausſtellung in Bremen 1874 reichte Herr 
Inſpektor Woltmann ebenfalls eine Muſterſammlung von vorzugsweiſe zu landwirt— 
ſchaftlichen Zwecken geeigneten Linnen, ſowie eine Kollektion fertiger Säcke, beſtehend 
aus 56 Stück der verſchiedenſten Sorten Leinwand aus ſeinen Bezirken ein. Der 
geehrte Herr erhielt für ſeine Ausſtellung den „Ehrenpreis“, ſowie die „ſilberne 
Medaille“ des landwirtſchaftlichen Zentralvereins im Herzogtum Braunſchweig. 

Die königliche Linnenlegge wurde hier in Münden am 27. Mai 1774 ge⸗ 
gründet und war die erſte im hannöveriſchen Lande. Münden wurde die Pflanzſtätte 
der übrigen Leggeanſtalten, umfaßt gegenwärtig die Landdroſteien Hannover, Hildes— 
heim, Lüneburg, und Osnabrück, und beſteht aus 41 Leggen. Am 27. Mai 1874 
feierte man das 100jährige Beſtehen derſelben in Münden, indem das Haus, wo ſich 
jetzt die Legge befindet, beflaggt, ſowie das mit den Jahreszahlen 1774 und 1874 
verſehene Hoheitsſchild ſchön bekränzt war. 

Im Leggelokale ſind noch immer der urſprüngliche Meßtiſch und der Stempel 
von 1774 im Gebrauch. 

Da nun jetzt das Haupt-Legge-Amt nach Göttingen verlegt, iſt die hieſige Legge 
nur jedesmal einen Tag in der Woche, des Sonnabends, geöffuet. 

Was nun jetzt im Allgemeinen die Weſerſchiffahrt betrifft, ſo iſt eine Ver— 
beſſerung des Fahrwaſſers der Weſer“ höchſt notwendig, weshalb dann auch eine 
Bittſchrift von verſchiedenen Städten der Weſer im Juli 1877 von Carlshafen aus 
an das hohe Reichskanzler-Amt nach Berlin abging, in welcher in vertrauensvoller 
Erwartung der Erfüllung die dringende Bitte ausgeſprochen wird: 

„Das hohe Reichskanzler-Amt wolle mit allen Mitteln, welche die Reichsver— 
faſſung zuläßt, darauf dringen, daß eine Abſtellung der Schiffahrts-Hinderniſſe der 
Weſer, welche bei der Inſpektion von 1870, alſo vor 6 Jahren, namhaft gemacht 
und heute noch dieſelben ſind, von den Uferſtaaten unter einheitlicher Leitung und 
unter Aufwendung der erforderlichen Geldmittel nunmehr ſofort und energiſch in An— 
griff genommen werde.“ 

Daß die zahlreiche Schiffahrt betreibende Bevölkerung der Weſer allmählig ſinkt 
und zu Grunde geht, wird aus folgender amtlichen Quellen entnommener Statiſtik 
über von Bremen aufwärts geſchleppte beladene Bockſchiffe in den Jahren 1860 bis 
1876 erſichtlich. 1860: 686, 1861: 607, 1862: 619, 1863: 580, 1864: 380, 
1865: 369, 1866: 473, 1867: 496, 1868: 344, 1869; 320% 
1871: 363, 1872: 422, 1873: 281, 1874; 225, 1875: 26 eo Zr Tr 

Die Fulda-Schiffahrt von Münden nach Caſſel iſt durch die Eiſenbahn von 
Carlshafen, ſowie von Münden dahin, ſchon längſt eingeſtellt. Ebenſo iſt es gegen— 
wärtig auch durch die neueren Eiſenbahn-Anlagen mit der Werra-Schiffahrt der Fall. 

Uebrigens iſt zu erwarten, daß wenn der Schlenſenbau bei Münden, woran 
jetzt regſam gearbeitet wird, gänzlich hergeſtellt iſt, dann auch die Werra-Schiffahrt 
wieder in Regſamleit treten wird. 

In dieſem Jahre, 1878, gründete die Firma Theod. Rocholl u. Comp. in 
Bremen aufs neue eine Ober-Weſer-Schlepp-Dampfſchiffahrt mit Perſonenbeförderung 
und landete der erſte mit beſonderer Rückſicht auf die Verhältniſſe der Weſer gebaute 
Dampfer „Deutſchland“, Kapitän H. Winkelmann, am 22. Juni nachmittags an der 
Tanzwerderſpitze. Die hieſige Großhandlung F. W. Klebe hat die Agentur für obige 
Geſellſchaft übernommen. 


Kapitel 27. 
Die Waldungen der Stadt Münden. 


Die in Mündens Nähe liegenden großen Waldungen, als der Reinhardswald, 
der Bramwald, der Solling uſw. waren ſchon zu Karl des Großen Zeiten könig— 
liche Reichsforſten — Foreſta Regia — welche von den ſpätern Königen ſehr oft 
teilweiſe als Lehen an weltliche und geiſtliche Machthaber übergeben wurden. Ein 
ſolcher deutſcher Reichsforſt war auch die große Waldung Buchonia, welche hier 
zwiſchen der Werra und Fulda bei Münden anfing und ſich weit hinauf ſüdlich bis 
ins Frankenland erſtreckte. Deshalb heißt anch noch jetzt einer der Walddiſtrikte in 
der Nähe unſerer Stadt die „Buchwanne“, d. h. Wanne oder Grenze des Buchwaldes, 
ſowie weiter weſtlich an der Fulda hinauf unſere ſtädtiſche Waldung noch 1580 
Wänne, Wenne, jetzt mirichtig Wämme genannt wird, welches gleichfalls Grenze 
bedentet. 

Als nnn Kaiſer Heinrich II. nebſt ſeiner Gemahlin Kunigunde im Jahre 1008 
die Reichs-Abtei Kanffungen gründeten, jo ſchenkte im Jahre 1019 der Kaiſer außer 
mehreren Dörfern der Abtei anch den Wald. ) Von dieſer Zeit an wurde der 
Bu liche Teil der „Foreſta Buchonia“, welcher zwiſchen den Bächen Gelſtra und 

Lotzmane liegt und von den Flüſſen Werra und Fulda eingeſchloſſen wird, der 
Kauffunger-Wald genannt. 

Hierin beſaß nun ſchon ſeit uralten Zeiten unſer Münden einen bedentenden 
Diſtrikt als ſtädtiſches Grundeigentum, mit einer weit hinaus gehenden Weidegerechtig— 
keit unter dem Namen des „Münder Waldes“. 

In der Urkunde von Herzog Otto Pner von Brannſchweig, unter deſſen Schutz 
ſich im Jahre 1246 unſere Stadt begab, heißt es unter anderm: „Wir haben ſie — 
nämlich die Stadt und ihre Bewohner — mit allem Recht und Gewohnheit aufge— 
nommen, welche ſie von alten Zeiten her bewahrt haben. Der Wald, welcher zwiſchen 
den Bächen Gelſtra und Lotzmane belegen, nahe bei der Stadt liegt — alſo im 
Kauffungerwalde unſer Münderwald — gehört mit allen Weiden und ſolcher Ge— 
wohnheit der Stadt wie man weiß, daß ſie von Alters her denſelben beſeſſen hat.“ 
Dieſer Waldteil iſt der größte Vermögensbeſtand unſerer Stadt und maß früher 
immer über 5 Tanſend Morgen. Seine Beſtände waren vor Alters vorzugsweiſe 
Buchen und Eichen, welche ſehr viel Maſtvieh ernährten; aber ſeit dem Ende des 
letzten Jahrhunderts hat man auch angefangen Nadelholz zu bauen, welches bis jetzt 
immer einen reichlichen Ertrag geliefert hat. 

Der Blümerberg, nördlich von der Stadt zwiſchen Dem Hermannshagen, dem 
Scheedetal und Gimterfelde enthielt früher immer 2050 Morgen. Einer der be— 
dentendſten Mühlenſteinbrüche war ſchon in dieſem Walde von Alters her der ſoge— 
nannte Papenberg. Er lieferte immer die meiſten und größten Mühlenſteine, die 
weit umher verſchickt wurden. Gegenwärtig wird anch der dabei liegende Mühlen— 
ſteinbruch am Rehkopfe betrieben. Der Jungfernbrunnen an der weſtlichen Seite 
des Blümerberges, ein nie verſiegender ſchöner klarer Bergquell. 

Merkwürdig ſind die gerade anf 11100 Berge ſich findenden ſogenannten Tropf— 
oder Puppenſteine, welche hier vielfach anfgejucht, zu Gartenanlagen und ähnlichen 
Verzierungen e und mitunter eine ganz merkwürdige Zuſammenſetzung haben. 
Auch in dieſem Waldteile hat man ſeit den letzten 50 Jahren anf ſteinigem Boden 
Nadelholz gebaut, welches daſelbſt gnten Wachstum hat. 


) Piderit, Geſchichte von Caſſel. S. 25. 
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Der Kramberg, guch Krahn- oder Krähenberg genannt, öſtlich von der Stadt, 
oberhalb des rechten Werraufers, enthält 262 Morgen. 

Es waren früher in demſelben immer mehrere Mühleuſteinbrüche im Betriebe, 
wo man vom Stück eine ſtädtiſche Abgabe, welche ſich nach der Größe eines jeden 
Steines richtete, bezahlen mußte. 

Der Knick. Dieſer Waldteil liegt weſtlich von der Stadt und zieht ſich unterm 
Reinhardswalde vom Tal der Fulda bis zum Ausfluſſe derſelben in die Weſer hin, 
enthält 210 Morgen. 

Zu Aufange des 14. Jahrhunderts, als die reichbegüterten Grafen von Daſſel, 
die mit dem waldeck ſchen Grafenhauſe eng verwandt waren, ihre Grundbeſitze an 
der Weſer herauf mehrenteils faſt alle an den Erzbiſchof von Mainz verkauften, da 
ſoll anch unſere Stadt vom Grafen Otto von Waldeck im Jahre 1308 dieſe Knick— 
waldung nebſt hoher und niederer Jagdgerechtigkeit gekauft und dafür, wie die Sage 
geht, ! Scheffel voll harter Taler gegeben haben. g j 

Vom Graf Otto J. von Waldeck kann dieſe Waldung im Jahre 1308 nicht 
gekauft ſein, denn dieſer fiel in einer Fehde den Adeligen von Strive und denen von 
Adelebſen in die Hände, von welchen er im Jahre 1305 im Gefängnis zu Adelebſen 
erdroſſelt wurde. Sein Sohn Graf Heinrich von Waldeck muß der Verkänfer ge— 
weſen ſein, denn dieſer nebſt ſeinem Sohne Otto II. hatten noch im Jahre 1335 
mehrere andere Beſitzungen im Reinhardswalde. ) 

Auch die Kaufſumme, der Scheffel voll harter Taler, wie die Sage geht, iſt 
nicht glaubwürdig, denn damals exiſtierten noch keine Taler, ſondern Marken, Gold— 
gulden uſw. 

Buchen und Eichen ſind die ausſchließlichen Beſtandteile dieſes Waldes. Vom 
Fuldatale an zieht ſich am oberſten Rande der Knickwaldung ein Graben bis in die 
Nähe des Rotebahnenkopfes, wo von der ſchroffen Höhe dieſes Berges dann wieder 
ein tiefer Wallgraben ſich ſteil herab bis unten zur Fulda hinzieht. Es iſt dies ein 
Teil der uralten Sachſen-Landwehr aus dem 8. Jahrhundert. wovon man jetzt noch 
die Spuren von der Nähe Zierenbergs an, zwiſchen Grebenſtein und Geismar, vor 
allem aber bei Holzhauſen, bis oberhalb Kuickhagen mit mehreren Verſchanzungen 
findet, welche Landwehr, Verhan oder Knick, welches einerlei Bedeutung iſt, dem 
Dorfe, ſowie auch unſerer Waldung den Namen gegeben. In den Kriegen von 
Carl Martell, ſowie von deſſen Söhnen Pipin und Carlmann, wird ſchon im Jahre 
743 dieſer Sachſen-Landwehr gedacht. Sollte die Benennung „Knokenburg“ hier 
unterm Knick, nicht auch vielleicht ſchon hier auf dieſe damals ſo blutigen Kämpfe 
hindenten? 

Bei den Streitigkeiten mit Heſſen hatten dieſelben ſchon im 13. Jahrhundert 
oben auf der ſchroffen Höhe des Rotebahnenkopfes die ſogenannte „Heſſeburg“ erbaut, 
„deh Hesseborg deh ower Munden lit.“ welche aber infolge des Vergleichs Herzog 
Albrecht IT. mit Landgraf Heinrich J. im Jahre 1306 wieder abgeriſſen und geſchleift 
wurde. Nachher hatten ſich auf dieſer verſchanzten Höhe die Heſſen noch einige Male 
in feindlicher Abſicht gelagert, ſowie dieſelbe im 30 jährigen Kriege Tilly und im 
7 jährigen Kriege die Alliierten benutzten. Es muß dieſer feſte Platz ſchon ſehr alt 
ſein, denn manche ältere Schriftſteller nennen ſie ſogar die Römer-Schanze. 

Demnach betrug unſer ſämtliches ſtädtiſches Waldeigentum früher immer über 
8000 Morgen, welches aber gegenwärtig einen viel, viel größeren Wert hat, und 
woranf auch jetzt viel, viel mehr Wert gelegt wird und gelegt werden kann als in 
jenen Zeiten. 

Was unn die Holßpreiſe vor Alters in unſeren ſtädtiſchen Waldungen betrifft, 
ſo waren dieſe ſo gering, daß man über dieſelben, im Vergleich mit der Gegenwart 
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im höchſten Grade ſtaunen muß. Nach dem Holz-Regiſter vom Jahre 1591 find 
aus dem Münderwalde an hieſige Bürger verkauft 353 Klafter a 9 Mgr., Summa 
88) gr oder 132 Mk. 18 Sh. 

Aus dem Blümerberge, wo das Holz auf ſtädtiſche Koſten au die Scheede 
geſchafft werden mußte, 256 Klafter a 8 Mgr., 56 Tlr. 32 Mgr. oder 85 Mk. 
16 Sh. ö 

Im Jahre 1600 heißt es in der Kämmerei-Rechnung: Einnahme von ver— 
kauftem Klafterholz aus dem Blümerberge 207 Klafter a 9 Mgr. oder 18 Sh,, tut 
77 Mk. 30 Sh. Im Münderwalde 468 Klafter a 18 Sh, tut 175 Mk. 24 Sh. 

Das Hauerlohn betrug von jedem Klafter 6 ¾, 6%, auch 7 Mgr. Eichen— 
bäume zu Sohlen find das Stück zu 10 Mgr. berechnet. 

Mühlenſteine aus dem Kramberge finden wir 92 Stück zu 34 Mk. 24 Sh. 
Abgaben eingetragen. 

1601 kamen in Einnahme 213 Klafter aus dem Blümerberge mit 79 Mk. 
42 Sh. Desgleichen aus dem Münderwalde für 571 Klafter 208 Mk. 28 Sh. 
Abſtändige Eichenbäume zu Sohlen & 10 Sh. alfo nur 8 Mgr. Ein Sattler für 
1 ſtarken Bucheubaum behuf ſeines Handwerks 36 Schilling oder 18 Mgr. Ein 
Schiffer für ! Eichenbaum zum Bockban 3 Mk. oder 2 Ilr. 

Für Mühlenſteine, welche hieſige Bürger im Kramberge brachen, mußte von 
184 Stück vom Stück 9 Mgr. bezahlt werden. 

Da damals die meiſten Bürger Brauberechtigte waren, ſo wurde dann auch in 
unſerer Feldmarb häufig Hopfen gebaut. 

Aus der Rechnung geht hervor, daß die Ratsherren die Hopfenſtangen gratis 
erhielten und nur blos das Hauerlohn zu zahlen hatten; hingegen den Bürgern der 
volle Wert angerechnet wurde. Aus dem Knicke gab man 70, und aus dem Blümer— 
berge 23 Schock ab. 

Die Holzwrogen wurden mitunter hart beſtraft, einem Bauer von Volkmars— 
hauſen, der des Nachts mit dem Schlitten in den Blümerberg gefahren und Heiſter 
gehauen, wurde das Pferd weggenommen und mußte noch 1 Mk. 24 Sh. Strafe 
zahlen. 

Förſter Sauer, weil er den Speeler Bauern durch die Finger geſehen, da ſie 
Hopfenſtaugen im Münderwalde gehauen, 24 Sh oder 12 Mgr. Strafe. Mehrere 
die fruchtbar Holz gehauen 24 Sh. Strafe. Ein Bauer aus Speele wurde mit, 
2½ . einer aus Volkmarshauſen für 1 gehanenen Eichenbaum mit 1 ME, und 
ein Bürger, der im Blümerberge eine Pfortenſäule gehauen, mit 3 Mk. beſtraft. Mehrere 
Bauern aus Wiershauſen und Lippoldshauſen, die im Gehege des Blümiſchen Berges 
ihr Vieh gehütet, mußten 5 Mk. 16 Sh. Strafe zahlen. 

Als Fuhrlohn vom Deputat-Holz aus dem Blümerberge wurde für 8 Klafter 
8 Tlr. bezahlt. Dann finden wir wieder berechnet Eichenbäume zu Sohlen à Stück 
10 Sh. oder 5 Mgr., da fir als abſtändig bezeichnet ſind. Gerber und Schuſter 
bezahlten für Lohe von 5½ Eichen 1 Tlr. 3 Mgr. 7 Pf., von 5 Eichen 1 Tr. 
1 Mgr., von 11 Eichen 2 Tlr. 7 Mgr. Vom Jahre 1591 finden wir ſchon, daß 
der Rat im Münderwalde und Blümerberge auch Kohlen brennen ließ. 1601 wurde 
für Kohlenbrennen 82 Mk. 16 Sh. U Die Kohlen wurden an hieſige 
Bürger verkauft, den Rumpf zu 18 Mgr. Von zwei Kohlhaufen, welche 66 Tir. 
Koſten verurſacht, wurden aufgenommen 237 Rümpfe. 

1610 betrug das „Hauerlohn im Blümerberge à Klafter 8 Mgr., und das 

Fuhrlohn vom Klafter Deputat-Holz 30 Mgr. 
Im Laufe des 17. Jahrhunderts ſtieg das Klafterholz ar etwas im reife. 


) 1 Mark war damals 24 Mgr., 1 Schilling, 4 Pf., 48 auf 1 Mark. 
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Ju Caſſel, wohin hier vou Münden immer eine bedentende Duantität zu Markte 
gebracht wurde, bekau man für 1 Klafter 7 Fuß lang und 6 Fuß hoch 2½ Te. 

Eine bedeutende Anzahl Schweine konnten von Seiten der Stadt, beſouders in 
den Jahren 1590, 1591 und 1592 immer in die Maſt getrieben werden, wozu auch 
freunde, ſogar Schweine ans Caſſel, Witzenhauſen uſw. angenommen wurden. Auch 
1635 und 1636 waren beſonders gute Maſtjahre. 

Wegen der Grenzen unſerer Waldungen kam die Stadt mit den Nachbarn oft 
in Streitigkeiten, welche man jedoch immer durch Verträge zu ſchließen ſuchte. So 
1584 mit der Witwe Frielingehnſen, 1588 mit der Herrſchaft, 1593 mit Heſſen, 
1607 wieder mit der Herrſchaft wegen Hut und Weide, 1608 mit Hilwartshauſen, 
1613 mit den Gebrüdern von Stockhauſen; ) 1621, 1652 und 1654 fanden mit 
Heſſeu wieder neue Grenzverträge ſtate Doch am meiſten kam man mit dem Obriſt— 
Lienteuaut Heinrich von Siegel zu Bollenförde ſeit dem Jahre 1657 in Zwieſpalt, 
welcher Herr der Stadt im Gefühl ſeiner früheren hohen militäriſchen Stellung und 
ſeines adeligen Dünkels viel Widerwärtigkeiten, Koſten und Umſtände bereitete, bevor 
man zur gegenſeitigen Verſtändigung gelangte. 

Streitigkeiten mit den benachbarten Heſſen fielen auch noch 1703 und 1704 
vor. Die Steinbrüche am Kramberge waren 1707 an 5 hieſige Bürger verpachtet; 
man zahlte von einem Bodenſtein 5 bis 6 Fuß lang 18 Mgr.; von einem kurzen 
Steine 3 bis 4%½ Fuß Länge 9 Mgr. So heißt es auch 1707: „Es iſt Gott ſei 
Dank dieſes Jahr in unſer ſtädtiſchen Waldung ſo eine gute volle Maſt, daß man 
wohl kann 800 Schweine und noch darüber auftreiben.“ — Demnach trieb jeder 
Bürger 1, und jeder brauberechtigte Bürger 2 Schweine in die Maſt. 1710 war 
wieder ein gutes Maſtjahr. 

Auch exiſtierte hier noch immer ein beſonderer Ziegenhirt mit einer ſehr zahl— 

reichen Heerde, und da ſich die Ziegen zum Schaden unſerer Waldung ſo ſehr ver— 
mehrten, wurde 1708 beſchloſſen: „Wer eine Kuh mit an die Weide treibt, dem iſt 
nicht erlaubt, eine Ziege mit auszutreiben, ebenſo wie Jemand, der keine ſtädtiſchen 
Abgaben bezahlt.“ Dem Ziegeuhirten wurde ſtreng befohlen, auf die Ziegen zu achten, 
daß ſie die lebendigen Heckrn nicht beſchädigen. Als Weideplätze wurde ihnen ange— 
wieſen: der Abhang des Galgenberges, doch nicht weiter bis vor den Königshof, ein 
Teil des Kramberges und ein Teil des roten Berges unter dem Queſtenberge. Auch 
wurde dem Schweinehirten verboten, bei ihren Heerden weder Ziegen noch Böcke 
u halten. 
; Am 17. Juli 1711 zeiget der Schweinehirt Jürgen Hammermann an, daß 
ihm der Auitmann bei Landgerichts-Strafe anbefohlen, den Judentotenhof auf der 
Woort nicht mehr mit Schweinen zu betreiben. Da nun das Zumuten, nach der 
Meinung des Magiſtrats, wider der Stadt Gerechtſame liefe, wurde beſchloſſen, 
deshalb noch heute durch den Notar Steinecke eine Proteſtation an das Amt gelangen 
zu laſſen. 

Den 7. Jauuar wurden die hieſigen 3 ſtädtiſchen Forſtaufſeher gefordert und 
befraget, ob ſie wieder Luſt hätten, 1 Jahr zu dienen? Als ſie nun dazu bereit, 
werden ſie ernſtlich ermahnet, fleißiger Achtung auf das Stadtgehölz zu geben; vor 
allem ſich aber auch des übermäßigen Trunks zu enthalten und nicht in den Krügen 
zu ſitzen. Da ſie nun dies alles angelobt, werden ſie wieder angenommen. 

Am 5. Dezember brachte der Bürgermeiſter Hillgardt den jetzigen erbärmlichen 
Zuſtand unſerer Mündenſchen Waldungen zur Sprache. Bei ſolcher übeln Haus— 
haltung müſſe man beſſere Einrichtung treffen, zudenn man die Förſter mehr in den 
Krügen als in den Gehölzen fände. Auch wäre auf das letzte Protokoll, wornach 


) Als 1616 mit Stockhauſens Grenzſteine geſetzt wurden, heißt es in der Weinkeller-Rechnung, 
nahmen die Herren ein Tönnecken mit 12 Kannen 1 Quartier Wein mit. 
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die Förſter 5 Fuder Holz heimlich verkauft hätten, wohl Bedacht zu uehmen und zu 
vegardieren. 

Reſolution Senatus: Es ſoll auf das neue Jahr 1712 eine Aenderung wegen 
der Stadtforſten getroffen, mittlerweile aber ſamt und ſonders auf Mittel gedacht 
werden, wie die Waldung beſſer adminiſtriert werden möge. 

Dann werdeu die beiden Förſter des Münderwaldes gefordert und ihneu vor— 
gehalten, daß ſie heimlich 5 Fuder Holz verkauft. und warum fie als Förſter Stroh, 
Frucht und Eier von den Bauern des Obergerichts nehmen? Sie machen allerlei 
Ausreden, können aber die Sache nicht ableugnen, bitten am Ende um Pardon und 
verſprechen Beſſerung. 

Am 11. Dezember wird der Förſter des Blümerberges vorgefordert und befragt: 
warum er 44 Bund Stroh zu Wiershauſen geſammelt, aus was für Ulrſache er 
ſolches getan und unter was Prätext? Er ſucht ſich mit allerhand Ausreden zu 
verteidigen, kann aber ſein Vergehen nicht ableugnen. 

1712 den 12. Jannar teilt der Bürgermeiſter mit, daß die beiden Förſter des 
Münderwaldes ihrer Untreue halber abgeſetzt ſeien und zwei neue in Eid und Pflicht 
genommen werden müßten. 

Damit nun ſolche nicht in der Anteceſſoren Fußtapfen treten möchten, ſo wäre 
beliebt, daß jeder Senator ſein Gutfinden, was zur Konſervation und Wiederinſtand— 
bringung des Waldes nötig, entwerfen und in pleno eröffnen möchte. 

„Er ſeiuerſeits habe eine ſolche der gemeinen Stadt Beſtes abzielende Reſo— 
lution entworfen, und wolle ſie zu der Herren Einſicht und deren Ergänzung mit— 
teilen“ Sie iſt in 19 Paragraphen aufgeſtellt und mit vieler Einſicht und Kenntnis 
bearbeitet. Auch folgt darauf noch eine Inſtruktion für die Förſter ſelbſt in 32 
Paragraphen, welche vom größten Intereſſe und ſehr zweckdienliche Vorſchläge euthält. 

Doch am 16. Januar 1713 wird in der Magiſtrats-Sitzung vom Senator 
Rolfs ſchon mitgeteilt, daß man durch die Wahl neuer Förſter aus dem Regen in 
die Traufe gekommen ſei, denn die neuen Förſter hätten 9 Klafter Holz heimlich 
hauen laſſen; von den Bauern ½ Malter Korn angenommen, ein Bauer aus Speele 
wirtſchafte ganz frei nach Belieben im Münderwalde und hätte daraus 2 Klafter 
Holz nach Caſſel gefahren und verkauft; von den auf ſtädtiſche Koſten vom Förſter 
ans Waſſer beſorgten 16 Klaftern Holz hätte er 2 Klafter heimlich veräußert; auch 
hätten die Förſter Schaafe zu Speele, welche ihuen die Bauern ausfüttern müßten, 
die das nun nicht tun wollten, wäre der Gang in den Münderwald verboten; — 
ſchließlich hätten ſie drei Fuhrleuten 1 Tlr. 12 Mgr. Lohn abgezogen und in ihre 
Taſchen geſteckt. 

Dieſem allen zufolge ſah man ſich gezwungen, auch dieſe beiden Förſter wieder 
abzuſetzeu und dafür wieder zwei neue anzuſtellen. Aber kaum war ein Jahr ver— 
floſſen, ſo mußte man leider ſchon wieder erfahren, daß auch dieſe ganz in die Fuß— 
tapfen der früheren traten und in maucher unredlichen betrügeriſchen Handlungsweiſe 
es noch viel ärger machten, als die Abgeſetzten. 

Doch mit wohltuendem Gefühl muß man die den guten Willen, die richtige Ein— 
ſicht und das Beſte unſerer Waldungen bezweckenden Vorſchläge des damaligen Bürger— 
meiſters Hillgardt freudig begrüßen und demſelben die größte Achtung zolleu. 

Im Jahre 1721 betrug die Größe unſerer Waldungen: „Münderwald 5645 
Morgen, Blümerberg 2050 Morgen, Kramberg 262 Morgen, Knick 210% Morgen, 
Summa 8167 ½ Morgen.“ i 

1727 im Mai kam man num doch endlich zum Entſchluß, neben dem damaligen 
Senator Schumanu, dem als jüngſten Ratsherrn unſerer Stadt die Forſt-Kommiſſion 
oder die Aufſicht über ere ſtädtiſchen Waldungen übertragen war, noch einen 
beſonderen ſtädtiſchen Forſtverwalter anzuſtellen, welchem der Serator von dem 
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Seinigen als Salär 10 Tlr. heransgebe und 10 Tlr. die Kämmerei bezahle, damit 
ſein Gehalt auf 20 Tlr. feſtgeſetzt würde. 

Dem Forſtverwalter ſollten unſere Waldungen dergeſtalt anvertranet werden, 
daß die Förſter unter ihm ſtehen und er alle Fehler und Vorkommenheiten dem 
Magiſtrat ſofort mitzuteilen habe. 

Es hatten ſich unn zu dieſer Stelle 2 Perſonen gemeldet. Der Bürger und 
Schützenherr Johann Heinrich Ziegler und der hieſige Stadt-Muſikus Heinrich Wilhelm 
Schläger. 

Man wählte den Erſteren, welcher auch allen Erwartungen, die man in Hinſicht 
der Ausübung ſeines Amtes ſetzte, im vollen Maße entſprach. Obgleich ſich nun 
der Stadt-Muſikns Schläger um Verleihung dieſer Stelle nochmals ſelbſt an die 
Regierung nach Hannover wandte, ſo ſchlug man doch ſein Geſuch, da er zu dieſer 
Bedienung niemals per plurima vota erwählt, am 3. November 1727 gänzlich ab. 
Hingegen wurde nun die Wahl des Bürgers Ziegler als Forſtverwalter unterm 
11. November beſtätigt. Ziegler bekam von jedem Klafter Brennholz 4 Pf. Aecidenz 
und 2 Mgr. Anweiſungsgebühr. 

1729 unterm 31. Dezember erſchien ein Reſkript, wonach die Dohnenſtiege 
und Vogelſchlingen in den ſtädtiſchen wie in den herrſchaftlichen Waldungen anzu— 
legen von der Regierung verboten wurden. 

1733 den 9. März wurde wieder ſehr über den Holzſchaden, den die Lntterberger 
und Speeler Bauern im Münderwalde ausübten, geklagt, und auf Mittel geſonnen, 
dieſem Frevel abzuhelfen. 

1738 fand der Vergleich des Rats mit dem Amte wegen des heiligen Abend— 
holzes ſtatt, welches zu 76 Klaftern feſtgeſetzt wurde. 

1749 gab es viel Eicheln und Buch, wie es noch kein Menſch erlebt, demnach 
auch überflüſſige volle Maſt. Hauerlohn wurde dieſes Jahr vom Klafter 12 Mgr. 
bezahlt. Fuhrlohn a Klafter 1 Tlr. 6 Mgr. 

1759 erblicken wir hier einen anderen Forſtverwalter. Johann Reinhard Felis, 
welcher als jährliche Beſoldung von Trinitatis 1759 bis 1760 32 Tlr. bekam; die 
Accidenzen und Anweiſungsgebühren; von den Strafgebühren als Denunziant den 
4. Teil: von 3 Klaftern Deputatholz das Fuhrlohn mit 4½ Tlr.: Kopialien für 
die Forſt-Regiſter und zur Maſtzeit 1 Schwein maſtfrei. 

Der Förſter und der Forſtknecht im Münderwalde bekam ein jeder 30 Taler 
Jahresgehalt, 3 Klafter Deputatholz und die Dennnzianten-Gebühren von ihren Forſt— 
wrogen, ſo anch ein jeder ein Schwein frei in die Maſt. 

Der Förſter des Blümerberges jährlich 30 Tlr., Trinkgeld 3 Mgr., 1 Paar 
Schuhe (2 Tlr.), auf heil. Dreikönigstag 6 Mgr. 4 Pf., für Aufſicht übern Kram⸗ 
berg 2 Tlr., vom Deputatholz à Klafter 2 Mgr. Trinkgeld, dann 3 Klafter Depu— 
tatholz, von ſeinen Forſtwrogen die Dennnzianten-Gebühren, und ſchließlich hatte er 
zu der Maſtzeit ein Schwein maſtfrei. 

1759 am 24 Juli wurden noch 20 Klafter Holz zu Schmiedekohlen gehauen. 

1783 wurde die Knickwaldung mit neuen Steinen umgeben. 

1789 waren Maſteicheln und Bucheckern im größten Uleberfluß; man gab 
14 Pfd. Buchöl für 1 Tlr. und bis über Nenjahr blieben die Schweine in den 
Waldungen. 

1790 den 12. Inli wurde das unterm Knicke belegene 2 Morgen haltende 
ſogenannte Drügbeinſche Holz von der Stadt zu 51 Tlr. in Piſtolen à 5 Taler 
angekauft. Auch müſſen in dieſem Jahre die Aepfel gut geraten fein, denn es wurde 
eine ſehr große Menge Obſtbaumſtützen von den Bürgern verlangt und aus unſern 
Forſten an dieſelben abgegeben, 15 Fuß lang / Fuß ice 4 Pf. 

Da der ſeitherige Forſtverwalter Felis mit Angenkkänkheit befallen war, jo 
wurde ihm der nachherige Forſtverwalter Gille adjunktiert. 
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Dieſer junge eifrige Forſtmaun machte unſerm Magiſtrat den Vorſchlag, den 
Abhang des Siechenberges, woran bisher immer die Ziegen geweidet, mit jungen 
Tannen zu bepflanzen. Doch da die Tannen damals in den Augen unſerer Bürger 
und Ratsherren ein verpöntes Gewächs waren, jo wurde ihm dies Geſuch abge— 
ſchlagen. 

i Jedoch der Nachwelt zu zeigen, daß ſein Vorſchlag ſehr nützlich und anwendbar 
geweſen, pflanzte er zur Zierde eine Partie Tannen um die beim Wegebau 1779 
angelegten Rinnen des Rauſchenbrunnens. Wie üppig dieſe herangewachſen und ein 
großer Schmuck dieſes traulichen Platzes waren, davon haben ſich unſere Einwohner 
bei ihren Spaziergängen damals immer überzeugt. Den bedentenden ganz ner: 
warteten Ertrag derſelben, als ſie beim Bau der Eiſenbahn gefällt wurden, kann man 
unter den Forſt Einnahmen desſelben Jahres nachſehen. Im Jahre 1785 hatte Gille 
die Frende, mit der Nadelholz-Beſamung auf der Heidfläche oberhalb des Rinder— 
ſtalles den Anfang machen zu können, welche er nach einigen Jahren bis zu 61 
Morgen 16 Onadrat-Ruthen erweiterte. Den Taunenſamen bezog man a Pfund 
5 Mgr. + Pf. Kaſſen⸗Münze von Weſterhoff, welcher Samen vom Förſter Kellner 
jedesmal eigenhändig ausgeſtrent wurde 

Wie das Eichen-Nutzholz zum Hausbau 1790 und 1791 an hieſige Bürger 
abgegeben wurde, davon nur einige Proben. Advokat Seedorf zum nenen Hausbau 
einen Eichenſtamm 30 Fuß Länge. 2 ¼ Fuß Dicke, 3 Ile!) Kaufmann Köſter 
2 Stämme, jeder 40 Fuß lang, 1Y, Fuß dick a Stück 18 Mgr., Summa 1 Tir. 2) 
Noch einige andere Bürger 1 Stamm 42 Fuß lang, 2¼ Fuß dick, 3 Ile, 1 Stamm 
24 Fuß lang, 1½ Fuß dick, 18 Mgr, 1 Stamm 25 Fuß lang 1 Fuß dick, 
1 Ir, 1 Stamm 32 Fuß lang, 1 ½ Fuß dick, 18 Mgr., 1 Stamm 30 Fuß lang, 
2 Fuß did, 1 Tr. 

1794 hatten wir wieder ein ſehr gutes Maſtjahr. Die beiden Schweineherden 
blieben vom 30. September bis 11. Dezember, alſo 11 Wochen lang im Walde. 

1798 verlangten die Holzhauer höheren Lohn; es wurde gegeben für Buchen— 
holz vom Klafter 14 Mgr., Eichenholz 11 Mgr. und Knüppelholz vom Klafter auch 
11 Mgr. 

Die jährlichen Ueberſchüſſe unſerer Forſten betrugen vom Jahre 1769: 130 Tlr. 
24 Mgr., und ſo gings auf ähnliche Weiſe fort bis zum Jahre 1839, wo der 
Jahres⸗Ueberſchuß 499 Tlr. 20 Mgr. geſtiegen war. 1840 hatten wir eine Forſt— 
einnahme von 988 Tlr. 13 Mgr. 8 Pf. und eine Ausgabe von 2670 Tlr. 13 Mgr. 
11 Pf. 1841 Einnahme 1750 Tlr. und Ausgabe 2227 Tlr. 1842 Einnahme 
1219 Tlr. Ausgabe 2745 Tlr. 1843 Einnahme 1870 Tlr., Ansgabe 2064 Tir. 
Daß in dieſen letzten 4 Jahren bedentend mehr ausgegeben als eingenommen iſt, 
verurſachten vor Allem die vielen höchſt notwendig ausgeführten Kulturkoſten. Doch 
als 1844 nach 59jährigem Beſtande die vom Forſtverwalter Gille angelegten 61 
Morgen 16 Onadratruten Tannenwald oberhalb des Rinderſtalls im Angriff ge— 
nommen wurden, wo man bei dem öffentlichen Verkauf der Stämme auch auswärtige 
Käufer zuließ, da gab es, ſo wie die folgenden Jahre immer bedeutende Ueberſchüſſe, 
ala 1341: 1173 Sir, 1845: 1069 Tr, 1846: 1996 Tlr., 1847: 1572 Tlr., 
s TIr. n. ſ. w. 

Wie es den meiſten tätigen Forſtmännern nicht vergönnt iſt, die Früchte ihres 
langjährigen Fleißes noch vor dem Ende ihrer Tage völlig zu überſchauen, ſondern 
dieſe mehrenteils zum Genuſſe der Nachwelt aufbewahrt bleiben, ſo ging es auch 
hier. Den von Gille angelegten Tannenwald über dem Rinderſtalle haben wir in 
unſern Tagen fällen laſſen und darans eine vorher nie geahnte hohe Einnahme gehabt. 


Be * 
) Das jetzige Poſtgaus. f 
) Das Haus der Frau Witwe Matthies. 
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Nur der alte Förſter Kellner, welcher in jeiner Jugend das Einjäen bejorgte, konute 
ſich in ſeinen alten Tagen noch des Gedeihens und des üppigen prachtvollen Empor: 
wuchſes dieſer Bäume erfreuen 

1814. Größe unſerer Waldungen: Münderwald 5650 Morgen, Blümerberg 
2050 Morgen, Kramberg 260 Morgen, Knick 210 Morgen, Summa 8170 Morgen. 

1816 ſtarb der Forſtverwalter Gille und der bisherige Förſter des Blümer— 
berges Chr. Lud. Thielebenle wurde Forſtverwalter. 1822 ſetzte er das Hauerlohn: 
Buchenholz à Klafter 18 Mgr., Eichen und Knüppelholz à Klafter 13 Mgr. 4 Pf. 

1531 kamen die Abfindungen der Weide-Gerechtſame in unſern Stadt Wald— 
ungen mit den Dörfern Volkmarshauſen, Lutterberg und Bonafort zum Abſchluß. 
Volkmarshauſen erhielt 100 Morgen, Lutterberg 105 Morgen, Bollenförde mit 
Neuhaus 111 Morgen. 

Auch wurde von Seiten der Stadt in Hermannshagen Reuſchens Holz, ſo wie 
das kleine Haſenbeinſche Holz angekauft. Da 1833 der Forſtverwalter Thielebeule 
anhaltend krank war, ſo wurde einſtweilen die Leitung unſers Forſtweſens dem Forſt— 
Junker von Seebach übergeben. 

Am 14. Mai ſtarb Thielebeule und man vereinigte die Forſt-Kaſſe mit der 
Känmeerei⸗-Kaſſe. 

1839 war von Seebach abgegangen. Als Anerkennung war ihm das Ehren— 
bürger-Recht der Stadt Münden verliehen, jo wie man ihm auch einen ſilbernen 
Becher — 40 Tlr. an Wert — von Seiten der Stadt geſchenkt hatte. Die oberſte 
Leitung unſers ſtädtiſchen Forſtweſens hatte nun Herr Oberförſter Quenſell zum 
Kattenbühl übernommen. 

Der nunmehrige Forſtverwalter Fortmüller legte 1839 die Tannenpflanzung 
oberhalb des Mollenſteins, rechts vom Wege, der nach Nienhagen führt, an. 1845 
wurde der Lärchenkamp im Königshofe am Nienhager Wege vom Forſtverwalter 
Fortmüller angelegt. 

1848 am 2. April brach bei trockener Witterung in der Tannenpflanzung zwiſchen 
dem Mollenſteine und dem Rinderſtalle ann Nienhager Wege Feuer aus, welches ſehr 
ſchnell um ſich griff, ſo daß man von unſerer Stadt aus nach der Brandſtelle eilte, 
um das Feuer zu dämpfen. Die Jäger unſerer Forſtſchule zeichneten ſich hierbei ganz 
beſonders durch ausdauernde Tätigkeit aus, ſo daß der Brand nach Mittag beendet 
war. 24 Morgen Tannen und 12 Morgen Laubholz waren verwüſtet. Fortmüller 
ließ dieſe Fläche von 36 Morgen rein abtreiben und wieder aufs neue bepflanzen. 

1829 wurde im Münderwalde von Seiten der Stadt das Chauſſee-Erheberhäuschen 
erbaut, koſtete 651 Tlr und brachte jährlich 40 Tlr. Miete ein. Nachdem nun 
dieſe Erheberſtelle aufgehoben, bewohnt dasſelbe einer unſerer ſtädtiſchen Unterförſter. 

1851 als im Münderwalde am Wännenberge unterm Vogelbrunnen Buchen— 
knorrholz gehauen wurde, fand man, als man dasſelbe ſägen und ſpalten ließ, in 
einem runden Baumſtück, welches 1¼ Fuß Durchmeſſer hatte, als dasſelbe in zwei 
Teile geſpalten war, inwendig die Inſchrift 
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umgeben von einer Zeichnung in Form eines Herzens; über der Mitte des H war 
oben ein F angebracht. 

Man ſoll Inſchriften mitten in Bucheubäumen ſchon mehr gefunden haben, und 
bewahrt man ein ſolches Exemplar noch im Muſeum zu Hannover auf. 

Von 1850 an bis inkl. 1868 hatten wir im Durchſchnitt jährlich immer über 
3000 Tr. Forſtüberſchuß. Im Jahre 1869: 5270 Tlr., 1870: 4165 Tlr., 
1871: 5745 Tlr., 1872: 8222 Tlr., 1873: 9584 Tlx. und 1874: 9661 

Die Trieftgerechtigkeit unſerer Mündenſchen Viehherden über den Kattenbühl, 
durch den Kleeberg, die Braunewaldsgrund, die Platte u. ſ. w. nach dem Hühnen— 
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felde ; gab man in den fünfziger Jahren von Seiten der Stadt auf und erhielt von 

der Herrſchaft als Weideabfindungsfläche 184 Morgen 45 Quadratruten Waldrevier 

mit der darauf befindlichen Holzung zu dem Preiſe von 13,000 Te. 

1855 am 4. Oktober feierte der hieſige Bürger-Verein das 25jährige Dienſt— 
Jubiläum des Herrn Forſtverwalter Fortmüller, woran die meiſten achtungswerten 
Männer nujerer Stadt freudig teil nahmen. 1859 würde beſchloſſen, den Wald— 
teil des Blümerberges unterm Jungfernſtiege zwischen der Eiſenbahn und dem 
Gimterfelde bis an den Thielebach, über 42 Morgen, abtreiben zu laſſen und behuf 
der Artbarmachung zu verpachten, welche Pachtung Oekonom Flecke in Volkmars— 
hauſen übernahm. 

1862 wurde über die Scheede unterm Ellernacker eine zweibögige maſſive Brücke 
gebaut, welche auch unſerm Blümerberg zur Abſuhr des Holzes förderlich iſt, weshalb 
die Stadt zu dieſem Bau 200 Tr. beitrug. 

Bei dem fürchterlichen Sturm am 7. Dezember 1868 waren auch in unſerer 
ſtädtiſchen Waldung eine Menge Bäume eutwurzelt Es waren 1024 Stämme und 
405 Heiſter umgeſtürzt, auch 63 Aeſte abgeſchlagen, jo daß dieſes zuſammen 311 
Klafter betrug. 

Vom 1. Januar 1871 pachtete den kultivierten Forſtgrund, mit Einſchluß der 
4 in der großen Wemme belegenen Wieſen, welche zu Land umgebrochen ſind, der 
Wirt Schoppe in Wilhelmshauſen. 

1874 hielten unjere ſtädtiſchen Forſten nach dem neuen Zu- und Abgang: 
Münderwald 5032 Morgen 65 Ruten, Blümerberg 2077 Morgen 70 Ruten, 
Kramberg 238 Morgen 14 Nuten, Knick 158 Morgen 83 Ruten, Summa 
7507 Morgen.) 

1871 den 12. Jaunar ſtarb ganz unerwartet an einer Erkältung unſer Herr 
Forſtverwalter Fortnüller Jeder Bürger, der ein Freund unſerer Waldung iſt, fie 
liebt und die Beſtandteile derſelben früher gekannt, wird jetzt mit iuniger Freude 
und ſtillem Vergnügen in derſelben umherwandeln und ſeiner liebend gedenken, ſo wie 
viele Tauſende jener Bäume, die er gepflanzt, unſern Nachkommen noch in jpäteren 
Zeiten ſeinen Namen verkündigen werden. Man hatte ihm den Titel „Oberförſter“ 
verliehen; leider traf die Ernennung erſt einen Tag nach ſeinem Tode ein. Auf 
unſerm ſchönen Friedhofe haben ihm ſeine Freunde ein ſteinernes Denkmal ſetzen laſſen, 
welches dem ſtillen ſinnenden Wanderer noch in ſpäteren Zeiten in dieſem Garten des 
Friedens des einſt jo tätigen Mannes Ruheſtätte zeigen wird. 

Zu Anfang Februar 1871 wurde der Oberförſter-Kandidat Akademiker Dörr 
als proviſoriſcher Verwalter unſerer Forſten augeſtellt. Als ſtädtiſcher Forſtverwalter 
angenommen, wurde ihm im Jahre 1875 der Titel „Oberförſter“ verliehen. 

Auch er mag mit Kraft und Einſicht unſere ſtädtiſchen Forſten pflegen bis 
über ſeine 50jährige goldene Dienſt-Jubelfeier hinaus, wo Schreiber dieſes dann, als 
leidenſchaftlicher Frennd unſerer Waldungen, ihm ein Jubel-Lied fingen wird — im 
höheren Chor! 

) Noch iſt zu bemerken, daß von Seiten der Stadt bei unſerer Sparkaſſe 2180 Tlr. zinsbar 
belegt wurden, die einen Fond zu Waldwegen bilden ſollten. So auch, daß im Dezember 
1874 die jährliche ſogenannte Heiligeabend-Holzlieferung von 76 Klaftern von Seiten der 
Stadt abgelöſt wurde. 


Kapitel 28. 
Mündens Künſtler, Gelehrte und Schriftiteller. 


Eliſabeth, Lerzegin. geborne Prinzeſſin von Brandenburg und andere Ge— 
mahlin Herzog Erich L, ſie nimmt mit Fug und Recht unter den Gelehrten und 
Schriftſtellern Mündens zu ihrer Zeit eine hervorragende Stellung ein. 

Von ihren zahlreichen Schriftſtücken wollen wir nur erwähnen: „Einen Unter— 
richt voll nützlicher Lehren, wie ſich Herzog Erich II. in feinem Leben vorhalten ſoll.“ “) 
„Beſchloſſenes und verwilligtes Mandat, wie in Ihrem Fürſtentume Gottes Wort 
aufzurichten und irrige verführte Lehre auszurotten belangend. Münden 1542.“ 
„Vierzehn Lieder, welche ſie von Michaelis 1554 bis Oſtern 1555 bei ihrem be— 
trübten Aufenthalte in Hannover gedichtet.“ 2) n. ſ. w. 

Anton Corvinus war Superintendent und half der Herzogin Eliſabeth bei 
Einführung der Reformation. Seine Schriften wurden, als er auf dem Calenberge 
gefänglich eingezogen, von den ſpaniſchen Soldaten verbrannt. 

Burchard Mithob, Hofmedikus hierſelbſt. hat mehrere Gedichte, ſo wie 
Schriften mediziniſchen, aſtronomiſchen, mathematiſchen und theologiſchen Inhalts verfaßt. 

Inſtus Waldhauſen, auch ein Beförderer der Reformation. Er TR 
von Luther und Melanchton wegen jeiner Gelehrſamkeit und feines moralischen Be— 
tragens der Herzogin Eliſabeth empfohlen, wo er hierſelbſt fürſtlicher Rat und 
Kanzler wurde. 

Juſtus Gobber war unter Herzog Erich I. Hofgerichts-Präſident und nachher 
auch Mitbeförderer der Reformation. Man hat von ihm 29 Druckwerke auch mehrere 
Handſchriften. 

Heinrich Bußmann lebte zur Zeit Luthers, ein warmer Verehrer desſelben 
und einer der gelehrteſten Männer ſeiner Zeit. Wegen ſeiner Poeſien wurde er von 
Anton Corvinus Herzog Erich II. empfo ohlen. Hinterließ 10 literariſche Werke, wobei 
eine lateiniſche Grabſchrift auf Herzog Erich J., ſo wie die lateiniſche Ueberſetzung des 
19. Pſalms. 

Valentin Forſter war faſt 10 Jahre lang unter Herzog Erich I’. Ober: 
Amtmann hierſelbſt und hinterließ 10 literariſche Werke. 

Lippold von Hanſtein, Hof Marſchall der Herzogin Eliſabeth, hinterließ 
eine in einem Pergament-Folianten geheftete Sammlung von 55 Schriften von 1541 
bis 1555, beſonders die Reformation betreffend. 

Daniel Hudemann, 1577 Bürgermeiſter hierſelbſt, ſchrieb Collektaneis zu 
einer eee Chronik, die aus Protokollen genommen, die er ſelbſt e 

Johannes Letzner war 1561 zweiter Prediger an der St. Blaſii-Kirche 
und hat viel geſchichtliche Werke geſchrieben; — doch verdient er als ſolcher nur 
Glanbwürdigkeit bei den Erzählungen, die feiner Zeit angehören. Alles Uebrige von 
ihm, beſonders wenn er in die graue Vergangenheit zurückgeht, iſt unzuverläſſig und 
fabelhaft, weshalb ſchon mancher gewiſſenhafte Geſchichtſchreiber gewünſcht, daß er nie 
als Hiſtoriker exiſtiert hätte. Der gelehrte Wenk fällt über ihn ein ſehr hartes Urteil. 

Johann Armbroſtmaker war der Sohn eines Ratsherrn hierſelbſt und 


) Das Original befindet ſich in der Bibliothek zu Königsberg. * 
>) Wanufkript in der Gothaer Bibliothek, wovon Schreiber dieſes Abſchrift genommen. 
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wurde 1572 zur Erfurt Magiſter der Philoſophie auf Grund einer Diſſertation über 
den „Zweck und Gegenſtand der Philoſophie.“ Er ſtarb in Göttingen. 

Johann Krabbe auch hierſelbſt geboren und 1585 Fürſtlicher Geometer. 
Er ſchrieb: „Gründliche Obſervationen des neuen Kometenlaufs 1596“, jo wie noch 
mehrere andere ſchätzbare aſtronomiſche Werke. N 

Johann Heinrich Arnſtein im Jahre 1644 hier geboren, wurde in 
Gießen zum Poeten gekrönt, war an mehreren Orten Prediger und hat 20 literariſche⸗ 
Bearbeitungen im Druck gegeben. 

Heinrich Beſſel, berühmt als Doktor der Rechte, hinterließ 16 teils 
juriſtiſche, teils teologiſche Schriften. 

Johann Georg Gottsmaun kam von hier 1675 als Konrektor nach 
Eimbeck, wurde 1684 Rektor und 1701 Prediger an der Marien-Magdalenen-Kirche 
daſelbſt. Starb 1711 und hinterließ mehrere literariſche Werke. 

Johann Theodor von Gülich wurde 1693 Rektor hierſelbſt und hat 
mehrere Druckſachen hinterlaſſen. 

Johann Hermann Theodor Hamer empfing von Jena und Erfurt 
1692 den poetiſchen Lorbeerkranz und die mediziniſche Doktorwürde. Starb bei uns 
als Stadt-Phyſikus 1737. 

Caſpar Klock war Kanzler hierſelbſt und ſchrieb mehrere Werke. 

Heinrich Julius Lotze im Jahre 1681 hier geboren. Sein Großvater 
war der Senator, Kämmerer und Fleiſcher-Gildemeiſter Hartmann Lotze; fein Vater 
der Rektor Heinrich Lotze. Er wurde in Erfurt Profeſſor der Philoſophie, auch war 
er Dichter 

Hartmann Friederich Teichmeyer hier geboren 1685. Er wurde in 
Deutſchland als der größte der Philoſophen und Aerzte bekannt und war außerordent— 
licher Profeſſor der Medizin. Starb hierſelbſt 1744 und hinterließ mehrere medi— 
ziniſche Werke. 

Adam Frarigern, Syndikus hierſelbſt, hat ein Manuſkript: „Bruchſtücke 
aus der Geſchichte von Münden“ hinterlaſſen. 

Dr. Franz Georg Meier von 1709 bis 1749 Bürgermeiſter, ſchrieb 
mehrere Abhandlungen, auch ein Corpus bonorum, welches noch in einigen Ab— 
ſchriften exiſtiert. 

Johann Rollefs, Senator von 1712 bis 1757, ſchrieb Collektanea über 
die Mündenſche Geſchichte, jo wie ein Manuſkript über Mündens Waldungen 

Johann Heinrich Hillgardt, Bürgermeiſter von 1711 bis 1750. Er 
machte ſich ſehr verdient um unſere Forſten, ſchrieb eine beſondere Reſolution über 
dieſelben, auch eine Inſtruktion für das Forſtperſonal in 32 Paragraphen, welche 
vom größten Intereſſe iſt. In Anerkennung ſeiner Verdienſte legte man ihm von 
höchſter Behörde den Titel: „Kommerzien-Kommiſſar“ bei. 

Die verwitwete Amtmännin Böttcher, welche jo große Legate zu wohltätigen 
Zwecken und zum Beſten der Armen gemacht, war ſeine Schweſter. Er ſtarb 1750. 

Michael Reinhold Roſinus. Er iſt der Ausgezeichnetſte aller Mündenſchen 
Gelehrten geweſen. Ein Naturforſcher im wahren Sinne des Worts, der ſich um 
die richtige Deutung der Verſteinerungen, über welche damals noch die dürftigſten 
Anſichten exiſtierten, unſterbliches Verdienſt erworben hat, und wie wenig leben wohl 
heute noch in Münden, denen er auch nur dem Namen nach bekannt wäre. 1707 
bezog er die Univerſi“ät Jena, dann Erfurt und Leipzig. Gelehrt in der Philoſophie, 
Phyſik, Medizin, Chemie, Mineralogie, kehrte er mit micht ſtarker Geſundheit hier 
nach Münden zurück. Er war nicht verheiratet und konnte ſeiner vermögenden 
Stellung wegen ſich lediglich und ganz allein ſeinen Studien hingeben. Von Münden 
ausgehend unternahm er wiſſenſchaftliche Reiſen in Deutſchland umher bis an die 
Alpen, und ſtand mit vielen Gelehrten im perſönlichen und ſchriftlichen Verkehr. Er 
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brachte eine großartige und anserlefene Sammlung von Foſſilien zuſammen, jo daß 
in ſeinem Hauſe dasjenige, was man bei Andern zerjtrent fand, vereinigt und zu— 
ſammengeſtellt erſchien. “) 

Unter den 9 Schriften, die er verfaßt, gab er zwei ſehr gereifte heraus. 1719 
über die Seeſterne und 1728, erſt uach feinem Tode, erſchien eine ſolche über die 
Belenmiten oder Pfeilſteine. Er ſtarb 1725, erſt 38 Jahre alt. Wohin feine 
Mamifkripte und Sammlungen gekommen, iſt nicht zu ermitteln geweſen. 

Licentiat Daniel Philipp Roſenbach, hier 1691 geboren, ſtndierte in 
Jena Medizin, trieb dabei mit gutem Erfolge Poeſie und pflegte der ſchönen Künſte. 
Er wurde berühmt und kehrte im Jahre 1715 mit der Würde eines Doktor Medicinae 
in unſer Münden zurück. Nun wurde er Ratsherr. Kämmerer, Senator, Scholarch, 
Stadt⸗Phyſikus und ſchrieb auf Befehl der Regierung 1751 eine Darſtellung der 
Grabmäler in der St. Blaſii- und St. Aegidii-Kirche Er verfaßte mehrere Dicht 
ungen und hielt bei der Anweſenheit des Königs Georg II. hierſelbſt die Bewillkomm— 
nungsrede, ſo wie er auch der Verfaſſer der Inſchriften an den bei dieſer Gelegenheit 
aufgerichteten Ehrenpforten war. Er ſtarb 1760. 

Dr. Johann Chriſtian Unger, von 1749 bis 1771 Bürgermeiſter her⸗ 
ſelbſt, lieferte 1756 eine kurze Beſchreibung von Münden. 

Conſtantin Bellermann war bei uns zuerſt Kantor, dann Konrektor 
und zuletzt Rektor. Er hat ſehr viele Gedichte, Kirchenſtücke, Motetten und Meunetten 
eigener Kompoſition drucken laſſen. 1754 wurde er hier zu Münden vom Bürger— 
meiſter Dr. Meier zum Dichter gekrönt.) 

Bei einem Trauer-Gedicht, welches er 1750 auf den Tod des Bürgermeiſters 
Hillgardt verfertigte, nennt er ſich: „Conſtantinus Bellermann, Poeta Laurecatus 
Cäſareus und Rektor am Lycenm zu Minden. 

Johann Ludolph Quentin, Rektor hierſelbſt von 1760 bis 1798. 
Unter ſeinem Rektorat war unſere Schule damals in der höchſten Blüte, und viele 
nachher große gelehrte Männer gingen von hier gleich zur Univerſität Göttingen. Er 
ſchrieb mehrere geſchichtliche Werke, als „Ueber die Mündenſche Kirchenreformation“, 
„Die Calandsbrüderſchaft“. „Drei Hefte über berühmte durch Schriftſtellerei und 
Verdienſte hervorragende Mundenſer“, ſo wie viele Beiträge zu den „Annalen der 
braunſchweig-lüneburgiſchen Kurlande“. 

Elard Biscamp entwarf 1751 eine Zeit- und Geſchichtbeſchreibung der 
Stadt Münden, welche noch in einigen Mannſkripten vorhanden iſt. Er ſtarb 1799 
als Metropolitan zu Felsberg im Heſſiſchen. 

Hermann Wilhelm Hachenburg, Prediger an der Aegidii-Kirche hier— 
ſelbſt. Er war ein Kanzelredner erſten Ranges und wurde als königlicher Hofprediger 
und Ordens-Kapellan nach Stockholm berufen, wo er 1817 ſtarb. Seine zahlreichen 
Druckſachen und Predigten ſind anch alle ins Schwediſche überſetzt. 

Johann Conrad von Einem, 1759 bis 1794 Konrektor hierſelbſt, war 
ein guter Dichter und ſtand im freundſchaftlichem Verkehr mit den Mitgliedern des 
Göttinger Hainbundes. Viele ſeiner Epigramme und kleinen Gedichte ſind in den 
damaligen Muſenalmanachen und Zeitſchriften mitgeteilt. 

Rudolph Gottfried Köſter, Sohn des Kaufmanns Georg Chriſtoph 
Köſter hierſelbſt, gab 1783 in Celle einen Band Predigten heraus, und fein Sohn 
Friedrich Burchard Köſter ſchrieb biographiſche Notizen über feinen Vater 3) 

Heinrich Ludwig Ballauff hierſelbſt 1757 geboren, war ein Sohn des 


) Eberhard in der Schrift über die Schwäbischen Belemniten. 

) In Biedermanns Actis Scholast. Bch. II. Pag. 375-378 find faſt alle feine Werke, nebſt 
ſeinem Bildnis eingetragen. 

) In den vierteljährigen Nachrichten 1818. S. 9-21. 
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Kaufmanns Juſtus Heinrich Ballauff und bezog 1777 von hier die Univerſität 
Göttingen. Er war zuletzt 1801 Paſtor zu Altenwerder, Inſpektion Harburg, und 
hat mehrere religiöſe und geſchichtliche Schriften hinterlaſſen. 

Johann Gottfried Brüggemann, auch hierſelbſt geboren. Mehrere 
ſeiner gelehrten Abhandlungen wurden als Preisſchriften anerkannt, da er ein Mann 
von gediegener Gelehrſamkeit war. 

Daniel Ludolph Dörrien wurde 1790 Prediger an unſerer Aegidii— 
Kirche. Er war auch Dichter, und von ſeinen literariſchen Werken ſind mehrere zum 
Druck befördert.“) 

Im Jahre 1802 kam er als Prediger nach Bodenwerder, wo er 1813 ſtarb. 

Johann Gregorius Grotefend, Sohn eines Schuhmachers hierſelbſt, 
geboren 1766, bezog von hieſiger hohen Schule auch ſogleich die Univerſität 
Göttingen. Er ſtarb 1838 als General-Superintendent zu Clausthal und ſeine Söhne 
und Enkel bekleiden noch jetzt gelehrte Stellen in unſerm Vaterlande. Er ließ unter 
anderm auch eine Bergpredigt drucken. 

Johann Friedrich Grotefend, Bruder des Vorigen und 1775 hier 
geboren. Auch er bekam auf hieſiger hohen Schule jo weit ſeine Ausbildung, daß er 
von hier die Univerſität Göttingen beſuchen konute Zuerſt wurde er Dr. der Philo— 
ſophie und Kollaborator zu Göttingen. 1803 Prorektor zu Frankfurt a. M., und 
1821 Direktor am Lyzeum zu Hannover. Es war dies ein grundgelehrter Mann 
und hatte vor Allem ſolche Kenntniſſe in den alten Sprachen, daß ihm in dieſer 
Hinſicht wohl Keiner ſeiner Zeitgenoſſen gleich kam. Er gab heraus: „Sein Leben 
in lateinischen Verſen von ihm ſelbſt“, Frankfurt a. M. 1804. Dann „Ueber die 
Erklärung der Keilſchriften und beſonders der Inſchriften von Perſepolis, mit einer 
Kupfertafel“. So wie auch: „Vorläufige Nachrichten von einigen perſiſchen, baby— 
loniſchen und aegyptifchen Denfmälern. 2) 

Als am 2. Februar 1848 die 500jährige Inbelfeier des Lycenms in Hannover 
feſtlich begangen wurde, fand auch zugleich die 50jährige Dienſt-Jubelfeier des 
Direktors Grotefend ſtatt. Bei dieſer Gelegenheit wurden dem Jubilar ſo vielfache 
Beweiſe der Achtung und Liebe zu teil, wie es wohl ſelten bei ſolchen Gelegenheiten 
der Fall war. 

Se. Majeſtät unſer König verlieh ihm den Titel „Schulrat“, und die Stadt 
Hannover das „Ehren-Bürgerrecht“. 

Schließlich überbrachte auch unſer Bürgermeiſter von Bodungen, als Deputierter 
der Stadt Münden, den Glückwunſch der Vaterſtadt des Jubilars zu dem ſeltenen 
Feſte in einer kurzen aber ergreifenden und herzlichen Anrede. 

Dieſer ſo gründlich gelehrte Mann, auf den unſere Stadt ſtolz ſein konnte, 
ſtarb in Hannover am 15. Dezember 1853. 

Sein älteſter Sohn, Dr. Carl Ludwig, geboren 22. Dezember 1807, war König— 
licher Staats-Archivar und Geheimer Archiv-Rat zu Hannover, ſtarb am 15. Oktober 
1874. Durch ſeinen Tod hat unſer hannöveriſches Vaterland wieder einen ſeiner 
erſten Geſchichtskundigen und Schreiber dieſes einen aufrichtigen, zuvorkommenden 
und ſehr gefälligen und hülfreichen Freund verloren. 

Chriſtoph Heinrich Albers war Konrektor an hieſiger hohen Schule 
und hatte zu Göttingen über eine Aufgabe 1795 den Preis, und 1797 über eine 
andere Aufgabe nochmals den ausgeſetzten Preis erhalten. Er übernahm 1803 die 
Redaktion des in dieſem Jahre zuerſt hierſelbſt erſchienenen Wochenblatts. Er kam 
als Prediger uach Lauenförde und von da nach Schnackenburg, wo er 1823 ſtarb. 

Johann Heinrich Zacharias Willigerodt teilte in Nr. 82, 83 und 


) Troffurt neue monatliche Nachrichten 1813. S. 24 ıc. 
) Allgemeine Literatur-Zeitung 1819. Nr. 124 ıc. 
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Sides hannöveriſchen Magazins einen Aufſatz, betitelt: „Kurze Geſchichte von Münden“ 
mit. Dann gab er 1808 die „Geſchichte von Münden in vorzüglicher Hiuſicht auf 
Handlung und Schiffahrt“ heraus. Ju der weſtfäliſchen Zeit war er Friedensrichter, 
und als ſolcher konnte man ihm nur das Lob der Humanität und der größten Un— 
parteilichkeit beilegen. Als wir wieder haunöveriſch wurden, wurde er Garniſon— 
Anditeur und ſchrieb das „Mündenſche Stadtrecht“. Er ſtarb am 27. Dezember 1843. 

Franz Georg Ferdinand Schläger wurde 1806 Prediger au unſerer 
Aegidii Kirche. Er erwarb ſich bei uns ein großes Verdieuſt um das Schulweſen 
und eröffnete 1807 eine höhere Töchterſchule und einige Jahre nachher ein Inſtitut 
für Knaben, jo wie er ſich auch vor Allem bei der neuen Einrichtung unſerer höhern 
Bürger-Knabenſchule beteiligte, welche Oſtern 1812 ihren Anfang nahm. 1815 kam 
er als Prediger nach Lauterberg und 1822 als Paſtor Primarius und Senior nach 
Hameln. 

Als Schriftiteller beteiligte er ſich an den bedentendſten Zeitſchriften für Philo— 
ſophie, Geſchichte, pädagogik und Theologie, und über 90 ſelbſtſtändige Schriften von 
geringerem und größerem Untfange zeigen eben jo von der Vielſeitigkeit und Tiefe! 
ſeines Geiſtes, wie von feiner außerordentlichen Arbeitskraft. Im Dezember 1856 
feierte er ſein 50jähriges Amts-Jubiläum, wo ihm unfere Stadt Münden das Ehren: 
bürgerrecht verlieh. Im Dezember 1866 ſein 60jähriges Jubiläum, wo er auch hier 
von Münden wieder mit Zuſchriften und Geſchenken bedacht wurde. Er ſtarb nach 
kurzem Kraukenlager am 22. Oktober 1869 im 89. Jahre. 

Man hat ihm in Hameln ein ſchönes Denkmal geſetzt, wozu der Ertrag eines 
Vortrages über die Mündeuſchen Gejangvereine von Schreiber dieſes auch mit ver— 
wendet iſt. 

Friedrich Reichmann, geboren hier in Minden am 4. Dezember 1793, 
widmete ſich dem Militärdienſte und avancierte beim Mündenſchen Landwehrbataillon 
zum Leutnant und Regiments-Quartiermeiſter. Am 1. Mai 1817 erhielt er mit 
zweijähriger Gage die nachgeſuchte Dienſtentlaſſung 

Er blieb 10 Jahre in München, vervollkommnete ſich in der Malerkunſt, worin 
er es in feiner Jugend ſchon weit gebracht hatte und kehrte dann nach Hannover 
zurück, wo er vom Herzog von Cambridge und deſſen Hof ſehr geachtet wurde. Sein 
Name erlangte unter den dentſchen Malern im Vaterlande eine große Berühmtheit. 

Dingelſtedt ſagt vou ihm: „Reichmann der Maler wird im vollen Maße als 
Meiſter ſeiner Kunſt anerkannt. !) 

Am Weihuachtsfeſte 1818 ſchenkte er unſerer St. Blaſii-Kirche ein Werk feiner 
Hand, ein lebensgroßes Gemälde die Geburt Chriſti darjtellend, welches im Chor der 
Kirche aufgehängt iſt. 

Er malte in Hannover mehrere Porträts der von Kielmannsegge'ſchen Familie, 
welche ſo ſehr gefielen, daß er viele Aufträge bekam. Unter den vielen Bildern, die 
er gemalt, find hervor zu heben: Ein lebensgroßes Porträt der Herzogin von Game 
bridge, wie auch ein Porträt des Generals von Alten. In ſeinen ſpätern Jahren 
malte er das lebensgroße Porträt des Seniors Bödicker. Er ſtarb in Hannover am 
1. April 1853. 

von Berkenfeld, Stabs-Kapitän beim Mündenſchen Landwehr-Bataillon. 
Er ſchrieb eine Geſchichte des Mündener Landwehr-Bataillons, welche als Preisſchrift 
des hiſtoriſchen Vereins zu Hannover anerkannt wurde. Er ſtarb als Stadt-Kom— 
mandant von Osnabrück. 

Miede, Sohn des hieſigen Küſters und Lehrers an der Aegidii-Kirche, ſtarb 
als Paſtor an der Marien-Kirche zu Göttingen. Er verſuchte ſich ſchon früh in 


) Wanderbuch von Franz Dingelſtedt. Leipzig 1859. S. 105. 
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Gedichten und war ſpäter Hauptarbeiter und Herausgeber des Göttingſchen Unter 
haltungsblatts. 

Georg Heinrich Klippel, Dr. phil, war im Jahre 1823 an unſerer 
höheren Bürgerſchule Kollaborator. Er gab mit Mehreren eine „Geſchichte der Stadt 
Göttingen nebſt Umgebung“ heraus und lebt jetzt als Reltor emer. in Verden, wo 
er ſeither an einer Geſchichte von Scharuhorſt gearbeitet hat. 

Bauer, Lehrer an der reformierten Gemeinde hierſelbſt, gab 1809 ein Rechen 
buch heraus. ö 

Dr. J. G. Fr. Renner, Konrektor hierſelbſt, ließ 1812 einen franzöſiſchen 
Kinderfreund zu ſeinem Schulgebrauch hierſelbſt drucken, welchen er dem damaligen 
weſtfäliſchen Kultus-Miniſter Leiſt in Caſſel zueignete. Später lam er als Lehrer 
und Prediger nach Oſterode, wo er dann auch eine Geſchichte von Oſterode herausgab. 

Riepenhauſen, Ratsapotheker hierſelbſt, ließ mehrere Male in unſerm 
Lofalblatt unter anonymen Namen Gedichte drucken, welche ſich durch tiefes poetiſches 
Gefühl und Wohllaut auszeichneten. Im Jahre 1834 übernahm er die Ulniverſitäts— 
Apotheke in Marburg und ſtarb daſelbſt als Medizinal-Rat 1856 im Alter von 73 
Jahren. 

Eduard Scharlach, zweiter Sohn unſers frühern Bürgermeiſters Dr. 
Scharlach, widmete ſich der Malerkunſt Ein ſchönes Gemälde von ihm, die Abnahme 
Chriſti vom Kreuze, welches er der St. Aegidii-Kirche ſchenkte, ziert jetzt uoch dieſelbe. 
Er ſtarb in Hannover am 21. April 1860. 

Julius Hildebrand, Sohn des hieſigen Kaufmanns Chriſtian Hildebrand, 
geboren am 6. April 1804, widmete ſich dem Studium der Theologie und wurde 
1830 zweiter Prediger an unſerer St. Blaſii-Kirche. Im Jahre 1839 wurde er 
Superintendent an der Jakobi-Gemeinde zu Göttingen und nach Rettigs Tode General— 
Superintendent. 

Mehrere Predigten von ihm ſind im Druck erſchienen, als z. B ſeine Abſchieds— 
predigt von Münden, Predigt beim Jahresfeſte des Guſtav-Adolph-Vereins 1861 und 
Predigt am Miſſionsfeſte 1872 zu Münden, ſo wie mehrere andere. 

Johann Peter Friedrich Anton Wiehen war Paſtor prim. und 
Superintendent an unſerer St. Blaſii-Kirche. Er teilte im Mündenſchen Intelligenz— 
blatt 1825 „Nachrichten über die St. Blaſii-Kirche“ mit, auch ließ er mehrere theo— 
logiſche Schriften drucken. Er kam von hier als Probſt nach Lüchow. 

Friedrich Wilhelm Bodungen, von 1829 bis 1856 Bürgermeiſter 
hierſelbſt. Er gab 1824 das königlich hannöveriſche Wechſelrecht mit Erläuterungen 
heraus Dann 1831 eine pragmatiſche Darſtellung der Bierbrauerei-Verhältniſſe zu 
Münden, jo wie 1832 eine Unterſuchung des Entwurfs des Staats-Grundgeſetzes. 
Er ſtarb am 1. Mai 1856. 

Leiſt. Sohn des früheren weſtfäliſchen Kultus-Miniſters, war 1852 Amts— 
richter hierſelbſt. Er gab ein juriſtiſches Werk über die Straf-Prozeßordnung heraus. 

Georg Wilhelm Heins, faſt ein halbes Jahrhundert lang Rektor an 
unſerer höheren Bürgerſchule, Verfaſſer verſchiedener Gedichte und vieler anderer 
Druckſachen. 

Carl Heinrich Eruſt Inlius Blumenhagen, Bruder des Arztes 
und Dichters Wilhelm Blumenhagen zu Hannover. Im November 1813 ging er 
als Freiwilliger, ſo wie der vorhin genannte Rektor Heins, mit unter das Beaulieuſche 
Jägerkorps, wo ſie bei Hamburg, Morburg u. ſ. w. kampierten. Daun wurde er 
Amtsaſſeſſor in Reinhauſen und bekam im Dezember 1821 von der philoſophiſchen 
Fakultät zu Göttingen als Anerkennung ſeines Dichtertalents das Ehrendiplom eines 
Dr. der Philoſophie und Magiſters der freien Künſte für die gelungenen Gedichte, die 
er bei der Anweſenheit König Georg IV. Ende Oktober 1821 verfertigte. Auch 
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ſchrieb er „der Numantiner Freiheitskrieg“, Tragödie in 5 Aufzügen, 1814. „Beiträge 
zu Grotens und Raßmanns Thusnelde,“ 1816. 

Später war er Amtmann zu Herzberg und von da kam er als Ober-Amtmann 
zu uns nach Münden. Sehr viele Lieder von ihm haben uns erfreut, von welchem 
wir nur Einige erwähnen: „Lied zur Schillerfeier den 10. November 1859“. Feſt⸗ 
lieder zum Sänugerfeſte 1861“ und viele Andere. 

Am 15. November 1863 feierte er ſein 50jähriges Dienſt-Jubiläum, und am 
26. Dezember 1865 ſeine goldene Hochzeit. 

Er ſtarb bei uns in Münden als „Geheimer Regierungsrat“ im Januar 1870. 

Johann Heinrich Julius von Horn, geboren zu Sandſtedt im 
Bremenſchen, wo ſein Vater Prediger war, den 17. Februar 1779. Er ſtudierte in 
Halle, wo er oft für die Prediger Auguſt Lafontaine und Wagnitz Predigten hielt. 
Dann ſetzte er Göttingen ſeine Studien fort und erhielt 1501, 1802 und 1808 
von der theologiſchen Fakultät zu Göttingen den ausgeſetzten Preis für die beſte theo— 
logiſche Abhandlung. 1803 ernannte ihn die Univerſität Jena zum Doktor Philo- 
sophiae. 1804 kam er als ordentlicher Profeſſor der Theologie nach Dorpat, und 
1809 als Profeſſor der Philoſophie und der orientaliſchen Sprachen nach Petersburg. 
Als der Kaiſer Alexander bei dem Einfalle Napoleons in Rußland ſeine Untertanen 
aufforderte, die Waffen gegen den Feind zu ergreifen, erbot ſich Horn, der ſeit 1807 
in den ruſſiſchen Adelsſtand erhoben war, Militär-Dienſte zu nehmen. Er hatte 
mehrere Anſtellungen, als beim General und Proviantmeiſter Labbe, und beim Fürſten 
Gortſchakoff, und fand Gelegenheit, ſich der deutſchen Kriegsgefangenen in Rußland 
auf vielfache Art nützlich zu machen. Dann bekam er eine Stelle bei der diplo— 
matiſchen Korreſpondenz, dann beim ruſſiſchen Hauptquartier und zuletzt als Militär— 
Intendant und Adminiſtrator. 

Im Jahre 1816 kehrte er in ſein Vaterland zurück, lebte in Hannover, dann 
am Hofe zu Weimar, dann in Göttingen, wo er ſtaatsrechtliche Deduktionen für 
Wilhelm J., Kurfürſten von Heſſen, ausarbeitete, welcher ihm den goldenen Löwen— 
orden erteilte. 1822 wählte er unſer Münden wegen ſeiner reizenden geſunden Lage 
zu ſeinem Aufenthaltsorte. Er hat eine Menge Werke geſchrieben, unter andern auch 
über den „Guelphen-Orden“, ſo wie eine Lebensgeſchichte des Königlich hannöveriſchen 
General-Leutnants Victor von Alten. ) 

1828 begab er ſich nach England und kehrte 1853 erſt wieder hierher zurück. 
Er erteilte hier Sprachunterricht und lebte in notdürftigen Verhältniſſen, ſo daß, da 
er alt und ſchwach geworden, ſich die ſtädtiſche Fürſorge genötigt ſah, ihre Aufmerk— 
ſamkeit auf ihn zu leuken, wo er dann vor 16 Jahren bei uns in Münden ſtarb. 

Adolph Northen, Sohn des Reutmeiſters Northen hierſelbſt, geboren 1828, 
widmete ſich der Malerkunſt. Hielt ſich mehrenteils in Düſſeldorf auf und ſtarb 
daſelbſt am 28. Mai 1876. Er war vor Allem Schlachtenmaler. „Napoleons 
Rückzug aus Rußland“ war fein erſtes Bild, wurde vom König Eruſt Auguſt für 
ſeine Privatgallerie angekauft. Dann „der Ausfall aus Menin“ wurde nach England 
verkauft, und ferner „das Gefecht an der Göhrde“ iſt jetzt Eigentum des Muſeums 
zu Hildesheim. „Die Schlacht bei Waterloo“ und die Verteidigung der „Ferme la 
Haye Sainte“ wurden vom König Georg V zu Hannover angekauft. Dann malte 
er noch die Bilder: „Ziethen aus dem Buſch“, „die Gefangennahme des Generals 
Cambronne durch den Oberſt Halkett“, „die Schlacht bei Vittoria“, den „Trompeter 
an der Katzbach“, „den Huſar von Auerſtädt“ dc. 

Zu Oſtern 1861 ſah Schreiber dieſes einige Bilder unſers Northen in der 
Kunſtausſtellung zu Hannover und verweilte lange, lange mit inuigem Vergnügen 
bei denſelben. 


) Vermiſchte Notizen zur Geſchichte von Münden. 5. Th. S. 120—125. 


Georg Philipp Eduard Huſchke, Dr., geboren hierſelbſt am 26. Juni 
1801, erhielt in Göttingen 1820 den Preis über das Pignus Nominis. Es lebt 
jetzt als „Geheimer Juſtizrat“ und Profeſſor in Breslau. 

Ferdinand Bodungen, Sohn des früheren Bürgermeiſters hierſelbſt, gab 
ein forſtwiſſenſchaftliches Werk herans. 1873 kam er nach Lützelſtein in Elſaß-Loth— 
ringen als Oberförſter. 

Schumann, Konrektor hierſelbſt, hatte eine vielſeitige gründliche Sprach— 
kenntnis. Als Ueberſetzer lateiniſcher und engliſcher Gedichte verſuchte er ſich auch 
in kleinen Liedern. 

Cornelia Simon, eine Enkelin des früheren Kanfmanns E. M. hierſelbſt, 
teilte in uuſerm Lokalblatte oft lyriſche Gedichte mit, die von Innigkeit und edlem 
Gefühl zeugten. 

Georg Chriſtoph Wittſtein, Dr., Sohn des früheren Lehrers der 
Mathematik hierſelbſt, geboren am 25. Jannar 1810. Er wurde Apotheker und 
während ſeines Aufenthalts in Hannover unterwarf er ſich der pharmazeutiſchen 
Staatsprüfung und erwarb die erſte höchſte Note. 1835 bezog er die UIniverſität 
München und widmete ſich beſonders den Studien der Naturwiſſenſchaften. 

Als er nach Ablanf eines Jahres eine chemiſche Preisaufgabe gelöſt hatte, er— 
hielt er die Stelle eines Präparators des pharmazeutiſchen Inſtituts der Unvverſität 
München, die er 16 Jahre bekleidete, und während dieſer Periode leitete er auch noch 
11 Jahre lang eine chemiſche Fabrik. 1840 promovierte er als Dr. phil. 

In Michaeli 1851 wurde ihm die Profeſſur der Chemie, Technologie und Natur— 
geſchichte an den neuorganiſierten Landwirtſchafts- und Gewerbe-Inſtituten in Ansbach 
übertragen. Jedoch legte er dieſe Stelle nach 2 Jahren freiwillig nieder, ſiedelte 
wieder nach München über, und errichtete daſelbſt eine theoretiſch-praktiſche chemiſche 
Lehranſtalt, welche noch jetzt beſteht und in der ſchon hunderte von Zöglingen ihre 
Ausbildung erhalten haben. Seine literariſche Tätigkeit, welche von 1836 an datiert, 
iſt nicht unbedeutend. 

1852 gründete er unter dem Titel: „Vierteljahrsſchrift für praktiſche Pharmacie“ 
eine eigene Zeitſchrift, die 22 Jahrgänge erlebt hat. 

Uebrigens hat er noch 7 ſelbſtſtändige Werke veröffentlicht, wovon einige mehrere 
Auflagen erlebt haben, auch eine ins Engliſche überſetzt iſt In ſeinen Schriften hat 
er mehrfach gegen die jetzt ſo üblichen Schwindeleien und Anpreiſungen von allerlei 
künſtlichen Geſundheitsmitteln, Likören, Gewäſſern, Säften ec. geſchrieben, und ihre 
Nichtigkeit offen und wahr dargeſtellt. 

Theodor Wittſtein, De, Bruder des Obigen, geboren zu Münden 1816, 
hat mehrere mathematiſche Werke geſchrieben und lebt als Profeſſor in Hannover. 

Friedrich Haſſe, hier geboren am 1. Mai 1804, hatte ein entſchiedenes 
Talent zu lyriſcher Dichtung, beſonders in Darſtellung von Lokalbegebenheiten und 
originellen Perſönlichkeiten, wovon ſein Lied: „Der Mündenſche Schüttenhof“ noch 
immer einen Beweis liefert. 1842 gab er Gedichte unter dem Titel „Scherz und 
Ernſt“ heraus und ſtarb 1846 

Friedrich Wittig, ein Künſtler in Schnitzereien von Hirſchhorn, Holz und 
Elfenbein. Er hat von Hirſchhorn mehrfach Kronleuchter und derartige Arbeiten für 
fürſtliche Häuſer, als für König Ernſt Auguſt. König Georg V, für die Königin 
ae für Herzog Wilhelm von Braunſchweig, für den Fürſt von Lippe-Bückeburg ec. 
verfertigt. 

Adolph Plinke teilte im Intelligenzblatt oft lyriſche Gedichte mit, welche 
durch Klarheit und leichte Gefälligkeit ſehr anſprachen; auch verfaßte derſelbe einige, 
ebenfalls im Intelligenzblatt veröffentlichte, Erzählungen, ſowie verſchiedene Humoresken. 
. S. Mauer, jüdiſcher Lehrer hierſelbſt, gab einen iſraelitiſchen Kinderfreund, 
jo wie ein Büchelchen gegen Hypochondrie, betitelt: „Harfenklänge“ ꝛc. heraus. 

17 * 
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Wilhelm Kaufmaun, von 1840 bis 1857 Prediger an der St. Blaſii— 
Kirche. Seine Vorträge zeichneten ſich immer durch gründliche Ausarbeitung und 
wahren chriſtlichen Sinn ganz beſonders aus, ſo wie auch eine Predigt über das 
Thema: „Gebt dem Kaiſer was des Kaiſers iſt, und Gott was Gottes iſt“ im 
Druck erſchien. 

Duwe, Domänen-Rat hierſelbſt, hat mehrere treffliche anſprechende Lieder, 
als: Auf das 50jährige Dienſt-Inbiläum des Herrn Geheimen Regierungsrats 
Blumenhagen, ſo wie auf das Jubiläum des Herrn Ober-Forſtmeiſters Quenſell u. ſ. w. 
gedichtet. 

Wilhelm Woltmann, Legge-Inſpektor, hat mehrere Schriften, die Leinen— 
Induſtrie betreffend, herausgegeben, ſo auch 1873 die Statiſtik der Leinwand-Induſtrie 
und des Legge-Weſens der Provinz Hannover. 

Guſtav Eberlein, Bildhauer, Sohn eines Steuer-Beamten, geboren 1847, 
fertigte das hieſige Kriegerdenkmal. Mitten im beiten Schaffen begriffen, iſt es uns 
unmöglich, ein abgeſchloſſenes Bild von ſeinem Leben zu geben, doch iſt die Hoffnung 
nicht unberechtigt, daß derſelbe ſich noch den beſten Künſtlern unſers Vaterlandes 
anreihen wird. 

Georg Hick, Enkel des früheren hieſigen Kaufmanns Hick und Sohn von 
Heinrich Hick. Ein trefflicher junger Dichter, deſſen Lieder voll Innigkeit und Wärme 
für das Wahre, Gute und Schöne zeugen Er ſtarb in Cöln am 7. Mai 1872. 

Friedrich Wittig, Sohn des Obigen, verfertigte ſchon im 16. Jahre eine 
Gruppe muſizierender Kinder, welche in Berlin vom Kaiſer Wilhelm angekauft iſt. 
Gegenwärtig weilt er auf der Akademie zu Berlin, wo er mehrere Preiſe erhielt und 
zu den größten Hoffnungen berechtigt. 

Walte, Dr., Prediger der reformierten Gemeinde hierſelbſt verfertigte mehrere 
Male kleine Gedichte auf die Geburtsfeſte Sr. Majeſtät unſers Kaiſers Wilhelm, ſo 
wie auf das Sedansfelt. 

Adolph Nagel, Buchdrucker, hat viele lyriſche Gedichte geſchrieben, worunter 
ſich anſprechende hübſche Sachen vorfinden. 

Georg Fiſcher, Klempner, gab ein Werk heraus: „Die Petrolemnlampe und 
deren Behandlung“, welches bei B. Fr. Voigt in Weimar erſchienen iſt. 

Wilhelm Lotze teilte anfänglich unter dem Namen „Hermann Liederring“ 
in unſern Lokalblättern ſehr oft Gedichte mit. Er verfaßte mehrere geſchichtliche 
Aufſätze, als: Das Leben Herzog Erich 1. Der Rathausbau der Stadt Münden. 
Quantz, Lehrer und Flötenſpieler Friedrich des Großen. Burg Sichelnſtein bei 
Münden. Bilder aus der ſogenannten guten alten Zeit im Vergleiche mit der Gegen— 
wart. Die Mündenſchen Geſang-Vereine. Der Kauffunger Wald. Das Schützen— 
weſen der Vorzeit. Münden unter franzöſiſcher Herrſchaft. Die Todes- und Ge— 
dächtnisfeier der Herzogin Eliſabeth u. ſ. w. Auch finden wir von ihm Gedichte in 
den Hamelſchen Anzeigen, im Goslarſchen Kreisblatt, in der Heſſiſchen Morgenzeitung, 
im Marburger Tageblatt u. ſ. w. Im März 1878 gab er die „Geſchichte der St. 
Blaſii-Kirche“ zum Beſten der Reſtauration derſelben heraus. 

Ein umfaſſendes Werk: „Die Geſchichte der Stadt Münden nebſt Umgegend“ 
iſt im Laufe dieſes Sommers 1878 erſchienen. 8 
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Kapitel 29. 
ohe Wafſerfluten und Eis fahrten. 


So wie unſere Flüſſe von jeher den Wohlſtand der Stadt befördert und im 
freundlichen Sonnenglaunze ſich wie Silberſchlangen durch unſer aumutiges Tal 
winden, jo haben ſie aber auch ſchon oft durch verheerende Eisfahrten und hohe 
Ueberſchwemmungen unſern Vorfahren Schrecken, Not und Verderben bereitet. Von 
den bedeutendſten hohen Waſſerfluten aus der ältern und neueren Zeit wollen wir 
hier nur einige herueunen. 

Im Winter 987 war ein ungemein hoher Schnee gefallen, und da nun plötz— 
liches Thauwetter eintrat, ſo ſchwollen die Flüſſe ſehr hoch an und verurſachten großen 
Schaden. 1008 war eine jeltene hohe Waſſerflut, die am 5. Januar anfing, 
7 Tage auhielt und große Verheerungen anrichtete. 1012 wieder eine hohe Waſſer— 
flut. 1020 war ein ſehr langer und kalter Winter, ſo daß Menſchen und Vieh 
erfroren. Bei plötzlichem dreitägigen warmen Tauwetter ſchwoll die Weſer ſo hoch 
und ſtark an, daß nach Ablauf derſelben viele Meuſchen todt gefunden wurden. 
1150 fing der Winter mit grimmiger Kälte au und währte bis in den Mai. Dann 
gabs hohe Waſſerfluten und Stürme, die viel Schaden brachten. 1152 eine uner— 
hörte hohe Waſſerflut. 1162 den 16. Februar fing ein ganz ungewöhnliches Regen— 
ſturmwetter mit immerwährenden Gewittern an, daß viele Gebäude durch den Blitz 
entzündet und durch den Sturm unzählige Bäume umgeworfe n wurden. Die Flüſſe 
ſchwollen jo ſchnell und jo hoch an, daß viele Menſchen umkamen und beſonders an 
der Weſer viel Vieh zu Grunde ging. Kein Meuſch hatte damals eine größere 
Waſſerflut erlebt.) 1179, 1274 und 1306 ſehr hohe Waſſerfluten, daß viele Brücken, 
Mühlen und Menſchen mit der Strömung fortgeriſſen wurden. 

Das Jahr 1342 war reich an Schrecken der Natur, Waſſerfluten vernichteten 
die Hoffnungen des Landmanns, auch unſere ganze Stadt war überſchwemmt. Ja, 
die Flut war ſo hoch, daß ſie ihren Strom zum Oberntore herein nahm. Viele 
Häuſer ſtürzten ein und eine Anzahl von Menſchen und Vieh kamen um, weil unſer 
ganzer Ort, außer der Höhe der Aegidii-Kirche mehrere Tage unter Waſſer ſtand. 
Es war ein grauenvoller Anblick, und ihren äußerſten Höhepunkt erreichte die Fut 
am 9. Juli. Dies war eine der ſchrecklichſten, fürchterlichſten und verheerendſten 
aller hohen Waſſerfluten, beſonders da fie in der Mitte des Sommers ſtatt fand. 
Die alten Geſchichtſchreiber wiſſen uicht genug von dieſem Unglück zu erzählen. Au 
der Oſtſeite unſerer St. Blaſii-Kirche haben unſere Alten dieſe traurige Begebenheit 
zur Kenntnis der Nachkommen au einem Strebepfeiler mit gotischen Miuuskeln ein— 
graben laſſen. Sie lautet zu deutſch: 

„Im Jahre des Herrn 1342 am 9. Juli iſt eine Ueberſchwemmung der 

Weſer und Fulda geweſen, und die Höhe des Waſſers berührte die Baſis 

dieſes Qnaderſteins“. 

Au der St. Blaſii⸗Kirche betrug die Waſſerhöhe 33/, Ellen und bei der Tauz— 
werderpforte 5 volle Ellen. 

Im Jahre 1374 wieder eine hohe Waſſerflut, die nur die Hälfte der Stadt 
überſchwemmte, aber doch ſehr ſchädlich war. 

1424 am 27. Dezember war die große Waſſerflut wieder ſehr gefährlich; ſie 


) Rivander Düringeſche Chronika. S. 236 bis inkl. 244. 
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erreichte am Pfeiler der St. Blaſii-Kirche die Höhe von 23/, Ellen. 1472 und 1539 
wieder hohe Waſſerfluten. 

Vou allen den großen Waſſerfluten in dieſer Zeit fand am 10. Januar 1552 
die verheerendſte und ſchädlichſte ſtatt. Schon am 8. und 9. Jauuar hatten wir 
ſolche anhaltende ſtarke Regengüſſe, wie fie kein Meuſch erlebt, jo daß am 10. unſere 
Ströme eine ſolche Höhe erreichten, daß die Flut in unſerer Stadt durch alle 
Straßen und Häuſer drang. Unſere Werrabrücke wurde durch die dicken Eisſchollen 
ſehr erſchüttert; doch widerſtand ſie dem Andrange des wütenden Elements Vieles 
Vieh, was man nicht ſo ſchnell auf die Anhöhen ſchaffen konnte, kam um; auch 
hatten wir mehrere Menſchenleben zu beklagen. Sehr viele Kaufmannsgüter ver: 
darben, denn 3 Tage lang ſtand die Flut unbeweglich feſt. 

In Hilwartshauſen wurde die ganze Kloſtermühle am linken Weſerufer mit 
fortgeriſſen und hat nie wieder aufgebaut werden können. Anm öſtlichen Strebepfeiler 
der St Blaſii-Kirche erreichte die Höhe des Waſſers 2½ Elle. Folgende Inſchrift 
iſt daſelbſt in Stein ausgehanen: 

„1552 den 10. Jannary is dat Water gegahn unden an diſſen Stein, un 
in der folgenden Nacht ein Schröklich Wedder met Donner.“ 

In der Kirche bei der Sakriſtei erreichte die Flut die Höhe von 3 ¼ Ellen 
und am Tanzwerdertore 4½ Ellen. ?) 

1590 war bei der hohen Waſſerflut eine ſolche ſtarke Eisfahrt, daß die Werra— 
brücke dadurch ſo beſchädigt wurde, daß eine koſtſpielige Reparatur nötig war. 

1618 wieder hohe Waſſerflut und 1635 wieder eine ſolche ſtarke Eisfahrt, 
daß ein neuer ſteinerner Pfeiler unter die Tanzwerderbrücke gebaut werden wußte. — 
1642 von Weihnachten an fand ein ſolcher ſtarker Schneefall, und gleich darauf eine 
ſolche anhaltende ſtarke regnigte Witterung ſtatt, daß 1643 am 5. Januar unſere 
Flüſſe eine ſolche Höhe erreichten, wie wir ſie in den Annalen unſerer Stadt ſeit 
1342 nicht aufgezeichnet finden Die Fulda war 5 Ellen hoch über die Tanzwerder— 
brücke geſtiegen. Am Tore ſelbſt betrug die Höhe 5¼ Ellen. Am Pfeiler der 
St. Blaſii-Kirche 3 Ellen, und in der Kirche neben der Sakriſtei am Pfeiler 33/, 
Ellen. Sie verlor ſich erſt wieder am 10. und 11. Jannar. 

1655 im Febrnar hatten wir eine beſonders ſtarke Eisfahrt, welcher unſere 
Werrabrücke aber Widerſtand leiſtete; hingegen in Bremen die große Weſerbrücke über 
halb zerſtörte. 1674 und 1677 ſehr hohe Waſſerfluten, welche viel Schaden ver— 
urſachten; doch einen viel bedeutenden höheren Schaden richtete 1682 am 16. Januar 
die hohe Waſſerflut an. 

Der durch dieſe hohe Waſſerflut und Eisfahrt verurſachte Schaden bei uns 
in Münden konnte ſeiner Maunigfaltigkeit halber gar nicht berechuet werden. Durch 
die Ruinierung der Schleuſen und Wehre auf der Weſer waren die Stromaufzüge 
der Lachſe ſehr begünſtigt. So fing man auch im Mai d. J. hier unterhalb der 
Grabenmühle einen ungewöhnlich ſtarken Stör von ſolcher Schwere und Größe, daß 
man ihn zum Angedenken für die Nachkommen auf dem untern Rathausſaale an 
die Wand abmalen ließ. Seine Länge betrug 8 Fuß. Die Höhe dieſer letzten beiden 
Waſſerfluten von 1643 und 1682 ſieht man an der nördlichen Ecke des Rathauſes 
in Stein gehauen. 

1704 war der Winter ſehr anhaltend und hart geweſen, ſo daß eine hohe 
Waſſerflut und Eisfahrt erfolgte, durch welche beſonders die Grabenmühle ſehr be— 
ſchädigt wurde, ſo daß eine ſtarke Reparatur derſelben nötig war. 1711 hatten 
wir in den letzten Tagen des Februar eine ſolche ſtarke Eisfahrt, daß 50 Mann 
Arbeiter vom 1. bis 4. März am Steinwege und vor der Blume die großen dicken 


) Corvey ſche Geſchichtsquellen von Dr. Poul Wigand. S. 163: Anno 1552 den 10. Januar 
iſt dat Waſſer fo groß geweſen, daß es zu Munden auf den Hochmiſſen-Altar in der Kerken gink. 


263 


Eisſchollen eutzwei ſchlagen mußten, um die Paſſage wieder uotdürftig herzuſtellen, 
Auch unſere Werrabrücke war ſo beſchädigt, daß tie ſogleich einigermaßen verwahrt 
werden mußte, jo auch war der ſteinerne Pfeiler unter der Tanzwerderbrücke eingeſtürzt. 

1752 im Febrnar hohe Waſſerflut. 1753 hatten wir nach dem harten Winter 
eine ſolche ſtarke drängende Eisfahrt, daß die Lohmühle bedentendon Schaden litt. 
1739 im Sommer fand in Oberheſſen ein ſolcher Wolkenbruch ſtatt, daß die Fulda 
dadurch jo ſchnell auſchwoll und das Waſſer auf den Marltplatz ging. Die Werra 
hingegen war auffallend klein und dadurch wurde es verhütet, daß die Gewäſſer nicht 
die ganze Stadt überſchweummten. 1740 am 31. Dezember und 1744 am 4. März 
ſolche hohe Waſſerfluten, das ſie wieder den Marktplatz erreichten. 1747 hatten 
wir vam 12. auf den 13. Dezember aus Südweſt einen ſolchen fürchterlichen ſtarken 
Sturm, wie noch fein Menſch erlebt hatte. In allen Ländern Europas hatte er 
ungeheuren Schaden angerichtet, Kirchtürme umgeworfen, Paläſte und Häuſer abge— 
deckt, Bäume aus der Erde geriſſen n. ſ. w. Am Harz waren über 72,000 Stämme 
umgeworfen. In unſern Mündenſchen Stadtforſten wurde das um- und abgeſchlagene 
Holz zu 500 Klaftern geſchätzt. 

1764 am 1. Januar eine hohe Waſſerflut, wo die Höhe derſelben am Tanz— 
werdertore 1½ Ellen, am Mühlentore 4½ Ellen und an der Lohmühlenpforte 
6 Ellen betrug. Die ſtarke Strömung der Flut hatte am Sölder- und Waagehauſe 
die Türen aus den Angeln gehoben, jo daß viele Kaufmannsgüter mit den Fluten 
weggetrieben waren. Auch viele Balken, Bohlen, Dielen und Latten wurden durch 
die Strömung mit fortgeriſſen, ſo daß durch alles dieſes die Stadt einen beträcht— 
lichen Schaden litt. 1776 eine ſehr ſtarke Eisfahrt. 1779 am 4. Dezember hatten 
wir wieder einen fürchterlichen Sturm, welcher ſehr viele Obſtbäume in unſern Gärten, 
und in unſern Wäldern eine große Menge mächtiger Eichen und Buchen entwurzelte; 
auch in Hedemünden Morgens zwiſchen 10 und 11 Uhr den e e nunvarf. 
1784 im März eine beſonders Itarke verwüſtende Eisfahrt, welcher unſerer Werrabrücke 
großen Schaden verurſachte. Die beiden nördlichen Bogen waren ſo ruiniert, daß 
ſich unſer Magiſtrat veranlaßt ſah, zur Nachachtung für die Fuhrleute, eine öffent— 
liches Ausſchreiben zu erlaſſen, daß die Brücke des erlittenen Schadens halber bis zu 
deren Ausbeſſerung mit ſchwerem Fuhrwerk nicht zu paſſieren ſei. Die an der Brücke 
befeſtigten Eisbrecher waren alle 5 mit fortgeriſſen, und die Reparatur der Brücke 
nebſt den Eisbrechern koſtete 2647 Tlr. 29 Mgr. 5 Pf. 1799 hatten wir eine 
beſonders hohe Waſſerflut und ſtarke Eisfahrt. In der Nacht vom 22. auf 23. 
Februar 1799 war ein fürchterliches Gewitter mit Blitz, Donner und Erdbeben, ſo daß 
alle Einwohner unſerer Stadt in größten Schrecken und Furcht gerieten. Am 23. 
überſtrömte die Flut ?/; Teile der Stadt. Die Waſſerhöhe betrug an der Mühlen— 
105 37/; Ellen. Viele Häuſer der Stadt waren geſunken und mußten ausgebeſſert 
werden. 

Ju der St. Blaſti⸗Kirche hatte die Ueberſchwemmung beſonders an den darin 
befindlichen Grabmälern ſolche Verheerungen angerichtet, daß der Gottesdienſt auf 
dem Rathauſe gehalten werden mußte. Die Reparatur des Ratsweinkellers, ſowie 
die der Werrabrücke, verurſachte allein eine Ausgabe von 600 Tlr. 1808 im April 
eine . Waſſerflut mit verheerender Eisfahrt, ſo daß die Werrabrücke und auch 
die Tanzwerderbrücke ſehr ſtark beſchädigt wurden, und bedeutende Reparaturen an— 
gewandt werden mußten. 

1809 wieder eine ſtarke zerſtörende Eisfahrt, die großen Schaden anrichtete. 
Das Eis hatte ſich in der Werra am Steinwege hinauf vom Grunde aus geſtauet 
und feſtgeſetzt, ſo daß die großen dicken Eisſchollen in ungehenren Maſſen über 
ſämtliche Gärten am Steinwege hinweg getrieben waren und dieſe bedeckten Die 
ſämtlichen Gartenhäuſer waren ruiniert, und die hölzernen wie die ſteinernen Tür— 
pfoſten waren alle abgebrochen. 
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Auf der öſtlichen Hälfte der Vorſtadt Blume waren die unterſten Stockwerke 
der Hänſer faſt ſänttlich zerſtört und zerſtoßen, fo daß ſie alle nen ausgebaut werden 
mußten. 

1810 wieder eine hohe Waſſerflut und ſtarke Eisfahrt, welche ebenfalls vielen 
Schaden vernrſachte. 

1813 am 11. Juli fand an den Bergen hinter Wiershauſen und Lippolds- 
hauſen ein 2 ann ſtatt, wodurch die Werra jo hoch und ſchnell anſchwoll, daß 
viele Balken und Dielenflöße, welche hinter der Burg am linken Werraufer befeſtigt 
waren, ſich ablöſten und quer vor die Brücle trieben, teils zerbrachen und weg— 
floſſen, die meiſten ſich aber bis auf den Grund feſtſetzten. Es dauerte 14 Tage 
lang, ehe man beim allmähligen Sinken des Waſſers derſelben wieder habhaft werden 
und ſie in Sicherheit bringen konnte. 

1818 am 19. Mai wurde durch anhaltende ſtarke Regengüſſe eine ſolche hohe 
Waſſerflut entſtanden, daß dieſelbe bis auf den Marltplatz reichte; alle Garten— 
gewächſe und Gräfereten an den Flußnferu waren überſchwemmt und verdorben. — 

1823 wieder eine bedentende Eisfahrt, die viel Koſten verurſachte. 

1824 am 24. November war durch anhaltenden Regen eine ſolche Waſſerhöhe, 
die bis an den Markt herauf ſtieg. 

1827 Ende Februar ſtarke Eisfahrt mit hoher Waſſerflut, welche am 3. März 
beinahe wieder den Marktplatz erreichte. 

1830 am 24. Jaunar richtete eine hohe Waſſerflut mit Eisfahrt vielen Schaden 
an der Wanfrieder-Schlacht, an den Werrabrücken-Pfeilern, am Eisbrecher und an 
der Tanzwerderbrücke an. 

1839 Abends am 10. Februar entſtand eine ganz unerwartete ſtarke drängende 
Eisfahrt, ſo daß mehrere Schiffe, unter andern anch ein ſchon halbbeladener Bremer 
Schiffbock Abends 10 Uhr von der Bremer-Schlacht mit fortgeriſſen wurde, welcher 
glücklich die Brücke bei Höxter paſſierte und anderen Morgens oberhalb Holzminden 
ziemlich unbeſchädigt wieder aufgefangen wurde. Die Ufer am Tanzwerder waren 
ſehr ruiniert und bedurften mancherlei Ausbeſſerungen. 

1841 am 17. Jannar hatten wir eine ſehr ſtarke Eisfahrt und es ereignete 
ſich der gewiß jeltene Vorfall, daß ſich das Eis in dem Flußbett von der Lederfabrik 
bis au die Schlacht hinter dem Schloſſe auf dem Grunde ſo feſtſetzte und hoch anf- 
türmte, daß der ganze drängende Eisgang am Steinwege vor der Blume herunter 
mußte. Die Flüſſe waren immer noch im Anſchwellen, ſo daß am 18 die große 
Tanzwerderbrücke mit fortgeriſſen wurde. 

Vormittags 11 Uhr drang die Waſſerflut ſchon auf den Marktplatz voc, und 
Nachmittags 2 Uhr erreichte fie ihre höchſte Höhe. Am 19. befuhr man die Straßen 
mit deu Schiffen. Diele Wajferfint war noch 2 Zoll höher als 1799 nnd richtete 
großen Schaden an. In mehreren Hänſern ſtürzten die Keller ein. Holz und viele 
andere wertvolle Gegenſtände wurden mit fortgetrieben. Vor die Türen der St. 
Blaſlü-Kirche hatte man vielen Miſt geſtampft, weshalb das Innere derſelben auch 
vom Waſſer ſo ziemlich frei blieb. 1799 ſoll die Werra größer geweſen ſein, als 
dieſes Mal; aber jetzt 1841 war die Fulda größer als damals, weshalb man auch 
aus der ganzen Fuldagegend herab die traurigſten Berichte vernahm Der größte 
Schaden für nus entftand durch die weggetriebene Tauzwerderbrücke, durch die Repa— 
ratur der Werrabrücke und des Eisbrechers. 

1845 den 15. März fuhren bei der grimmigſten Kälte noch ſchwerbeladene 
Aſpäunige Wagen über die Fulda. Den 17. tiefer Schnee. Gründonnerſtag den 
20. brannte das Brauhaus an der Mühlenpforte ab. 21. und 22. ſtarke Kälte. 
Oſterſonntags den 23. März gelinder, wo die Küper in Caſſel zum Augedenken 
1 Tages ein Faß auf dem Eiſe der Fulda banden. 25. Eisfahrt und 29. hohe 

Waſſerflut, die den Marktplatz erreichte. 
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1846 am 26. Januar fingen die Flüſſe nach dreitägigem ſtarken Regen ſo 
ſchuell an zu wachſen, daß ſie am 27. ¾ Teile der Stadt überſchwemmten. Der 
Ratsweiukeller ſowie alle übrigen Keller, die die Flut erreichte, waren wieder mit 
Waſſer angefüllt. 

Das Tanzwerder war ſo arg beſchädigt, daß zur Ausbeſſerung desſelben 
460 Tlr. ausgegeben werden mußten, auch die Werrabrücke hatte ſtark gelitten. 

1848 den S. Februar wieder ein fo ſtarker Eisgaug auf der Werra, daß die 
Brücke dieſes Mal ganz beſonders ſtark befchädigt, auch der große Eisbrecher mit 
fortgeriſſen wurde. Die Werrabrücken-Reparatur koſtete 1059 Tlr. 15 Ggr. 6 Pf. 
und die der großen und kleinen Tanzwerderbrücke über 100 Tir. 

1850 am 3. Februar auf Werra und Fulda ſtarker Eisgang. 

1859 am 2. Weihnachtstage drängender Eisgang auf der Fulda, wo die Bock— 
brücke zu Altmünden nebſt dem kleinen Brückenhäuschen mit fortgeriſſen wurden. 

1860 am 20. Mai abends 7 Uhr entlud ſich ein fürchterliches Gewitter, mit 
einem noch nie erlebten Wolkenbruch an den Gebirgen. ſüdlich von Witzenhauſen, 
wobei daſelbſt 10 bis 12 Menſchen umkamen und die Werra ſehr ſchnell anſchwoll, 
von den wegeriſſenen und fortgeführten Ackerboden fo trübe, dick und ſchlammig, ges 
worden war, wie man fie noch wie geſehen, ſogar einen widrigen Geruch verbreitete. 
Anderen Morgens ſchon früh hatte fich ano Gebälke vor der Werrabrücke quer 
feſtgeſetzt und es trieb allerlei Hausgerät, als Bänke, Stühle, Türen, Betten, ge— 
backene Brote, 1 Vieh, Bauhölzer, ausgeriſſene Bäume, auch eine alte Frauens— 
perſon, die beim 2 uch umgekommen war, den Strom hinab. ) 

Als nun die Werra und die Weſer in ihre Ufer wieder zurück ſanken, hatten 
ſie an beiden Ufern allenthalben ſehr hohen fetten ſchlammigen Boden abgelagert. 

1871 gab es in Folge der vielen anhaltenden Regengüſſe im Anfang Juni eine 
hohe Wafſerflut, ſo daß die Wieſen und Gärten hinter der Blume alle hoch unter 
Waſſer ftanden. Auch das Tanzwerder, Blümerwerder, Rattwerder ꝛc. ſtanden unter 
Waſſer und die Paſſage nach Caſſel und Witzenhauſen war gehemmt. 

1875. Der Winter war gelinde und da es Ende Januar etwas fror und 
man befürchtete, daß es kein Eis mehr gäbe, wurde ſtädtiſcher Seits das Eis auf 
dem Brandteiche an die Benötigten zu 12 Tlr. verkauft. Doch Ende Februar fror 
es nochmals ſo ſtark, daß Sonntags den 28. Muſik auf dem Eiſe der Fulda ſtatt— 
fand, wo man nun das Eis vollauf umſonſt haben konnte. 

1876, 1877 und 1878 ziemlich gelinde Winter. 


Kapitel 30. 


Gemeinnützige Anſtalten und gefellige Vereine. 


Die ſtädtiſche Spar⸗Kaſfe 
wurde am 18. Oktober 1833 gegründet, jo auch das ſtädtiſche Leihhaus -Jnſtitut, 
welche Letztere wieder auge wurde. 
Der IFrgnen⸗Verein. 
Schon in der erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts von einer Anzahl edeldenkender 
Frauen geſtiftet, beſteht noch in geſegneter Wirkſamkeit. 


) Vermiſchte Notizen zur Geſchichte von Münden. 4. Teil. S. 302. 
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Die Kleinkinder⸗Bewahranſtal! 
gegründet zu Ofteru 1842. Sonntags am 30. Juni 1867 konnte das neue Ge— 
bäude dieſer Anſtalt feierlich eingeweiht werden. 
Die Mündenſche Prediger-Witwen⸗Kaſſe 
fundiert 1819. Der Found derſelben betrug Ende Dezember 1875 über 5000 Tlr. 
Der Birger Bere 
geſtiftet 1815. Hat ſich gegenwärtig aufgelöft. 
Der Friedensgerichts⸗Vereiß 
gegründet im Jahre 1855 mit 338 Mitgliedern. Da nun die meiſten Mitglieder 
ſeither geſtorben, ſo wäre jetzt ſehr zu wünſchen, daß ſich wieder mehrere junge ge— 
meinnützig geſinnte Bürger für dieſen ſo wohltätigen Verein intereſſierten, damit 
derſelbe zu neuer friſcher Lebenskraft gelangte. 
Der Gewerbe⸗Verein 
gegründet im Jahre 1834. In dieſem Verein beſteht eine Sterbekaſſe, ſowie er auch 
im Beſitz eines Leichenwagens iſt, welcher bei vorkommenden Todesfällen gegen feſt— 
geſetzte Vergütungen von den ſtädtiſchen Einwohnern benutzt wird. 
Der Vieh⸗Verſicherungs⸗Verein 
gegründet 1857 beſonders für ſtädtiſches Rindvieh, worin gegenwärtig auch Schweine 
verſichert werden können. 
Der Arbeiter⸗Bildungs⸗Verein 
mit einer beſonderen Arbeiter-Feuerwehr-Kompagnie. 
Der iet 
gegründet 1860, gleichfalls verbunden mit einer beſonderen Feuerwehr-Kompagnie. 
Der Schützen⸗Verein 
gegründet im Februar 1862. Der Verein beſtand zur Zeit aus 102 Mitgliedern. 
Die Frauen und Jungfrauen unſerer Stadt ſchenkten demſelben eine ſehr ſchöne 
wertvolle Fahne. 
Der Krieger Seren 
gegründet am 6. Dezember 1872, zählte 125 Mitglieder. 
Der Sydekum⸗Verein 
geſtiftet im Jahre 1849. 
Der Orcheſter Bere 
Die Geſang-Vereine 
Harmonie, gemiſchter Chor, ſowie die beſonderen Geſangvereine des Arbeiterbildungs— 
und Turnvereins. 
Der Konſum⸗Ver ein 
geſtiftet 1869. Zählt gegenwärtig 165 Mitglieder. 
Die Heil-Anſtalt für Nerven: und Gemütskranke zu Königshof. 
Das am Saume des Minderwaldes gelegene Gut Königshof mit einem Grund- 
beſitz von ca. 250 Morgen, diente früher zu einer Kaltwaſſer-Heilanſtalt, wurde aber 
im Frühling 1868 von Dr. Adolph Seebohm zu einer Heilanſtalt für Nerven- und 
Gemütskrauke eingerichtet und in den folgenden Jahren durch Neubauten vergrößert. 
Die Anſtalt gewährt 30 Penſionären Raum und außerdem noch 15 Gemütskranken 
ländlichen Standes, welche letztere wit häuslichen und ökonomiſchen Arbeiten be⸗ 
ſchäftigt werden, alſo im Ganzen 45 Perſonen. Der die Wohngebäude ſchutzweiſe 
umgebende ſchöne Park iſt gegen 10 Morgen groß und gewährt eine prachtvolle 
Ausſicht auf die Stadt Münden und hinunter in das Weſertal. 
Der Verſchönerungs⸗Verein 
Er bildete ſich am 21. Februar 1878, und hat ſich zur Aufgabe geſtellt, inner- 
halb und namentlich in der Umgebung der Stadt teils aus eigenen Mitteln bezüg⸗ 
liche Verſchönerungen an Anlagen ꝛc. zu bewerkſtelligen. Auch dem Magiſtrat geeignete 
Vorſchläge zu unterbreiten und deren Verwirklichung auf ſtädtiſche Koſten zu beantragen. 


Kapitel 31. 
Das Fabrikweſen der Stadt. 


Die Porzellan-Fabrik. 

Die im Jahre 1753 vom Droſt von Hanſtein angelegte Fayence-Fabrik kam 
immer mehr in Aufnahme und der Eigentümer ſuchte ſeine Fabrikate immer mehr 
zu vervollkommnen. Der Sohn des Droſten, Oberhauptmann von Hanſtein, brachte 
dieſe Fabrik durch das engliſche Steingut immer mehr in Ruf. Sie ernährte im 
Jahre 1798 und 1799 41 Männer, 29 Fraueusperſonen und 51 Kinder. 

In der weſtfäliſchen Zeit wurde dieſe Porzellan-Fabrik von den Herren Hack 
und von Hoff ziemlich umfangreich betrieben. Nach dem Abzuge dieſer Herren wurde 
die Fabrik von der Familie von Hanſtein wieder übernommen, mid im Jahre 1828 
kaufte ſie Herr Auguſt Wüſtenfeld. 

Derſelbe hat die Fabrikgebäude zweckmäßiger ausgebaut und teilweiſe neue 
errichtet. Die Fabrikate wurden immer beſſer und feiner und erfreuten ſich eines 
ausgezeichneten Rufes. 1855 wurde der Fabrikbetrieb eiugeſtellt. 

Die kleinen Fabrikanlagen beſtanden hier in Münden 1751 in 4 Tabaksfabriken, 
8 Tabakspfeifenfabriken und 2 Tabaksſpinnereien. 1755 eine Zuckerſiederei von 
Manritins und Schodde. welche aber nicht lange beſtand 1761 4 Eſſigbrauereien, 
3 Seiden⸗ und Wollenwebereien, 1 Seifen- und Stärkefabrik. 1785 wurde eine 
Hutfabrik von Lorenz von Hagen angefangen 1790 hatten wir 6 Eſſigbrauereien, 
die beträchtliche Quantäten verſandten, 2 Tabaksfabriken, die viele Menſchen be— 
ſchäftigten, 4 Schnupftabaksfabrikanten und 3 Seifenſiedereien. 


Die eder Fabien. 

Die erſte Lederfabrik wurde am linken Werranfer im Auguſt 1803 zu bauen 
angefangen. Sie wurde in einem großartigen Maßſtabe errichtet und bei den Ge— 
bänden ſah man beſonders darauf, daß darin im Sommer bei der größten Hitze, ſo— 
wie im Winter bei der Kälte die Verarbeitung des Leders betrieben werden konnte. 
Ju Jahre 1805 wurde die dazu gehörige Lohmühle angelegt, wozu ein langer 25 
Fuß tiefer Kanal, welcher durch einen Felſen gehauen werden mußte, das Waſſer 
auffing. 1808 zählte die Fabrik an 90 Gruben zu Sohl- und Oberleder, beſchäftigte 
im Durchſchnitt 25 Perſonen und ſetzte jährlich für 40 000 Tlr. Leder um. Da 
nun der eine der Gebrüder Bauermeiſter ſtarb, wurde die Fabrik an Herrn Heinrich 
Wüſtenfeld vertauft. Derſelbe ließ die Lohmühle um ein Beträchtliches vergrößern 
und legte die ſchönen Gartenanlagen an. Später kam die Fabrik an Herrn Northen 
und von dieſem an Herrn Brüggemann, welcher dieſelbe zu einer Dampfkeſſel-Schmiede 
eingerichtet hat. 

Gegenwärtig kann ſich die Lederfabrikation hier in Münden ſeit den letzten 
20 Jahren im In- und Auslande einer bedeutenden Berühmtheit erfreuen. Die 
ſtärkſte Fabrik hierſelbſt iſt die der 

Gebrüder Wentzler. 
Seit dem Jahre 1868 wurde in derſelben die Dampfkraft angewandt. Die Fabrikate 
1 1 00 beſonders in Waſch- und Kalbleder und finden Abſatz im ganzen deutſchen 
teiche. 

Sie erhielten bei den Ausſtellungen in Eimbeck 1863 „den erſten Preis“. In 
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Wittenberg 1869 „die ſilberne Medaille“. In Caſſel 1870 „Ausgezeichnete Leiſt— 
ungen“. Ju Wien 1875 „die Verdienſt-Medaille“. 

Guſtav Becker fabriziert Baches, al und das ſogenannte Kiſtenleder. 

Das Rohmaterial zu Letzterem diente zur Verpackung ſüdamerikaniſcher Rohprodukte. 

Auch dieſes Geſchäft arbeitet ſeit zwei Jahren mit Dampfkraft. 

Wilhelm Loben ſtein fabriziert jetzt auschließlich Kiſtenleder. 

A. Mergel, Fr. Haaſe und F. Peter ein ſehr gutes Oberleder, beſonders 
aus Roßhäuten. 

C. Scheffler betreibt die Weißgerberei mit 4 Gehülfen und fabriziert mehren— 
teils Schafleder. 


Die Dabars sabeıten 

Dieſe waren ſchon zu Anfang dieſes Jahrhunderts bei uns in Münden nicht 
unbedeutend. In der weſtfäliſchen Zeit exiſtierte die Jägerſche Tabaksfabrik, welche 
vielen Perſonen Beſchäftigung verſchaffte. Dann die im großen Ruf ſtehende Fabrik 
von Franz Heinrich Thorbecke, welche nach Caſſel überſiedelte und auch bedeutende 
Filialen in anderen Städten hatten. Auch die Tabaksfabriken von Schepeler, von Wüſter 
und Scriba, von Meder und Fuhrmann und von Carl Ludwig und Theodor Köſter. 

Nach den Geſchäftsaustritt Carl Ludwigs die bekannte bedeutende Fabrik von 

Theodor Köſter. 

Sie hat in Alsfeld 2 Filialen und verſendet ihre Fabrikate in das ganze dentſche 
Reich, ſowie in die Schweiz. 

Dann wieder die bedeutende Fabrik der 

Gebrüder Baurmeiſter. 

Als J. D. Baurmeiſter im Oktober 1826 ſtarb, wurde dieſelbe von den Ge— 
brüdern fortgeſetzt; jedoch ſiedelte dieſelbe im Jahre 1854 nach Carlshafen über. Hat 
bei uns in Münden eine Filiale bei Herrn Bieſantz. 

Die Tabaksfabrik von 

Andreas Röhrig, 
welche im Jahre 1822 an Herrn 

Johann Philipp Henckel 

kam und ſeit dem Jahre 1865 an die 

Gebrüder Henckel 
überging. Sie hat eine ausgebreitete Kundſchaft mit feinen Sorten Rauchtabak. 

Die Zigarren-Fabrik von 
Fuhrmann u. Comp. 

wurde am 1. Oktober 1863 gegründet. Außer der Fabri in Münden exiſtieren noch 
4 Filialen derſelben, als in Hedemünden, Niederſcheden, Dransfeld und Neumorſchen, 
worin zuſammen über 230 Menſchen beſchäftigt werden. 

Der Abſatz der Zigarren erſtreckt ſich hauptſächlich auf Weſtfalen, Hannover, 
Heſſen, Thüringen, Sachſen und auf Süddentſchland. 

Die Tabaksfabrik von 

Fiſcher n. Herwig 
wunde im Jahre 1869 gegründet und fabriziert Kautabak und Zigarren. Sie hat 
2 Filialen in Ellingerode und in Roßbach und beſchäftigt in allem an 199 Menſchen. 
Ihr hauptſächlicher Abſatz iſt nach den Oſtſeeprovinzen, nach Pommern, Oſtpreußen, 
und ins Großherzogtum Heſſen. 

Die Fabrik von 

Winkelmann u. Hartmann 
gegründet im Jahre 1870, beſchäftigt ſich beſonders mit Rauchtabak und Zigarren. 
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Die Hut⸗ und Filzwaren-⸗Fabrik 
von Fröhling en. Sohn wunde im Jahre 1842 von Herrn Carl Fröling begonnen 
und nach und nach erweitert. Die Fabrikate beſtehen in Filz- und Seidenhüten, 
Filzſchuhen und ſonſtigen Filzwaren. Abſatz durch ganz Deutſchland, Holland, 
Belgien und Amerika. Bei der Weltansſtellung in London im Jahre 1862 wurde 
derſelben die „Ehrenvolle Erwähnung“. 


fel dſche Zucker⸗Fabrik. 

Dieſe wurde ſchon im Jahre 1807 von dem damaligen Kaufmann Herrn 
Chriſtian Bernhard Wüſtenfeld gegründet und war eine der erſten, die im Inlande 
entſtanden, während dieſe Fabrikation bis dahin faſt ausſchließlich in Hamburg und 
Bremen betrieben wurde. Die Fabrik wurde 1840 erweitert und mit Dampfbetrieb 
eingerichtet, aber 1846 ein ganz neues Fabrikgebände an der Schmiedeſtraße erbaut. 

Die Fabrikate bekamen bei der Ausſtellung in Caſſel 1870 „Verdienſtvolle 
Leiſtungen“. Bei der Weltausſtellung in Wien 1873 „Das Anerkennmigsdiplom“. 


Die Webe⸗Fabriken 
In der erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts waren hier in Münden: 
Die Parchentfabrik von 
Ellon u. Roſeuthal. 
Die Banmwollen-Warenfabrik von 
ofen Stieglitz. 
Als Roſenthal ſtarb und Stieglitz nach Amerika auswanderte, wurde dieſe 
Fabrik von 
dee eng a! jun. 
fortgeſetzt, bis ſie nach 20 jährigem Beſtande einging. 
Auch wurde eine Baumwollen-Warenfabrik von 
G. C Geiger u. Söhne 
15 Jahre lang betrieben, ſowie unter 
Ellon u. Stegmann 
von 1849 bis 1857 auch eine ſolche in Tätigkeit war. 


ieee korken⸗ und Kartonage⸗Fabrik von W. Holthuſen. 

Die Fabrik wurde 1847 durch Herrn Hauptmann Theodor Oppermann ge— 
gründet und ging 1860 durch Kauf an den jetzigen Inhaber über, welcher damit im 
Jahre 1863 eine Kartonage Fabrik verband. 

Sie beſchäftigt jetzt durchſchnittlich täglich 20 Arbeiter und Arbeiterinnen. 

Bei der Induſtrie-Ausſtellung in Caſſel 1870 erhielt der Werkführer dieſer 
Fabrik, Herr Linz, ſür Transparentbilder, Lampenſchirme und Papier das Prädikat: 
„Anerkennenswerte Leiſtungen“. . 


Die Hagelgießerei und Bleiwgpen⸗Fabrik von 
Haeudler und Natermann. 

Die Firma wurde 1826 gegründet. In früheren Jahren war der Betrieb, 
Handel mit Harzer Bergwaren und Spedition. 1846 wurde die Tabaksfolien— 
Fabrik eingerichtet. 1847 wurde der Stadtmanerturm zu 250 Tlr. angekauft und 
1848 in demſeben mit dem Betriebe der Hagel- und Schrotgießerei angefangen. 
1855 wurde das Fabrikgebäude am Hagelturm mit Bleiröhren-Gießerei und Dampf— 
kraft hergeſtellt. 1857 würde ein eigenes großes Fabrikgebäude zu Bleiwalzwerk mit 
großer Dampfmaſchine erbaut und von 1860 an die übrigen Fabrikate als Walzblei, 
Bleiröhren, Staniol, Flaſchenkapſeln, feine Blei- und Zinnplatten, Bleidraht, Plomben, 
Bleigefäße uſw. fabriziert. Im Jahre 1871 wurde der von H. Ballauff erbaute 


Hagelturm an der Oſtſeite der Stadt angefauft und ſeitdem gleichfalls mit zum 
Geſchäftsbetriebe im Gebrauch genommen. 

Die Fabrikate der Fabrik erhielten Auszeichnungen durch „Medaillen“ bei den 
Ausſtellungen in Haunover 1859, London 1862, Altona 1869, Wien 1873. 

„Lobende Erwähnungen“ bei den Ausſtellungen in München 1854, Paris 1867, 
und Emden 1869. 

Der Abſatz der Fabrikate findet nach allen Orten des In- und Auslandes ſtatt. 

Die Gummiwaren-Fabrik von Gebrüder Wetzell. 

Dieſe Fabrik iſt im Jahre 1859 von den Gebrüdern Hermann und Friedrich 
Wetzell errichtet und ſeitdem betrieben. Die Fabrikate beſtehen in Gummibälleu aller 
Art, techniſchen Gegenſtänden, als Schläuche, Schnüre, Platten und Verdichtungs— 
material, chirurgiſchen Sachen, z. B. Kiſſen, Eisbentel, Spritzen uſw. 

Abſatz durch ganz Deutſchlaud, England, Holland, Belgien, Fraukreich, Italien, 
Amerika und Rußland. 

Der Betrieb geſchieht durch Dampf mittelſt Walzen und auderer Maſchinen. 
Am 2. Februbr 1878 brannte ein Teil der Fabrikgebände nieder, iſt aber wieder 
aufgebaut. 


Die Papierwaren-Fabrik von Adolph Natermann. 
ö ) 
Dieſe wurde im Jahre 1856 errichtet und im Jahre 1864 nach Böhmen 
translokiert. 


Die Knochenmehl- und Kunſtdünger⸗Fabrik von 
Au gut Riß ies 

Im Jahre 1846 errichtete Herr Auguſt Rißmüller auf der Blume bei Münden 
eine Lohgerberei, welche er 17 Jahre lang betrieb und 1863 wieder einſtellte. Als 
durch Liebig die Notwendigkeit der Mineral-Düngung nachgewieſen wurde, benntzte 
Herr Rißmüller eine Waſſerkraft am Ilkesbache unterhalb Lippoldshauſen, die früher 
nur zur Lohmühle gedient hatte, zur Bereitung von Knocheumehl. Dieſer Einrichtung 
fügte er im Laufe der nächſten Jahre eine Knochendämpferei, Leimſiedecei, Apparate 
zum Aufſchließen von Phosphoriten und anderen Phosphaten, Spodiumöfen ; ferner 
im Jahre 1867 eine Schwefelſäure-Fabrik hinzu und ſtellte mit dieſen Einrichtungen 
Superphosphate, Leim, Knochenkohle zur Zuckerreinigung, Schwefelſäure, ſchwefel— 
ſaures Natrum und kohlenſaures Ammoniak dar. 

Im Jahre 1873 verlegte er die Superphosphat- und Schwefelſäure-Fabrik in 
die Nähe des Bahnhofes bei Münden und ſtellte das Brennen und Dämpfen der 
Knochen, ſowie die Leimſiederei ein, während die Kuochenmühle unverändert in der 
bisherigen Weiſe auf dem alten Platze im Ilkesbache weiter betrieben wurde. Die 
Dünger-Fabrikate des Herrn Rißmüller genießen bei den Landwirten großes Ver— 
trauen und wird demnach das Geſchäft von Jahr zu Jahr einen größeren Umfang 
gewinnen. Bei der landſchaftlichen Ausſtellung in Münden am 4. Juni 1875 be— 
kamen dieſe Dünger-Fabrikate die „Ehrenvolle Anerkennung“. 


Die Wüſtenfeldſche Baumwollen-Spinnerei. 

Die Gebäude zu dieſer Fabrik wurden im Jahre 1855 im Scheedetale hinter 
Volkmarshauſen errichtet. Das Hauptgebäude brannte in der Nacht vom 17. auf 
den 18. Auguſt 1857 ab und wurde wieder aufgebaut. 

Im Jahre 1867 wurden daſelbſt 2000 Zentner Baumwolle im Werte von 
80 000 Tir. verarbeitet, täglich wurden 60 bis 70 Perſonen beſchäftigt. 1868 
2300 Zentuer im Garnwerte von 90 000 Tir. 

Auch begann die Spinnerei die Aufertigung von Strickgarn. 

Im Jahre 1873 giug dieſe Fabrik in andere Hände über. 


Die Holzwaren-Fabrik vou Julins Francke. 

Dieſelbe wurde auf der herrſchaftlichen Läuderei hinter der Burg ſchon im Jahre 
1863 von Mügge und Lagershauſen errichtet und ging im Jahre 1869 in die Hände 
von Fraucke und Pauli über; doch nach dem Austritt Paulis vom 12. März 1877 
iſt alleiniger Inhaber Herr Inlius Francke. 

Die Fabrik iſt im Weſeutlichen dazu eingerichtet, offene Böttcherwaren als 
Eimer, Zuber, Tubben ꝛc. zu verfertigen und find die zu dieſem Zwecke arbeitenden 
Werkuiaſchinen aus Amerika bezogen. Außer dieſen erwähnten Böttcherwaren werden 
auch feinere Küchenartikel und Hanshaltungsgegenſtäude, ſowie Zigarren-Kiſten 
fabriziert. 

Der Abſatz iſt ansſchließlich Deutſchland und vor allem die Provinzen Rhein— 
land und Weſtfaleu. 

Der Verbrauch der hauptſächliſten Holzarten iſt jährlich 20 000 Kubikfuß 
Buchenholz, 10 000 Kubikfuß Erlenholz, 5000 Kubikfuß Eichenholz, 5000 Kubilfuß 
Tannenholz außer einigen Holzarten in geringerer Menge. Beſchäftigt werden durch— 
ſchuittlich 35 Arbeiter und die treibende Kraft it eine 25 Pferdekraft haltende Dampf— 
maſchine. Die Fabrikate erhielten bei der Induſtrie-Ausſtellung in Altona 1869 die 
„bronzene Medaille“. Bei der Weltansſtellung in Wien 1873 die „Anerkennung“. 
Auf der landwirtſchaftlichen Ausſtellung hier in Münden am 4. Juni 1875 die 
„Preismedaille“. 

Das Fabrikgebäude brannte am 4. Juni 1878 ab; iſt aber wieder aufgebaut. 


Die Weich-Gummiwaren-Fabrik von Albert Kuuth. 

Dieſelbe wurde vom benannten Inhaber durch den Ausbau der früheren Eber— 
hardt'ſchen Oekonomie-Gebäude vor dem Oberntore errichtet und am 11. April 1874 
in Betrieb geſetzt. 

Die Erzeugniſſe derſelben beſtehen in Bällen und Ballons grau und gemalt, 
in einer großen Mannigfaltigkeit von chirurgiſchen Fabrikaten, ſowie in techniſchen 
Artikeln aller Art. 

Die Arbeiterzahl beträgt je nach dem Bedarf einer Saiſon 75 bis 100 Per- 
ſonen und mehr. 

Das Abſatzgebiet iſt der Kontinent, ſowie überſeeiſche Länder und wird ſich bei 
dem geſuchten Fabrikate wohl noch erweitern. 

Der Betrieb geſchieht durch Dampf und geeignete Maſchinen. 


Die Buntpapier⸗Fabrik des Herrn Philipp Schnell zu Münden 
und Volkmarshauſen. 

Als Herr Ph. Schnell die Papiermühle in Volkmarshauſen gekauft, daſelbſt 
ſein Geſchäft betrieb, beſchickte er mit feinen Fabrikaten die Weltansftellung in London 
1862 und bekam die „Ehrenvolle Anerkennung“. Bei der Welteusſtellung in Paris 
1867 für glaſurte Papiere die „ſilberne Medaille“. 

In den Jahren 1864 bis 1866 hatte Herr Schnell auch eine Fabrik hier in 
Minden, welche nach Caſſel trauslokiert und jetzt daſelbſt im größeren Maßſtabe 
betrieben wird. Im Jahre 1867 wurde bei täglich 50 Arbeitern für 10 000 Tir. 
rohes Papier, und für 18000 Tlr. verſchiedene farbige Papiere fabriziert. Der 
Abſatz war beſonders nach England, Amerika, Frankreich und Zollvereinsſtaateu. 
Im Jahre 1868 wurden täglich 35 Perſonen beſchäftigt, welche farbiges Glanzpapier 
im Werte von 28000 Tlr. herſtellten. Der Abſatz nach England, Frankreich und 
den Zollvereinsſtaaten war ſehr lebhaft, wogegen der Abſatz nach Amerika wegen des 
zu hohen Schutzzolles ins Stocken kam und gegenwärtig noch immer den Handel 
hemmt. Bei einer Beſchäftigung von 26 Arbeitern wird jetzt jährlich für 40 000 bis 
50 000 Tr. Ware fabriziert. 
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Auch hat Herr Schnell jetzt in Volkmarshauſen ein eigenes hohes Gebäude zu 
einer Leimſiederei errichtet, worin 6 Arbeiter jährlich 500 Zentner Ware verfertigen. 


Die Defen- und Tonwaren⸗ Fabrik doß n 2 Eichleß 

Die erſten Gebäude dieſer Fabrik wurden ſchon im Jahre 1857 von Herrn 
Kaufmann Serdler errichtet und darin anfänglich irdenes Geſchirr angefertigt; nachher 
aber nur hauptſächlich ein beſſeres und feineres Fabrikat, welches als Kochgeſchirr 
beſonders beliebt war. Das Etabliſſement kaufte am 2. November 1862 Herr 
H. L. Eichler, gebürtig aus Meißen. 

Derſelbe fabriziert mm feine weiße Porzellan-Oefen, auch farbige und Kamin— 
Oefen. Sie finden beſonders Abſatz in Caſſel, Magdeburg, Wiesbaden, Frankfurt a. M., 
Breuien ind hieſiger Umgegend. Außer Oefen werden anch noch fenerfeſte Kochtöpfe, 
welche inwendig mit weißer Emaille glaſurt ſind, fabriziert. 

Das Abſatzgebiet für dieſelben iſt Bremen, Hamburg, Caſſel, Weſtfalen, Oſt— 
friesland uſw. Sämtliche Fabrikate werden aus Ton vom Hühnenfelde verfertigt 
und durch Zuſätze zu den verſchiedenen Farben gemiſcht. 

Bei der landwirtſchaftlichen Ausſtellung in Eimbeck 1863 erhielten die Eichlerſchen 
Oefen- und Tonwaren-Fabrikate den „zweiten Preis“. Bei der hier in Münden 
1875 die „ſilberne Medaille“. 


Die Dampfkeſſel⸗Fabrik von Carl Brüggemann. 

Dieſe Fabrik wurde im Jahre 1868 in den Gebäulichkeiten der früheren Leder— 
fabrik angelegt, welche von Herrn Brüggmann aus Vlotho im November ds. Is. 
zu 8500 Tlr. angekauft waren. 

Angefertigt werden Dampfkeſſel und ſonſtige Blecharbeiten, auch Reparaturen 
an Maſchinen vorgenommen. 

Durch die Abweſenheit des Beſitzers während des Feldzuges von 1870 bis 1871 
wurde der Betrieb der Fabrik ein ſehr geringer, doch hob ſich derſelbe bald nachher 
wieder. Die frühere Lohmühle ließ Herr Brüggemann zu Wohnungen einrichten, 
ließ den Kanal ausfüllen und darauf auch noch ein bedentendes Gebäude mit Wohn— 
ungen für ſeine Fabrikarbeiter erbauen. 

Der Bau der Halle-Caſſeler Eiſenbahn ſchuf eine gute Verbindung mit beiden 
Eiſenbahnen, ſodaß die ſchwerſten Dampfkeſſel ohne Schwierigkeit transportiert werden 
können. Der erſte Dampfkeſſel dieſer Fabrik wurde am 9. Juni 1869 nach Caſſel 
verſandt. Nach allen Unannehmlichkeiten, mit denen ein derartiges Etabliſſement in 
einer kleinen Stadt zu kämpfen hat, iſt der Standpunkt der Fabrikation ein allen 
Anforderungen jetzt ſehr entſprechender. 


Der große Mühlenſteinbruch am Cattenbühl von 
Ballauff, Irie deb oe ei Com 

Der große Mühlenſteinbruch am Cattenbühl iſt ſeit hunderten von Jahren im 
Betriebe und als ſolcher berühmt. 

Gegenwärtig von der Firma Ballauff, Friedeborn u Comp. zu einer jährlichen 
Pachtſumme von 5475 Mk. im Beſitz, umfaßt derſelbe 3400 Hektar Flächenraum 
am vorderen Kopf in den höchſten Bergſchichten des Cattenbühls belegen, welche das 
ausgezeichnete Mühleuſteinmaterial liefern. Der Einſchnitt in den Berg iſt bereits 
zu ſolcher erheblichen Tiefe gelangt, daß nur mittelſt Eiſenbahnſchienen-Anlagen ge— 
fördert wird. 

Das Abſatzgebiet iſt hauptſächlich Norddeutſchland, in letzter Zeit auch Rußland 
und vereinzelt Schweden. 

Die franzöſiſchen Mühlenſteine konkurrieren erfolgreich mit den Cattenbühler, 


27 


3 


indem Letztere in tadelloſer Qualität, der koſtſpieligen Gewinnung wegen, nur bei 
guten Preiſen zu liefern ſind. 


Scheiftgießerei der Gebrüder Natermann. 
wurde im Jahre 1855 errichtet und nach 20 jährigem Betriebe im Jahre 1876 nach 
Wien verkauft. 


Die Mahl- und Oelmühle des Herrn Georg Münder. 

Die hier an der Fulda belegene Grabenmühle war bisher Eigentum der Regie— 
rung und iſt am 1. Mai 1874 in den Beſitz des seitherigen Pächters Georg Münder, 
welcher dieſelbe vom 1. Auguſt 1851 an in Pacht hatte, übergegangen. Die große 
Waſſerkraft wurde durch drei Waſſerräder nur gering ausgenützt und von derſelben 
nur vier Mahlgänge und eine Stampfenölmühle größtenteils für Lohn in Täligkeit 
erhalten. Die Stampfenölmühle wurde im Jahre 1863 umgebaut und ſeitdem mit 
2 Kollergängen und 4 hydrauliſchen Preſſen für eigene Rechnung betrieben. Im 
Jahre 1874 wurde nun auch die Mahlmühle zur Handelsmühle umgebaut und die 
Waſſerwerke in eine Turbinen-Anlage umgewandelt. 

Dieſe iſt auf 3 Turbinen mit je 50 Pferdekraft berechnet, wovon jedoch vor— 
läufig erſt eine gebaut iſt, welche 4 Mahlgänge ſowie die Oelmühle treibt. Das 
Abſatzgebiet der Mühlenfabrikate als Mehl, Schrot, Oel und Oelkuchen iſt die Um— 
gegend von Münden, Helfen, Naſſau, Weſtfalen und Süddeutſchland. 


Die ſchemiſche Fabrik von Dr. Scheiding. 

Dieſe Fabrik wurde von den Herren Käſtner und Hilgenberg im Jahre 1875 
auf einem Böttcher'ſchen Legaten Grundſtücke am Steinwege, an der Hedemünder 
Chauſſee gelegen, erbaut und in Betrieb geſetzt. Den 4. April 1878 ging ſie durch 
Kauf an Herrn Dr. Scheiding über. 

In derſelben werden Blanc-fixe (eine weiße Farbe für Buntpapier und Tapeten— 
fabriken), Schwefelnatrium zu Gerberei-Zwecken, Chlorbaryum und andere Baryum— 
Salze hergeſtellt. 

Als Rohmaterial dient Schwerſpat. 


Herenkleider-Magazin des Herrn Adolph Schwartz. 

Dieſes Magazin außer den eigenen Fabrikaten hat auch eine Tuch-, Manufaktur— 
und Modewaren-, Tabak-, Zigarren- und Kolonialwaren-Handlung. Ein Lager 
fertiger Damen-Umhänge, ein reichhaltiges Lager in- und ausländischer Buckskins, 
fertiger Herrenwäſche, Unterziehzeuge uſw., Regenſchirme, Regenmäntel, Reiſedecken 
und Hausſchuhe ꝛc. Für Forſtbeamte Wald- und Interimsuniformen und Gamaſchen. 
Anfertigung nach Maß wird jeder Zeit in kürzeſter Friſt unter jeder gewünſchter 
Garantie beſorgt. Prompte und reelle Bedienung ſelbſtverſtändlich. 


Mühlenſteinbruch am Cattenbühl von Chriſtian Dertz. 

Dieſer Mühlenſteinbruch am Cattenbühl iſt 6 bis 700 Schritte von dem andern 
Steinbruch entfernt und ſeit dem 1. Auguſt 1876 im Betriebe. Es ſind im erſten 
Jahre etwa 100 Mühlenſteine nach verſchiedenen Richtungen verſandt, jo auch 95 
Doppelwagen Bruchſteine nach Göttingen zu verſchiedenen Eiſenbahnen geliefert. 


Mühlenſteinbruch am Rehkopfe von Herrn Siepel 
betrieben ſeit dem 1. Januar 1875, verſendet Mühlenſteine verſchiedener Größe nach 


allen Richtungen auswärts. 
18 
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Tonwaren-Fabrik von Fr. Strahlendorf oberhalb 
des Bahnhofes. 
verfertigt feuerfeſte Chamotſteine, Dachziegel und Röhren, ſowie Verbleudſteine und 
alle dergleichen vorkommende Artikel, als auch Einfaſſungsſteine zu Blumenbeeten, 
Gräbern und ſouſtige Verzierungen jeglicher Art. 
Tonwaren-Fabrik des Herrn Nolte am Cattenbühl. 

Beſteht ſeit 1870 und verfertigt beſonders feine Facaden-Verblendſteine, ſowie 
ſämtliche Profilſteine in gelb und roter Farbe. Außerdem auch Chamotſteine und 
feine glaſurte Ziegel, ſämtlich vom Hühnenfelder Ton. Abſatz beſonders nach 
Göttingen, Nordheim, Braunſchweig, Hannover, Caſſel, Wildungen, Barmen uſw. 

Ziegelei des Herru C. Ewald zur Löwenau. 

Gegründet 1870 von C. Engelhard. 1873 von C. Ewald angekauft und 
jeitven bedeutend erweitert, beſitzt mächtige Lager von rotem und gelbem Ton. Bis 
jetzt wurden daſelbſt in 2 Oefen außer gebrannten Lehmſteinen auch rote gepreßte 
Tonſteine, Schildziegel und Dachpfannen gefertigt, ſowie Kalk gebrannt. 

Ziegelei des Herrn Ehriſtian Dertz in Hermanns; 

Beſteht ſeit 1865 und liefert ein vorzüglich gutes Material an Ziegeln und 
Mauerſteinen, wo von den Letzteren etwa ! Million zum Bau der hieſigen Forſt— 
akademie, ſowie 650 000 als Verblendſteine zum großen Kaſernenbau in Caſſel, 
160 000 zum Moringer Waiſenhauſe, 150 000 zur Zuckerfabrik uach Nordheim, ſowie 
neulich hier in Münden zum Mühlenbanwerke des Herrn G. Münder und zu ver— 
ſchiedenen anderen Bauwerken verbraucht ſind. 

Möbel⸗Ma gaz in des Derry 

Alle Arten moderner Möbel von auswärts als auch eigener Fabrik, beſteht 
ſeit 1866. Der Umſatz, der ſich von Jahr zu Jahr gehoben, erſtreckt ſich auf 
Münden, ſowie auch in die Ferne. 

Möbel-Magazin des Hern Grube. 

Beſteht ſeit 1873 und hat ein reichhaltiges Lager aller Arten moderner Möbel, 
mehrenteils eigener Fabrik. Der Abſatz erſtreckt ſich nicht allein auf Münden, ſondern 
auch auf auswärts. 

Möbel-Magazin des Herrn Beurm aun. 

Etabliert im Jahre 1877, enthält ein Lager aller Sorten Möbel von deu 
allergewöhnlichſten bis zu den feinſten Garnituren. Sophas aller Art, Spiegel, 
Kommoden, Kleiderſchränke, Stühle uſw. Auch liegen ſtets Muſterbücher zur Aus— 
wahl der Sachen bereit. ö 

Die Celluloſe⸗Fabrik des Herrn A Mifſch 
ſeit 1877 im Betrieb, erzielt einen vorzüglichen Holzfaſerſtoff. 
Glaspapier-, Schmirgel- x. Papier-Fabrik des Herrn C. F. Schröder 
liefert verſchiedene zu dieſer Branche gehörende Artikel. 


Kapitel 32. 
Die Umgegend von Münden. 


Die Rundreiſe um Münden gedenken wir auf drei Stunden Weges von der 
Stadt ringsum auszudehnen. 


Wir gehen zuerſt auf dem Wege unter den ehemaligen Weinbergen hin und 
bleiben auf der mit Apfelbäumen eingefaßten Göttinger Chauſſee. Hier am Kreuz— 
wege, wo die Fahrt nach Gimte hiunabgeht, ſtand vor Alters ein ſogenauntes ſteinernes 
Bonifazins-Kreuz. Als zu Ende des vorigen Jahrhunderts das daſelbſt befindliche 
Gaſthaus zum ſchwarzen Bär erbaut wurde, nannte man deshalb dieſe Wirtſchaft 
im Volksmunde faſt immer „das Kreuz“. 

Der frühere Poſtdirektor Frank ließ dieſen Kreuzſtein in ſeinen Anlagen im 


ehemaligen ſogenannten Poſtgarten — jetzigem botanischen Garten neben dem Aka— 
demie-Gebäude — aufrichten, von wo aus der Bau-Juſpektor Fraas denſelben in 


ſeinen Aulagen bei der Burg im Vogelſange verwandte, wo er jetzt noch unterhalb 
des Weges zwiſchen Bäumen und Geſträuchen ſteht. Ueber den Rabenbühl oder 
Robühl gekommen, ſehen wir das freundliche Dörfchen 


Volkmarshauſen 
vor uns liegen. Es hat eine Papiermühle, jetzt Buntpapier Fabrik und Leimſiederei, 
eine Mahl- und Oelmühle; iſt mit Wirtſchaften reichlich verſehen, hatte aber im 
erſten Viertel dieſes Jahrhunderts weder Kirche, Schule noch Gottesader. 

Jetzt iſt daſelbſt ein freundliches Schulgebäude, ein geräumiger trockener Fried— 
hof, aber noch keine Kirche. 

Im Jahre 1700 bis 1705 waren in Volkmarshauſen 31 hausbeſitzende Ein— 
wohner. 1867 405 Seelen. 1871 378 Ortsanweſende, 58 Wohngebäude und 87 
Haushaltungen. Im Jahre 1875 380 Ortsanweſende, 58 Wohngebäude und 87 
Haushaltungen. ö 

Schon in früheren Jahrhunderten, als die Begüterten vom Lande in die Städte 
zogen. und aus denſelben oft Patrizier-Familien entſtanden, war das anch hier der 
Fall. Im Jahre 1289 finden wir ſchon unter den Ratsherren zu Münden einen 
Conradus de Volkmarshuſen, 1329 einen Ratsherren Thilo de Volkmarshuſen und 
1321 einen Bürger Conrad von Volkmarshuſen. Seine drei Töchter Gertrud, 
Hildegard und Bertradis wurden Oſtern 1340 Nonnen im Kloſter Lippoldsberg. — 
Dann 1367 Bürger Alradus von Volkmarshuſen, Bruder des vorerwähuten Conrad. 

Das Dorf iſt übrigens ſehr alt. Im Jahre 997 ſpricht ſchon Kaiſer Otto III. 
von einem Hofe in Villa Volkmarshuſen im Leinegau zum Beſten des Kloſters 
Hilwartshauſen. Ju Hinſicht der Obſtbaunzucht war man daſelbſt im Jahre 1397 
noch ſo weit zurück, daß man an Stelle der jetzigen Zwetſchen damals faſt noch 
lauter Kreikenbäume hatte; doch in Betreff der Viehzucht wurde ſchon vielfach Käſe 
zum Verkauf verfertigt. Auch zwei Schleifkoten waren am Scheedebache angebracht, 
wovon eine kleine Abgabe an die Herrſchaft entrichtet werden mußte. 

Oberhalb des Dorfes befindet ſich an der Scheede die Jute-, Hede- und Hanf— 
ſpinnerei des Herrn Meier, welcher täglich 40 Arbeiter beſchäftigt. Weiter im romau— 
tiſchen Scheedetale hinauf gewandert, ſehen wir den Ellernacker, einen ziemlich kegel— 
förmigen Berg, ſchon zu Anfang dieſes Jahrhunderts vom Herrn Oberförſter Hinüber 
zum Cattenbühl mit einem üppigen Fichtenwalde überzogen. Das Dorf 

Mielenhauſen 
liegt weſtlich oberhalb der Chauſſee und wird in das Ober- und Unterdorf geteilt. 


1260 und 1263 finden wir in Urkunden unter den Zeugen einen Johannes de 
Mielenhuſen aufgeführt. 


Oberhalb des Dorfes am Rande des Branwaldes lag vor alten Zeiten die 


Villa Schorfhagen, 


welche im Jahre 1397 an das Kloſter Hilwartshauſen verkauft wurde. Vor ein 
paar Jahren ſah man von dieſem Orte noch einige Spuren von einer Befeſtigung 
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und einer schönen Quelle in der Mitte. Urlunde: Heinrich Apeuhayn verkauft dem 
Stifte Hilwartshauſen für 60 Mark das Dorf Schorfhagen mit dem Beding, daß 
die Bauern von Mielenhauſen im Schorfhager Holze zu ihrer eigenen Notdurft Holz 
zu holen befugt ſein ſollen. Bei der Abfindung der Gemeinde Mielenhanſen mit 
Königlicher Kloſterkammer hat das Dorf für die Hude-, Weide- und Holzberechtigung 
1873 ein Areal von 292 Morgen erhalten. 

Die alte adelige Familie von Mengershauſen hatte im Orte ſchon immer be— 
deutende Beſitzungen. Aus einem Kaufbriefe von 1400 erſehen wir, daß die Tochter 
des Hermann Helmbrecht von Mengershauſen zu Münden, an ihren Vetter Hans 
Helmbrecht von Mengershauſen hierſelbſt, außer mehreren anderen bedeutenden Gütern, 
auch 2 Hufen mit gehörigen Kothöfen und allen Gerechtigleiten in Mielenhauſen 
verlaufte. 

Von 1442 an war Hans von Mengershauſen Ratsherr zu Münden, nach— 
heriger Landvoigt, auch Erb- und Gerichtsherr zu Mielenhauſen. Noch im Juli 
1805 verpachtete die Familie von Mengershauſen den Fruchtzehuten des Orts. 

In den Jahren 1700 bis 1703 hatte Mielenhauſen 22 hausbeſitzende Ein— 
wohner. Im Jahre 1867 322 Seelen. 1871 293 Ortsanweſende, 49 Wohnge— 
bäude und 57 Haushaltungen. 1875 290 Ortsanweſende, 49 Wohngebäude und 57 
Haushaltungen. 

Jetzt kommen wir zu deu beiden Dörfern: 

Niederſcheeden und Oberſcheeden. 

Dieſelben ſind ſehr alt und liegen längſt des klaren nie verſiegenden Scheede— 
baches beinahe dicht unter einander. Wir finden ſie ſchon in den älteſten Urkunden 
als Schitum, Scheiden, Scheyden aufgeführt und der Name kommt von „Scheiden“ her. 

Der Scheede- oder Scheidebach mag wohl ſchon vor uralten Zeiten unter den 
deutſchen Völkerſtämmen eine Grenze abgegeben haben. Kaiſer Heinrich III. verſchenkte 
im Jahre 1046 ſein Prädinm in Villa Schitum, gelegen in Pago Loghnee. ) 

Unter den Mündenſchen Ratsherren finden wir ſchon im Jahre 1289 einen 
Conradus de Scheeden aufgeführt, ſowie 1342 den Ratsherrn Godefridus de 
Scheeden. In den älteſten Urkunden des Kloſters Mariengarten wird in den Jahren 
1278, 1279 bis 1332 immer ein Johannes Ecceharduns von Scheeden als Zeuge 
genannt. 1347 war Henning von Scheeden (Schulze) Schulihete to Munden. 

Unter Herzog Otto dem Milden kamen die Vogteien zu Scheeden und Siebolds— 
hauſen in die Gewalt des Erzbiſchofs von Mainz. ) 

Heinrich von Scheeden, Ratsherr hierſelbſt, bekam im Jahre 1385 einen Hof 
vor dem Werder, vor der Werdermühle und Werderbrücke, welcher der St. Blaſii⸗ 
Kirche gehörte, erbenszinslich und gab dafür I Lot Goldes Göttingenſcher Währung. 
Johann von Scheeden war ſein Sohn und trat in den geiſtlichen Stand. Er be— 
kleidete beim Herzog Otto Cocles im Jahre 1397 das Amt eines Kanzlers. Als im 
Jahre 1420 Gieſeler II., Ratsherr zu Göttingen, ½ Jahr lang verreiſen mußte, 
nicht allein nach Prag, ſondern auch nach Breslau zum römiſchen Kaiſer Sigismund, 
war Johaun von Scheeden ſein Begleiter. 

Im Jahre 1421 ſcheint er Schon hier in Münden Prediger geweſen zu ſein, 
denn er ſcheulte der St. Blaſii-Kirche die Herbſtbeede zu Bühren, welche er vom 
Herzoge belommen, jährlich 5 Mark. oder nach jetzigem Gelde 3 Tr. 10 Gr, 
welche die Kirche jetzt noch beſitzt. 1426 bis 1440 war er Paſtor an der Johannis: 
kirche zu Göttingen und Probſt zu Kloſter Weende. Im Jahre 1476 war ein 


) Leinegau. 
2) 1315 Friedericus de Iosdorp Advccıtus de Scheyden un Syboldehusen dem Erzbiſchof Peter 
von Mainz resignat, 
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Heinrich von Scheeden Probſt zu Mariengarten. Vom 11. September 1409 bis 
zun 7. Mai 1410 war Conrad von Scheeden über das Gericht Münden angeſtellt 
und führte die Rechnung. Wenn des Herzogs Rat Hans von Jüne und der Land— 
voigt Hans Druchtleff hier nach Schloß Münden kamen, nahmen dieſe Herren die 
Reviſion der Rechnung immer im Schloßkeller vor, wo der vom Zoll zu Münden 
gewonnene Wein lag. Einſtmals kam der Probſt von Hilwartshauſen nebſt 2 
Kaplänen und dem Ritter Hermann Riedeſel dazu, und ließen ſich mehrere Kannen 
dieſes edlen Rebenſaftes ſehr gut ſchmecken. Beſonders dem Landvoigt Druchtleff 
gefiel der öftere Aufenthalt im Schloßkeller vor allen anderen. Auch dem Landrichter 
Hans von Roriugen gelüſtete nach dem Zollwein. Montags nach Latäre kam er 
mit dem Landvoigt Druchtleff nach Münden, ſie tranken daſelbſt 2 Stübchen, alſo 
2 Mann nur 4 Kannen! 

1410 am 21. Januar hielten dieſe Herren in Scheeden Gericht. Außer den 
Einnahmen von Strafverzeichuiſſen folgen noch mehrere andere Einnahmen von Herbſt— 
beeden, Herrengeldern, Landzinſen, Triftgeldern, Triftlämmern, Hühnern, ſowie auch 
eine gewiſſe Anzahl Ellen graues Laken oder Tuch, womit die niedere Hofbedienung 
bekleidet wurde Z. B. Ouernſcheeden 10 Mark Herbſtbeede. 1 Herbſtkon (Kuh) 
Hermann Bürmanns Frowe to Nedernſcheeden 2 Hönere Gühner) als Zinſen vom 
Lande, de von Ouernſcheeden 1 Mark un 4 gött. ſols to Eſelgelde, Ouernſcheeden 2 
Lämmer, Needernſcheeden 1 Lamm. Von 1409 bis 1410 gab Onvernſcheeden 28 
Ehlen gra dok (graues Tuch), Bühren 28 Ehlen (Ellen), Nedernſcheeden met Well— 
rizen 29 Ehlen gra Dok, Summa 85 Ellen. Die Schloßwächter hierſelbſt bekamen 
davon 6 Ellen, und nun folgt ein Verzeichnis der übrigen Hofdiener, unter welche 
das Tuch verteilt wurde. Thilo Gödeke betalt 1 Mk. dat hei Burmeſter word to 
Scheeden. 9 Lot gab man einem Mann von Oberſcheeden für eine Kuh, welche 
in die Hofküche geſchlachtet wurde. 140 Jahre ſpäter war der Krug zu Nedernſcheeden 
abgabepflichtig, es heißt 1545 „von der Harborge un Schenke to Nedernſcheeden 
3 Gulden.“ 

In den Jahren 1700 bis 1703 hatte Niederſcheeden 29 hausbeſitzende Ein— 
wohner. 1867 354 Seelen. 1871 365 Ortsanweſende, 69 Wohngebäude und 79 
Haushaltungen. Im Jahre 1875 329 Ortsanweſende, 71 Wohngebäude und 78 
Haushaltungen. 

Die Begräbnisſtätte der Verſtorbenen aus Niederſcheeden war früher auf dem 
Kirchhofe zu Dankelshauſen; jetzt hat ſich aber die Gemeinde einen eigenen freund— 
lichen Friedhof angelegt. Südlich von Niederſcheeden iſt die Feldflur 


Elbingen, 
auf derſelben ſoll vor alten Zeiten ein Dorf gelegen haben. Oberſcheeden hatte 1700 
bis 1703 69 hausbeſitzende Einwohner. 1867 643 Seelen. 1871 608 Orts- 
anweſende, 132 Wohnhäuſer und 141 Haushaltungen. 1875 587 Ortsanweſende, 
129 Wohngebäude und 138 Hanshaltungen. 

In Mielenhauſen und Niederſcheeden ſind keine Kirchen; aber in Oberſcheeden 
eine ganz ſchön erbante vom Jahre 1740. Sie iſt 95 Fuß lang, 53½ Fuß breit, 
mit einem Vorban an der Nord- und an der Südſeite. Auf Letzterem, welcher eine 
Vorhalle bildet, ruhet der aus Holz erbaute Turm. Alle dieſe 3 Dörfer gehören 
zur Parochie Dankelshauſen. 

Die Scheede entſpringt oberhalb des Dorfes Oberſcheeden aus 3 Quellen und 
treibt in demſelben 5 Mühlen und in Niederſcheeden 1 Mühle. 

Ueber den Scheedequellen hinauf lag am ſüdlichen Abhange des Hohenhagens 
das ehemalige, jetzt ausgegangene Dorf. 
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Wetenhorn, 

Noch 1397 exiſtierte es, denn in den hieſigen Hofhaltungs-Regiſtern werden 
noch Einnahmen und Perſonen aus dieſem Orte aufgeführt. In der Nähe vom 
Hoheuhagen iſt eine Weidefläche, welche man den Hunnesberg nennt. Viele behaupten, 
hier hätten fchon vor alten Zeiten die Hunnen einen Lagerplatz gehabt. Auch ober— 
halb der Dorfkirche iſt ein Wieſenraum, die Opperwoort genannt. Eine halbe Stunde 
nördlich oberhalb des Dorfes lag auf einer mäßigen Berghöhe früher das Dorf 


Grophagen 
von lanter Töpfern bewohnt. Jetzt iſt dieſe Flur bewaldt, nur kann man noch die 
Stellen erkennen, wo die Häuſer des Orts geſtauden; auch ſollen noch die Gruben 
ſichtbar ſein, wo die Töpfer damals ihren Ton gegraben. 
Hier aus Oberſcheeden war Quantz, der berühmte Flötenbläſer und Kammer- 
muſikus Friedrich des Großen, gebürtig. 


Dankelshauſen 

liegt in geringer Entfernung links von der Chauſſee, die nach Göttingen führt. Wir 
finden den Ort oder den Hof ſchon unter den Gütern Heinrich des Löwen aufgeführt. 
Das Gut kam im Laufe der Zeit von der Herrſchaft an die adelige Familie von 
Stockhauſen. 

Der Ort hatte von jeher einen eigenen Pfarrer, Jo finden wir ſchon im Jahre 
1311 einen Engelfriedus Plehanus in Dankelshauſen. Die Kirche des Dorfs iſt im 
Jahre 1781 erbaut und hat ein Erbbegräbnis der Familie von Stockhauſen. Sie 
iſt 75½ Fuß lang, 42½ Fuß breit. Das adelige Gut beſtand im Jahre 1855 
aus 13 Morgen Garten, 225 Morgen Ackerlond und 67 Morgen Wieſen Calen— 
berger Maß. 1867 hatte das Dorf 243 Seelen. 1871 248 Ortsanweſende, 43 
Wohngebäude und 47 Haushaltungen. 1875 258 Ortsanweſende, 42 Wohngebäude 
und 53 Haushaltungen. 


Eine halbe Stunde oberhalb Dankelshanuſen liegt 


Wellerien 
oder wie es vor Alters als Dorf genannt wurde; Wellriczen. Es muß fein unbe— 
deutender Ort geweſen ſein, welches man nach den Abgaben ſchließen kaun, da die— 
ſelben noch 1397 mit anderen Dörfern gleich ſtanden. 

Schon im Jahre 1289 finden wir hier in Münden einen Ratsherrn Richelmus 
Johannes de Wellrezen, ſowie 1292 einen Namens Conradus de Wellrczen. 

Im Jahre 1347 am 23. Mai überlaſſen Ritter Bodo von Adeleveſſen, ſein 
Bruder Knappe Berthold und ſein Sohn Knappe Berthold dem Herzoge Ernſt zu 
Brunnſchweig das von ihm zu Lehen erhaltene Dorf Wellrizen nebſt Gericht, Hals— 
gericht und Vogtei, und den vom Stift Mainz zu Lehen erhaltenen Zehnten dajelbit, 
und empfangen von ihm dafür zu Lehen andere namhaft gemachte Dörfer und Güter. 
Unter den jährlichen Abgaben der Einwohner finden wir unter anderen: De von 
Wellriczen und von Nedernſcheeden gaben III Fert. vor eine Herbſt-Koh (Kuh). — 
Heinrich by den Borne to Wellriczen III Lot für 1 Howe Landes to Erwettinſe. 
De von Wellriczen 1 Metten Mans un eyn Lamm. II got fol ½ Margk to Eſel— 
gelde ok up Märtyni. 

In Laufe der Zeit kam dieſes Dorf an die von Bardeleben, und Gebrüder 
Erich und Alexander von Bardeleben verkauften im Jahre 1591 ihr Lehngut Wellerſen, 
Hof und Dorf, mit Bewilligung ihres Lehnsherrn, des Herzogs Heinrich Inlius, an 
Heinrich von Stockhauſen für 13000 Tlr. Gegenwärtig iſt dieſer Ort blos noch 
ein Landgut, wo auch der adelige Förſter ſeine Wohnung hat. Ein bedentender Feld— 
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teil dieſes Gehöftes wurde vor einigen Jahren zu einem Fichtenwalde beſtimmt und 
kultiviert. 

1855 enthielt das Gut 4 Morgen Garten, 380 Morgen Ackerland und 19 
Morgen Wieſen. 1867 30 Seelen. 1871 27 Ortsanweſende, 3 Wohngebäude, 
3 Hanshaltungen. 1875 22 Ortsanweſeude, 3 Wohngebäude, 3 Haushaltungen. 

Jetzt kommen wir links in einer halben Stunde nach 


Varloſen 
ehemals Vereldehnſen genannt. ) Bei der Stiftungt des Kloſters Bursfelde ſchenkte 
Herzog Heinrich der Dicke unter mehreren auderen ſeiner Güter dem nen errichteten 
Kloſter auch von ſeinen Beſitzungen in Vereldehnſen. Dieſe Scheukung wurde am 
15. Juli 1093 vom Erzbiſchof Rothard von Mainz auf dem großen Kouvente zu 
Heiligenſtadt beſtätigt. 

Der adelige Herr Courad von Schöneberg bei Hofgeismar übertrug im Jahre 
1291 den Mainziſchen Lehnzehuten von Vereldehuſen deu Kloſter Hilwartshauſen, 
welcher demſelben noch 1830 augehörte. 

1298 den 21. Juni ſchenkte Herzog Albrecht der neu erbauten Nikolai-Kirche 
zu Göttingen 2½ Hufen Landes zu Vereldehuſen. 

Am Sountage Lätare 1347 wurde von den Ratsherren zu Münden eine 
Urkunde ausgeſtellt, betreffend den Verkauf des „lüttken Guds in Vereldehuſen an 
Fratribus Hermanne et Johanne Filins Ludolph de Eſchene“. Nämlich die Mündenſchen 
Ratsherren erkennen an und bezengen, daß Johann Siepel und deſſen Fran Giſela 
und deren Kinder Siegfried, Hampe und Hildegund verkauft haben die Güter, welche 
durch den Tod des Siegfried Certo, des Vaters von Johaun Siepel, an ſie gekommen 
ſind, genaunt: „das kleine Gut“ in Varloſen, den Brüdern Hermann und Johann, 
Söhnen von Ludolph von Ejchene. 

Zur Zeit der Regierung Herzog Erich J. hier zu Münden ließ derſelbe von 
Münden über den Hilwartshänſer Eichhof, Bühren, Varloſen, Imbſen, Güntherſen x. 
eine Art Chanſſee oder Steinbahn, wie man ſie damals nannte, bis nach Hardegſen 
und der Erichsburg anlegen, wovon man auf dem Bramwald oberhalb Bühren, und 
beſonders in Varloſen noch Ueberbleibſel findet. Die herrſchaftlichen Abgaben aus 
Vereldehuſen waren die ähnlichen, wie bei anderen Dörfern, unter den Strafen finden 
wir bemerkt: „De von Vereldehnſen V Schok Kr. (Groſchen) to broke (zur Strafe) 
dat je öhr eigen Holt nah Göttingen vöhrden un verkoften, ohne myner anädigen 
Frowen Erlobniß.“ 

Dieſes Dorf Varloſen iſt auch der Geburtsort des großen Chriſtoffels. Es 
wurde dieſer Goliath unſers Amts Münden daſelbſt im Inni 1632 geboren. Da 
ſein Vater Münſter hieß, ſo wurde bei der Tanfe das in Wahrheit hochgeborene Kind— 
lein Chriſtoffel Münſter genannt Als er zu ſeiner kolloſſalen Höhe herauwnchs, 
wurde der Herzog Chriſtian Ludewig auf ihn anfmerkſam und nahm ihn als ſeinen 
Leibdiener zu ſich. Seine Größe betrng 8½ Fuß und ſein Schuh war 3/, Ellen 
lang. Er mußte mit feiner Partiſane und dem mächtigen Schwerte bei Anweſenheit 
von Fremden vor des Herzogs Zimmer paradieren und der Fürſt freute ſich immer, 
wenn ſeine Gäſte über den großen Menſchen ſtaunten. Der Leichenſtein des großen 
Chriſtoffels befindet ſich hente noch auf dem Nenſtädter Kirchhofe zu Hannover. Auf 
der Weſtſeite ſieht man die rieſige Figur im Trabanten-Koſtüm mit der Hellebarde 
in der Rechten, und auf der Oſtſeite lieſt man nachfolgende Inſchrift: „Anno Chriſti 
1632 im Monat Juni iſt Chriſtoffel Münſter im Dorff Farloſen Ambts Münden 
in dieſe Weld gebohren, und anno 1676 den 9. Auguſti zu Hannover in Gott ſelig 
verſchieden und allhier begraben, ſeines Alters 44 Jahr 2 Monat. Seine Länge iſt 


) Von dem alten Männernamen Varold. 
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geweſen 4 Ellen 6 Zoll, wie gegenwärtiger Abriß uff der andern Seite mit mehreren 
zeiget. Leichtext aus'm Marco am 7. Cap.: „Der Herr hat alles wohl gemacht.“ 

Dieſer große Chriſtoffel lebte in unſerm Vaterlande, und beſonders hier bei 
uns in der Nähe ſeines Geburtsorts, der Umgebung unſerer Stadt, noch lange Zeit 
immer im Munde des Volkes fort. Als daher zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
der Landgraf Carl bei Caſſel das Octogon mit dem kolloſſalen Herkules aufführen 
ließ, uannte man denſelben, vor allem zuerſt in unſerer Gegend, den großen Chriſtoffel, 
und dieſe ſcherzhafte Benennung ging auch über die Grenzen in die benachbarten 
Landesteile über. 

Die Kirche des Dorfes Varloſen wurde im Jahre 1784 und 1785 gebaut; 
hat 56 Fuß Länge und 35 Fuß Breite. 

In den Jahren 1700 bis 1703 hatte der Ort 60 hausbeſitzende Einwohner, 
einen Meier- und einen von Meiſebugſchen Hof. 

1867 399 Seelen. 1871 403 Ortsanweſende, 76 Wohngebäude und 87 
Haushaltungen. 1875 383 Ortsanweſende, 73 Wohngebäude und 83 Haushaltungen. 

Von hier ½ Stunde nördlich kommen wir nach 


ino en. 

Papſt Eugenius beſtätigte im Jahre 1153 die Privilegien des Kloſters Burs— 
felde und da finden wir anch die dem Kloſter gehörenden Beſitzungen in Imbſen 
mit aufgeführt. 

Unterm Jahr 1276 und 1281 finden wir, daß Beſitztümer zu Imbſen auch 
dem Kloſter Lippoldsberg überlaſſen wurden. 

Unter unſern Mündenſchen Ratsherren war 1347 ein Alwordus de Ymmeſen. 
1447 Hermann von Imbſen. Auch war in den Jahren Hans von Ymmeſen ſchon 
Gildemeiſter der Koplüde (Kauflente), ſowie 1461 bis 1467 Ratsherr. Auch hatten 
wir 1462 einen Tielemann von Ymeſen unter den hieſigen Ratsherren. 

Den Hof zu Imbſen, welchen jetzt die adelige Familie von Stockhauſen im 
Beſitz hat, war früher herrſchaftlich und in dem Vertrage des Herzogs Otto von 
Brannſchweig mit dem Landgrafen von Heſſen 1396 verſchrieb der Herzog ſeiner 
zukünftigen Gemahlin Agnes auch den Hof zu Imbſen mit zur Leibzucht, ſowie 
denſelben ſchon ſeine Großmutter beſeſſen habe. 1410 wurde dieſer Vertrag erneuert, 
und als 1437 der Herzog Otto Eocles ſeinem Vetter Herzog Wilhelm dem Aeltern 
das Land übergab, wurde als Leibzucht für ſeine Gemahlin Agnes außer Stadt und 
Schloß Münden, Sichelnſtein, Dransfeld auch noch beſonders Imbſen erwähnt. 

Bei dem erſten Heereszuge des Herzogs Wilhelm zu Sachſen gegen die Stadt 
Soeſt 1447 kam Imbſen unbeſchädigt davon; doch bei dem zweiten Heereszuge dieſes 
Herzogs gegen Jühnde, die Bramburg und Herſtälle im Jahre 1458 wurde Imbſen 
auch durch Erpreſſung von Lebensmitteln und Verwüſtungen hart mitgenommen, denn 
vor dem Dorfe lagen 12 000 wilde Krieger 5 Tage lang im Lager. ') 

In dem verderblichen Kriege von 1485 bis 1486, wo unſer Herzog Wilhelm 
der Jüngere bei dem Biſchof von Hildesheim hielt, alſo auch mit der Stadt Göttingen 
in größter Feindſchaft lebte, litt Imbſen ſehr und der Hof wurde als fürſtliches 
Eigentum in der Woche uach Pfingſten 1486 von den Göttingern verbrannt. Man 
führte 100 Stück Rindvieh mit hinweg, welche aber mit einer Zahlung von 100 
Gulden wieder eingelöſt wurden. 

Den 6. September verbrannten die Göttinger den Hof zu Imbſen zum 2. Male, 
diesmal aber vom Grunde aus und nahmen nebſt dem geraubten Vieh 8 Gefangene 
mit hinweg. 2) 

Der Zug des Landgrafen Wilhelm von Thüringen gegen Jühnde und die Bramburg im 
Jahre 1458. Von Dr. Guſtav Schmidt. Göttingen 1864. 
Bilder der ſogenannten guten alten Zeit, im Vergleich mit der Gegenwart. Von W. L. 
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Nördlich hinter Imbſen auf dem bewaldeten Berge ſteht der hohe Stein, ſowie 
man links am Wege nach Günterſen viele kalkartige Muſcheln im Sandboden findet. 

Das Dorf hatte eine alte baufällige Kapelle, es wurde daher im Jahre 1860 
eine neue Kirche erbaut. 1867 hatte das Dorf 234 Seelen. 1871 230 Orts— 
auweſende, 28 Wohngebäude und 43 Haushaltungen. 1875 240 Ortsanweſeude, 
31 Wohngebäude und 39 Haushaltmigen. 

Eine Viertelſtunde öſtlich liegt 


Löwenhagen. 

In dieſem Dorfe iſt gleichfalls ein adeliges Gut der Familie von Stockhauſen. 
Der Niemebach windet ſich von hier weſtlich im engen Waldtale hinab, wo er beim 
Kloſter Bursfelde in die Weſer eiumündet. Ueber die Gründung und den Namen 
des Gutes Löweuhagen ) exiſtiert manche Sage, die aber alle des geſchichtlichen 
Wertes entbehren und zu fabelhaft klingen. Die neue freundliche Kirche wurde von 
Eruſt Friedrich Chriſtian Borries von Stockhauſen im Jahre 1792 erbaut. Sie hat 
50 Fuß Länge und 36 Fuß Breite. 

Der ſilberne Abendmahlskelch in derſelben hat die Inſchrift: „1660 hat der 
Hochedelgeborne und Geſtrenge Heinrich von Stockhauſen, Fürſtlich braunſchw. lüneb. 
beſtallter Lieutenant über die Leibgarde, dieſen Kelch zur Ehre Gottes in die Kirche 
zu Lewenhagen geſchenkt.“ Im Turm it eine alte Glocke, welche folgende Inſchriften 
in gotischen Minuskeln trägt: 7 Jasper Fert. mirram. tbs Melchior. Balthasar. 
anra Am untern Rande: In nomine Patris et Filii et Spiritus Sancti “ Amen. 
Der Erbauer der Kirche, Obrijt-Lieutenant von Stockhanſen, ſtarb bei uns hier in 
Münden am 8. Januar 1815. Seine Leiche wurde mit ſehr zahlreicher Begleitung 
über die Werrabrücke der Blume entlang bis unter den Weinberg geleitet, woſelbſt ſie 
von den Einwohnern ſeines Dorfes in Empfaug genommen, und vor der von ihm 
erbauten Kirche zu Löwenhagen begraben wurde. Der Leichenſtein hat die Inſchrift: 
Eruſt Chriſtian Friedrich Borries von Stockhauſen, vormals Obriſt-Lieutenant in 
holländiſchen Dienſten; auch königlich großbrittanniſch-hannöveriſcher Licent-Com— 
miſſarius. Erbherr auf Imbſen, Löwenhagen und Ellershauſen vor dem Walde, 
Erbmarſchall des Fürſtentums Corvey, ward geboren zu Imbſen den 18. Auguſt 
1749 und ſtarb zu Münden am 8 Januar 1815. 

Auf der andern Seite: „Edel ſollte er ſein, — Er wars an Geiſt und Ge— 
müt. Dazu beſtimmte ihn Gott, davon zeuget die Tat.“ So auch das von Stock— 
hauſenſche Wappen. Weber der Kirchtür das nämliche Wappen und fein Name. 1792. 

1867 hatte Löwenhagen 257 Seelen, 1871 242 Ortsauweſende, 35 Wohn— 
gebäude, 49 Haushaltungen, 1875 230 Ortsauweſende, 35 Wohngebäude und 49 
Haushaltungen. 

Ein halb Stündchen ſüdlich von hier liegt 


Ellers hauſen. 

Zum Unterſchiede von Ellershauſen bei Göttingen nennt mau dieſes Dorf ge— 
meinlich Ellershauſen vor dem Walde. Statt der früheren Kapelle iſt hier 1801 
eine neue Kirche erbaut, 60 Fuß lang und 30 Fuß breit. Die Kirchengemeinden zu 
Ellershauſen, Löwenhagen und Imbſen gehören zum Pfarrſprengel Varloſen. 

Auch dieſe Gemeinde mußte im Jahre 1397 an die Hofhaltung zu Münden 
Herrengeld, Herbſtbeede, Hühner und Zehntfrüchte liefern. 

Außer denen von Stockhauſen hatten auch hier die von Weihe Einkünfte. — 
1700 bis 1703 hatte das Dorf 24 hausbeſitzende Einwohner, 1867 255 Seelen, 


) In der älteiten Schreibweiſe heißt es immer Leuenhagen, als jetzt ganz richtig Löwenhagen. 
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1871 266 Ortsanweſende, 51 Wohnhäuſer und 55 Haushaltungen, 1875 285 Orts— 
anweſende, 52 Wohngebände und 60 Haushaltungen. 

Wir wandern weiter ſüdlich am Rande des Bramwaldes und fommen zum 
Dorfe 

Büh en 

Es iſt dies eines der älteſten Dörfer unſerer Umgebung, ſo auch von anſehn— 
licher Größe. Vor alten Zeiten ging ſchon von hier eine Heerſtraße über Hilwarts— 
hanſen nach Münden. 

An dieſem Wege vor dem Dorſe ſtehen und liegen noch nenn Stück alte Kreuz— 
ſteine, woran ſich manche Sage knüpſt, man aber in Urkunden noch ſonſt in alten 
ſchriftlichen Ueberlieferungen nicht das Geringſte darüber findet. Auch iſt nebenbei 
eine Erhöhung wie ein früherer Hünenhügel. So wie auch hier, ſind die Krenuzſteine 
beſonders an Wegen, auf Höhen, und alten heidniſchen Opſer- und Begräbnisplätzen, 
wo man ſie unn als Symbole, als Siegeszeichen des Chriſtentums über das Heiden— 
tum, noch öfters findet. Es iſt ſehr zu wünſchen, daß man ſolche alte Denkmäler 
nicht vernichte. 

Im Dreieck zwiſchen Bühren. Varloſen und Ellershanſen hat Herr Dr. Wißmann 
bei Gelegenheit der Grundſtener-Einſchätzung im Jahre 1874 die Stätte eines ehe— 
maligen Dorfes anſgefunden, deſſen Namen Niemand mehr zu ſagen weiß. Es hat 
etwa eine halbe Stunde nordöſtlich von Bühren nahe an der Varloſer Feldgrenze, 
gelegen, an der Südſeite des Gemeindewäldchens „Dickebuſch“ auf einer ſehr unebenen 
Wieſe, welche der „Seelen-Kirchhof“ genannt wird. Eine Quelle iſt nahe dabei und 
der angrenzende Teil des Varloſer Feldes heißt davon in beträchtlicher öſtlicher Aus— 
dehnung „beim alten Kirchhofe.“ Welch wehmitiges Beiſpiel von Vergänglichkeit! 

Die jo große viel verzweigte Familie Bührmann — Mann aus Bühren — 
oder Beuermann, ſtammt aus dieſem uralten Orte, und man findet dieſelben gegen— 
wärtig in den Dörſern Ober- und Niederſcheeden am zahlreichſten. Ein Arm des 
eigentlichen Scheedebaches entſpringt oberhalb des Dorfes, treibt in demſelben 5 
Mühlen und 1 in Dankelshauſen, und vereinigt ſich dann in Niederſcheeden mit dem 
anderen Bache. 

Im 13. Jahrhundert wird in einer Urkunde ſchon ein Don. Siegfriedus 
Plabanus de Büren erwähnt. Auch Bühren mußte im Jahre 1397 an die Hof 
haltung zu Münden Herrengeld, Herbſtbeede, Hauptgeld, Eſelgeld, graues Tuch, 
Früchte, Eier, 1 Herbſtkuh, Lämmer u. ſ. w. abgeben. 

Die adeligen Familien von Gladebeck, von Bülow und die St. Blaſii-Kirche 
zu Münden hatten ſeit langer Zeit ans Bühren Einkünfte. Letztere hat ihre Länderei 
im Jahre 1875 daſelbſt verkauft und bezieht von der Gemeinde jetzt nur blos noch 
eine jährliche Herbſtbeede. Bühren hat einen eigenen Pfarrer und die Kirche hat 
90 Fuß Länge und 30 Fuß Breije. ö 

In den Jahren 1700 bis 1703 hatte der Ort 72 hausbeſitzende Einwohner, 
1867 605 Seelen, 1871 580 Ortsanweſende, 103 Wohngebäude und 132 Haus— 
haltungen, 1875 553 Ortsanweſende, 109 Wohngebände und 122 Haushaltungen. 

Wir wandern zurück über Dransfeld, welchem Ort wir eine eigene Geſchichte 
widmen und kommen nach 

> entelo: 

Dieſes Dorf Hatte 1871 190 Ortsanweſende, 24 Wohngebäude und 37 Haus— 
haltungen, 1875 168 Ortsanweſende, 24 Wohngebäude und 33 Haushaltungen. 

Dann kommen wir eine halbe Stunde hinter der Stadt Dransfeld nach 


Varmiſſen. 
Aus dieſem alten Orte ſtammte ſchon in früheren Zeiten eine ſehr verzweigte 
adelige Familie. In einer Urkunde, wo die Herren von Hardenberg an das Haus 
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des deutſchen Ordens in Göttingen einen Hof und Land in Roßdorf verkauften, wird 
unter mehreren anderen Rittern auch Schon 1319 ein Henriens von Vermiſſen als 
Zeuge mit aufgeführt. 

In dem Streit Herzog Otto des Quaden mit der Stadt Göttingen finden ſich 
unter den vielen verbündeten Adeligen des Herzogs in dem der Stadt überſandten 
Fehdebriefe 1387 auch ein Barthold von Vermiſſen. 

Ein Hans von Vermiſſen erhaute zu Münden im Jahre 1457 das Haus 
Nr 561 am nördlichen Kirchplatze, denn an demſelben ſteht geſchrieben: „Benedic. 
et. sanctifia domu. ıstam. in. sempiternu. deus. israel.“ (Segene und heilige dieſes 
Haus in Ewigkeit Gott Israel) M. CCCC. I. VII. (1457). Hans to Vermesse 
me fecit (Hans von Vermeſſen hat mich erbaut) 

Ein Johann von Vermeſſen war von 1511 bis 1531 Probſt zu Kloſter Weede. 

Conrad von Vermeſſen war 1516 Canonicus zu Fritzlar und Beſitzer des 
Lanrentins-Altars in der Capelle St. Aegidii zu Münden. 

Cordt Wedekind von Vermiſſen war um eben dieſe Zeit anch Canonicus zu 
Fritzlar und auch Beſitzer des Laurentius-Altars. 

Im Jahre 1871 hatte Varmiſſen 145 Ortsamweſende, 20 Wohrgebände und 
28 Haushaltungen, 1875 120 Ortsanweſende, 19 Wohngebäude und 23 Hans- 
haltungen. 

Bei Varmiſſen ſind 2 Kreuzſteine zu erwähnen, von welchem der eine das 
Krenz in dem häufig vorkonnnenden radförmigen Kopfe der Platte zeigt. Es iſt ein 
ſogenanntes Bonifacius-Kreuz, welche man bald nach Einführung des Chriſtentums 
au vielbegangenen Wegen aufſtellte. Es ſteht nordweſtlich vor dem Dorfe unter zwei 
Linden. Peripherie 9, Diameter 5½ Spanne. Da es auch 1305 ſchon erwähnt 
wird, ſo iſt es demnach eins der älteſten Monumente in unſerer Gegend. 

An dem anderen Kreuzſtein hat die Kreuzform einen nach unten ſich ver— 
breiternden Unterſchenkel. Dieſer ſteht in dem ſogenannten Papenholze bei Varmiſſen 
und ſoll früher auf einem anderen Platze geſtanden haben. 

Er iſt ſeines hohen Alters wegen beſonders bemerkenswert und während die 
anf den Kreuzſteinen vorkommenden Inſchriften meiſtens in gotiſchen Minnskeln 
dargeſtellt, ſind, enthält dieſer ſeltener Weiſe noch Majuskel-Inſchriften. 

Auf der Oſtſeite iſt die Jahreszahl 1260 und auf der Weſtſeite ſind außer 
der Juſchrift einige Gerätſchaften verzeichnet. 


ede 

Dieſen Ort finden wir Schon früh im Güterverzeichniß der Grafen von Nord— 
heim, als auch in dem des Kloſters Bursfelde unter dem Namen Burdala vom 15. 
Juli 1093 aufgeführt.) 

Auch hatten die von Stockhauſen hier Beſitzungen, und im Jahre 1700 beſtand 
der Ort aus 13 hausbeſitzenden Einwohnern, 1867 114 Seelen, 1871 97 Orts— 
anweſende, 22 Wohnhäuſer und 22 Haushaltungen, 1875 93 Ortsanweſende, 22 
Wohngebäude und 21 Haushaltungen. 

Oberhalb des Dorfes nach dem Hohenhagen zu iſt der 


Höherh eff 
Hier lag früher das alte Dorf To der Hoye — zu der Höhe — welches dem 
jetzigen Hofe ſeinen Namen gegeben. Noch im Jahre 1397 gehörte dieſes Dorf mit 
zum Amte Münden und mußte an unſere Hofhaltung Gefälle entrichten, als Waizen, 
Hafer und Arwete (Erbſen). Anch wird das Dorf in einem von Mengershanſenſchen 
Güterverzeichniß vom Jahre 1460 erwähnt. 


) L. Schrader, die ältern Dynaſtenſtämme. S. 203. 
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Bei dem Hofe fand mau noch im Aufaug dieſes Jahrhunderts mehrere vier— 
eckige, die wüſten Stellen von der Kirche und den Hänjern bezeichnende Steinhaufen. 
Jetzt iſt der Hof uebſt Länderei vom Herru Baron von Grote zu Jühnde augekauft 
worden. Etwas weſtlich höher hinanf kommt man anf die Spitze vom 


Hohenhagen. 

Es iſt einer der höchſten Berge der Umgebung von Münden. 
| Dem Wanderer, der ſich Mühe giebt, die äußerſte Höhe dieſes Berges zu bes 
ſteigen, lohnt eine der herrlichſteu prachtvollſten Ausſichten. Eine Beſchreibung der— 
ſelben würde ſehr ungenügend ansfallen; man muß ſelbſt ſehen und ſich an der 
weiten großartigen Umgebung unſerer Gegend erfreuen.) 

Früher war das trigonometriſche Signal auf des Berges Spitze, welches einen 
Pnult des größten geodätiſchen Dreiecks bildete, das von Gans bei der Triaugulirung 
zwiſchen Göttingen und Altona zu Grunde gelegt wurde, und wobei dieſer zuerſt 
Auwendung von einem Spiegel — Heliotrop — machte, welcher das Sonnenlicht 
nach dem Brocken und dem Inſelsberge anf eine Entfernung von 15 geographiſchen 
Meilen reflectirte. 

Auf der Höhe iſt ein bedentender Baſaltſteinbruch, der ſeit den letzten Jahren 
ſehr ſtark betrieben wurde, ſo daß der Berg jetzt einige Fuß niedriger iſt. Er erhebt 
ſich 1552 Pariſer Fuß über der Meeresfläche und 478 Fuß über der Göttinger 
Steruwarte. In den merkwürdigſten Erſcheinnngen, welche in den Baſaltbergen 
imſerer Umgebung vorkommen, gehören die verſchiedenen Kieſelfoſſilien, welche im 
Muſchelkalke, wo dieſer vom Baſalt durchbrochen iſt, ſich vorfinden. Am öſtlichen 
Fuße der baſaltiſchen Kuppe des Hohenhagens ſtellt ſich dieſe Bildung von Kieſel— 
foſſilien, namentlich von Jaspis, Hornſtein. Chalcedon, Halbopal, Schwimmkieſel im 
Muſchelkalke am ausgezeichnetſten dar Der im Jahre 1827 verſtorbene Factor und 
Metallurg Chriſtian Qnantz zu Uslar, welcher ans Oberſcheeden gebürtig war, teilte 
im neuen hannöveriſchen Magazin vom Jahre 1794 Seite 1514 die erſte Beſchreibung 
der Baſaltberge im Amte Münden mit, und machte bei dieſer Gelegenheit auf die 
Kieſelfoſſilien aufmerkſam. Durch das nach ſtarken Regengüſſen oder dem Schmelzen 
des Schnees augeſchwollene Waſſer, werden ſolche Kieſelfoſſilien von Zeit zu Zeit 
vom Hohenhagen in dem Waſſerriſſe, der in ein enges, gegen Oberſcheeden ſich hinab— 
ziehenden Tahl ansgeht, weiter fortgeführt. 

Bon hier gehen wir unn ſüdöſtlich nach 


Jühnde, 

dem früheren alten bekannten Scheppenſtett unjerer Gegend, deſſen Bewohnern man 
ſo manches Lächerliche angedichtet hat. Schloß und Dorf wird in alten Urkunden 
ſchon ſehr oft genannt, eben jo wie Mitglieder der alten ſo zahlreichen, unn gänzlich 
ausgeſtorbenen Familie der Herren von Jüne. Schon bei der Stiftung des Kloſters 
Hilwartshauſen wird im Jahre 960 der Ort unter dem Namen Junim erwähnt. 
Schon im Jahre 1245 bekleideten Herren von Jüne Ratsherrnſtellen in Göttingen. 
Auch finden wir bei uns in Münden 1311 einen Burgmann Wedekind von Jüne, 
ſo wie 1323 einen Mündenſchen Rathsherrn Conradus de Jün. 

Jühnde war Eberſteinſches Lehen. Nachdem es bis zu Ende des 14 Jahr— 
hunderts die Herren von Berlepſch inne gehabt, belehnte der letzte Graf von Ebernſtein, 
Hermann, am 1. Mai 1398 die Gebruder Hans und Albrecht von Boventen, Günther 
von Boventen und Hans von Jüne mit dem Schloſſe Jüne, mit dem Patronatrechte 
daſelbſt und mit allen Gütern, welche ihr verſtorbeuer Vetter Ritter Haus von 
Berlepſch, von ihm zu Lehen gehabt, namentlich mit Gütern zu Mengershauſen, 


Auf dem Hohenhagen. Mündenſche Nachrichten, September 1862. Gedicht von W. L. 
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Schneen, Bördel und bauten. 1406 wurden unter deu Rittern auch Bodo und 
Haus von sus 0 1435 und 1441 wieder Hans von Jüne sen. und Haus 
von Jüne jun. als Befißer zu Jühnde. 1425 bezahlen genannte Ritter einen Theil 
zu der e des gefangenen Herzogs Wilhelm des Jüngeren, ſo wie 
1456 zu der ſeines Bruders des gefangenen Herzogs Friedrich. Als im Jahre 1458 
der Herzog Wilhelm von Sgchſen nebſt mehreren anderen Fürſten, Adeligen und 
Städten nach Jühnde und der Bramburg zogen, um dieſe beiden Burgen zu erſtürmen 
und ihre Juhaber, die anhaltender Straßen räubereien beſchuldigt waren, zu züchtigen, 
war dies Heer den 6. Juli vor Jühnde angekommen; fan. en aber daſelbſt keinen 
Wiederſtaud, denn die Burg war verlaſſen, und nur die Ri terfrau des Haus bon 
Jüne nebſt einer Magd war anweſend, welche ſie unbeſchädigt ziehen ließen. N 5 

Nun heißt es weiter: „Um 10 Uhr vormiddages da brennden ſei dat Slot ut. 
Ak brennden ſei Berleweſſen un Meynſen eines Deyls ut um lägerden ſek in dat 
Feld met dem Heere, un deden groten Schaden in den Feldern und in den Dörpern.“ 

Im Jahre 1466 wurde Hans von Boventen der Aeltere mit Jüne und Zu— 
behör vom Herzog Otto dem Siegreichen belehut. Er verpfändete 1477 das Schloß 
und Dorf Jühnde nebſt Berleveſſen mit Bewilligung des Herzogs Friedrich für 
2000 Thlr. an Dietrich von Uslar und Hans von Boventen jun. 

Letzterer entſagte dem Schloß zu Gunſten ſeines Schwagers Bodo von Adeleveſſen. 
Jun Bodos Abweſenheit, der Hauptmann in Lübeck war, ſaßen Haus von Boventen 
und Hermann von Haus zu Jühnde. Da ſich nun nal beiden in dem Städtekriege 
im Jahre 1486 an den Göttingern ſehr vergriffen, das Dorf Dramfelde überfallen, 
ausgeraubt und verbrannt hatten, auch 20 Gefangene von da mit ſich nach Jühnde ge— 
fänglich auf die Burg geſchleppt; ſo zogen die Göttinger mit 500 Mann zu Roß und 
zu Fuß nebſt den Geſchützen gegen das Schloß und eroberten daſſelbe. Haus vor; 
Boventen und Hermann von Haus nebſt 21 Knechten wurden gefangen genommen 
und in die Gefängniſſe zu Göttingen geſteckt. Alles was fie auf der Burg an Vieh 
vorfanden wurde mitgenommen, wobei außer dem Rindvieh auch 7 reiſige Pferde, 
Büchſen, Braupfannen, viel Früchte, Fourage, Lebensmittel und Hausgeräte waren. 
So auch befreite mau diejenigen, die in Jüne gefangen ſaßen; doch kam auch ein großes 
Gut im Moſthauſe im Feuer um. Der Ritter Hermann von Haus, welcher ein naher 
Verwandter des Biſchofs von Hildesheim war, wurde von den Göttingern in den 
Rothenthurm an der Kurzeuſtraße geſteckt, wo man ihn an einen Klotz anſchmiedete. 
Als er entlaſſen, fand man, daß er an den Block geſchrieben: 1 8 an. 
von En hier geſeſſen, das wird er nimmermehr vergeſſen.“ 


Bodo von Adeleveſſen rief hierauf die fürſtliche Vermittelung gegen den Rath 
von Göttingen an, der das Gut ſchmählich ruiniren und ganz verkommen laſſe. Es 
wurde nun ein Vertrag geſchloſſen, wornach Göttingen und Bodo ves 
die Burg ee inne hatten. 5 


Hans von Boventen entſagte gegen eine jährliche Entſchädigung ſeinen An— 
ſprüchen auf Jühnde Auch Heinrich von Hardenberg, dem Jühnde vorübergehend 
verpfändet war, und der an den Streifzügen von dort aus gegen die Göttinger auch; 
Theil genommen hatte, gelobte 1486 mit den Städten Frieden zu halten nnd aller 
Anſprüche auf Jühnde ſich zu begeben. Bodo von Adeleveſſen nahm 1487 von der 
Stadt Göttingen mit Bewilligung des Herzogs, 2000 Gulden auf Jühnde, und 
außerdem 600 Gulden zur Wiederherſtellung des aufgebrannten Schloſſes auf, er- 
richtete ſodann einen Vertrag mit der Stadt über dieſes Beſitzthum, ſo wie einen 
Burgfrieden mit dem Rate. Außer den Herftellungsarbeiten ließen beide Inhaber 
1489 auf gemeinſchaftliche Koſten ein neues Moſthaus ſtatt des abgebrannten er— 
bauen, einen nenen Zwinger um die Burg herrichten und in der Vorburg eine neue 
Scheune aufführen. Die Stadt Göttingen teilte die Pfandſchaft bis zum Jahre 1566 
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mit den Herren von Adelebſen, welchen ſie dann ihren Autheil für 2100 Goldgulden 
abtrat. 

Nach der Mitte des 17. Jahrhunderts kam Jühnde an die Herren von Grote. 

Einige Reſte der Burg, ein maſſiver und hoher rechteckiger Thurm, das er— 
wähnte Moſthauns, an welchen ein unten maſſives, oben mit Fachwerksgeſchoß ver— 
ſehenes Wohngebände älterer Zeit ſich anſchließt, und ein tiefer trockener Graben, 
ſind noch vorhauden. Neben einem Hoftore befindet ſich die Jahreszahl 1576. An 
einer Scheuer iſt über einer Spitzbogentür das Wappen derer von Adeleveſſen au— 
ſcheinend vom Jahre 1640 mit der Unterſchrift: „Friedrich Ulrich und Conrad Carl, 
Gebrüder von Adeleveſſen,“ angebracht, und über der Rundbogenthür eines parallel 
zum alten Wohnhauſe aufgeführten Gebändes erſcheint ein Doppelwappen mit der 
Bezeichnung: „Otto Grote, Thomae Filius, u. Anna Dorothea ad Alefelt anno 1668.“ 

Schon im Jahre 1279 wird eines Plebauns in Jühnde erwähnt, jo wie bei 
einer Belehnung des Ritters Hans von Berleveſſen im Jahre 1384 derſelbe auch 
das „Kerklehn“ (Kirchlehn) in Jüne erhielt. Zu der Parochie des Predigers in 
Jühnde gehört auch die Gemeinde Barliſſen. Die Martini-Kirche iſt 90 Fuß lang 
und 26 Fuß breit. 

Jühnde hatte 1867 728 Seelen, 187 677 Ortsanweſende, 94 Wohngebände 
und 136 Haushaltungen, 1875 647 Ortsanweſende, 84 Wohngebände und 144 
Haushaltungen 

Unterhalb Jühnde im Waldgrunde liegt die ſogenannte Hohleburg; eine pyra— 
midenartige Erhöhung von 30 bis 40 Fuß Höhe und einem Umfange von 100 bis 
150 Schritten, von lanter Dachs- oder Fuchsbanen durchlöchert. 


Barliſſen. 

Dieſes Dorf iſt der eingentliche Stammſitz der Familie von Berlepſch — früher 
Berleweſſen — und erſt ſpäter haben dieſe Edellente ihr gleichuamiges, jetzt noch von 
den Herren Grafen von Berlepſch bewohntes Schloß an der hannöveriſchen Grenze 
im Heſſiſchen erbaut, Die alte Burg in Berleveſſen, dem jetzigen Barliſſen, von 
welcher noch ein Teil des Walles, des Grabens, der Kellergewölbe und ein Brunnen 
vorhanden, und deren Umpfangreiche Stätte ehemals auch die Kirche ſo wie mehrere 
jetzige Bauerhöfe in ſich ſchloß wird im Jahre 1297 abgebrochen ſein, da eine 
urkundliche Zuſage des Herzogs Albrecht vorliegt, „Castrum vive munitionem Ber— 
lavessen in der Zeit vom 7. Juni bis zum Jacobstage des bezeichneten Jahres 
zerſtören zu laſſen. Eine kleinere Burgſtätte liegt in demſelben Dorfe weiter nördlich 
in einem Garten, und iſt noch keuntlich durch den da herumlaufenden ſumpfigen 
Graben. Die Lanurentius-Kirche iſt 100 Fuß lang und 26 Fuß breit, darin ein 
Taufſtein mit adeligem Wappen von 1604, ſo wie ein altes ſchon ſehr beſchädigtes 
Marienbild. 

1867 hatte das Dorf 256 Seelen, 1871 247 Ortsanweſende, 42 Wohnhäuſer 
und 47 Haushaltungen, 1875 232 Ortsanweſeude, 43 Wohngebäude und 48 Haus— 
haltungen. 

Von der Familie von Berleveſſen wohnten vor Alters auch mehrere hier in 
Münden. In den Jahren 1461 und 1463 war Sedick (Sittig) von Berleveſſen 
hier Gildemeiſter der Kaufgilde. 1465 und 1467 wieder Sedik. 1478 finden wir 
Sedik v. B. und Hans v. B. als Gildemeiſter den Erſteren, und als Ratsherrn 
den Zweiten aufgeführt. 1493 Sedik von Berleveſſen als Ratsherrn und 1494 
Heinrich von Berleveſſen als Ratsherrn. Endlich 1495 wieder Sedik von Berle— 
veſſen als Ratsherrn. 

Dieſes Ratsherrn Grabſtein finden wir noch im weſtlichen Theile unſerer 
St. Blaſii-Kirche auf der Stelle des Erbbegräbniſſes dieſer adeligen Familie. Er iſt 
auf demſelben in damaliger Tracht abgebildet, dabei das Berlepſche Familien-Wappen 
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mit der Umſchrift: „Sedick von Berlevessen et Uxor Bertha — dem Gott die 


ewige Ruhe ſchenke — 1505.“ \ 
Jetzt wandern wir eine kleine halbe Stunde ſüdwärts nach 


Atzen hauſen. 


Es iſt dies ein ſehr altes Dorf an einem ſchönen, ſtarkquellenden nie ver— 
ſiegenden Brunnen. Die alte adelige Familie von Aczenluſen it läugſt ausgeſtorben. 
Im Jahre 1246 finden wir ſchon einen Marſilius Heidenriens de Aczinhuſen, und 
einen Henricus de Aczinhuſen aufgeführt. 1297 Bartholdus de Aczinhuſen. Eine 
anſehnliche Patrizier-Familie dieſes Namens exiſtierte ſchon vor 400 Jahren bei uns 
in Menden. 1397 ein Hermann von Atzinhuſen. 1464 ein Hans von Atzinhuſen 
Ratsherr. 1465 und 1467 Gildemeiſter der Kaufgilde. 1468 wieder Ratsherr. 
Schon im Jahre 1362 finden wir einen Plebanus Johannes von Aczinhuſen anfge— 
führt. 1308 und 1332 auch einen Johannes Plabanus in Asceuhuſen. Das Patronat— 
recht über die dortige Peterskirche wurde von dem damaligen Beſitzer des Dorfes 
Johannes von Aczinhuſen und ſeiner Gemahlin Eliſabeth im Jahre 1426 der Abtiſſin 
zu Mariengarten übertragen. „Hans von Aczinhuſen Knappe, to dieſer Tiedt Amt— 
mann in Fredelande.“ Der alte Sitz der Herren von Atzinhuſen war früher ohne 
Zweifel auf dem Tenneſchen Hofe neben der Kirche, und es ſcheint auch, als wenn 
derſelbe ringsum etwas befeſtigt geweſen ſei. Die Pfarre in Atzenhauſen war während 
des 30jährigen Krieges mit der zu Meenſen vereinigt, da in dem ganz verwüſteten 
Atzenhanſen die Pfarre aus Mangel an Mitteln nicht wieder hergeſtellt werden konnte. 
Im Jahre 1822 wurde daſelbſt eine neue Kirche erbaut und ſpäter auch ein neues 
Pfarrhaus, jo daß der jetzige Prediger auch in den Dörfern Dahlenrode und Mollen— 
felde Gottesdienſte zu halten hat. 

Was die Obſtbaumzucht in Atzeuhauſen betrifft, ſo fand man da vor 70 Jahren 
noch auffallend viele Kreiken, gegenwärtig hat man daſelbſt viele Wallnußbäume. 

Cine Viertelſtunde von Atzenhauſen lag nördlich vor dem Steiuberge das kleine 
Dörfchen 

Kohhagen. 


Auf einer daſelbſt liegenden Wieſe ſcheint noch jetzt der bei der Quelle liegende 
Schutt⸗ und Steinhaufen den Platz, wo der kleine Ort geſtanden haben kann, zu be— 
zeichnen. In den Jahren 1306, 1308, 1324 und 1326 finden wir den Ort Cohaghen 
und zuletzt Kuhhagen benannt. Weſtlich kommen wir in einer Viertelſtunde neben 
das Tal, wo das Dorf g 


Arperode 


vor Alters geſtanden und dieſe Gegend noch jetzt das Arperöderfeld genannt wird. 
Vor einigen Jahren konnte man noch die Grundmauern der ehemaligen Kirche er— 
kennen. Es war etn Quadrat, wovon jede Seite 25 Fuß Länge hatte und in der 
Nähe war eine Quelle. Jetzt iſt das ganze Terrain Wald und Feld, wo man auf 
Letzteren noch oft Spuren von Wohnungen und Backöfen anutrifft. Schon 1267 
wird der Ort erwähnt. Ein Theodorich von Arperode war von 1349 bis 1396 
Geiſtlicher in Göttingen. Johannes von Arperode 1397 Plebauns in Boventen 
Auch hier in Münden bekleidete 1414, 1418, 1424 und 1428 Conrad von Arperode 
eine ele ſo wie von 1493 bis 1520 Günther von Arperode. Wir gehen 
nun nach 


Dahlenrode. 


Dies Dörfchen liegt unterhalb Atzenhauſen längs eines Baches im Tale, und 
wird ſchon 1270, 1309, 1311 x. angeführt. Es hat eine kleine Kirche. 
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Meenſen⸗ 

Hier am Wege vom Brackenberge nach Atzeuhauſen iſt die Wieſe am Hünen— 
Kralven, hält an 3 Morgen und wird von drei Seiten von der Forſt eingeſchloſſen. 
Das ſogenannte Hünengrab iſt nur eine 40 Fuß lange grabhügelähnliche natürliche 
Erhöhung, die lediglich aus Steingerölle beſteht, alſo kein Grab. 

Die Feldflur um Meenſen it ziemlich umfangreich, da dieſelbe ihren Zuwachs 
nach und nach von den in der Nähe herum gelegenen ausgegangenen Orten erhalten. 
Da das Dorf nun auch ſchon ſeit mehreren Jahren die Länderei der Burg Bracken— 
berg unter dem Pfluge hat, ſo hat ſich der Betrieb des Ackerbaues dadurch ſehr ge— 
hoben. 

Schon im Jahre 990 finden wir den Ort, welcher Eigentum des Kloſters 
Hilwartshauſen war, unter dem Namen Maniſi benannt. Die einzelnen Meier be— 
kamen von dem Kloſter 4 Höfe, jeder mit 120 Morgen, ſo auch noch einige andere 
Ackerleute, als einer 60 Morgen, ſo wie noch einige jeder 30 Morgen, welche dieſe 
alle noch gegenwärtig bewirtſchaften. Auch erwarben ſich ſpäter die Adeligen von 
Stockhauſen hier mehrere Güter, welche nun aber abgelöſt ſind. Da vor alten Zeiten 
in dieſem Dorfe viele Töpfer oder Gröper wohnten, jo nannte man es damals zum 
Unterſchiede von dem benachbarten Vriegmeynſen oder Friemeenſen gemeinlich Grop— 
Meynſen. In früheren Jahrhunderten exiſtierte ein adeliges Geſchlecht von Meynſen, 
welches hier ſeinen Sitz hatte. Zwei Namen im Dorfe, die Finkenburg und die 
Warte deuten darauf hin. Schon 1246 finden wir einen Wedekind von Meynſe, 
und in einer Urkunde, betreffend den Verkauf des Zehntes zu Holzhauſen an das 
Kloſter Hilwartshauſen aus den Jahren 1260 und 1263 finden wir unter den 
Zeugen auch Bartholdus und Wedekindus de Meynſe aufgeführt. In einer Schenk— 
ungsurkunde an das Kloſter Mariengarten vom Jahre 1266 finden wir als Zeugen. 
wieder Wedekindus de Meynſe. 1289 in einem Kaufbriefe des Kloſters Hilwarts— 
hauſen als Zeuge Dietrich von Meynſe. 1290 Theodoricus, Wedekindus und Heiden— 
ricus de Meynſe als Caſtellanus de Munden. 1292 wieder Theodoricus Wede— 
kindus de Meynſe. 1338 wieder einen Theodoricus de Meynſe und 1433 einen. 
Hans von Meynſen. Im Jahre 1468 war Hildebrand Bodenſtein Pfarrer zu 
Meynſen und Mitglied der Calands-Brüderſchaft zu Göttingen. Die Kirche in 
Meenſen iſt 52 Fuß lang und 24 Fuß breit. 

Der Steinberg bei Meenſen befindet ſich weſtlich unmittelbar neben dieſem durch, 
viele Wallnußbäume gezierten, angenehm gelegenen Dorfe, welches unter allen Ort— 
ſchaften in der Gegend zwiſchen Leine, Werra und Weſer die höchſte, etwa zu 1000 
Fuß über dem Meere zu ſchätzenden Lage haben dürfte. Der Baſalt dieſes Berges 
erhebt ſich ans dem Muſchelkalkrücken, der die Waſſerſcheide zwiſchen Weſer und 
Leine bildet, zu etwa 1200 bis 1300 Fuß über dem Meere. Er bildet eine kugel⸗ 
ſegmentförmige Kuppe, die ſich weit weniger auszeichnet als der benachbarte Kegel des 
alten Brackenbergs. 

Zwiſchen dem Steinberge und dem Hohenhagen zeigt ſich ein tief eingeſchnittenes 
Tal weſtwärts gegen Oberſcheeden hinab. Nebſt dem ſüdlich gelegenen Brackenberge 
und dem nördlich aufſteigenden Hohenhagen und Dransberge gehört der Meenſer 
Steinberg zu der, vom Leinetal an gerechneten, zweiten Hauptreihe von Baſalt— 
erhebungen, die ſich in der Richtung von Süden nach Norden, vom Werratale gegen 
den Solling erſtrecken und daſelbſt mit der Bramburg ſeitwärts von Adelebſen enden. 

Der Gipfel und die Abhänge des Steinberges tragen eine ſtarke Raſendecke; 
ſein Fuß iſt teils mit ſumpfigen Wieſen, teils mit Fichten- und Buchenwaldung 
bekleidet. Die ſattelförmige Eintiefung zwiſchen dem Steinberge und Brackenberge 
wird von einer mächtigen auf Mnſchelkalk ruhenden tertiären Quarzſandmaſſe bedeckt, 
welche der Braunkohlen-Formation angehört, die ein treuer Begleiter des Baſalts. 
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unſerer Gegenden iſt. ) Am ſüdlichen und weſtlichen Fuße des Steinberges unter: 
nommenen Verſuchen auf Brannkohlen haben uur Spuren derſelben entdecken laſſen. 
In der mittleren Höhe des nördlichen Abhauges des Steinberges iſt der Baſalt des— 
ſelben durch zwei bedeutende Brüche anfgeſchloſſen. Was die Beſchaffenheit des 
dortigen Baſalts betrifft, ſo erſcheint er im friſchen Zuſtande ziemlich dicht, wiewohl 
er au Dichtigkeit von dem Baſalte einiger anderer Berge dieſer Gegend, z. B. des 
Pleßberges oberhalb Hedemünden übertroffen wird. 

Am Wege, der von Meenſen nach Münden führt, ſtanden vor der Verkoppelung 
2 Steine mit Krenzen auf beiden Seiten behauen. Der eine + Fuß hoch und 1½ 
Fuß breit, der andere 2½ Fuß hoch und 2 Fuß breit. Auf deuſelben ſah man 
1 Rad mit einem Krenze, L Beil und eine Pflugſchaar abgebildet. Etwas weiter 
am Wege, der von Meeuſen nach Lippoldshauſen führt, weſtlich unterm Brackenberge, 
ſteht der Oppermanms Stein. Er iſt oben abgerundet mit folgenden Juſchriften: „anno 
1645 den 8. Oktober iſt Joſt Oppermann ehrlich erſchoſſen worden. Geneſis 4. Cap. 
Gott aber ſprach: Was haſt du getan, die Stimme deines Bruders Blut ſchreiet zu 
mir von der Erden.“ So wie ſich an die vorigen beiden Steine vor Meenſen die 
Sage knüpft, daß ſich auf dieſem Platze zwei Banernburſchen vor vielen Jahren 
gegenſeitig erſchlagen, ſo auch exiſtiert über dieſen Oppermanns-Stein folgende Sage: 
Der benannte Oppermann ſoll mit feinem Knechte auf der Reiſe geweſen ſein, der 
Knecht macht ihm etwas nicht nach dem Kopfe, er iſt darüber erzürnt, mißhandelt 
denfelben und bringt ihn auf dieſe Weiſe zu einer ſolchen Wut, daß er feinen Herrn 
auf der durch den Stein bezeichneten Stelle erſchießt. 

Das Glaubwüdigſte iſt, daß im Oktober 1645, da Sich hier in unſerer Um— 
gebung noch raubeude und mordende feindliche Soldaten umhertrieben, Oppermann 
hier von dieſen angefallen, beraubt und als er ſich zur Wehr geſetzt, erſchoſſen iſt. 

Noch weiter etwas ſüdweſtlich ſtand in dem Ruſtholze auch früher der ſoge— 
naunte Spangenbergs Stein, der aber geſtohlen it. Er ſtand aufrecht und hatte eine 
länglich viereckige Form mit lateinischer Iuſchrift. Zu deutſch: Greiſige Jahre hatte 
jene Parze mir beſtimmt; aber die gottloſe Hand eines Räubers verneinte dieſel! 
Sparet die Tränen jedoch, die ihr mein Verderben beweint, denn Gott wird Rächer 
ſein. ) 

Jahrhunderte mag der Stein da wohl ſchon geſtanden haben, weshalb ſich auch 
au denſelben noch mehrere Sagen knüpfen, die aber alle zu fabelhaft klingen. Die 
annehmbarſte Vermutung iſt, daß hier mal ein Mitglied der ſchon im 14. Jahr— 
hundert in Münden und Göttingen wohnhaſten angeſeheuen und begüterten Familie 
Spangenberg von Seiten eines Räubers beraubt und ermordet iſt. Einen Weg dahin 
naunte man früher ſogar immer den Spangeuberg-Weg. 

Einen Teil der Meeuſer Feldflur unterhalb des Dorfes am Wege nach Bar— 
liſſen nennt man 

Bewingen, 
weil hier früher ein Dorf gleichen Namens lag. Noch im Jahre 1317 wird dasſelbe 
erwähnt. Eine Stelle hier heißt jetzt noch der „Hausmorgen“ und eine andere „der 
alte Hof“. 
Bortfeldshagen, 

gleichfalls ein ausgegangener Hof und Ort, lag zwiſchen der alten Burg Brackenberg 
und dem Dorfe Meenſen und wird noch 1317 genant. Jetzt der Buſchhagen am 
nördlichen Fuße des Brackenbergs. 


) Studien des Göttinger Vereins bergmänniſcher Freunde von Joh. Friedr. Ludwig Haus: 
mom, 7. 30. 2. Heft, S. 177. 
) Neues vaterläudiſches Archiv. Jahrg. 131, 2. Bd. S. 270. 
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Godenhagen 


oder Gudenhagen, auch ein ausgegangener Ort, lag weſtlich hinter dem Steinberge 
an einer Quelle und wurde auch ſchon 1317 genannt. Das letzte Hofgebänude dieſes 
Dorfs ſoll erſt im 17. Jahrhundert abgebrochen ſein. Unterhalb des Grabens am 
nordweſtlichen Fuße des Brackenbergs lag 


Rusthagen 
oder Roſthagen. Wir finden es 1370 genannt. Früher ſah man daſelbſt noch 8 
viereckige von Steinen umgrenzte Plätze, bei deren Umrodung man öfters Backofenerde 
fand. Eine Stelle am Wege nach Münden heißt noch jetzt „der alte Hof“. 
Der jetzige ſchöne Waldteil mit dem üppigen Buchenbeſtande in der Umgebung 
des früheren Dorfes war damals fruchtbarer Ackerboden. 


Kerndal, 
gleichfalls ein ansgegangenes Dorf am Wege von Meenſen nach Dransfeld, welches 
auch 1317 genannt wird. Jetzt iſt dieſe Dorfflur artbar gemacht, nur ſieht man 
noch einige Schutt- und Steinhaufen. 
Nun wollen wir hinauf wandern in die alten Ruinen der früheren Burg 


Brackenberg. 

Die Erbauung dieſer Burg durch Herzog Ernſt iſt ſchon oben angeführt. Die 
wenigen Ueberreſte dieſer maleriſchen Burgruine, aus Baſaltſteinen aufgeführt, liegen 
anf dem aus gleichem Material beſtehenden kegelförmigen Berge. Die Burgſtätte 
mißt etwa 30 Schritte in der Richtung von Nord nach Süd, und 24 Schritte von 
Oſt nach Weſt. Außer der noch zu anſehnlicher Höhe aufſteigenden Südweſtecke 
und einem Teil der ſüdlichen Umfaſſungsmauer iſt der übrige Umfang der Burg 
nur noch in den Spuren der Fundamente zu erkennen, und im Innern findet ſich 
nur eine 35 Fuß von der weſtlichen Umfaſſung entfernte Maner von geringer Höhe 
und zwiſchen beiden der Reſt eines Kellers. 

An der Südſeite iſt ein trockener Graben ſichtbar. Der Burgweg führt in 
Schlangengewinden zum Plateau hinan; die Höhe des Berges hat 452 Meter. 

Erwähnt wird die Burg Brackenberg ſchon bei der Teilung des Landes Herzog 
Albrecht des Großen, welcher 1279 ſtarb, unter den ſeinem Sohne Herzog Albrecht II. 
zukommenden Schlöſſern. Herzog Ernſt aber hat, wie oben bemerkt, die Burg be— 
ſonders ausgebaut und befeſtigt. Sein Sohn Herzog Otto der Quade verſetzte 1370 
das Schloß Brackenberg mit den Dörfern Meenſen, Atzenhauſen und Roſthagen mit 
Gerichten und Rechten, wie die von Stockhauſen es von ihm beſeſſen, namentlich mit 
den Dörfern Lippoldshauſen und Mollenfelde, mit dem Leinholze, mit Vogtei und 
Gericht, unter Vorbehalt des Oeffnungsrechtes den Gebrüdern Hermann und Hans 
von Kollmatſch auf die Dauer ihres Lebens für 400 Mark Silbers und geſtattete 
ihnen, dasſelbe an ihre Genoſſen zu verpfänden. 1) 

Nachher hatte Wigand Riedeſel von der Melſunger Linie vom Herzog Otto 
dem Quaden die Hälfte des Schloſſes unterpfändlich verſchrieben erhalten. Die Söhne 
des Wigand waren Henne und Herniann. An Henne war der Brackenberg über— 
gegangen, den er mit dem von Ruſteberg gemeinſchaftlich beſaß. 1407 kam Henne 
mit dem Grafen von Waldeck in Streitigkeiten, welcher ihn des Straßenraubs an— 
klagte. Herzog Otto der Einäugige belagerte deshalb den Brackenberg, wobei ihm 
das große 70 Zentner ſchwere Geſchütz der Stadt Göttingen vortreffliche Dienſte 
leiſtete. Die Eroberung fand nach großem Widerſtande und nachdem die Burg be— 


) Sudendorf, Urkundenbuch. 5. Teil. S. 7 
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dentenden Schaden gelitten, ſtatt. Von den Schnaphahnen, die der ärgſten Untaten 
überführt waren, wurden 12 aufgehangen und die anderen mußten ſich durch be— 
deutende Geldſummen ranzionieren. ) 

Die Burg, von wo aus man rings in weite Fernen die herrlichſten Ausſichten 
hat, wurde noch 1495 unter den dem Herzoge Erich J. zugefallenen Schlöſſern ge— 
nannt, ſcheint aber bald in Verfall geraten zu ſein. Sie war mit einer Vorburg 
verſehen. und in den Städtekriegen 1486 ſoll dieſe von den Göttingern verbrannt 
ſein. Die dazu gehörige Länderei, das Vorwerk Brackenberg, wo auch ſeit dem 16. 
Jahrhundert ein Amthaus, nebſt den dazu gehörenden Oekonomie-Gebäuden ſtand, 
und einige Fiſchteiche angelegt waren, wurde von einem herrſchaftlichen Beamten be— 
wohnt. Unter den Gebäuden des Gehöftes ſieht man ein kleines maſſives Haus, 
welches mit einer Spitzbogentür verſehen iſt und aus dem Mittelalter ſtammt. Im 
Jahre 1825 wurde das Amt nach Friedland verlegt und ſpäter nach Reinhauſen. 

Die Länderei iſt den Ackerlenten des Dorfes Meenſen überlaſſen, welche dieſelbe 
unter ſich verteilt haben und der Hof wurde blos noch von einem Förſter bewohnt. 
Gegenwärtig hat man die Gebäude abgeriſſen und daſelbſt eine ganz neue Oberförſter— 
wohnung erbaut. Vor 40 Jahren fand man unterhalb der alten Burgruine noch 
3 deutſche Streitäxte oder Hellebarden von ſehr altertümlicher Form, welche Herrn 
Forſtrat Wächter geſchenkt wurden, von welchem ſie mit deſſen Sammlung in den 
Beſitz des Muſenms zu Hannover gekommen ſind. Unterhalb des früheren Amt— 
hanſes lag vor alten Zeiten 


Friemeensen 


oder Vrigmeynſen, ein nicht unbedeutendes Dorf. Früher waren auf dieſer Stelle 
noch einige Hügel von Hecken und Schutthaufen, die aber im Jahre 1800 umgerodet 
wurden und man in einem dieſer Hügel, die alte Kirche genannt, viele Menſchen— 
gerippe, Sandſteinquader und einen Taufſtein fand. Vor einigen Jahren wurden 
wieder bei Umrodung einer Stelle, der Kalkofen genannt, in der größten Unordnung 
liegend, viele Menſchengerippe von auffallender Stärke, wie ein Augenzeuge berichtet, 
aufgefunden. Auch nahm Schreiber dieſes mehrere daſelbſt ausgerodete ſtarke Quader— 
ſtücke mit künſtlich gearbeiteten Hohlkehlen von der früheren Kirche in Augenſchein. 
Sie muß, dem Grundmanerwerk nach zu ſchließen, in Onadratform erbaut geweſen 
ſein, wo jede Seite über 25 Fuß Länge hatte. 

Auch ſpäter fand man noch unter der Kirchenmaner ſtarke Wurzeln von einem 
Weinſtock, einen Dolch und wieder viele Menſchengerippe von ungewöhnlicher Größe. 

„Nicht wehte der Frieden auf dieſem Gefilde, 
Das jetzt der Wandrer jo freudig begrüßt ec.“ 

Wir finden den Ort zuerſt 1236 genannt; im Jahre 1322 kaufte unter Abt 
Dietrich das Kloſter Mariengarten vom Bürger Zachäo in Münden 2 Hufen Landes 
in Villa Vrigmeense arum Brackenberge für 12 Mk. reines Silber. Jedoch heißt 
1590 dieſe Flur ſchon das Friemeenſer-Feld. Sollte nicht bei der Erſtürmung des 
Schloſſes Jühnde im Jahre 1458, wo das 12 000 Mann ſtarke böhmiſch⸗huſſitiſche 
Heer mehrere Tage im Felde lagerte, wo es heißt: Ak branden soy Berlevessen 
un Meynsen uth, un deden groten Schaden in den Feldern un in den Dörpern.“ 
wohl nicht gerade dies Dorf Vriemeynſen von dieſen wilden unmenſchlichen Kriegern 
mit Raub, Brand und Mord zerſtört ſein? 

Der Weg von Jühnde nach Brackenberg heißt jetzt noch immer der Friemeenſer 
oder Burgweg. 

Damals war auch ein ſehr großer Teil des jetzigen Brackenberger Holzes 


) H. v. Mengerhauſen Aufzeihnuug: Anno Domini 1411 septi die assumpt Marie ward de 
Brackenberg gewunnen den Riedeseln aff, 
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noch Ackerland, welches zu dieſem Dorfe gehörte. Man kaun noch jetzt in der 
Waldung bis über den Oſterberg hinaus dieſen ſchönen ergiebigen Boden erkennen. 
Wir wandern nun den ſteilen Berg hinab nach a 


Lippoldshanſen. 

Dieſes Dorf erſtreckt ſich der Länge uach im Tale an einem durch mehrere 
ſtarke nie verſiegeude Quellbrunnen entſtehenden Bache. In den Jahren 1263 und 
1266 übergab eine Witwe der Adeligen von Ziegeuberg 3 Hufen und uochmals 4 
Hufen Land zu Lippoldshauſen dem Kloſter Pöhlde zu Seeleumeſſen für ihren ver— 
ſtorbeuen Gatten nebſt Sohn. Auf dieſe Weiſe wurden daun nachher die Gehöfte 
und Ländereien größtenteils Lehngüter der Adeligen, darunter auch die von Hanſtein 
waren. ) ö 

Auch finden wir den Ort ſchon 1311 angeführt, als die Gemeinde den großen 
und kleinen Zehnten in und vor Villa Lippoldshuſen, welcher der St. Martiuskirche 
zu Heiligenſtadt zuſtändig war, für 23 Mark feines Silber ankaufte und der Kauf— 
brief vom damaligen Mündeuſchen Magiſtrat errichtet und bezeugt wurde. Als das 
Original des Kanfbriefes im 30 jährigen Kriege abhanden gekommen, ließ ſich die 
Gemeinde im Jahre 1643 wieder eine beglaubigte Abſchrift von unſerm Magiſtrat 
ausſtelleu.“ 

In der Eiunnahme-Rechnung während der Hofhaltung der Herzogin Witwe 
Margaretha vom Jahre 1397 auf dem Schloſſe hierſelbſt heißt es: Engel de Jünge 
V lot von der Dungk to Lippoldshusen to golde dat sek börde up Martiny, 

Demnach ſcheint es, als wenn dieſer Hof damals herrſchaftliches Eigentum 
geweſen. Doch ſehen wir auch ſpäter aus Urkunden, daß der Hof, die Dungk, der 
St. Blaſli-Kirche zu Münden gehört habe. Auch berichtet eine Urkunde von 1400, 
daß Kunigunde, Hermann von Roden Frau, unter mehreren Gütern, die fie ihrem 
Vetter Hans Helmbrecht von Mengershauſen in Münden verkauft, auch ein Vorwerk 
in Lippoldshauſen, das Sudholz genannt, mit inbegriffen tft. Herzog Otto der Ein— 
äugige erteilte im Jahre 1447 den Herren von Pleſſe außer mehreren andern rechten 
Erb⸗Manu-Lehen auch „eyne Mollenſtedde to Lippoldeshuſen“ 1555 iſt der Lehubrief 
vom Herzog Erich II. erneuert: „Achtehalbe Hufe Landes mit den Höfen, die dazu 
gehören, und einer Muleuſtede alles to Lippoldeshuſen.“ 

Weſtlich vom Dorfe iſt eine wüſte Burgſtelle auf einer mit Schluchten um— 
gebenen Höhe, welche man die Lippoldsburg nennt. 

Man ſieht ringsum noch die Grundmauern, wo die Oſtſeite 90 Schritte in der 
Länge mißt. Auch kann mau noch einige Teile des Burggrabens erkenuen, ſo auch 
die Stelle, wo die Auffahrt zur Burg war. Den Grundmanern uach hat dieſelbe 
duch einen bedeutenden Umfang gehabt. Die darunter am Ilkesbache belegene ſo— 
genannte Ilkesmühle gehörte zu der Burg, mußte deshalb ſpäter immer noch eine 
jährliche Abgabe von Zinsfrucht an die Herrſchaft erſtatten. Im Sndholze beſitzt 
die Gemeinde oberhalb der Werra einen ergiebigen Steinbruch, ſo auch am linken 
Bergufer des Ilkebachs. In der Gemeinde-Markung kommen noch mehrere altdeutſche 


Benennungen vor, als: In der Loh — eine kleine Waldabteilung von Eichen. 
An der Liet — eine abhängige Bergſeite. Der Oſterberg, wo unſere alten deutſchen 


heiduiſchen Vorfahren der Frühliugs-Göttin Oſtera Freudenfeuer auzündeten. Die 

Kirche des Dorfes im Jahre 1753 erbant, hat 49 Fuß Länge und 30 Fuß Breite. 

Der Prediger von Wiershauſen verſieht auch hier den Gottesdienſt. Lippoldshauſen 

hatte 1867 505 Seelen, 1571 586 Ortsanweſende, 89 Wohngebäude uud 110 Hans— 

haltungen, 1875 528 Ortsanweſende, 91 Wohngebäude und 104 Haushaltungen. 
Eine Viertelſtunde nordweſtlich liegt 


) Gegenwärtig iſt faſt alles abgelöſt. 


a 


Wiershanſen. 

Es iſt dies ein ſehr altes Dorf und wir treffen an der Nordſeite desſelben ein 
bedeutende Gruppe Hünengräber an. Der Ort zeichnet ſich durch ſeine tiefen Hohl— 
wege und ſeine altdentſchen Feld. und Waldbenennungen aus. Kaiſer Otto III. 
ſchenkte ſchon im Jahre 990 Wiershanſen nebſt Meenſen dem Kloſter Hilwartshauſen: 
Duabus Villes Wizzereshusen et Manisi in Pago Lagni. Auch das Kloſter 
Corvey hatte ſpäter Güter in Wirredeshus. Den Weg nach den Hünengräbern nennt 
man den Bühlweg und dieſe heidniſchen Grabhügel ſelbſt die Bühle. 

Es ſind deren nur noch 10 Stück und ſie haben ringsum auf dem Boden 
einen Steinkranz. Ueber den erſten Hügel geht jetzt ein Fahrweg. Der Zweite iſt 
etwas niedriger, aber von bedeutendem Umfange. Der Dritte iſt von runderer Form 
und hält einen Umkreis von 60 Schritten. Der Vierte rund und etwas lleiner. 
Der Fünfte etwas niedriger aber hedentend größer. Der Sechſte iſt der allergrößte, 
hat 8 Fuß Höhe und oben auf der Mitte befindet ſich eine Einſenkung. Der Siebente 
hält 50 Schritte im Umfange. Der Achte hat den ansgedehnteſten Umkreis. Der 
Neunte iſt etwas kleiner und der Zehnte der niedrigſte. An der weſtlichen Seite 
dieſer Hügelgruppe ſind im Jahre 1840 einige Grabhügel von Seiten der Gemeinde 
nmgerodet, der Boden artbar gemacht und bei dieſer Arbeit, wie Augenzeugen mit— 
teilen, viel Topfſcherben, anch mehrere Fragmente von eiſernen Ringen vorgefunden. 
Auch oberhalb der Hügel im Waldesgehege ſcheinen noch mehrere geweſen zu ſein, 
welche durch die Forſtkultur unn geebnet ſind. 

Das Dorf hatte ſchon früh eine Kirche und eine der beiden Kirchenglocken iſt 
ſehr alt. Im Jahre 124“ den 7. November gegoſſen zur Zeit des Pfarrers Engel 
1301 finden wir daſelbſt einen Plebanus Engelhard oder Engelfried. Im Jahre 
1342 war unter den Mündenſchen Ratsherren ein Henricus de Wickershuſen und 
1414 ein Heinrich de Wygershuſen. An die Hofhaltung zu Münden mußte im 
Jahre 1397 von Seiten des Dorfs abgegeben werden Herrengeld, Herbſtbeede, Kuh— 
geld, Eſe elgeld, graues Tuch, Früchte, Eier, Hühner, Lämmer uſw. 

Bei dem humanen Verfahren, we (ches die Herzogin Eliſabeth bei Einführung 
der Reformation im Jahre 1542 gegen die katholiſch gebliebenen Prieſter beobachtete, 
heißt es: „10 Gulden von der Commende Petri und Pauli, ſo Herr Hermann 
Tielemann beſitzt, ſoll er behalten, dieweil er ein Pfarrer zu Wygershanſen und in 
ſeinem Amte fleißig it; wenn er aber zu Wygershauſen nicht mehr it und verſtürbe, 
ſolls in den Kaſten fallen.“ 

Die alte Kirche in Wiershauſen war ſehr baufällig, darum wurde in den 
Jahren 1857 bis 1859 eine neue gebaut. Sie iſt maſſiv in oblonger Grundform, 
60 Fuß lang, 355 ,, Fuß breit, mit einem polygonal geſchloſſenen gewölbten Tor; 
übrigens ſchlichter Balkendecke und einem viereckigen oberwärts in das Achteck über— 
gehenden maſſiven Turm. 

Schon von N, her hielt man in Wiershauſen viel auf Obſtbaumzucht, und 
wenn im Mai die Bäume blühten und man anf das Dorf wie auf einen Blütenwald 
herab ſah, ſo gewährte dies immer einen ſehr erfreulichen Anblick. Früher wurde im 
Orte ſehr viel Leinwand gewebt und anch gebleicht: jetzt beſchäftigen ſich die Ein— 
wohner mehr in den Fabriken imſerer Stadt Münden. 85 Feldmark des Dorfes 
zieht ſich bis zum Ilkesbache hinunter. Darin ſind der „Heiligenborn“ und bei dem 
„Letztenheller“ ein nicht unbedentender Mühlenſteinbruch. Auch hat die Gemeinde 
das ehemalige ſogenannte Mengershäuſiſche Holz angekauft, ſowie fie auch den 
größten Teil der Länderei des herrſchaftlichen Hohenfeldes in Pacht hat. In dem 
oberhalb Wiershanſen liegenden Staufeuberge iſt ein Baſaltſteinbruch, und eine kleine 
Strecke weiter am Köppberge eine Steinlagerung, worüber Forſtmänner und Gelehrte 
noch nicht einig ſind, ob Menſchenkräfte dieſe kolloſſalen Steinſtücke über einander 
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gelegt, oder ob es ein Spiel der Natur ſei. Auch findet man in dieſem Walddiſtrikte 
viele ſogenannte Steinräken, welche aber bei den ſeither betriebenen Wegebauten immer 
weniger werden. Schließlich iſt noch bemerkenswert, daß öſtlich von Wiershauſen 
im Walpirgistale ein Stein liegt, der von Nordoſt nach Südweſt 17 Fuß Länge 
und von Süden nach Norden 11 Fuß Breite hat. 

Auch kann Schreiber dieſes nicht unterlaſſen, aus dem Leben des trefflichen 
Dichters Chamiſſo hier einiges Intereſſaute auzuführen. Derſelbe ſtand bekanntlich 
im Jahre 1805 als Offizier bei dem Königlich Preußiſchen Bataillon von Götz. 

In einem Briefe aus unſerm Dorfe Wiershauſen an Varnhagen von Enſe 
berichtet er unterm 4. Dezember 1805: 

„Ich ſchreibe Euch aus dem herrlichen Gebirge an den Ufern der Werra und 
Weſer, aus dem Dorfe Wiershauſen, wo wir ein paar Tage bleiben, während ſich 
die verſchiedenen Korps der Armee ordnen. Nicht oft wirkte ſolch prachtvolles Schau— 
ſpiel mit ſolcher Macht auf mich. Die Wolken ziehen, bald regnets und bald blicket 
die alte Sonne vom blanen Aether aus den ziehenden Wolken hervor; mit der Winter— 
ſaaten lächelndem Grün ſind die Hügel angetan, die hohen Bergwälder erſchimmern 
purpurn und golden; die ferneren auf den ſchön geſchwungenen abſtufenden Linien 
des Gebirges, überziehet ein dunkles Blau: auf ſeinem fernen Scheitel aber ruhen 
unendliche dunkle Wolken, welche zu ihm ſich ſenken, wie ein ſeltſamer Kuß, den 
doch der Himmel der Erde gibt, und die Gebirgswaſſer rauſchen hinab in das Tal, 
auf daß ſie Fruchtbarkeit ihm brächten. Dieſe Gegend durchſchweif ich mit meinem 
treuen Figaro, wir lagern uns in den rauſchenden dürren Blättern und lauſchen tief 
zu unſern Füßen dem Erbrauſen der Werra aus dem jähen Abgrund des Tales, 
wo ſie ſich ſchlängelt, oder ſchauen in unabſehbare Ferne, zu den geheimnisvollen 
Spielen der Regen- und der Sonnenſtrahlen. 

Dann rückkehr ich zu der engen Kammer und zu unſern Geſprächen, den trau— 
lichen, die meine eigene Nahrung ſind )“ 

Ja, dieſe Naturſchilderung Chamiſſos intereſſiert gewiß am meiſten diejenigen, 
welche auch ſchon oft die Ausſicht von den Höhen des Keſeberges erfreut, oder von 
der ſchroffen Bergwand des Kramberges hinab in das tiefe Tal der Werra geblickt 
und das liebliche Rauſchen des Fluſſes vernommen haben; denn dieſe Aufzeichnungen 
kaun kein Dichter ſchöner und naturgetreuer darſtellen In Wiershauſen muß Chamiſſo 
bei dem damaligen Müller Bentrot in der ſogenannten Schütte-Mühle im Quartier 
gelegen haben, denn das folgende Geſagte, welches aus einem ſpätern Briefe von 
ihm entnommen iſt, paßt gauz auf die Perſöulichkeit des Müllers, den Schreiber 
dieſes in ſeine Jugend noch ſehr gut gekannt. 

Mein Wirt, der Müller in Wiershauſen, hatte auch ſeine Pferde mit vor 
die Bagage-Wagen des Kompagnie-Chefs ſpannen müſſen und fuhr uns ins Caſſelſche. 
Der wackere Mann peitſchte die Tiere nach Herzeusluſt und ſchrie ihnen ermahnend 
zu: Ziehe, ziehe, zieh' was du kannſt! Wir fahren die Preußen aus dem Land!“ 

Im Jahre 1700 hatte Wiershauſen 55 hausbeſitzende Einwohner 1867 598 
Seelen, 1871 597 Ortsanweſende, 104 Wohngebäude und 131 Haushaltungen, 1875 
589 Ortsanweſende, 103 Wohngebäude und 129 Haushaltungen. 

Das Gaſthaus zum 


eee 
beim Einfluß des Ilkebaches in die Werra gehört in kirchlicher Hinſicht auch nach 
Wiershauſen. Der ſtrebſame Wirt dieſes Hauſes iſt immer bemüht, ſeinen Gäſten 
daſelbſt den Aufenthalt ſo augenehm wie nur möglich zu machen, ſo daß dieſe 
Lokalität in jeder Hinſicht zum öftern Beſuche empfohlen werden kann. 


) Der Freihaven. 4. Heft, S. 18, 22, Altona 1838. 
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Nahe bei liegt die große Bleichwieſe oder auf plattdeutſch „däh Blekwieſche“, 
welche jetzt einige Einwohner aus Lippoldshauſen beſitzen. 

Wir wenden uns von hier am rechten Werraufer hinauf und kommen bei der 
Eiſenbahnbrücke ins Hedemündener Revier. So wie wir daſelbſt ins freie Feld kommen, 
treffen wir am Wege die beiden ſchon in vorchriſtlicher Zeit durch Menſchenhände 
cufgeführten großen Opfer- und Begräbnishügel an. 

Sie beſtehen beide aus aufgetragenem Sandboden. Der erſte iſt 11 Fuß hoch, 
doch iſt von ihm an der Südſeite durch die erweiterte Chauſſee ein Teil abgenommen, 
Deshalb man ſeine frühere Grundfläche nicht mehr genau angeben kann. Der andere 
Hügel iſt bei Anlage der Eiſenbahn geebnet, er war 12 Fuß hoch und ſeine Grund— 
fläche enthielt 40 Quadratruten. In katholiſchen Zeiten befand ſich auf dem erſten 
9 ein Bethaus, deſſen Reſte noch im vorigen Jahrhundert vorhanden geweſen 
ein sollen. 

Bei dem Aufrämnen des zweiten Hügels fanden die Arbeiter in der Tiefe noch 
viele Scherben von Aſchenurnen x., wovon man überhaupt wohl noch manches Alter— 
tümliche hätte erhalten können, wenn Jemand, der ein anfmerkſames Auge und In— 
tereſſe für ſolche Sachen hat, die Aufſicht bei der Arbeit geführt hätte. Den Flecken 


Hedemünden 
finden wir in den allerälteſten Urkunden nur immer als Hademinni, Hädeminni, 
Hedeminni benannt, von der Mündung des Hädebachs in die Werra. Gegenwärtig 
iſt manchem Einwohner des Orts dieſer alte Name des Baches unbekannt und man 
ſagt faſt immer nur „däh Bek.“ 

Die Feldflur hier weſtlich vor dem Flecken iſt eine der fruchtbarſten und pracht— 
vollſten. Beſonders erfreut ſie das Auge des Wanderers, wenn über den friſchen 
grünen Kornfeldern unzählige Lerchen ihre Lieder in die Frühlingslüfte hineinjubeln, 
oder wenn im Juni die üppigen duftenden Aehrenfelder vom ſanften Hauche des 
Luftzuges ſich hin und her wiegen und ihre Wellen ſchlagen. 

Das Tor an der Weſtſeite des Orts heißt das Oppertor, weil von hier aus 
ſchon von den älteſten Zeiten her, der Weg nach den beiden oben beſchriebenen Opfer— 
hügeln ging. 

Zuerſt finden wir Hedemünden als einen herrſchaftlichen Hof aufgeführt. Als 
Kaiſer Heinrich II. am 29. Mai 1015 das Pfingſtfeſt in Immenhanſen feierte, ſtellte 
er auch den Stiftungsbrief des Kloſters Kauffungen aus. 

Im Jahre 1017 ſchenkte er dem Kloſter den Hof Hädemänni im Leinegan ). 
So auch ſchenkte er dem Kloſter den nördlichen Teil des großen Buchenwaldes — 
Foreſta Buchonia — zwiſchen Witzenhauſen, Münden und Kauffungen, jo daß man 
von dieſee Zeit an dieſen Walddiſtrikt „den Kauffungerwald“ nannte. 

Ueber den dem Kloſter unn zugehörenden großen Hof in Hädeminni und deſſen 
Umgebung bekamen nachher die adeligen Herren von Pleſſe das Voigtei-Recht. Im 
Jahre 1294 errichteten dieſelben einige Parke — Indagines — und gründeten die 
Dörfer Elderoda und Pleßhagen. Nach dem Kontrakte, den fie darüber ſchloſſen, 
ſollten ſie lebenslänglich in dem Beſitze dieſer beiden Dörfer und Parke bleiben. 

Eine ähnliche Beſchaffenheit hatte es auch mit Hädeminni und Obernroda. Am 
24. Juni 1355 verkauften die Gebrüder Gottſchalk der 6. und Hermann der 4. von 
Pleſſe dem Herzoge Ernſt von Braunſchweig — wie es in der Urkunde wörtlich 
heißt: „de Dorpe Hedeminni, Plesse, Elderoda und Obernroda, met allem Rechte 
un met alle dem dat tarthe „chort, vor 800 Mark lothigem Silbers Göttingenscher 
Wichte un Witte.“ Aus der Rechnung vom Jahre 1397 ſehen wir, daß Herzog 


) Curtum Hädeminni sitam in Page Lagnigni, in Comitate Hermanni Comites, 
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Otto des Unaden Witwe, Margaretha, „von den groten Kofunger-Howe to Hede- 
minni.“ )) wie man ihn damals nannte, die Natural Einkünfte bezog. 

Dieſer Herzogin war unterm 24. Inni 1379 Schloß und Stadt Münden und 
Schloß Sichelnſtein, Ober- und Unteramt Münden lebenslänglich verſchrieben. Ss 
finden. wir unter den Einnahmen dieſes Jahrs „Grewenstein von Hedeminni von 
dem Vorwarke von Kofungen meyner Frowen IIl Ghense (Gänſe), un IX Molder 
Hawern, un IX Schepel Weitez, un IX Schepel Garsten (Gerſte), un IX Höhner? 
(Hühner), un IN Bekere (Brote), un eyn Verdel Wasses (Wachs), un eyn 
Verdel Pepers (Pfeffer), un III Molden (Melden). Dann wieder Lambrecht Fokendail 
4 Ghense (Gänſe), von einem Weyre (Werder). Hermann Fokendail 4 Grhensa 
von der Vehre (Fähre). Feder wisch 1 Fert von Rottlande. 

Auch wurden die Mühlenſteinbrüche bei Hedeminni in dieſer Zeit betrieben. 
Die Müller von Göttingen bezahlten für 2 Körloper, 2 Bodenſteine und 1 Loper 
5 Mark. Ein Bodenſtein allein koſtete 30 Schilling. 

Die Adeligen von Ziegenberg, welche damals das wohlhabendſte und ange— 
ſehenſte Geſchlecht in dieſer Gegend des Werratales waren, intereſſierten ſich auch 
ſchon früh für die kirchlichen Augelegenheiten in Hädeminni. Unſer zweiter Prediger 
umd Geſchichtſchreiber Joh. Letzuer in Münden will im Jahre 1558 in der Schloß— 
kapelle zu Münden eine Agende, welche von Hädeminni dahin gekommen ſein ſoll, 
geſehen und geleſen haben, daß ſchon vom Jahre 1094 an mehrere namhaft gemachte 
Herren vom Ziegenberge in Hedeminni eine Memorien und jährliche Almoſen am 
Tage Reminiſcere zu halten und zu geben verordnet und geſtiftet haben. Ganz be— 
ſonders ſei mit roten Buchſtaben bemerkt: „Hermannus junior, Filius Hermannus 
senior, Comes et Dominus de Cygenberge, fundator hujus Altaris, obije anno 
domini 1266 Cujus anima requiescat in sancta pace.“ Auch ſein Sohn Burchard 
habe der Kirche in Hedemünden viel Güter zugewendet. Unter deu Unterſchriften der 
Zeugen finden wir auch einen Heinrich Weidemann, Paſtor zu Hedeminni. Im 
Jahre 1239 war Grube Schultheiß und edler Vogt to Hedeminui. 1246 war Hel- 
wicus Ratsherr oder Villicus to Hedeminni, Bernhard Sacordotus to Hedeminni 
Im Jahre 1269 Bertraricus Advocatus de Hedemynni. 1290 Herlevus, Friedericus 
Simon et Henricus dicti de Hedemynni. 1326 Friedericus de Hedemunde 1329 
Helmbertus Plebanus de Hedemynne. 

Auch unter umjern Mündenſchen Ratsherren war 1342 ein Cuntherus de 
Hedemunni nnd 1347 ein Helwicus de Hedemunde. Die Kirche in Hedemünden 
war ringsuu und iſt noch jetzt mehrenteils mit einer Maner umgeben, hinter welcher 
die Einwohner bei Ueberfällen in den unglücklichen Fehdezeiten mit ihrem Vieh und 
andern Habſeligkeiten Schutz ſuchten. Spuren von ſolchen Ummauerungen oder 
Gaben findet man noch in Gertenbach, Blickshauſen, Landwehrhagen uſw. 

Die Michaeliskirche gehört ihren alten Teilen nach der gothiſchen Periode an, 
wie dies die in den Bruchſteinmauern vorhandenen ſpitzbogigen Feuſter und Türen 
dartun. Auch der vom Schiffe zugängliche, unten mit gewölbter Halle verſehene 
Turm, deſſen ſpitzbogige Schallöffnungen gekuppelt ſind, entſtammt dem Mittelalter. 
Das Uebrige iſt dagegen, nach Abbruch der ſüdlichen Seitenwand, ſowie der inneren 
Pfeiler und Gewölbe, bei einer im Jahre 1728 vorgenommenen ſogenannten Reſtan— 
ration der Kirche beſchafft. 

Eine Glocke trägt die Inſchrift: „O Rex Gloriae veni cum salute et pace.“ 
1779 am 4. Dezember war in Hedemünden ein ſolcher fürchterlicher Sturm, daß die 
Leute wegen Lebensgefahr nicht auf den Wegen gehen konnten, und diejenigen, die 
den Witzenhäuſer Jahrmarkt beſuchen wollten, unterwegs einkehren und bleiben mußten. 
Auf feiner Studierſtunbe in Hedemünden ſaß der würdige Paſtor Schultheſins. Es 


) Der jetzige ſogenannte Rappenhof daſelbſt. 
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war der Donnerstag vor dem 2. Advent und er ſtndierte gerade über den Text: 
„Es werden Zeichen geſchehen an Sonne, Mond und Sterne ln. |. w.“ Aufgeſchreckt 
durch den immer furchtbarer werdenden Tumult der Natur, tritt er aus Fenſter und 
bedauert die ſchönen zerſtörten Bäume auf dem Kirchhofe; aber bald ſollte er noch 
Schrecklicheres ſehen. Vor ſeinen Augen hebt ſich der hohe Aufbau des Turmes 
auf der einen Seite und verſchiebt ſich dergeſtalt anf der untern Mauer, daß beide 
zuſammen, ſtatt eines Vierecks, ein Achteck bilden. 

Ein zweiter Windſtoß hebt den obern Teil wieder in die Höhe und wirft 
ihn nach der Schule zu. Ein großes Glück, daß der erſte Windſtoß dieſen Erfolg 
nicht hatte, und daß ſich der Turm drehte, ſonſt hätte er das Schulgebäude größten— 
teils zerſchmettert und in ihm vielleicht 60 Mädchen getötet. Der damalige Cantor, 
als der Sturm immer heftiger wurde, fängt mit den Kindern an zu beten; als er 
aber den Tin wauken ſieht, flieht er mit allen Kindern, zum Glücke nicht zur 
Haustür hinaus, ſondern in den Keller. Ein alter Mann in Hedemünden, den 
Schreiber dieſes in feiner Jugend kaunte, erzählte, wie er als damaliger Schulkuabe 
mit in der Stube war, daß im Angenblicke des Sturzes im Zimmer dmikle Nacht 
geweſen ſei. Zum Glück war kein Menſch verletzt und getötet, aber die Schlag— 
glocke, wie alles übrige am Turm war zertrümmert. 1780 wurde der Turm wieder 
aufgebaut. Zimmerarbeit machte unſer damaliger ſo geſchickte Meiſter Reinhard Wittſtein, 
Maurerarbeit Meiſter Chriſtoph Oppermann aus Hedemünden, und hat man dazu 
leider die Steine beuntzt, welche die uralte am Wege nach Münden auf dem großen 
Opferhügel ſtehende Capelle lieferte. Noch ein Umſtand mag erwähnt werden. Der 
Sohn des Maurers Oppermann, Lehrling bei ſeinem Vater, ſtürzt von dem Gerüſte 
am Turm, wird aber von einem Dachdecker auf dem Kirchdache aufgefangen. Von 
Stund' an wirft er den Maurerhammer weg, geht nach Göttingen aufs Gymnaſium, 
ſtudiert ſpäter Theologie und iſt 1839 zu Grohnde als Paſtor geſtorben. 

Im Jahre 1443 de dominic Cantate vermachte Jütten Wedekind eine Hufe 
Landes vor Hedemünden an das Hoſpital zu Münden, welche Ländereien und Wieſen 
noch jetzt Eigentum der St. Blaſii-Kirche waren, aber im Auguſt 1877 von der— 
ſelben an mehrere Einwohner in Hedemünden verkauft ſind. Die damaligen Rats— 
herren daſelbſt waren 1443 der Voigt Hans Schrader und die Herren Lambrecht 
Wedekind, Hans Bach, Henricus Druden und Hermann Kolres. Auch war als 
Zeuge Hermann Meygher, Prieſter zu Münden, auweſend. 

Ju dem unglücklichen Städtekriege, wo unſer Herzog Wilhelm der Jüngere 
auch auf Seite des Biſchofs von Hildesheim gegen die Städte war, man ſich gegen— 
ſeitig durch Raub, Mord und Brand zn ſchaden ſuchte, zogen die Göttinger am 
31. Oktober 1485 500 Mann ſtark aus und kamen anderen Morgens am 1. November 
ganz früh um 3 Uhr vor Hedemünden an. Sie überfielen den Ort, raubten, mordeten, 
und brannten ſchließlich den Flecken rein aus. Die meiſten Einwohner, beſonders die 
Mannsperſonen, hatten, um nicht in Gefangenschaft zu geraten, faſt alle die Flucht 
genommen. 

Vor dieſem Brande ſoll das Städtchen noch größer geweſen ſein wie jetz“, be— 
jonders an der Oſtſeite auf dem Raume, wo neben der Chauſſee ſich Gärten befinden, 
ſollen früher Wohnungen geſtanden haben. 

Als Herzog Wilhelm der Jüngere im Jahre 1491 ſeinen beiden Söhnen 
Heinrich J. und Erich I. fein Land übergab, mußten dieſelben die auf den Gütern 
haftenden Schulden übernehmen Demnach bezahlte Erich I. die anf Hedemünden 
haftenden Schulden mit 600 Gulden an Günzel von Grone. 

Zur Hochzeit Herzog Erich des Jüngeren im Jahre 1545 hier in Münden 
ſchenkte der Rat von Hedeminni 20 Stück Hühner. 

Im Jahre 1626 waren die Ratsherren: Baſtian Oppermann, Bürgermeiſter, 
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Haus Kellner, Heinrich Schrader, Dettmar Schrader, Hans Hotze der Aeltere, Wil— 
helm Meſſerſchmidt und Joſt Henkel. 

Schon vor dem Tjährigen Kriege exiſtierte in Hedemünden eine Feuer-Ordnung, 
vom damaligen Cabinets-Miniſterium unterm 29. April 1752 von Münchhanfen 
genehmigt und unterſchrieben. Sie iſt mit vieler Umſicht ausgearbeitet und enthält 
ſehr zweckmäßige Verordnungen. ) 

Als Münden am 11. Juni 1759 zum 4 Male von den Franzoſen wieder 
eingenommen war, mußte am 12. Juni von Hedemünden auf die Blume geliefert 
werden 72 Brode, 468 Pfd., 1 Faß Bier von 108 Kannen. Den 15. 49 Brode 
zu 294 Pfd., 1 Faß Bier von 100 Kannen und wieder ein Stück Rindvieh. Hier— 
über ſtellte der Graf Nicolaus Hämer Quittung aus. Bis den 19. nochmals Bier, 
Brod und Riudvieh hierher gebracht, erſteres zu Schiffe. Den 20. wieder Brod, 
Bier, 1 Kuh, Erbſen, Linſen, Kartoffeln n ſ. w. Den 22. Hen und Hafer. 

Vom 11. Sun bis zum 10. Auguſt lagen in Hedemünden die Volontairs 
Etrangers und die Volontairs d'Alſac mit dem Capitain Maurice. Den 21. Juli 
fordert der Aide-Major von Maltzen ein Präſent von 50 Krontalern, verſpricht 
gute Mannszucht zu halten und dafür zu ſorgen. daß die Felder nicht ausfonragiert 
werden. Da hat er aus der Cämmerei bekommen 73 Tkr. 12 Mgr. Beim Ab— 
marſche den 10. und 11. Auguſt mußte man demſelben noch geben für Rationen, 
die er mit Gewalt noch fordern könne, 116 Tlr. 24 Mgr. 

Als das Regiment in der Eile nach Münden marſchirte und der Obriſt von 
Vignole nebſt 2 Obriſt-Licutenants und 1 Groß-Major mit einem Detachement vorher 
wegmarſchiert waren, verlangte von Maltzen abermals ein Präſent wegen geleiſteter 
guten Dienſte und Beſorgung, daß beim Ahmarſche keine Plünderungen und Ge— 
walttaten verübt würden. Da bekam er nochmals 22 Tir. 

Um nnn aber den Drangſalen des ſiebenjährigen Krieges die Krone qufzuſetzen, 
bekam der Ort von dem berüchtigten Freiſchaaren-General Fiſcher folgenden Contri— 
butions-Befehl: 

„Stadt und Amt Hedemünden ſoll den 8. ds. Mts. auf das Rathaus in 
Münden 5000 Reichstaler vor die Contribution liefern, unter militäriſcher 
Execution“ 

Hedemünden, den 2. Augnſt 1759. Fiſcher, General. 

Da nun dieſe vom berüchtigten General Fiſcher geforderte Contribution von 
5000 Tlr. nicht bezahlt werden konnte, jo wurden beim Abmarſche der Truppen 
am 10. Auguſt der Bürgermeiſter Heinrich Georg Schultze und der Senator Johann 
Joſt Geilmann als Geißeln mitgenommen. Nach fruchtlos nachgeſuchter Remiſſion 
bei den Herren Intendanten und vergeblicher Fürſprache des Amtſchreibers von Dannechly 
wurden auf Interceffion des Herrn Obriſten von Vignole von obigen Geißeln in 
Caſſel am 13. Angnſt laut Quittung des Herrn Intendanten de la Porth bcezahlt 
3089 Tlr. 24 Mgr. Die Zahlung geſchah in franzöſiſchen Louisd'ors, braun— 
ſchweigiſchen und preußiſchen Piſtolen, Ducaten das Stück zu 3 Tlr. 6 Mgr. ges 
rechnet, und diverſen Münzen. 

So anch dem Bedienten des Intendanten für gute Beförderung 2 Tr. 27 Mgr' 
Die Ratsherren dieſer Zeit in Hedemünden waren Bürgermeiſter Heinrich Georg 
Schulze, Senator Johann Joſt Geilemann, F. L. Hoffmeiſter und Joſt Curdt. 

Im Jahre 1700 hatte Hedemünden 70 hausbeſitzende Einwohner. 1818 150 
Häuſer und 920 Einwohner, 1840 152 Hänſer und 921 Einwohner, 1861 und 
1864 830 Einwohner, 1867 830 Einwohner, 1871 978 Ortsanweſende, 153 Wohn— 
gebäude und 201 Haushaltungen, 1875 884 Ortsanweſende, 156 Wohngebäude und 
201 Haushaltungen. 


) Göttinger Univerſitäts-Vibliothek. „Der Stadt Hedemünden Feuerordnung.“ 


Vor dem Opperthore ſtand noch immer ein altes Wegekreuz, und im Felde 
nach Lippoldshauſen hin, neunt man neben dem Kirchlaude eine Stelle die „Ding— 
ſtühle“, welches auf einen uralten Gerichtsplatz daſelbſt ſchließen läßt 

Eine Viertelſtunde weſtlich von Hedemünden führt uns der ſogenannte Burgweg 
auf die Höhe des Berges, wo ſich auf dem weſtlichen Ende deſſelben ein muregelmäßig 
ovaler Ringwall mit einem Außengraben befindet. Er liegt 215 Meter hoch über 
dem Meere und hatte, zumal wenn hier vordem kein Wald ſtaud, die freie Ausſicht 
über das Werratal nach Oſteu, und die Nordabhäuge des Kanffunger Waldes nach 
Siiden zu, und eignete ſich daher in dieſen beiden Richtungen beſonders als Grenz: 
warte. Die beiden Langſeiten find nach Oſten und Weſten gekehrt, und die Südſeite 
iſt erheblich breiter als die Nordſeite; die Langſeite jede 370 Schritte und die Süd— 
ſeite 60 Schritte lang. Nach Berückſichtigung aller Verhältniſſe iſt es als ſicher 
anzunehmen, daß die Abſicht auf Abwehr eines von Oſten die Werra abwärts kom— 
menden Feindes ging. Der Graben iſt von der Baſis 9 bis 12 Schritte breit, und 
der Abhang ans dem Graben bis zur Wallkrone mißt 24 Fuß Höhe, au einzelnen 
Stellen ſogar noch etwas mehr. 

Bemerkenswert find im innern Raume uoch einzelne längliche und runde Ber: 
tiefungen, und die Lage der Burg von dieſem Platze iſt eine beſonders ausgezeichnete. 

Eine Viertelſtunde öſtlich von Hedemünden kommen wir zu dem ſogenaunten 
Eichholze. Es iſt dies ein länglicher von Nordoſt und Südweſt ſich ziehender jetzt 
bewaldeter Bergrücken. An der öſtlichen Seite von den ſchroff und tief eingeſchnittenen 
Trimbach umgrenzt, und an der weſtlichen Seite, an deren ſich ein Wieſengrund 
hinunter zieht, ſieht man noch hin und wieder Teile von einem Knick oder Graben, 
womit dieſer Bergrücken hier früher eingefaßt zu ſein ſcheint. Auch ſind hier am 
Wege, welcher nach Ellerode, Mollenfelde in die Leinegegend aufs Eichsfeld und 
weiter nach der Saale und Elbe führt, im Jahre 1854, als man daſelbſt einen 
Saatkamp anlegen wollte, römiſche Silbermünzen gefunden. 

Sie waren nicht verroſtet, ſondern als man ſie ein wenig gereinigt, hatten ſie 
ihren alten Glanz wieder. Zwei Stück derſelben find nicht in unrechte Hände ge— 
kommen, ſondern in die Münzſammlung des Herrn Dr. Pinkepank in Göttingen, 
woſelbſt ſie Schreiber dieſes im Jahre 1857 in Augenſchein nahm. Sie haben die 
Größe eines damaligen Fünfgroſcheuſtücks, ſind aber dicker und von feinerem Silber. 

Das eine Stück hat einen ſchlichten und das andere einen eingezackten Rand. 
Das älteſte vom Jahre 660 nach Erbauung der Stadt Rom iſt ein Denar der 
Geus Manilia. Auf einer Seite ein mit Helm bedeckter Kopf, und auf der anderen 
Seite eine männliche Figur mit Lanze, zu den Füßen ein Hundekopf. Dies ſoll den 
heimkehrenden Ulyſſes vorſtellen, wie er von ſeinem Hunde Argo erkannt wird. Die 
Inſchrift iſt etwas unleſerlich und ſoll Cajus Manilius heißen. 

Das andere Stück von 680 nach Erbauung der Stadt Rom iſt ein Deuar 
der Gens Menncia. Auf einer Seite ſind zwei kämpfende Gladiatoren, Ritter mit 
Schwert und Schild, zu deren Füßen ein Erſchlagener liegt. Auf der anderen Seite 
gleichfalls ein bedeckter Kopf. Die etwas beſchädigte aber noch ziemlich erkenntliche 
Inſchrift ſoll Quintus Minucins Ternins. Marci Filius heißen. Auch find auf 
dieſem Bergrücken im dicht verwachſenen Gehege noch drei Grab- oder Hünenhügel 
aufgefunden und ſollen in der Nähe früher noch mehrere geweſen fein. Es kann 
ſich dieſer Bergrücken, das Eichholz genannt, wo man benannte römiſche Münzen 
aufgefunden, auch ganz gut zu einem Lagerplatz der Römer geeignet haben, als 
Druſus bei ſeinem 4. Feldzuge in Dentjchland von den Gatten ſich gegen die Chernsker 
wandte, über die Gebirge bis an die Saale und an dieſer bis an die Elbe vordrang, 
oder er benutzte ihn auch vielleicht auf ſeinem Rückzuge Beſtimmen kaun man 
hierüber nichts, nur Vermutungen fünnen Raum gewinnen. Ein Viertelſtündchen 
von hier kommen wir nach 
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Ellerode 

welcher Ort, wie ſchon oben bemerkt, von den Herren von der Pleſſe im Jahre 1294 
gegründet wurde. Jetzt iſt dies kein Dorf mehr, ſondern nur ein Landgut, dem 
Herrn Grafen von Berlepſch gehörig, mit einer Ziegelei nebſt Wirtſchaft, welche 
beide gegenwärtig nicht mehr im Betriebe ſind. Das Dorf muß ſeiner Zeit nicht 
unbedeutend geweſen ſein, denn unter den herrſchaftlichen Einnahmen auf dem Schloſſe 
zu Minden vom Jahre 1397 finden wir von Elleroda II Mark Herbstbeede, IX 
lot to Höffengelde, von den Tegenden (Zehnten) X Verdel Roggen und X 
Verdel Hawern. III Fert Beede etc. 

Von den Gehöften des früheren Dorfes ſieht man jetzt auch nichts mehr; nur 
blos noch die alte Capelle ſteht da jo einſam und traurig in ſich ſelbſt verſunken, 
Regen und Sturm peitſcht durch ihre fo ſchadhafte Bedachung, ja, bald wird auch 
ihr Gemäuer fallen und von der Erde verſchwunden ſein, und wo vor Alters die 
frommen Lieder der Andacht und der Verehrung in den geheiligten Hallen ertönten, 
wird vielleicht nur noch eine einſame Lerche ihr ſchuldiges Dankopfer dem Höchſten 
hoch zum Himmel auf empor wirbeln. 

Früher ſah man in der Capelle noch das Geſtein des ehemaligen Altars, jetzt 
wird ſie nur blos noch zur Aufbewahrung des Strohes benutzt. Die Laugſeite nach 
Norden hat 40 Fuß Länge und befindet ſich daſelbſt auch die Eingangstür. An 
der Südſeite ſind 2 Fenſteröffnungen und darüber noch 2 kleinere. 

Die beiden Kurzſeiten weſtlich und öſtlich haben jede 1 Fenſteröffnung und 
28 Fuß Breite. Die Höhe des Gebäudes beträgt 70 Fuß und die Kirche ſcheint 
früher mit einem Graben umgeben zu ſein, welcher den Kirchhof einſchloß. 

Nordweſtlich von hier nennt man die äußerſte Höhe des bewaldeten Berges 
„den Pleßberg“, welcher eine Kuppe mit einem bedeutenden Bajaltjänlerbruche it. 
Hier weſtlich an ſeinem Abhauge am Wege von Hedemünden nach Atzenhauſen das 
gleichfalls von den Herren von der Pleſſe im Jahre 1294 augelegte Dorf 


Plesshagen, 
oder wie es faſt immer kurzweg benannt iſt, die Pleſſe. 

Das ganze Terrain des ehemaligen Ortes iſt jetzt bewaldet, und die Buchen— 
beſtände ſtreben auf dem jo ſchönen fruchtbaren Boden üppig empor. Eine Stelle 
nennt man noch jetzt den naſſen Kirchhof, welche mehrere Morgen Umfang hat und 
durch beinahe hundertjährige reguläre Buchenpflanzungen mit dem Walde vereinigt iſt. 
In der Mitte iſt noch ein Steinſchutthaufen von der ehemaligen Kirche, welcher 42 
Schritte in der Rundung hält. Weiter ſüdlich am Wege nach Hedemünden zu wird 
der Boden ſteiniger; doch kann man auch hier noch die Spuren der früheren Culti— 
vierung erkennen. g 

Auch dieſes Dorf hatte 1397 Gefälle an unſere Hofhaltung zu entrichten, ſo 
heißt es: von den Tegenden (Zehnten) von der Plesse IIII Molder Hawern, 
1 limmet un II Molder Roggen, I Molder Weitzen un I Molder Garsten 
un ok XXVIIL Höhnere to Tegenden (Zehnten). Außer dieſen Zehuten von 
28 Stück Hühnern auch noch jährlich IIII g un V lot Beede. 

Oeſtlich kommen wir nach 


Maiers 
ein Dorf gelegen an dem Bache die Molle, das früher halb heſſiſch und halb han- 
növeriſch war, bei der Ausgleichung 1831 aber ganz hannöveriſch wurde. Am 18. 
Januar 1032 verlieh Kaiſer Conrad II. die Villa Molduggavel dem Biſchof Meinwerk 
zu Paderborn. 1292 finden wir bei uns in Münden einen Ratsherrn Ludwig de 
Moldenggevelde. Südlich am Walde liegt das Forſthaus, wo unter dem Oberförſter 
Brennecke im Aufange dieſes Jahrhunderts in den Gartenaulagen ſehr oft Tauz— 
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vergnügungen ſtalt fanden, die häufig von Göttinger Studenten am Himmelfahrtstage 
beſucht wurden. In der nahen Waldung heißt eine i ns der Säſſebühl, vich- 
tiger Sachſenbühl. Wenn man ſich rechts nach der Burg Berlepſch wendet, nennt 
man eine Flur daſelbſt jetzt noch 


Gräfenhain oder Giräfenhagen. 


Es lag hier vor alters ein Dorf mit dieſen Namen, und wurde noch 1369 
als es benannt; jetzt ſieht man von demſelben aber keine Spur mehr. Die Burg 
Wee 
wurde, wie ſchon bei Barliſſen erwähnt, von der Familie gleichen Namens hier auf 

dem heſſiſchen Boden erbant. 

Ein Arnold von Verlepſch ſoll die jetzige Burg zu bauen angefangen haben, 
welchen Ort er vom Landgrafen Heinrich 1370 zu Lehen bekommen. Die Familie 
hatte ſich ſo vermehrt, daß zu einer Leit ihrer 36 in Kriegrüſtung hätten zu Felde 
ziehen nge Hans von Berlepſch, Arnolds Sohn, hatte mit einer von Uslar in 
der Ehe 12 Söhne und 6 Töchter, aber im Jahre 1399 bei einer Peſt ſtarb die 
Fran mit fänttichen Kindern. 

Dieſer Haus von Berlepſch muß das große ſteinerne Thor an der Burg erbaut 
haben, denn rechts ſteht oben am Manermerk: Ano dm. MCCCC un ein. anno 1401. 

Laut des Lehnbriefes gehörten zum Schloß Berlepſch die Döfer Hnibendal, 
Hermannrode, Albshauſen und Gräfenhain. Thilo von Berlepſch, von der anderen 
Linie, zur Zeit auf dem Ziegenberge wohnhaft, — dem wurde vom Landgrafen 
Hermann der Ziegeuberg und der Berlepſch genommen, — jedoch Thilo's Enkel, der 
Sohn feines Sohnes Günther, Sittig J., bekam vom Landgrafen Ludwig 1438 den 
Berlepſch wieder. Auferzogen vom Domdechanten Wilhelm von Weſternhagen zu 
Paderborn, hatte ihn der Landgraf zu ſich nach Caſſel genommen, um ihn in Geſell— 
ſchaft ſeines Prinzen ausbilden zu laſſen, ſo daß er ein ſehr achtbarer Ritter geworden 
war. Er ließ das verfallene Schloß repariren und befeſtigte es von nenem mit 
ſtarken Manern, Zwingern und Thürmen. 

Von dieſer Zeit an iſt der Name Sittig bei der Familie von Berlepſch ein 
ſehr beliebter Familien-Name geworden. Einer von Sittig's Nachkommen, Erich 
Volkmar, wurde im Jahre 1525 auf dem Schloſſe zu Langenfalza geboren und vom 
Herzog Erich 1. in eigener Perſon über die Taufe gehoben. Als die aufrühriſchen 
wütenden Bauern kurz nachher in das Schloß einfielen und der Amme mit dem 
kleinen Knäblein anſichtig wurden, wollten ſie das adelige Kind zum Fenſter hinaus 
werfen. Die treue Pflegerin ſagte aber, es ſei ihr eigen Kind, das adelige hätte die 
Mutter mitgenommen, und e mit vielen u Henlen und Weinen des Kindes 
Leben erhalten. Dieſer Erich Volkmar von Berlepſch wurde nachher kurfürſtlich 
ſächſiſcher Geheimer Rath und Ober⸗ Hauptmann über ganz Thüringen, auch Ober— 
Hofrichter zu Leipzig und ſtarb am 26. Auguſt 1589. Er wohnte zu Urleben und 
baute daſelbſt das Schloß, 

Adolf Casper von Berlepſch war ein anſehnlicher Kriegsmann hier am Hofe 
zu Münden bei Herzog Erich 1J. Er heiratete eine Anna von Boyneburg und 
wohnte auf Schloß Berlepſch. Kaiſer Maximilian ſall mal auf einem Reichstage 
geſagt haben: „Er wolle wünſchen, daß er der Berlepſche viele hätte und ſeinen 
ganzen rat mit ſolchen Leuten beſtellen und beſetzen könne.“ 

Als im 30jährigen Kriege Tilly mit ſeinen blidürſtigen Schaaren auch den 
Berlepſch einnehmen wollte, fand er einen hartnäckigen Widerſtand. Der tapfere 
Haus von Berlepſch beſtand auf einem Platze hinter dem Garten mit den Feinden 
einen harten Zweikampf, mußte ſich aber der Uebermacht weichend auf das Schloß 
zurückziehen. Hier trieben ihn die Kroaten mit ſeinen Waffengefährten auf eine 
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Bodenkammer hinter dem Schornſteine, wo fie nach wütender Verteidigung alle 
niedergemacht wurden. Noch jetzt heißt der Platz hinter dem Garten das Kroatenloch 
und die Kammer die Blutkammer. 

Schreiber dieſes hat mit ganz eigenen Gefühlen in dieſem engen Ranme ver— 
weilt, denn derſelbe iſt nur 15 Fuß lang und 10 Fuß breit. Die jetzigen Gebände 
der Burg ſtammen mehrenteils aus dem 16., 17. und 18. Jahrhundert. Seit 1869 
iſt für die Familie des Herren Grafen von Berlepſch auch ein Erbbegräbniß auf dem 
Schloſſe eingerichtet. 

Von der Burg aus genießt man nach Weſten eine der überraſchendſten pracht— 
vollſten Ausſichten auf das jo fruchtbare Werratal bis hinunter über den Cattenbühl 
auf den Reinhardswald, von allen Seiten umgeben mit den herrlichſten grünenden 
Wäldern. 

Auf einer Seite des Schloßberges iſt der ſchöne geſchmackvolle Garten mit 
ſeinen immer ſteigenden Terraſſen und Rebengewinden mit der lieblichſten Ausſicht 
nach der Ebene hin. Er wurde von der Dichterin Emilie von Berlepſch angelegt, 
denn dieſe geiſtreiche Fran verweilte den größten Teil des Sommer auf dieſer alten 
Ritterburg. Sie hatte uns das ſo ſchöne gefühlvolle Lied: „Ruhig iſt des Todes 
Schlummer ze.“ geſungen. 

Auch ſie ſchlummert jetzt ſchon lange in dem kühlen Schooß der Erde, die 
unſer Aller Mutter iſt; doch ſo lange fühlende Herzen ſich veranlaßt finden, dies 
Lied zu ſingen — ſo lange wird anch ſie nicht vergeſſen werden und im geſegneten 
Angedenken verbleiben. Jean Paul ſagt von ihr: „Sie gehörte zu jenen großartigen 
Frauen, die unbekümmert um die Welt und ihre Urteile ihre eigenen Wege gehen. 
Sie war die reinſte, am wenigſten ſinnliche, idealigſte, feſteſte weibliche Seele, die 
ich je kannte.“ 

Gegenwärtig wird die Burg vom Herrn Grafen von Berlepſch bewohnt. 


Hübenthal 


mit einer Mühle. Die Villa Hübinadel war früher ein Dorf und wurde im Jahre 
1032 von Kaiſer Conrad TI. dem Stift Paderborn geſchenkt 1369 iſt noch von 
einem Dorfe, aber 1400 ſchon von einem Hofe Hübenthal die Rede. Später wurde 
auch dieſer wüſt und wird 1461 ausdrücklich als Wüſtung genaunt. Wann der 
Wiederaufbau geſchah, iſt nicht bekannt, nur Letzner ſchreibt im Jahre 1593: „In 
Hübenthal iſt vor Kurzem ein adeliger Sitz gebaut, welchen Chriſtoph von Berlepſch, 
Sittigs Sohn, bewohnt. 

Eine halbe Stunde ſüdlich unterhalb Hübenthal kommen wir am rechten Ufer 
der Werra zum Dorfe 


Gärtenbach. 


Auch dieſer Ort wurde ſchon im Jahre 1032 unter dem Namen Gardenebiki 
dem Biſchof Meinwerk von Paderborn verliehen. 

Im Jahre 1070 fand hier zu Gärtenbach eine Kirchenverſammlung ſtatt. Auch 
finden wir Gardelbie unter den Nordheimſchen Allodialgütern. Unter den Mündenſchen 
Ratsherren hatten wir 1323 und 1327 einen Conradus de Ghardenebeke. 1342 
war er erſter Conſul. Dann 1342 wieder einen Ludwig de Ghardenebeke und im 
Jahre 1347 Conradus von Ghardenebeke jun 

Die Kirche ſcheint vor Alters auch mit einer Mauer umgeben geweſen zu ſein; 
ſie iſt an dem Thurm, welcher mit ſeinem mit einem Kuppelgewölbe überdeckten Erd— 
geſchoß den Chor enthält, angebaut und für die Gemeinde, da ſich dieſelbe vermehrt 
hat, zu klein. Hier exiſtirte vor Alters anch ein Kloſter und von den Gebäuden 
ſind noch einige Mauerreſte erhalten. 

1836 wurde ein neues ſtattliches Pfarrhaus erbaut. 


309 


Gärtenbach mit Hübeuthal, 2 Mühlen und Schloß Berlepſch hatten 1871 
650 Einwohner. Wir fahren über die Werra und kommen am entgegengeſetzten 
Ufer zum Dorfe 


Blickershauſen. 


Die von Buttlar-Ziegenberg haben hier ein Vorwerk, die Kirche wurde im 
Jahre 1626 erbaut und 1778 wieder gründlich hergeſtellt. Das Patronat über die 
Kirche haben die Herren von Buttlar. Der Pfarrer von Ermſchwerdt verſieht hier 
den Gottesdienſt. Der Ort hatte 1871 340 Einwohner. 

Eine halbe Stunde oberhalb des Dorfes liegt das adelige Gnt 


SreqenDerg, 


denen von Buttlar zujtäudig. Ueber demſelben auf der äußerſten Spitze des ſchroffen 
kegelförmigen Berges, welcher mit Buchen bewaldet mid durch freundliche Anlagen 
verſchönt iſt. findet man noch die Ruinen der alten Burg daſelbſt, wo ſchou im 11. 
Jahrhundert das begüterſte und einflußreichſte Dynaſten-Geſchlecht derer von Cygen— 
berg in dieſem untern Teile des ſo fruchtbaren Werratales hauſte. Zum Ziegen— 
berge gehört die unter demſelben gelegene Burgmühle, ein Förſterhaus und einige 
audere Arbeiter-Wohnungen, zuſammen 96 Einwohner. 

Der erſte bekaunte Adelige dieſes Geſchlechts iſt Dedo von Cygenberg im Jahre 
1093. Seine Gattin Hedwig war eine geborene von Daſſel. Ein Gebhard von 
Cygenberg übergab 1247 dem Kloſter Hilwartshauſen Güter zu Rickerſen bei Greben— 
ſtein Wie verbunden dieſe Dynaſten mit unſerm fürſtlichen Haufe waren, geht 
daraus hervor, daß bei der Uebergabe unſerer Stadt Münden an Herzog Otto Puer 
im Jahre 1246 ſchon ein Hermaunns Advocatus de Cygenbergk mitwirkte, faſt immer 
im Gefolge des Herzogs war, und ſich fen Name auch unter den Zeugen vorfindet. 

Hildegard, die Tochter des Grafen Burchard von Lauterberg, war ſeine Ge— 
mahlin. Auch bei einer Urkunde vom Jahre 1292 finden wir gleichfalls als Zeugen 
einen Dominns Burchardus Nobilis de Cegenbergk aufgeführt. Das Geſchlecht war 
ſehr verzweigt, in allen Orten der Umgebung ſehr begütert, ſtand in engern Ver— 
waudtſchafts-Verhältniſſen mit dem Grafen von Lanterberg, den Herren v. d. Pleſſe, 
den Hanſteinern ꝛc. und hat ſehr viele Güter dem Kloſter Mariengarten, dem Kloſter 
Pöhlde, auch der Kirche zu Hedemünden zugewandt. 

Als ſpätere Burgmänner finden wir auf dem Ziegenberge faſt alle Namen der 
in der Gegend herum jetzt noch exiſtirenden Adeligen vertreten. Doch in den Jahren 
1448 bis 1457 kam der Ziegenberg als Mannlehn an die von Buttlar, welche den— 
ſelben noch gegenwärtig im Beſitz haben. Georg » Buttlar war der Erſte, welcher 
vom Landgrafen Ludwig dem Friedſamen mit dem Schloß Ziegenberg und deſſen 
Zubehörungen belehnt wurde. 

Erasmus von Buttlar ſoll der letzte Bewohner des alten Schloſſes geweſen 
ſein, denn da er in der Umgegend von Erfurt mit Plünderung, Brand und Mord 
ſo granſam gewütet hatte, ſoll ihm, der Sage nach, ſein erwachtes Gewiſſen im 
Leben, anch ſogar im Tode keine Ruhe gelaſſen haben. Sein umherirrender Geiſt 
habe die Gemächer des Schloſſes durchwandert, und alles Lebendige verſcheuchend, 
auch ſeinen Sohn gezwungen haben, daſſelbe zu verlaſſen. Seitdem habe es öde 
und leer geſtanden und ſei in Trümmer gefallen. Jetzt hat man von hier, aus dem 
Dickicht der Gebüſche an der Weſtſeite, eine überraſchend ſchöne Ausſicht in die jähe 
Tiefe, worin rings von bewaldeten Bergen umgeben das Dorf Ziegenhagen mit der 
darüber befindlichen Glashütte liegt. Nördlich ſieht man den Brackeuberg, mehr rechts 
die Burg Berlepſch und öſtlich die impoſanten Ruinen des Hanſteins, nebſt dem 
freundlichen Tale der Stadt Witzenhauſen mit reizender Umgebung, wodurch die 
Werra ſich blinkend herabſchlängelt. Hier in den Trümmern der alten Burg, wo 
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jetzt mit friſchen Frühlingsgrün bekleidet das Waldgeſträuch üppig zur Höhe empor 
ſtrebt, die Vögel in demſelben ihre Liebeslieder ſingen, Neſter bauen und die Tauben 
girren, gehen Salis Worte in Erfüllung: „Auf des Moders Halle feiert Frühlings⸗ 
feſte die Natur!“ Das große Wohnhaus auf dem Hoe zu Eruſchwerd iſt von 
dieſem letztgenannten Erasmus von Buttlar erbaut. denn über der Thüre ſteht noch 
jetzt: Asus von Buttlar 1551 und Margaretha von Boineburg. Seine Söhne 
Joſt Oswald und Heimrod von Buttlar zu Ziegenberg errichteten einen neuen Grenz— 
vergleich 1 . zwiſchen Landgraf Wilhelm von Heſſen inid dem Herzoge Heinrich 
Inlius von Bramiſchweig, bei welchem Vergleiche auch unſere Stadt Münden wegen 
ihrer Hude- und Weidegerechtigkeit intereſſirt war. Au alten Hanſe auf den jetzigen 
Gut Ziegenberg, e jetzt als Förſterwohnung benutzt wird, ſieht man über der 
Eingaugstür das Buttlarſche en und die Inſchrift: J N B. 

In der weſtphäliſchen Zeit mußte ein junger Herr von Buttlar, geboren 15. 
März 1791, mit dem Militär nach Rußland ziehen, fiel aber daſelbſt ſchon am 
19. Anguſt 1812. Sein Denkmal befindet ſich in den Park-Anlagen oberhalb des 
jetzigen Gutes, vom Bildhauer Ruhl 1815 in Caſſel verfertigt. Auf einer Seite 
lieſt man: 


„Der edelſte Jüngling ſank 

Ins ferne nordiſche Grab, 

Doch hier umſchwebt oft ſein Geiſt 
Die um ihn trauernden Lieben 
Und lispelt: „Wiederſehen“. 

Auf der anderen Seite: „Carl Adolph Albrecht von Buttlar, dem ewig geliebten 
der einzige Bruder.“ Ein Genius mit umgekehrter Fackel nebſt Helm, Horn und 
Eichenkranz. 

Sur Jahre 1275 ſchenkte ein damaliger Herr von Cygenberg alle ſeine Rechte 
und Beſitzungen zu Hungershauſen dem Kloſter eee wovon jetzt noch das 


hannöverſche ſogenannte Nonnenholz herrührt. Das Dorf Hungershauſen, welches 
noch 1343 beſtand, ging ein, weil die B al alle nach au nach ſich in Klein— 
almerode anſiedelten und dadurch dieſen Ort vergrößerten. Von Hungershauſen ſieht 


man 10t blos noch den Ramn, wo die Kirche geſtanden. 
Im engen Tale unter der alten Burg Ziegenberg liegt längs eines Baches 
das Dorf 
Ziegenhagen 
und über dewſelben die Glashütte. Auch hier führten im Jahre 1626 die Tillyſchen 
1 von der Kirche die Glocken hinweg. 
Der Pfarrer des Dorfes mußte früher auch in Laubach predigen; jetzt geſchieht 
dies aber von Münden aus. 

In einer älteren Acte findet man folgende Mitteilung: „Ein Adeliger auf 
Ziegenberg traf einen Pfarrer auf dem Webeſtuhle ſitzend und webend an. Unwillig 
darüber und überzeugt, daß das erbärmliche Einkoununen des Pfarres zu ſolchen 
Arbeiten zwinge, habe er demſelben Fruchtgefälle zu Laubach und Ernſchwerdt, jo 
wie ar Brennholz, dotiert. 

Dreiviertel Stunden abwärts kommen wir nun am linken Ufer der Werra zum 
Dorfe 
Sberooe 
oder wie der Ort vor Alters benannt wurde, Obernroda. Hier wohnen ſehr viele 
Töpfer, welche den Ton vom Steinberge herab holen und ihre Waaren mehrenteils 
anf der Weſer herab verſenden. Das Dorf war früher ſehr belaſtet mit Zinſen, 
Zehnten und Natur-Abgaben, welche die von Berlepſch, von Buttlar, und von Siegel 
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bezogen. In Jahre 1348 verſchrieb für 157 Mark der Landgraf die Dörfer Laubach 
und Hohenloh Hermam von Ziegenbergs Söhnen. Auch findet man Obernrode 
und Lanbach in alten Urkunden anch als zu Ziegeuberg gehörig aufgezeichnet. 
Oberode iſt aber ſchon früh, Laubach erſt viel ſpäter an Hannover abgetreten. Das 
Dorf hatte 1700 23 hausbeſitzende Einwohner, 1867 388 Seelen, 1871 399 Orts— 
auweſende, 70 Wohngebäude und 85 Haushaltungen, 1875 397 Ortsauweſeude, 
72 Wohugebäude und 85 Haushaltimgeu. 
Gleich unterhalb des Ortes am Bache ſoll das Dörfchen 


Enzerode 
gelegen haben. Es mag wohl ein ſehr kleiner Ort geweſen ſein. Eine halbe Stunde 
unterhalb lag auf einem Bergrücken, eiugeſchloſſen von 2 Waldbächen, das Dorf 


Hohenloh. 

Der Ort wurde ſchon im 15. Jahrhundert wüſte, und man hatte ihn mit 
Laubach und zwar mit Voigtei und Gericht ſeit 1353 öfters verpfändet, bis er 
endlich an die von Buttlar als heſſiſches Lehen kam; jedoch war das wüſte Hohenloh 
ſchon früher von Heſſen abgekommen. 1561 heißt es: „in den Hoenloh bei der 
wüſten Kirche.“ Die Grundmauern dieſer Kirche ſind noch jetzt vorhanden, haben 
30 Fuß Läuge und 20 Fuß Breite. Nebenbei iſt noch jetzt im Waldtale die ſoge— 
naunte Kirchwieſe. Am linken Werraufer iſt ein Steinbruch und oberhalb desſelben 
lag die Spiegelburg, weil ſie zur Zeit von einem Herrn von Spiegel bewohnt geweſen 
ſein ſoll, der Straßeuräuberei getrieben. Mau ſieht gegenwärtig von ihr nur uoch 
verſchüttete Kellerräume, ſowie mit Laub und Schutt bedeckte Umwallungen. Der 
Graben auf der Südſeite iſt 30 Schritte lang, und der große tiefe Graben auf der 
Oſtſeite 60 Schritte; jedoch ſieht man zwiſchen dieſem Letzteren und dem Burggeſtein 
noch einen kleineren Graben. Auf der Nordſeite mißt der Graben 30 Schritte und 
auf der Weſtſeite, wo zwiſchen dem nördlichen und ſüdlichen Graben 45 Schritte 
Entferuung ſind, iſt ein jäher ſteiler Abhang, welcher mit dem von der Burg herab— 
gefalleuen Gerölle bedeckt iſt. Südlich auf der Ebene im Walde, 40 Schritte ober— 
halb der Burg, ſieht man noch einen Haufen Steine von einem früheren Gebäude. 
Von der Höhe genießt mau die Ausſicht in das Werratal hinauf und hinunter; ſowie 
mau auch den Brackenberg gegenüber und den Berlepſch zur Seite hat. Dieſer jetzige 
Forſtdiſtrikt Hohenloh hat für den Forſtmann etwas ſehr Intereſſantes, da derſelbe 
nicht angelegt, ſondern ſich nach der nun ſchon beinahe 400 jährigen Verwüſtung des 
Dorfes als Wald von ſelbſt gebildet hat. Deshalb trifft man hier auch noch immer 
vorzugsweiſe ſo viel Weichholz an. Schreiber dieſes weiß, daß in ſeiner Jugend bei einer 
Holzauktion einmal über 20 Klafter aufgehauenes Kirſchholz verkauft wurden. Ober— 
halb des Hohenloh oben im Walde auf dem Berge liegt auf 400 Meter Höhe der 
ſogenannte Ring oder Kring. Ein alter regelmäßiger zirkelrechter Rundwall. Der 
Ringgraben hält 400 Schritte im Umfange und die Erde aus demſelben iſt nicht 
auswärts, ſondern einwärts aufgeworfen. Weſtlich ſeitwärts heißt die Bergfläche, 
welche 380 Meter Höhe hat, der Friedhof und der Fichtenbeſtaud daſelbſt, die Fried— 
hofstannen. a 

Bei dem ſchon vor Alters ſtattgehabten immerwährenden Streit der Landgrafen 
von Heſſen mit den Herzögen von Braunſchweig, welche gerade die Grenze unſerer 
Müudenſchen Umgegend betrafen, hatte man von heſſiſcher Seite uns 2 Veſten ent— 
gegengeſtellt, nämlich die Heſſeburg, ) welche auf der jetzigen ſogenaunten Tilly— 
Schanze lag, und die Veſte Friedan oder Friedeweh, welche oberhalb des Rings 
unterhalb des Rabensborn geſtanden haben muß. Man findet daſelbſt noch viel 


) dä ober Munden lit. 
20 
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Geſtein, teils behanen, teils roh von einem früheren Bau, und jo wird wohl im 
Laufe der Zeit aus Friedeweh die Benennung Friedhof, ſtatt Friedewehstannen, Fried— 
hofstannen entſtanden ſein. 

Als nun die Tochter Herzog Albrecht II. mit Johann, einem heſſiſchen Prinzen 
vermählt war, begaben ſich Landgraf Heinrich und Herzog Albrecht II. nach Fulda, 
wo Kaiſer Albrecht im Jahre 1306 entſchied, daß die vom Landgrafen erbaute Heſſe— 
burg binnen 14 Tagen wieder abgebrochen und nie wieder aufgebaut werde. Der 
Kauffungerwald ſolle, ſo weit er zwiſchen beiden Teilen gemeinſchaftlich iſt, gemein 
bleiben, den fie durch ihre Jäger können jagen und hegen laſſen. Das Haus Friedan 
oder Friedeweh, das der Landgraf gleichfalls während des Krieges erbaut, ſoll nach 
dem Befinden von JJ beſtellten Aufträgern entweder ſtehen bleiben oder niedergeriſſen 
werden. ) Dies Letztere wird demnach wohl der Fall geweſen ſein. Oberhalb Friedan 
und des Kringes iſt, wie ſchon bemerkt, ein Quellbrunnen der Rabensborn. 

Eine Viertelſtunde höher auf 460 Meter Höhe iſt das ſogenannte Keſſelloch, 
hat 50 Schritte ring im Umfange und jetzt noch über 20 Fuß Tiefe. Es iſt dies 
kein Erdfall, ſondern die aus der Grube nach der Nordſeite aufgeworfene Erdmaſſe 
iſt ſehr bedentend, und man kann aus der Onantität derſelben ſchließen, daß das 
Keſſelloch bedeutend tiefer und auch wohl breiter geweſen ſein muß Der Erdaus— 
wurf beſteht aus rotem Gnatzſteingerölle. 

Von den beiden Talbächen, die das Waldrevier Hohenloh einſchließen, heißt 
einer der Glaſebach, weit in früheren Jahrhunderten an demſelben Glashütten lagen. 
Unten im romantiſchen Werratale, wo die Eiſenbahnbrücke über die Werra geſpannt 
iſt, liegt an dem daſelbſt in die Werra einmündenden Bache das Gaſthaus 

e 
oder wie es vor Alters immer genannt und geſchrieben wurde, „dä Cluß“. Hier 
ſoll ſchon im 11. Jahrhundert ein Clansner gewohnt haben, davon der Name, welcher 
ſich im Laufe der Zeit in die ominöſe Benennung „to der Luß“ umgebildet hat. 
Dies Gaſthans wird ſelbſt von Münden aus oft häufig beſucht, weil daſelbſt alles 
ſehr reinrich und nett, auch gemeiniglich zubereitete Fiſche und Aale zu haben ſind. 

Eine halbe Stunde von hier entfernt liegt das Dorf 

Laubach. 

Der Ort iſt ſehr alt; wir finden ihn ſchon nicht lange nach Einführung des 
Chriſten ums unter den Orten angeführt, die zum Decanat Ditmelle gehörten. 1353 
heißt es „zu der Loypach“, 1374 Loupach, 1432 Eccleſia in Loubach. Das Dorf 
war heſſiſch, wurde 1831 an Hannover abgegeben. Es hatte 1867 204 Einwohner, 
1871 228 Ortsanweſende, 31 Wohngebäude und 49 Haushaltungen. 1875 180 
Ortsanweſende, 31 Wohngebäude und 45 Haushaltungen. 

Oberhalb des Dorfes am Bache liegt die Grundmühle und Laubach gegenüber die 

Harth. 

Laut früheſten Nachrichten war dies eine herrſchaftliche Kemmenade oder be— 
feſtigtes Gut. Einer Urkunde vom 8. Mai 1351 nach gelobt der Knappe Helwig 
von Reinholdshauſen dem Herzoge Ernſt von Braunſchweig, mit der von ihm zu 
Lehen erhaltenen Kemmenade zu Harth zu Dienſte zu ſitzen, fie ihm zu öffnen und 
ſie ohne ſeine Bewilligung nicht zu vergrößern, und ernennt ihn zum Vormunde ſeiner 
Kinder und ſeiner Fran. ) „IK Helwig von Reinoldshusen knecht bekenne etc. 
met der Kemenade to der Hardte, de wie von öhne to Lehne hebbet etc. 
miene ehlike Husfrowe Elzebe uſw.“ 


) Wenk, heſſiſche Landesgeſchichte. 2. Band. S. 261. 
) Sudendorf, Urkundenbuch. 2. T. Nr. 395. 
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Nachher kam die Harth wieder an die Herrſchaft, und die Herzogin Cliſabeth 
verſchenkte dieſelbe an ihren Hof-Medikus Burchard Mithob. Von der Familie 
Mithob kam ſie in Privathände, und ungefähr vor 20 Jahren iſt ſie nebſt der 
dazu gehörenden Waldung von Königlicher Kloſterkammer angekauft. Der größte 
Teil der Länderei iſt nun zu Fichtenwaldung umgeſchaffen, die Oekonomie-Gebäude 
ſind abgebrochen und es wohnt gegenwärtig blos ein Forſtbeamter daſelbſt. 

Um den Hof herum kann man noch Spuren alter Befeſtigungen erkennen. Zu 
dem Gute gehörte die an der Werra belegene Ziegelei, welche aufgehoben und da— 
ſelbſt jetzt nur noch einige Privatwohnungen ſind. Der Hof Harth hatte 1867 17 
Einwohner, 1871 15 Ortsauweſende, 2 Wohngebäude und 3 Haushaltungen, 1875 
6 Ortsanweſende, 1 Wohngebäude und 1 Haushaltung. 

Wir gehen über den bewaldeten Berg und kommen zum herrſchaftlichen 


Forſthauſe auf dem Cattenbühl. 

Es liegt auf 260 Meter Höhe und der dabei gelegene Fuchsküppel hält 295 
Meter. Von hier wandern wir durch den Kauffungerwald. Nach den neueſten 
Ausmeſſungen hat daſelbſt die Köhlerhauung eine Höhe von 338 Meter. Der große 
Staufenberg auch 338 Meter. Die große Platte 400 Meter. Der Mollenſtein 
420 Meter. Das Hühnenfeld 490 Meter und der höchſte von den beiden Stein— 
bergen hat 545 Meter Höhe. Früher hielt man die Höhe des Letztern immer auf 
1678 Fuß. Nach Schikedanz auf 2232 Pariſer Fuß. 


Das Braunkohlen-Bergwerk am Steinberge 
auf dem Hühnenfelde wurde Schon zu Anfang des vorigen Jahrhunderts von unſerm 
hier in Münden wohnenden Herrn Droſten von Hanſtein nebſt einer Allannſiederei 
betrieben. 

Um nun die zu Tage geförderten verſchiedenen Tonarten zu benutzen, legte er 
daſelbſt auch eine Fabrik zur Verfertigung von Schmelztiegeln, Hickern, irdenen 
Pfeifen, Töpferwaren und Ziegeln an, ſowie er auch 1753 hier in Münden hinter 
der Burg eine beſondere Fayance-Fabrik gründete, wo anfänglich nur gewöhnliches Por— 
zellan, nachher aber immer mehr und mehr verbeſſertes Steingut hergeſtellt wurde. 

Das Braunkohlen- und Allaunbergwerk, die Schmelztiegel- und Hickerfabrik, 
die Töpferei und Ziegelbrennerei am Steinberge, erlitt durch die Einwohner des 
Fleckens Groß-Almerode in einer Nacht eine gänzliche gewaltſame Zerſtörung, indem 
ſich dieſe zuſammen rottierten und aus Neid und Rache, da ſie ſich in ihrem Gewerbe 
beſchädigt glaubten, dieſe Fabrik nebſt ſämtlichen Oefen uſw. demolierten. 

Nachdem nun durch Reklamation bei der heſſiſchen Regierung eine Schadens— 
vergütung erfolgte und die Sache beigelegt war, wurde die Fabrik wieder in den 
vorigen Stand geſetzt; doch der gleich darauf ausgebrochene ſiebenjährige Krieg brachte 
dieſe Fabrikanlage in Stillſtand. 

Der Sohn des Droſten, der Ober-Hauptmann von Hanſtein, betrieb die Fabrik 
wieder, ſie fiel jedoch in der Folge an den Staat zurück. 

In der weſtfäliſchen Zeit wurde das Braunkohlenbergwerk ſtark betrieben, in— 
dem dabei auch ein Allaunwerk angelegt wurde; jedoch ſtellte es ſich heraus, daß 
das Allaunwerk nicht rentabel ſei, wurde demnach wieder eingeſtellt. 

Bei hannöveriſcher Zeit beſchränkte man ſich auf Kohlengewinnung, welche 
meiſt in den Fabriken der Stadt Münden verbraucht wurden und man deshalb auch 
eine beſondere Chauſſee von da nach dem Bergwerke anlegte. 

Nach vielfachen jahrelangen Verſuchen ſah man endlich ein, daß zum Betriebe 
des Bergwerks der Staat ſters Zuſchuß leiſten mußte, weshalb man beſchloß, dasſelbe 
an einen Privatmann zu verkaufen. 

Auf dieſe Weiſe kam es im Jahre 1869 in die Hände des jetzigen Beſitzers 

20# 
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Herrn Haltern. Derſelbe kaufte die um das Bergwerk liegenden Wieſen dazu und 
legte daranf am Förderpunkte der Braunkohlen eine Tonwaren-Fabrik an, in der 
gegenwärtig feine gelbe Verblendſteine, Röhren aller Art von allen Dimenſionen, 
Flur- und Heerdplatten, Form- und Glaſurſteine, Dachziegel, Töpferwaren, feuerfeſte 
Steine uſw. angefertigt werden. In der Fabrik werden durchſchnittlich 30 Arbeiter 
beſchäſtigt. 

Jeder Naturfreund, der nach dem Steinberge hinauf wandert, findet oben für 
die Auſtrengung den reichlichſten Genuß an den wunderschönen Ausſichten, die ſich 
hier an mehreren Stellen dem Auge darbieten. 

Schon bei der Wanderung dahin ſchen beſonders ältere Leute, die dieſe Flur 
früher kannten, was die tätige Hand der Forſtbehörde hier auf der Hochfläche des 
Cattenbühls geſchafft hat. Hier, wo ſonſt unr ein ödes wüſtes ſteiniges Terrain 
war, ſtreben jetzt neue üppige Wälder mit friſchem Grün zum Himmel empor. 

Auch ſelbſt vom Braunkohlenbergwerk ans genießt man eine herrliche Ausſicht 
über die Gegend von Kauffungen ins Oberheſſiſche nach dem Odinsberge, dem Langen— 
berge und hinunter ins Tal von Caſſel. Die Wilhelmshöhe mit dem Herkules, den 
Habichtswald, den Dörnberg und Haſungerberg, die Gudensberge bis zur Malsburg. 

Ju blauer Ferne den Deſenberg und herab die Diemelgegend des heſſiſchen 
Sachſengaues. 

Neben dem großen Steinberge anf dem Lobedanz hatte man früher eine der 
prachtvollſten Ausſichten ins tiefe Werratal, den Brackenberg, den Hohenhagen, den 
Berlepſch, die Gleichen, das Göttinger Tal, die Pleſſe und in der Ferne die Harz— 
gebirge nebſt dem Brocken. Jetzt iſt daſelbſt die Waldung hoch aufgewachſen und 
hemmt die Ausſicht. 

Nur noch an einer Stelle, wo kürzlich die Bäume gefällt ſind, genießt man 
dieſelbe. 

Doch wird man gegenwärtig an einem andern Ort durch eine der ſchönſten 
Feruſichten belohnt, wenn man ſich vom Bergwerke eine gute halbe Stunde weiter 
durch den Wald nach der ſogenannten Häringsnaſe führen läßt. 

Hier befindet man ſich mit einem Male auf einer Höhe ſüdlich über der 
Ziegenhager Glashütte. Die friſchen Gehäge und Abhänge an den Bergen, und die 
mit ſauftem Grün überzogenen Wieſen in den Gründen erfreuen im vollſten Maße 
das Auge des Naturfreundes und belohnen überreichlich die Anſtrengungen bis hierher. 
Im tiefen Werratale ſieht man zwiſchen Gärtenbach und Hedemünden den Eiſen— 
bahnzug vorüber dampfen. Dann höher die Kuppel des Brackenberges, den Berlepſch, 
den Arenſtein und hinter demſelben einen ſehr großen Teil des Eichsfeldes. Dann 
weiter nördlich die Gleichen, die Umgebung von Göttingen, die Pleſſe und in blauer 
Ferne die Harzgebirge mit dem Brocken. Auch in einiger Nähe den Hohenhagen, 
den Dransberg und einen Teil der Niederungen des Sollings. 

Von hier wenden wir uns hinunter zum Dorfe 


Nienhagen. 

In den älteſten Urkunden finden wir es immer als Newen-Haghen — der 
Neuehagen — benannt. Im Jahre 1351 am 7. Mai belehnte der Herzog Ernſt 
von Brannſchweig ſeinen trenen Diener Otto von Holthuſen und deſſen Söhne 
Hermann und Otto mit einem Burglehn auf dem Schloſſe Münden und mit dem 
halben Dorfe Nygen-Haghen bie Eſelerode. ') 

In der Urkunde heißt es wörtlich: „Eyn Borglehn uppe useme Huss to 
Munden un darto dat Dorp half to dem Nygen-Haghen, dat ghelegen is 
by Esekerode ujw.“ Dieſes dem Ritter Otto von Holthuſen verliehene Binglehn 


) Sudendorf, Urkundenbuch. 2. T. Nr. 394. 
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anf dem Schloffe zu Münden und dem halben Dorfe Nygen-Haghen, ſah ſich 
Margaretha, die Witwe dieſes Ottos von Holthuſen und ihr Sohn Otto zu ver— 
kanfen genötigt. Mit Bewilligung des Herzogs traten fie das Burglehn und den 
Burgſitz nebſt dem halben Dorfe Nienhagen den Gebriidern Hermann und Conrad 
Waldſchmidt von Imbſen am 17. März 1371 für 23 Mark lötigen Silbers ab. 

Die Mühle in Nienhagen wurde mit Bewilligung der Herzogin Eliſabeth im 
Jahre 1551 angelegt. 

Die Töpfer im Dorfe machen keine unbedeutende Geſchäfte und verfenden ihre 
Waren mehrenteils auf der Weſer hinunter. 

Die alte kleine Dorfkirche wurde abgebrochen und im Jahre 1867 eine nene 
erbaut. Nienhagen hatte im Jahre 1700 29 hansbeſitzende Einwohner, 1867 299 
Seelen, 1871 289 Ortsanweſende, 50 Wohngebäude und 66 Haushaltungen, 1875 
332 Ortsanweſende, 48 Wohngebäude und 69 Hanshaltungen. 

Eine halbe Stunde ſüdlich durch den Eichenwald, Pfaffenſtrauch genannt, kommen 
wir zum Dorfe 


Eſcherode 

Es iſt dies ein ſehr altes Dorf, denn als unter den ſächſiſchen Großen einige 
— Amelung und Hiddi — die bei dem häufigen Aufruhr ihrer Landsleute dem Kaiſer 
Carl dem Großen treu blieben, — mußten ſie darüber, daß ſie ſich zwiſchen ihren 
landsleuten nicht ſicher glaubten, ihr Vaterland verlaſſen, zogen deshalb nach Vulvis— 
anger — Fuldeanger dem jetzigen Wolfsanger bei Caſſel — und machten den untern 
nördlichen Teil des damaligen großen Buchenwaldes — Foreſta Buchonia — urbar, 
und das war unſer jetziges Oberamt Münden. Hiddi kultivierte beſonders die Gegend 
um Hauucabrunna, zwiſchen Viſeraha und Vuldaha. 

Hiermit iſt die jetzige Werra gemeint, denn Wirraha und Wiſeraha war damals 
einerlei.) Einige meinen, es ſei dies Hauncabrunna der jetzige Habichtsborn, oder 
der ſchöne Brunnen im Dorfe ſelbſt; wieder audere, es ſei unſer jetziger Hainbuchen— 
brunnen. Dieſen Landſtrich machte Kaiſer Karl der Große dem Sohne des Hiddi, 
Aſic oder Eſiko, laut Urkunde vom Jahre 813, in Betreff der Verdienſte ſeines 
Vaters erblich. Eſico ſtarb ums Jahr 823. Er war der Gründer des Dorfes 
Eſcherode, welches urſprünglich Eſekerode genannt wurde. Im Jahre 1353 finden 
wir den Ort auch noch als Eſekerode benannt. 1425 heißt es Eccleſia in Eſchinroda. 

Die Kirche finden wir ſchon zum Decanat Dietmelle gehörig mit aufgeführt 
und iſt im Laufe der Zeit mehrmals repariert. Man ſieht in derſelben eine Altar— 
wand von Holz mit Schnitzwerk vom Meiſter Böhrmann in Münden, ſo auch Ge— 
mälde aus der Geſchichte des Heilandes vom Meiſter Sarrazin zur Blume vom 
Jahre 1686. Ein neuer ſchöner Pfarrhof wurde im Jahre 1830 im Orte erbaut. 
Im Jahre 1700 hatte Eſcherode 35 hausbeſitzende Einwohner, 1867 277 Einwohner, 
1871 306 Ortsanweſende, 57 Wohngebäude und 63 Haushaltungen, 1875 307 
Ortsanweſende, 61 Wohngebäude und 69 Haushaltungen. 

Ein halbe Stunde ſüdlich von hier liegt das Dorf 


Nyſte. 

Es verdankt ſeinen Urſprung im Jahre 1019 dem Ritter Bardo von Sichelu— 
ſtein, einem Nachkommen der Sachſen Amelung und Hiddi und wurde anfänglich 
immer Nyeſte (neue Stätte) genannt. 

In einer Urkunde heißt es: „Als Herr Bardo von Sichelnſtein eben mit zu 


) Wir finden in alten Urkunden mitunter bis nach Salzungen hinauf die Werra als Viſerraha 
benannt, ſowie wir daſelbſt auch oft bis nach Bremen hinunter die Weſer als Wirra be— 
nannt finden. 
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Chouphungia — Kauffungen — war, da Kunigunde, Gemahlin Kaiſer Heinrich II. 
das vom Jahre 1008 zu bauen angefaugene neue Kloſter einweihen ließ, hat der 
von Sicheluſtein angehalten, daß an ſeiner Grenze, aber doch auf ſeinem Grund und 
Boden, eine andächtige Kapelle der heiligen Aung gewidmet, erbauet werde. Das 
habe der Kaiſerin wohlgefallen, wie denn dieſelbe auch in dieſem Jahre erbaut, auch 
ein Wirtshaus dabei, denen zur Bequemlichkeit, die die Kapelle beſuchen wollen, 
und iſt hernach zur Klanſe worden und ein Jägerhaus dabei erbaut.“ 

Alle Jahre wurden zwei Mal Wallfahrten dahin unternommen und 1306 
kamen unter Herzog Albrecht von Braunſchweig und Landgraf Heinrich von Heſſen 
noch einige Hänſer hinzu. Von 1366 bis 1581 wurde die Klauſe und Kapelle am 
Niſtebache mit Häuſern vermehrt und ſtauden 1581 in allem 14 allda. 

So entſtand das Dorf, welches früher ein Freidorf war, ohne Militärpflicht. 
Die Rechtsſachen wurden alljährlich von einem im Herbſt abgehaltenen Friedens- 
gericht, welches aus heſſiſchen und hannöveriſchen Richtern zuſammengeſetzt war, 
entſchieden. 

Schon im 13 Jahrhundert exiſtierte eine adelige oder doch wenigſtens Patrizier— 
Familie bei uns in Münden. 1290 finden wir die Gebrüder Engelfried und Heimbert 
von Nyſte, jo auch die Gebrüder Hermann und Conrad von Nyſte n) aufgeführt. 
Im Jahre 1289, auch 1301 war Hermann Ratsherr bei uns in Münden. 1323 
war Conrad von Nyſte bei uns Ratsherr. Hermann von Nyſte gründete 1289 
den Altar in der Kirche zu Gimte. 

Der Wohlſtand in Nieſte war früher ein beſſerer, denn faſt in jedem Hauſe 
fand man einen Webeſtuhl, auch wurde hinter den Häuſern am Nieſtebache auf den 
Wieſen viel Leinewand gebleicht; doch das Geſchäft zerfiel bei Einführung der 
Maſchinen. Durch Vertrag vom 23. Dezember 1831 wurde das Dorf au Heſſen 
ganz abgetreten; auch wurde in dieſer Zeit daſelbſt eine ſehr gute Mühle am Nieſte— 
bache erbaut. 

Früher war Nieſte Filial von Eſcherode, erhielt aber 1852 einen eigenen 
heſſiſchen Pfarr-Vikar und wurde 1858 zu einer ſelſtändigen Pfarr-Gemeinde 
lutheriſcher Konfeſſion erhoben, iſt aber jetzt wieder mit Eſcherode vereinigt. 

Die uralte baufällige Kapelle iſt 1864 abgebrochen und im Jahre 1866 eine 
nene Kirche erbaut, auch iſt ſeitdem ein Todenhof außerhalb des Orts angelegt. 
Nieſte hatte 1871 470 Einwohner mit Einſchluß einer Baptiſten-Familie. 

Nun wandern wir weſtlich am Nieſtebache über die ſchöne Wieſenflur, und 
über den Kahleberg durch den herrlichen Eichenwald und ſind ſogleich im Dörfchen 


Dahlheim. 

Dieſer kleine Ort hat eine Papiermühle und iſt der Sitz der in der Umgegend 
herum zerſtreuten Baptiſtengemeinde, welche hier einen Prediger hat. Die Adeligen 
von Meiſebug waren hier ſehr begütert und hatten auch früher die Inrisdiktion. 
1340 finden wir das Dorf benannt „Tahlheym iuxta ripam Nyest“. 1700 waren 
in demſelben 12 hausbeſitzende Einwohner, 1867 133 Einwohner, 1874 128 Orts- 
anweſende, 29 Wohnungen und 29 Haushaltungen, 1875 127 Ortsanweſende, 34 
Wohnungen und 33 Haushaltungen. 

Eine Viertelſtunde unterhalb liegt das Dorf 

Uſchlag. 

Auch ſchon ein ſehr alter Ort, welcher ſich längs des Niſtebaches hinunter 
ausgedehnt hat, den wir ſchon in kirchlicher Hinſichl unter den Gemeinden, die zum 
Deeanat Detmelle gehörten, als Ufflacht mit aufgeführt finden. 1019 wird das 


) Scheidt, vom hohen und niedern Adel. S. 89. 


311 


Dorf Luslad, 1253 Uslat, 1357 Uſchlacht benaunt. 1425 heißt es: Eccleſia in 
Uſchlaͤcht. 

Eine adelige Familie von Uſchlacht exiſtierte im 13. und 14. Jahrhundert im 
Heſſiſchen und hatte Güter bei Zierenberg und der Malsburg. 1295 ſchenkte ein 
Heinrich von Uſchlacht den Zehnten zu Rohkotzen dem Kloſter Haſungen. 1346 fiel 
nebſt einigen anderen heſſiſchen Rittern ein Thilo von Uſchlacht in Mainziſche Ge— 
fangenſchaft; anch hatte er 1359 Güter in Ziereuberg. 1376 ſchenkte wieder ein 
Heinrich von Uſchlacht dem Kloſter Haſungen den Zehnten zu Rorbach. 1377 ver— 
ſetzte Heinrich von Uſchlacht alle ſeine Güter bei und in dem Dorfe Rangen für 100 
Mark ſchwere Warburger Pfennige an Ritter Hermann dem Jüngeren von der 
Malsburg. Von einem früheren adeligen Sitze in und bei Uſchlag hat Schreiber 
dieſes nie etwas auffinden oder erfahren können, nur daß man eine Bergſeite nord: 
öſtlich die Neuſtadt nennt. Die von Meiſebug und von Berlepſch hatten hier außer 
der Herrſchaft früher auch Zehnt-Eiukünfte. Das Dorf hatte eine Brangerechtigkeit 
und ein Brauhaus. Von den Mühlen hierſelbſt, die die Waſſerkraft des Nieſtebaches 
beuntzeu, waren zwei herrſchaftliche Zwangsmühlen, find jetzt aber Privat-Eigentun. 

Da die Waſſerleitnng nach Caſſel aus dem Nieſtebache die Waſſerkraft hier 
jetzt ſehr vermindert hat, haben die Müller Beſchwerden eingereicht und Entſchädigung 
erhalten. 1700 hatte Uſchlag 81 hausbeſitzeude Einwohner, 1867 698 Einwohner, 
1871 703 Oitsanweſende, 113 Wohngebände und 146 Haushaltungen. 1875 676 
Ortsanweſende, 113 Wohnhäuſer und 137 Haushaltungen. 

In einer kleinen halben Stunde nördlich kommen wir von hier nach 


Benterone 

Als die beiden vornehmen Sachſen auf Kaiſer Karl des Großen Wunſch von 
Vulvisanger hinüber in den nördlichen Teil der Buchonia zogen, machten ſie unſer 
jetziges Oberamt Münden artbar und können als Gründer desſelben angeſehen werden. 
Amelung ließ ſich beſonders an der Wellebach ) nieder und ſein Sohn Bennit, der 
den Titel eines Grafen führte, gründete an dieſem Bache das Dorf Benniterode, jetzt 
Benterode genannt. Von Kaiſer Carl dem Großen erhielt er laut Urkunde vom 
Jahre 812 die Beſtätigung ſeiner Beſitzungen. f 

So iſt denn dieſer ſächſiſche Große Amelung der Erſte — ſtarb vor 1. Dezember 
811 — von welchem die berühmten Billinger abſtammen, auch ein Stammvater 
unſerer hannöveriſchen Königsfamilie geworden.“) 

Im erſten Viertel dieſes Jahrhunderts herrſchte noch unter den Bewohnern 
des Dorfs Benterode, im Vergleich gegen andere Dörfer, ganz vorzugsweiſe in Hiuſicht 
der Feldarbeit, immer die größte Einigkeit, ſowie eine Einfachheit und Gleichmäßigkeit 
in der Kleidung, ſowohl beim männlichen als weiblichen Geſchlecht, und auch vor 
allem ein ſtiller religiöſer Sinn. Bei dem Ackerbau wurden hier von jeher immer 
mehr Ochſen als Pferde gebraucht, und die Benutzung des Mergels iſt hier von den 
älteſten Zeiten her ſchon der Fall geweſen. 

Der Ort hatte früher eine Braugerechtigkeit und ein Brauhaus. 

Da die alte Dorfkirche zu ſchadhaft war, wurde im Jahre 1787 eine neue 
erbaut. Der Prediger von Landwehrhagen verſieht hier den Gottesdienſt. Benterode 
hatte 1700 61 hausbeſitzende Einwohner, 1867 385 Seelen, 1871 377 Ortsanweſende, 
78 Wohngebände und 81 Haushaltungen. 

Wir gehen von hier öſtlich und kommen durch den fchönen Eichenhain des 
Steinackers ſogleich zur alten Burg und dem Dorfe 


) In der Urkunde „Wallisbechi“. 
) Stammtafel der regierenden Fürſten aus dem Welfenhauſe und ihrer Vorfahren, vom 
königlichen Bibliotheks⸗Sekretär Dr. H. Böttiger. 1858. 
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Sichelnſtein. 

Es iſt unzweifelhaft, daß dieſe alte Burg ſchon von den allererſten Nachkommen 
der Sachſen Amelung und Hiddi gegründet wurde, um ihre Feldfluren zu ſchützen, 
damit ſie die mit der Sichel geſchnittenen Erträge ihrer Aecker in Ruhe einernten 
und ſicher bewahren könnten. Was nun die Inhaber dieſes alten Schloſſes betrifft, 
ſo ſoll ſchon, da Amelung mehrere Söhne hatte, einer ſeiner Urenkel, Wittillo von 
Sichelnſtein in der Hasgauer Schlacht bei Merſeburg im Jahr 933 bei dem Siege 
über die Hunnen unter Kaiſer Heinrich J. ſich ganz beſonders durch Tapferkeit aus: 
gezeichnet haben und deshalb vom Kaiſer zum Ritter geſchlagen worden ſein. Des 
Ritter weißen Schild ſoll der Kaiſer in gelb umgeändert und die beiden ſilbernen 
Sicheln mit der Marmorſäule in der Mitte verbeſſert haben. 

Dann finden wir außer dem ſchon genannten Bardo, der im Jahre 1019 die 
Klauſe zu Nyſte bante, auch einen Hermann von Sichelnſtein genannt, welcher dem 
Kloſter Corvey im Jahre 1094 drei fette Ochſen ſchenkte, für die durch die Gebete 
der Corveyſchen Mönche bewirkte Geneſung ſeines Sohnes. 

So auch wird im Jahre 1163 ein Cuno von Sichelnjtein unter den Wohl— 
tätern des Kloſters erwähnt. 

Doch vor allem wird zur Zeit Heinrich des Löwen wieder ein Bardo von 
Sichelnſtein genannt, mit dem dies Geſchlecht ausgeſtorben ſein ſoll und die Beſitz— 
ungen Eigentum der Regierung wurden. Ritter Bardo ſoll mit der Tochter eines 
Adeligen von Cygenberg, Namens Kunigunde, vermählt geweſen fein, und er habe 
dieſelbe — die Urſache wird nicht angegeben — in großer Wut und Bosheit erſtochen. 
Als man ſie nun anf die Bahre gelegt, habe ſie ſo ſtark an zu bluten begonnen, 
daß man dasſelbe nicht genug habe vom Boden aufſchöpfen können, worüber Alt 
und Jung in das größte Stannen geraten. Der Ermordeten Bruder, Ritter Heimbert 
von Ziegenberg, um Rache und Beſtrafung zu erlangen, ſei nach Fulda geritten, wo 
eben eine Fürſtenverſammlung gehalten, und ſei klagend vor den Kaiſer getreten und 
die Bluttat erzählt. Der Kaiſer habe Bardo zum Strick verdammt, und der Erz— 
biſchof von Mainz habe auch den Bann über ihn ausgeſprochen. Doch des anderen 
Tages, als ſich der Zurn des Kaiſers gelegt, ſei durch Fürbitte anderer Herren das 
Urteil dahin gemildert, daß Bardo in das kaiſerliche freie Stift Corvey 10 Pfund 
feines Silber zahlen und in einem Gefängniſſe desſelben auf eigene Koſten bis zu 
ſeinem Tode lebenslänglich ſitzen ſolle. Auch habe der Kaiſer ihm ſein goldenes 
Wappenſchild mit der weißen Marmorſänle und den ſilbernen Sicheln genommen 
und ihm ſtatt deſſen ein lediges blutrotes gegeben. Bardo ſei nun im Jahre 1189 
in ein Mauergewölbe des Kloſters gefänglich eingezogen, als Wedekind vom Deſen— 
berge Abt zu Corvey geweſen. Doch nach drei Jahren 1192 habe man ihn ſeiner 
Haft entlaſſen, worauf er ruhig den Sichelnſtein wieder bezogen und noch Jahre 
lang in ſtiller Zurückgezogenheit daſelbſt gelebt haben ſoll. 

In einem Briefe, welchen der Abt Wedekind zu Corvey an den Abt zu alten 
Corvey in Frankreich ſchrieb, heißt es wörtlich: „Bardo de Segelsten apud nos 
imprisonatus Erimina sua defleuit amarissime“, d. h. Bardo von Sichelnſtein, 
bei uns eingekerkert, hat ſein Verbrechen aufs Bitterſte bereut. 

Bardo ſtarb im Jahre 1239 und wurde zu Wahlshauſen (Wilhelmshauſen) 
in der Kloſterkirche begraben. 

Der Chroniſt Letzner ſchreibt vom Jahre 1558, als er damals bei uns in 
Münden Prediger war, daß er in der Kirche zu Wahlshanſen noch den ledigen roten 
Schild des Ritters Bardo an der Wand geſehen habe. Etliche ſeiner Freunde hätten 
in dieſem Kloſter eine Memoria anf den Sonntag Exandi jährlich zu halten, und 
allemal 18 Mark unter die armen Leute zu verteilen, verordnet und geſtiftet. Auch 
herrſcht jetzt noch in Wilhelmshanſen die Sage, daß die zu dem Dorfe gehörige in 
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unſerm ſtädtiſchen Verwaltungsbezirk auf dem rechten Fuldaufer liegende Yänperei 
von Sicheluſtein an das Kloſter geſchenkt ſei. In den folgenden 200 Jahren nach 
Bardo's Tode mochte das Schloß wohl ſehr verfallen ſein, denn im Sternerkriege 
1371 und 1372 ließ Herzog Otto der Quade die alte Burg wieder neu und ſtärker 
aufbauen und befeſtigen. Da unn die Lage dieſer Veſte für Heſſen ſehr gefährlich 
war, ſo ſetzte der Landgraf auf dem Kauffungerwalde dieſem zum Trotze im Jahre 
1373 ein anderes Schloß entgegen und in Beziehung auf den Namen Sichelnſtein 
nannte er dieſes unn Senſenſtein. | 

Nach Beendigung des Krieges wurde Sicheluſtein immer als Zubehörung 
unſerer Stadt angeſehen und hatte mit Münden das Schickſal, gewöhnlich als Leib— 
zucht unſerer Herzoginnen zu dienen. Herzog Otto des QOuaden zweite Gemahlin, 
Witwe Margareta, welcher auch die Burg und Stadt Münden, das Unter- und 
Oberamt — Sichelnſtein — zur Leibzucht gegeben, 1397 und 1398 hier auf dem 
Schloſſe Hof hielt, nahm auf Sicheluſtein auch oft ihren Anfenthalt. In der Aus— 
gabe⸗-Rechnung von 1397 heißt es: Eyn Swinebraten, un Vische, un Wyn, un 
Petersilie, un Rintfleis, un junge Höhnere, un Schönebrod, un Eggere (Eier), 
un Wynbeeren, un Must, un Peppere, un Kömel, un Saffran, un 1 Fat 
Beer kam na den Sechelnsteine da mine Frowe dahin reten was, un met 
ören Gästen da was. Ok Appele da wiedede man Ghense medde. (Aepfel 
füllte man Gänſe nüt). Später heißt es: Utgegeben vor Stockvisch un vor 
Haringk, deh kam nah den Seckelnsteine da Otto von Stockhusen da was 
un vor mine Frowe Jagen wolle up Paschen (Oſtern). 1409 heißt es: Mine 
Frowe was up den Seckelnsteine un blef twei Nächte da. 

Auch Herzog Otto des Einäugigen Gemahlin Agnes bekam 1436 Münden 
nebſt Sichelnſtein als Leibzucht. Der Herzog Otto der Einäugige verpfändete die 
„Slote Munden, Borg un Stadt, un den Seckelnstein vor eine Beede von 600 
Gulden den Edeln un Erbaren Mannschappen un Städten“ ſeines Landes. 


Demnach wurde Hans Cordemann, Voigt auf dem Sichelnſtein von dem 
Herzoge der ihm geleiſteten Huldigung entbunden und angewieſen, der Mannſchaft 
und den Städten gehorſam zu ſein. Als Herzog Wilhelm der Jüngere ſeine Tochter 
Anna mit dem Landgrafen von Helfen, Wilhelm J. vermählte, ſetzte er den Landgrafen 
Sichelnſtein und Münden als Pfand des verſprochenen Brautſchatzes ein. 

Demnach wurde 1493 ein landgräflicher Vaſall, Friedrich von Trott auf 
Sichelnſtein als Amtmann eingeſetzt. 

1500 verſetzte die Landgräfin Anna dem Landgrafen Wilhelm II. Schloß und 
Gericht Sicheluſtein mit dem Flecken Hedemünden für 13,100 Gulden, wobei ſie die 
Einlöſung ihrem Bruder, Herzog Erich dem Aeltern, vorbehielt und den heſſiſchen 
Ritter Haus von Falkenberg und Johann Lorbeer bevollmächtigte, die Einwohner des 
Schloſſes und Gerichts Sichelnſtein und des Fleckens Hedemünden anzuweiſen, dem 
Landgrafen zu huldigen. So kam Sichelnſtein und Hedemünden mehrmals durch 
Verſetzung aus einer Hand in die andere, bis Herzog Erich I. noch vor dem Jahre 
1535 Burg und Gericht nebſt Hedemünden von Heſſen wieder einlöſte. 

Die Herzöge Erich I. und Erich II. gaben ſchließlich auch noch Sichelnftein 
und Schloß Münden als Wittum ihren Gemahlinnen. Auch noch bei der Ver— 
mählung der Pfalzgräfin Sophie mit Herzog Ernſt Auguſt wurde derſelben Münden 
nebſt Sichelnſtein als Leibzucht ausbedungen. 

Das Schloß verfiel nun, als Münden aufgehört hatte, eine Reſidenz zu fein, 
immer mehr und mehr, und wurde endlich öde und wüſte. Das Gericht Sicheln— 
ſtein wurde von nun an unter dem Namen des Oberamts Münden immer durch 
herrſchaftliche Beamte verwaltet. Die zum Schloſſe gehörenden Ländereien find mehren— 
teils daſelbſt an Landleute erbenzinslich abgegeben. 
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Was nun die jetzige alte ſchwarzgraue Burgruine Sichelnſtein ſelbſt betrifft, 
jo iſt dieſelbe mit einem tiefen Graben nmzogen. 

Das Schloß hatte nur einen Eingang an der Oſtſeite, einen Torweg in gotiſcher 
Spitzbogenform. Eine Inſchrift oder ſonſt Zeichen dieſer Art ſind nicht aufzufinden. 
Vor der Burgpforte waren auf beiden Seiten 2 Mauerwände, welche 10 Schritte 
lang nach dem öſtlichen Wallgraben ſich hinzogen, wo die Zugbrücke war. 

Dieſe müſſen übermauert geweſen ſein und bildeten auf dieſe Weiſe zwiſchen 
dem Schloßtor und der Zugbrücke einen ſicheren Vorplatz. Jedoch iſt dies Alles 
in neuerer Zeit, trotz des ſtrengen amtlichen Verbotes, abgebrochen und die Bewohner 
des Ortes haben für die Erhaltung dieſes älteſten geſchichtlichen Denkmals der Vor— 
zeit in der Umgebung unſerer Stadt Münden, auch im Geringſten keinen Sinn. 

Das Burggebände ſelbſe iſt von ſeltſamer Form; es hat die Form eines Huf— 
eiſens, deſſen Bogen gegen Weſten und deſſen gerade Linie gegen Oſten zeigt, aber 
nicht regelmäßig, denn eine Ecke macht einen weit ſpitzeren Winkel als die andere. 

Der Mauerkranz des Schloſſes hat noch immer eine ziemlich gleiche Höhe von 
40 Fuß und alle Gebäulichkeiten im Innern ſind verſchwunden, nur im Hintergrunde 
zeigen ſich noch eingeſtürzte Kellergewölbe. Die Burg muß von ziemlicher Höhe 
geweſen ſein, denn in dem jetzigen Mauerwerk befinden ſich gar keine Oeffnungen, 
und in dieſer Höhe von 40 Fuß waren erſt, wie man noch ſehen kann, die erſten 
Fenſteröffnungeun. 

An der öſtlichen Seite der Burg war der Wallgraben ausgemauert, worauf 
die Zugbrücke niedergelaſſen wurde. f 

Oberhalb dieſes Grabens iſt jetzt ein Gras- und Obſtgarten, worin ſich ein 
nie verſiegender offener Brunnen befindet. 

Der Fahrweg, welcher ſich über dieſen Garten hinzieht, ſoll früher auch ein 
Graben geweſen ſein, und jo wäre dann das Schloß von dieſer oberen Seite durch 
doppelte Gräben geſchützt geweſen. Der jetzt unterhalb des Schloſſes befindliche große 
Fiſchteich iſt entwäſſert und als Graswuchs von Seiten des Amtes an die Dorf— 
bewohner verpachtet. 

Im Jahre 1700 hatte Sichelnſtein 19 hausbeſitzende Einwohner, 1867 179 
Einwohner, 1871 190 Ortsanweſende, 43 Wohngebäude und 44 Haushaltungen, 
1875 196 Ortsanweſende, 43 Wohngebäude und 43 Haushaltungen. 

Wir wenden uns von hier nordweſtlich und kommen zum Rittergute 


Bruchhof, 


welches zu Anfang dieſes Jahrhunderts Herrn Henze in Lemgo gehörte und beſonders 
ſeit den letzten 40 Jahren oft aus einer Hand in die andere gegangen und nach 
und nach mehrere Eigentümer gehabt hat. 

Eine halbe Stunde weſtlich von hier liegt 


Landwehrhagen. 


Der Ort Landgräbenhain gehörte im Jahre 1019 in kirchlicher Hinſicht 
auch ſchon mit zum Decanat Dietmelle. Nach einer Urkunde des Herzogs Ernſt von. 
Braunſchweig vom Jahre 1356, in welcher der St. Peterskirche daſelbſt die Fähre 
zu Spiekershauſen überlaſſen wird, heißt das Dorf auch noch Landgrebenhain. 
1425 Plebanns in Landgrefenhain. 1491 Landgrebenhagen. Kurz ab „Zum Hagen“, 
oder noch jetzt nach dem Ausdruck der Bewohner von Benterode und Uſchlag „Zum 
Hanhen.“ Es iſt ein ziemlich regelmäßig gebautes Dorf mit zwei von der Chauſſee 
ab nach Oſten und Weſten ſich hinziehenden Straßen. Vor Aulegung der Eiſenbahn 
als die Chauſſee noch viel mit Frachtfuhrwerk befahren wurde, war es ein ſehr leb— 
hafter Ort, da alle Paſſage von Münden nach Caſſel ſich hier durchzog. Landwehr— 


hagen hat eine der ſchönſten Eichenwaldungen, die ſchon ſehr bedeutende Erträge ge— 
liefert haben. 

So wurde in letzterer Zeit ein Stamm zu 126 Tlr. 5 Gr, ein Stamm zu 
125 Tlr. 25 Gr. und noch ein Stamm von 170 Kubikfuß zu 107 Tlr 5 Gr. 
verkauft. Die Kirche des Dorfes ſcheint früher auch mit einer Mauer umgeben ge— 
weſen zu ſein. Von der alten ſteht nur noch der mit Tür und Fenſter in Spitz— 
bogenform verſehene Turm. Schiff und Chor der Kirche ſind 1822 und 1823 nen 
erbaut. 

Im Jahre 1700 hatte das Dorf 95 hausbeſitzende Einwohner, 1861 bis 1864 
717 Ortsauweſende, 1871 776 Ortsanweſende, 121 Wohngebäude und 169 Hause 
haltungen, 1875 771 Ortsauweſende, 120 Wohngebäude und 183 Haushaltungen. 

Eine halbe Stunde ſüdlich ſcheidet der Querengraben das Heſſiſche und Haunö— 
veriſche, wo an beiden Seiten noch die alten Grenzſteine ſtehen. Von da noch ein 
halb Stündchen weiter liegt das Gut 


Ellenbach, 


welches ſchon 1539 genannt wird. Hier ſoll der Sage nach der Teufel eine Scheuer 
erbaut haben. Unten an derſelben it ein Stein eingemanert mit eingehauener Dar— 
ſtellung und Juſchrift: „Ein Fuhrmann, der einen beladenen dreiſpäunigen Wagen 
fährt und mit geſchwungener Peitſche auf dem Sattelgaul ſitzt.“ Darunter ſteht: 
„Ano Domini 1603 hat dieses Fuder Andreas von der Gleichen mit treien 
Fuxen gefohren.“ 

Von hier hinunter ins tiefe Fuldatal kommt man in ¼ Stunden nach deu 
alten Dörfchen 

Spiekershauſen. 

Es liegt hier an der Fulda in einem wildronantiichen Tale und wurde auch 
früher von Caſſek aus öfters beſucht. Für den Freund der Naturſchönheiten iſt hier 
eine höchſt auziehende und reizende Gegend. Von beiden Seiten hohe Waldgebirge, 
zieht ſich die Fulda durch das enge Tal zwiſchen grünen ſchmalen Wieſeuflächen 
maleriſch dahin. Das enge Tal iſt unterhalb der Mühle des Dorfes mit der 
maſſiven, aus 5 Bogen beſtehenden majeſtätiſchen Eiſenbahnbrücke überſpannt, jeder 
der 5 Bogen führt 72 Fuß hoch über die Fulda. Schon vor alten Zeiten ſoll der 
Weg nach Caſſel hier über Spiekershauſen iumer benutzt ſein, wo dann eine ord— 
uungsmäßige Fähre über die Fulda eingerichtet war. In dem Streite zwiſchen Heſſen 
und Braunſchweig, der wegen Dettmar von Adelebſen ſo heftig geworden war, ſchlug 
ſich der Abt Hermann von Corvey ins Mittel und brachte am 27. Mai 1500 hier 
zu Spiekershauſen beide Fürſten, Landgraf Wilhelm und Herzog Erich J., zu einem 
rechtlichen Austrag der Irrungen auf s ihrer 8 Räte, und un Fall dieſe keines ein— 
ſtimmigen Spruches einig werden könnten, auf Kurfürſt Friedrich und Herzog Johann 
von Sachſen zu Obmännern. Auch Find in dieſem Grenzdörfchen mehrfach Verträge 
zwiſchen Heſſen und Hannover abgeſchloſſen, als mit Herzog Erich J. und Landgraf 
Philipp dem Großunütigeu, zwiſchen Herzog Heinrich dem Jüngeren und Landgraf 
Philipp; ſo auch fand hier die letzte freundliche Zuſammenkunft zwiſchen dem katho— 
liſchen Herzog Heinrich dem Jüngeren und Landgraf Philipp ſtatt. 

Die Kapelle des Dorfes, welches 1319 Spykershuſen genannt wurde, iſt ſpäter 
erweitert, hat Spitzbogenfenſter und einen kleinen Turm. Zwiſchen Chor und Schiff 
iſt ein maſſiver Bogen und in der Oſtwand eine kleine vergitterte Niſche. Taufſtein 
von 1593 mit den Buchſtaben V. E. J. H. 

Oberhalb des Ortes ſteht auch noch ein ſehr alter beſchädigter Kreuzſtein am 
Wege. 1700 hatte Spiekershanſen 17 hausbeſitzende Eiuwohner, 1867 134 Ein— 
wohner, 1871 132 Ortsanweſende, 24 Wohngebäude und 23 Haushaltungen, 1875 
140 Ortsauweſende, 25 Wohngebäude und 26 Haushaltungen. 
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Am Berge oberhalb des Dorfes ſind mehrere Hünengrabhügel, welche von dem 
Alter des Orts Zengnis geben. 

1) Ein flacher jetzt mit Buchen bewachſener 4 Fuß hoher und 20 Schritte 
Durchmeſſer haitender Hügel in der Nähe der Feldecke. 

2) Ein ſtarker 1 8 des Ortes im Gemeindewalde mit 3 ſtarken 
Eichen bewachſen, hält 7 Fuß Höhe und 25 Schritte im Durchmeſſer und iſt in der 
Mitte etwas 1 

3) Ein Hügel von 3 Fuß Höhe und 10 Schritte Durchmeſſer. 

4) Ein ähnlicher Hügel nicht weit von dem Letztern, iſt durch Ausrodung 
tiefer eichener Stuken etwas unanſehnlich geworden. 

P: Einige hundert Schritte von hier entfernt iſt die Eiſenbahnſtation Kragenhof. 
Das Gut 


Kragenhof 

ſelbſt liegt auf einer am rechten Ufer vorſpringenden, von der Fulda in einem Bogen 
umfloſſenen Erdzunge. Der Hof Cragen, wie der alte Name iſt, gehörte vor Alters 
zum Gericht Münden, das dem Landgraen zuſtand, und erſt bei dem Aus— 
ſterben 1247 an die Herzöge von Brannſchweig überging. Die älteſte Kunde 
von dieſem Hofe giebt ſchon eine Urkunde, ausgeſtellt vom Landgrafen Ludwig III. 
von Thüringen zwiſchen den Jahren 1172 bis 1190, daß das Kloſter Ahneberg zu 
Caſſel den Hof bereits bei ſeiner Stiftung erhalten haben muß, da ſchon Graf 
Heinrich Raſpe, welcher 1155 ſtarb, demſelben dieſe Beſitzung beſtätigt hatte. Land— 
graf Ludwig III. beflehlt uun auf den Grund der vorausgegangenen Beſtätigungen 
den von ſeinem Ohm dem Grafen Heinrich Raſpe, und nachher von ſeinem Vater 
übertragenen Hofes Cragen, zweien ſeiner Schultheißen zu Caſſel, das Kloſter Ahne— 
berg in dem Beſitz dieſes Hofes zu ſchützen. ) 

Nach dem ſchon bemerkten Uebergange des Gerichts Münden an Braunſchweig 
ging auch der Hof Cragen als Zubehör desſelben an die Herzöge mit über. Herzog 
Albrecht II. ſchenkte nun den Hof wieder an das Kloſter „Datum 1310 in Crastino 
Beati Remigil, Germani et Vedasti Confessorum.“ 1312 übergab er nämlich 
dem Kloſter „Aream, que dicitus Crage, cum Campis, Mansis, Agris, Prat is, paccuis 
siluis pertinentiis“ und beſtimmte, daß das Kloſter den Hof „sine omni exactione, 
contributione seu seruccio“, alſo von allen Abgaben und Dienſten befreit beſitzen 
ſolle. Doch bedingte er, daß in ſeinen Wäldern keine neue Rodungen vorgenommen 
werden ſollten, quod in nostris nemoribus nulla de nonofiant noualia.“ 

Als indeß im Jahre 1527 das Kloſter Ahneberg aufgehoben und fein Beſitz⸗ 
tum eingezogen wurde, geſchah dies auch mit dem Kragenhof und die heſſiſchen 
Fürſten übten ſeitdem auch die Gerichtsbarkeit über das Gebiet des Hofes und deſſen 
Inſaſſen, und der Hof wurde damit ganz heſſiſch und zum Amte an der Ahne ge— 
ſchlagen. 

Jetzt iſt der Hof freies Privat-Eigentum geworden. 

Bei dem Greuzvertrage 1831 wurde das heſſiſche Eigentum des Hofes an— 
erkannt. 


Rikkersrode 
ein ſchon 1311 verwüſtetes Dörfchen lag in der Gemarkung des Kragenhofes. An 
der Fulda . kommrn wir in einer halben Stunde nach dem am linken Fluß— 
ufer liegenden Orte 


) Zeitſchrift des Vereins für heſſiſche 150 uud Landeskunde. 9. Bd. Beiträge zur 
heſſiſchen Geſchichte von Landau. S. 
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urſprünglich Wannenhuſen — von Warme oder Grenze — zwiſchen Cheruskeru und 
Katten. Sachſen und Franken, Hannover und Heſſen. Ju der Urkunde vom Jahre 
1107 finden wir das Dorf auch noch als Waunenhuſen benannt. Der Ort muß 
ſehr alt ſein, man ſieht dies an den ungemein tief ausgefloſſeuen Fahrwegen. Ein 
Orden der Bettelmönche ſoll vor alten Zeiten in Wanneuhnſeu exiſtirt haben, wovon 
jetzt noch die Mönchshöfe benannt werden. Das auf der Anhöhe von einem Todten— 
hof umgebene, von innen und außen frenndliche Kirchlein wurde im Jahre 1778 
erweitert. 

Das Dorf war früher hannöveriſch, wurde aber 1831 an Heſſen abgegeben, 
jedoch blieb es mit Speele in lirchlicher Hinſicht vereinigt. 40 Morgen Land daſelbſt 
gehören übrigens noch jetzt zu der Einkünften des Pfarrers zu Speele, welcher hier 
den Gottesdienſt beſorgt. Oberhalb des Dorfes an dem nach der Pfarrbreite führenden 
Wege ſieht man einen 8 Fuß hohen und 18 Schritte im Durchſchnitt gut erhaltenen 
Hünengrabhügel. Auch Wahuhanſen gegenüber auf der Höhe des rechten ſteilen 
Fuldaufers find noch mehrere Hünengräber vorhanden, welche vermutlich auch von 
Bewohnern dieſes Dorfes herrühren. 1) ein ſcharf ins Auge fallender etwa 8 Fuß 
hoher und 16 Schritte Durchmeſſer haltender Hügel, beſtehend aus ſandigem Lehm 
mit ziemlich dicken Steinen und ſcheint angerodet zu fein, indem ſich in der nord— 
weſtlichen Hälfte eine tiefe Ausgrabung befindet. 2) Ein ſchöner Hügel auf der 
Höhe des Waldberges gerade dem Dorfe gegenüber, oberhalb eines großen Stein— 
bruchs, auf welchem noch 1860 eine alte majeſtätiſche Eiche ſtand, iſt ſeit dieſer Zeit, 
da man den Steinbruch ſehr erweitert hat, ganz verſchwunden. 3) Ein Hügel ober— 
halb der vorigen auf der Haide, welche Fläche jetzt mit einem üppigen Kiefernwalde 
überzogen und deshalb ſchwer wieder aufzufinden iſt. 

Der 4. iſt einer der ſchönſten Hügel hinter demſelben im Walde. 

1700 hatte Wahnhauſen 22 hausbeſitzende Einwohner, 1871 315 Orts— 
anweſende und 1875 328 Einwohuer. 

Von hier * Stunde entfernt liegt am rechten Fuldaufer 


Speele. 

Schon nach Einführung des Chriſtentums gehörte auch dieſes Dorf unter dem 
Namen Speela zum Archidiakonat Ditmelle. Auch ſoll bei der Gründung des 
Kloſters Kauffungen demſelben ſchon Ländereien von Spielli vermacht worden ſein, 
wovon man noch jetzt einen Teil die Kauffunger Breite nennt. Im Jahre 1329 
am 7. Januar kaufte Adelheid, Priorin und Conventualin des Kloſters Hilwarts— 
hauſen: „Quator Mansos in Villa et Campis Speela,“ die geſchätzt werden auf 4 
Huren mit aller Gerechtigkeit und Pertinenzien zu 25 Mark Mündenſches reines 
Silber. „Albedinis Mundensis.“ Ob in dieſer Zeit bei uns in Münden ſchon 
Geld geſchlagen, darüber hat Schreiber dieſes nie gewiſſe Nachrichten auffinden können; 
man ſollte es beinahe glauben, denn in einer von Stockhauſenſchen Urkunde von 1340 
wird auch der Mündenſchen Währung gedacht. 

Im 15. Jahrhundert bekam die St. Blaſii-Kirche zu Münden von unſerm 
damaligen Landvoigt und Mitregenten Hans von Mengershauſen den Zehnten zu 
Speele geſchenkt, welchen der jetzige Kirchenvorſtand zu St. Blaſii im Jahre 1871 
zu 350 Tlr. an die Gemeinde Speele verkauft hat. 

Die Dorfmühle an der Fulda kam vor einigen Jahren durch Verkauf in andere 
Hände, und der jetzige Eigentümer ließ dieſelbe zu einer Mühle, worin Holz zu 
einem Brei zur Verfertigung von Papier gemahlen wird, einrichten. Bei Ausgrabung 
des Flußbettes zur Anlegung einer Turbine kamen daſelbſt mehrere ſehr ſtarke Salz— 
quellen zum Borſchein, wovon Schreiber dieſes eine Flaſche voll hier in Münden 
durch einen berühmten Chemiker unterſuchen ließ, welcher erklärte, daß dieſe Quellen 
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feſte Salze enthielten, vorzugsweiſe zum größten Teile Kochſalz, neben viel Glauber— 
ſalz, Chlorkalium und Gyps. Doch iſt auch ſchon vor alten Zeiten in Speele 
Salz geſiedet, weshalb der gegenüber liegende Eichenberg auch Sodberg genannt 
wurde, weil er damals bewaldet und man daſelbſt das Holz zum Salzſieden haute. 
Im Archiv zu Hannover finden wir: 

1) Revers des Stifts Wahlshauſen wegen des vom Herzog Erich I. demſelben 
verſtatteten 12. Teiles des Salzwerks zu Speele 1497 Sonutags nach Judica. 

2 Schreiben der Räte zu Münden an Herzog Erich II., wegen des vom 
Herrn Zelmeiger zu muteten Salzbrunns zu Seele. 1568 den Hi Februar. 

3) Begnadigungsbrief Herzog Erich II., über das Salzwerk zu Speele an 
J. Fiſcher, J. Albinus, W. Spangenberg, G. Saſſe, B. Folger, E. Hüpeden, 
W. Bergk und G. Herbſt. 1575 den 19. März. 

Eine Stelle am Flußrande, wo auch eine Salzquelle befindlich, hatten die 
Dorfbewohner bisher immer umzäumt und holten daſelbſt ihr Waſſer, um damit ihr 
Vieh zu tränken 

Oberhalb des Dorfes waren noch immer einige Schanzen aus dem ſieben— 
jährigen Kriege, welche jetzt aber beinahe wieder geebnet ſind. 

Das frühere alte Dorfkirchlein ſtaund oben neben dem Winneknechtſchen Hofe, 
woſelbſt auch noch immer der Gottesacker war. Im Jahre 1782 wurde die neue 
Kirche etwas niedriger in einem Grasgarten erbant und in der inneren Seite des 
Turmes iſt daſelbſt ein Stein von der alten Kirche eingefügt mit der Inſchrift: 
„Anno des beſchloſſenen Friedens zu Osnabrück 1648 und zu Nürnberg 1650, Gott 
zu Lob, Ehr und Dank, daß er uns hat erhört. Den lang gewünſchten Frieden 
uns aus Gnaden beſcheert Ich Michael Mucker und mein Eheweib Dorothea 
Riebeſtahl, dieſen Stein hier habe in der Höh' geſetzet in das Haus des Herrn um 
Neujahr, als eben zu Speele hier der Friede verkündigt war. Ein tauſend, ſechs hundert 
ein und fünzig. „Lieber Gott, den edlen Frieden erhalte, behüte vor Kriegsnot.“ 

Der Taufſtein iſt von 1613 und die ältere der beiden Glocken iſt 1651 in 
Caſſel von Joh. Gottfr. Köhler gegoſſen. 

In dem Kirchenbuche der Gemeinde ſtehen vom Jahre 1761 von dem damaligen 
Paſtor Heinrich Julius Hampe folgeude Notizen eingetragen: „Am 14. Mai des 
Morgens um halb 2 Uhr iſt meine des hieſigen Paſtors Heinrich Julius Hampe 
herzliche geliebte Gattin namens Engel Sophie Jüfrow von einem am 7. Mai ge— 
habten großen ausgeſtandenen Schrecken, Angſt und Leiden ſanft und ſelig geſtorben. 

Ihr Schrecken iſt daher entſtanden, weil am 7. Mai die braunſchweigiſchen 
Huſaren das hier liegende franzöſiſche Kommando, wovon der Kommandant in der 
Pfarre logirt war, des Nachts überfallen, die braunſchweigiſchen Huſaren nicht nur 
mich, meiner Frau und Söhne ſehr hart zugeſetzt, um ihuen den geflüchteten Kom— 
mandanten zu ſchaffen, ſonderu auch im Hauſe alle Türen und Kammern aufge— 
brochen und daraus wegenommen, was ihnen anſtändig war. 


Da nun die braunſchweigiſchen Huſaren mit den Gefangengenommenen weg 
waren, kamen eine Menge franzöſiſcher Huſaren, ſo mich ſtatt des hieſigen abweſenden 
Gräben gefänglich nahmen und mich mit dem Säbel von meinem Pfarrhauſe an 
ſchlugen, bis ſie über dem Dorfe zum Huſaren-Offizier kamen, der mich wieder 
los gab. 

Die noch im Dorfe zurückgebliebenen franzöſiſchen Huſaren waren alle be— 
ſoffen, ſo daß ſie mit den Säbeln nach meiner Frau auf der Hausdielen a 
weil ſie ihnen nicht 5, ſondern nur 4 neue Fruchtſäcke ſchaffen konnten. Auch ſah 
meine Frau, daß die Huſaren meinen älteſten Sohn auf dem Hofe mit den Säbeln 
verfolgten, worauf ſie am folgenden 18 krauk wurde, iſt alſo der große Schrecken 
die Urſache des Todes geweſen. Am 15. Mai, als den zweiten Tag nach ihrem 
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ſelgen Abſchiede iſt fie in hieſiger Kirche in aller Stille beerdigt. Ihr Alter 59 
Jahre, 7 Monate, 1 Tag.“ ö 

So meldet auch der Paſtor, daß eine eben ſo rohe Behandlung von dieſen 
Wriegern am nämlichen Tage in Speele einem alten emeritirten Schulmeiſter zu Teil 
murde, einem Mann von 80 Jahren, welche Mißhandlungen ebenfalls den ſchleu— 
nigen Tod deſſelben herbei führten. N 

1700 hatte Speele 25 hansbeſitzende Einwohner, 1867 250 Einwohner, 1871 
295 Ortsanweſende, 44 Wohnhäuſer, 59 Haushaltungen, 1875 282 Ortsanweſende, 
45 Wohngebäude und 66 Haushaltungen. 

Unterhalb Speele im Felde ſteht neben der Eiſenbahn ein kleiner Wartturm, 
der das Gepräge hohen Alters an ſich trägt; vermutlich ſchon in den Franken- und 
Sachſenkriegen aufgeführt, den drüben der am linken Fuldaufer einmündende Krum— 
bach, der von Holzhauſen herunter nach Knickhagen fließt, wurde immer als Grenz— 
ſcheide dieſer beiden Völkerſtämme angeſehen. 

Die Familie von Stockhauſen hatte zwiſchen Speele und Lutterberg ein großes 
Grundſtück von 1500 Morgen, auf welchem ſich oberhalb der Hellegrund ein Stock— 
hauſenſches Vorwerk befand, welches wahrſcheinlich den Namen 


Stompensiegen 


führte. Nachdem die Stockhauſens über 300 Jahre als Burgmänner in Münden 
gewohnt und daſelbſt und in der Umgegend viele Güter und ſonſtige Nutzungen 
beſaßen, fiel Hans von Stockhauſen in Mitte des 16. Jahrhunderts bei Herzog Erich 
dem Jüngeren in Ungnade, ſo daß er ſich auf ſeine Familiengüter in Niederheſſen 
zurückzog. Herzog Erich II. trieb ſeine Ungnade ſo weit, daß das von Stockhauſenſche 
Vorwerk an der Hellegrund, wegen angeblicher Störung der herrſchaftlichen Wildbahn, 
niedergelegt werden mußte. 

Die zum dieſem Vorwerk gehörig geweſene Länderei kam größtenteils gegen 
Zehntabgabe an die Bewohner von Lutterberg. Die Waldfläche, nach dem langjährigen 
Beſitzer der Stockhänſerwald oder kurzweg Stöckerwald genannt, wurde bei dem 
Entferntwohnen der Eigentümer durch die Ausübung der den benachbarten Gemeinden 
darin zuſtehenden Weideberechtigungen immer mehr verödet und ging im Jahre 1839 
durch Kauf auf die Familie Wißmann über. Dieſelbe legte nach gütlicher Abfindung 
der Weideberechtigten, an einer weiter nach Speele zu liegenden geeigneten Stelle, im 
Mittelpunkte der zur Artbarmachung geeigneten Fläche, ſeit dem Jahre 1844 das 
Landgut 

Wißmannshof 
an. Die Ländereien deſſelben werden von Jahr zu Jahr fruchtbarer, und die ange— 
legten Fichtenbeſtände wachſen üppig empor und verſprechen reichliche Erträge. 

Im Jahre 1867 hatte der Hof 27 Einwohner, 1871 26 Ortsanwpeſende, 
3 Wohngebäude und 3 Haushaltungen, 1875 23 Ortsanweſende, 3 Wohngebäude 
und 3 Haushaltungen. 

Das Gut iſt ringsum mit ſchönen Eichen umgeben und hat eine prachtvolle 
Ausſicht nach Weſten. In der Nähe des Ortes ſind 3 Hünenhügel — Grabſtätten 
aus uralter heidniſcher Zeit — nicht weit von zweien dieſer Hügel nördlich wurden 
im Jahre 1848 unter der Erde im Raſen beiſammen liegend ein ſchön geglätteter 
ſteinerner Streithammer von Syanit und ein Meißel von Grünſtein gefunden, welche 
Gegenſtände, jo viel bis jetzt bekannt, überhaupt die älteſten Spuren menſchlichen 
Daſeins in unſerer Gegend ſind. Auch die älteſte Spur pflanzlichen Lebens in der— 
ſelben iſt 1844 im bunten Sandſteine auf der Grenze zwiſchen dem Wißmannſchen 
und dem Mündener Walde in der Hellegrund gefunden, als deutlicher Abdruck auf 
einer weißlichen Sandſteinplatte. Dieſe Gegenſtände wird der gegenwärtige freundliche 
Herr Gutsbeſitzer Dr. phil. Wißmann Jedem gern vorzeigen und näher erläutern. 
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Von hier wenden wir uns eine halbe Stunde öſtlich nach 


Vıtberberg 


In früheren Sa als die Chauſſeen mit Frachtfuhrwerk noch ſtark befahren 
wurden, hatten ſich viele Einwohner des Dorfs dieſer Beſchäftigung gewidmet; ver⸗ 
nachläſſigten aber dabei gemeinlich ihren eigenen Ackerbau, welchem man ſich gegen— 
wärtig mit viel mehr ſorgſamer Pflege zugewandt hat. 


Im Jahre 1786 fing auch mal der Einwohner Göbel daſelbſt an, mit Hülfe 
landesherrlichen Vorſchuſſes, Schmelztiegel zu verfertigen, welche nach dem Urteil 
erfahrener Kenner dem Großallmeröder völlig gleich kamen und wovon man ſich 
bedeutende Verſendung ins Ausland verſprach. 

Bei den Bewohnern Lutterbergs hört man noch durchgängig die niederſächſiſche 
Sprache, da doch ein halb Stündchen davon in allen übrigen Dörfern des Oberamts 
der fränkiſche Dialekt vorherrſchend iſt, nur mehr oder weniger mit einigen ſächſiſchen 
Lauten W vermiſcht, ſo daß, genau genommen, jeder Ort eine eigentümliche Sprachweiſe 
hat. In Lutterberg iſt es auffallend, daß man bei jeder Gelegenheit das ge anzu— 
bringen ſucht; ſelbſt ihr Dorf nennen die Einheimiſchen nicht ieee ſondern 
Luttergeberge. Vielleicht die ganz richtige erſte Benennung des Dorfes, weil man 
von hier ringsum lanter Gebirge, plattdeutſch „Luttergeberge“ ee denn Ortsnamen 
ſind in der ganzen Welt nach denſelben Grundſätzen gebildet, fie bezeichnen urſprünglich 
die Sache.) 

Das Dorf gehörte in kirchlicher Hmficht nach Einführung des Chriſtentums 
auch mit zum Dekanat Dittmollen. Die Kirche hat eine rundbogige Eingangstür 
mit ſpitzbogigen Feuſtern. In der lateiniſchen Inſchrift über dem Eingange find die 
Jahreszahlen 1694 und 1697 bemerkt. Ueber dem Chore an der Oſtſeite der Kirche 
erhebt ſich ein achteckiger Turm, mit dem inwendig an der Weſtſeite befindlichen 
Epitaphium des hier in der Schlacht am 23. Juli 1762 gefallenen ſächſiſchen 
Grafen Friedrich Chriſtian Gottlob von Zinzendorf. Lutterberg hatte 1700 71 18 
beſitzende Einwohner, 1867 536 Einwohner, 1771 524 Sa 99 Wohn: 
gebäude, 115 Haushaltungen, 1875 540 Ortsanweſende, 100 Wohngebäude und 114 
Haushaltungen. 

Die höchſte Stelle des Berges auf der Chauſſee, die von hier nach Münden 
führt, hält 352 Meter Höhe. 

Von hier nördlich / Stunden abwärts kommen wir nach 


Bonajort, 


urſprünglich Bollenförde, weil daſelbſt vor Alters eine Kemenade — ein feſtes Haus, 
ein Bollwerk — war, wobei eine Fähre über die Fulda ſtatt fand. Die moderne 
Schreibweiſe hat auch dieſen, ſo wie manchen andern Ortsnamen lateiniſirt und 
nennt das Dörfchen jetzt Bonafort. Auch in dem Lehnsbuch des Herzogs Otto von 
Braunſchweig heißt es Bollenförde, nämlich die Ueberfahrt bei dem Bollwerk. Bei 
dem Brand- und Ranbeinfall des Erzbiſchoffs Gerhard von Mainz nebſt einem 
Ritter von Eberſtein ins Braunſchweigiſche im Jahre 1257 wurde von ı biejem geiſt⸗ 
lichen Herrn die Veſte Bollenförde auch ausgeraubt und abgebrannt. Der alte Hans 
Gieſeler von Münden, welcher damit belehnt war, konnte vom Herzog Albrecht dem 
Großen keine Entſchädigung und Hülfe erhalten, zog deshalb hierher nach Münden. 
Nuch dem Tode des Vaters zogen deſſen Söhne nach Göttingen, wo ſich das zahl⸗ 
reiche Patricier-Geſchlecht unter dem | Namen der Gieſeler von Münden noch lange in 
Ehre und Anſehen fortpflanzte. Im Jahre 1382 erlaubte Herzog der Quade 


) C. F. Riecke, Beiträge zur Kenntniß der vorgeſchichtl u Zeit Deutſchlands nach Er: 
gebn ſſen der neueren Sprachforſchungen. J. T. § 58-60. 
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feinem Burgmann Beſeke von Harſte, die Kemenade oder das Bollhaus zu Bollen— 
förde wieder anfzubauen. 1639 kam das Gut als Lehn an den in ſchwediſchen 
Dienſten geſtandenen Obriſt Heinrich von Siegel, welcher das jetzt noch da ſtehende 
alte Herrenhaus anfbaute, feiner Zeit ein ſtattliches Gebäude. An demſelben ſteht 
noch jetzt „Heinrich von Siegel 1653“, 

Oberhalb desſelben kann man noch die Stelle ſehen, teilweiſe mit einem Wall— 
graben umzogen, wo das alte feſte Hans Kemenade mit Bollwerk geſtanden. 

Die mit einem Grabgewölbe und hohem maſſiven Unterbau, übrigens von 
Fachwerk daſtehende Dorfkapelle ſoll vom Obriſt von Siegel errichtet ſein. In der— 
ſelben ſieht man eine Nachahmung eines Chriſtusbildes ohne Kunſtwert. Der Ort 
it in lirchlicher Hinſicht an die St. Blaſii-Kirche in Münden eingepfarrt und ein 
Prediger derſelben verſieht daſelbſt den Gottesdienſt. Des Herrn Obriſt von Siegel 
Witwe heiratete den Herrn von Boimelburg und die Tochter nachher den ſchwediſchen 
Offizier von Mutſchephal. Nach deſſen Tode ferner den Herrn Chriſtoph Mordio 
von Berlepſch. Auf dieſe Weiſe kam das Gut an die Fanlilie von Berlepſch. 

Der vorletzte Beſitzer war der Hofrichter Friedrich Ludwig von Berlepſch. 
Deſſen Sohn Hans von Berlepſch ſtarb im Jahre 1832, und die hannöveriſche 
Regierung, nachdem ſie ſich mit der Familie von Berlepſch abgefunden, nahm Bollen— 
förde als ein ihr heimgefallenes Lehn wieder zurück. Nachher wurde der Graf von 
Walmoden-Gimborn, welcher als öſterreichiſcher General in Italien lebte, mit dem 
Gute belehnt und nach deſſen Tode im Jahre 1857 der Graf von Kielmannsegge. 
Auch hatte die Stadt Münden vor alten Zeiten in Bollenförde ſchon immer eine 
bedeutende Ziegelei, welche in Privathände übergegangen und der jetzige Beſitzer Herr 
Spanholz Ziegel beſter Qualität und Backſteine aller Art liefert, auch eine Kalk— 
brennerei unterhält. Oeſtlich vor dem Dorfe am Fußwege von Münden ſtand eine 
alte Eiche, ein Prachtſtück eines ſeltenen Baumes, denn er maß auf dem Boden im 
Umkreis 36 Fuß. In einer Höhe von nur 10 Fuß breitete er ſchon ringsum ſeine 
ſtarken Rieſenarme aus und ſo ſtrebte er dichtbezweigt bis zur Krone empor. Trotz 
ſeines tauſendjährigen Alters ſah man den Baum alle Jahre ſchön und kräftig belaubt 
mit reichlicher Frucht. Unter der Aufſicht des Forſtverwalters Fortmüller durfte ſie 
nicht gehauen werden, doch nach deſſen Tode fällte man ſie. Sie lieferte 33 Raumeter 
Brennholz und 24 Kubikfuß Nutzholz. 

Noch im vorigen Jahrhundert ging der Heerweg von Münden nach Caſſel 
durch Bollenförde, wo das Gut eine privilegierte Wirtſchaft hatte und dann den 
ſogenannten Bollweg oder Bollenförderweg hinauf bis auf die Bergeshöhe. 

Doch als in den Jahren 1772 bis 1778 von Hannover nach Caſſel die neue 
Chauſſee angelegt wurde, führte man landwirtſchaftliche Gebäude nebſt einem ge— 
räumigen Wohnhaus an der Chauſſee auf und nannte den Hof das 


Neue Haus. 

Man trieb darin frequente Fuhrmannswirtſchaft und legte dabei auch Gärten 
an. Jetzt iſt das herrſchaftliche Lehngut Bollenförde parzelliert und verkauft. Vom 
Gut Neuhaus nebſt den meiſten Ländereien iſt Herr Louis Schubert Beſitzer. Die 
übrigen Teile ſind mehrenteils an die Gemeinde Bollenförde übergegangen. 

Im Jahre 1700 hatte das Dorf 22 hausbeſitzende Einwohner, 1867 319 Ein— 
wohner, 1871 361 Ortsanweſende, 47 Wohngebäude und 79 Haushaltungen, 1875 
344 Ortsanweſende, 50 Wohngebäude und 78 Hanshaltungen. 

Jenſeits unſerer großen Werrabrücke kommen wir zur Vorſtadt 


Blume. 


Schon in den älteſten Zeiten immer das Dorf Blomenau genannt. 1300 
Blomena apud Munden. 
21 
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Es gehörte mit zum Leinegan und die Bewohner waren Arößteuteils Schiffs- 
knechte, Arbeitsleute, Fiſcher, Vogelfänger und Tagelöhner. Die Ortseingeſeſſenen 
waren bei der Hofhaltung auf mern Schloſſe zu Handdienſten verpflichtet, mußten 
auch. als Boten auf eine Meile Weges die Briefe tragen und mehrere Frauen von 
der Blume gingen ſehr oft ins Schloß zum Tagelohn. 

Der Ort beſtand vor Alters aus zwei Reihen kleiner ärmlicher Häuſer, Be 
hatte derſelbe ein Wirtſchaftslokal, den „Krug zur Blume“, DEE immer der älteſte 
privilegierte Gaſthof von Münden war. Am rechten Ufer der Werra hatte die Herr— 
ſchaft eine Mühle angelegt und oberhalb derſelben war ein Schleifkoten. Von den 
Abgaben, die im Jahre 1397 an die Hofhaltung anf dem Schloſſe entrichtet werden 
mußten, wollen wir nach dem alten Verzeichnis hier einige buchſtäblich mitteilen, 
denn es hat auch ſeinen eigenen Reiz, die Vergangenheit in ihrer üblichen Sprachweiſe 
zu hören.) „Von Blomena an Herrengeld III Fert. De von Blomena tor Herbst- 
beede 1 Margk. Arend von Blomena 1 Metten Mans. Hendryk Windelon 
1 Fert von den Sclipekoten bower der Blomeschenmöhle. Hermann deh 
Möllner ut der Blomeschenmöhle 1’, Margk to broken (verbrochene Strafe). 

Unter der Hofbedienung vom Jahre 1545 befand ſich einer der oben benannten 
Vogelfänger, denn in der Ausgabe heißt es: „5 Gulden dem Vogeler vor 72 Schock 
Vogel, un 14 Schock Forellen.“ Sowie ferner: „790 Schok Vogel vom Vogeler 
tor Blume“ 

Der Bau der großen ſteinernen Brücke wurde bekanntlich in den Jahren von 
1397 bis 1402 vollendet, und dann legte man am nordweſtlichen Ende derſelben 
die Kapelle St. Spiritus an, worin auch die Verſammlungen der Mündeunſchen 
Calandsbrüderſchaft ſtatt fanden. Bei Einführung der Reformation wurde dieſelbe 
im Jahre 1542 von Seiten der Stadt und der Herrſchaft zu einem Hoſpital umge⸗ 
wandelt und darüber gemeinſchaftlich die Statuten entworfen. 

Nach der Schlacht bei Sievershanſen 1553 nahm Herzog Heinrich der Süngere 
von Branuſchweig anch unſere Stadt Münden ein, bei welcher Gelegenheit die Blume 
abgebrannt wurde. Dann bei der jo blutigen Erſtürmung Mündeus durch Tilly 
wurde ſie wieder abgebrannt, auch wurde das Hoſpital St. Spiritns ein Ranb der 
Flammen. 1660 wurde auf der alten Brandſtelle ein neues Hoſpital aufgeführt, 
welches in unſerer Zeit 1865 gänzlich abgebrochen iſt. Jetzt ſieht man auf der 
Blume ſtattliche Häuſer und der Ort wird mehrenteils von tüchtigen Geſchäftsleuten 
bewohnt. 1700 waren daſelbſt 39 hansbeſitzende Einwohner, 1840 41 Häuſer und 
281 Einwohner, 1864 307 Einwohner in 43 n 1867 308 Einwohner, 43 
Wohnhäuſer und 74 Haushaltungen, 1871 371 3% Ortsanweſende, 44 Wohngebebände 
und 82 Haushaltungen. 

Wir wandern 3/, Stunden weiter und kommen am rechten Weſernfer zur 
Dorfſchaft 

Gimte. 

Der Ort wird ſchon im Jahre 970 nach der im Jahre 960 ſtattgefundenen 
Stiftung \ bes Kloſters Hilwartshanſen als Gemmet erwähnt; da ſchenkte nämlich 
Kaiſer Otto der a dem Kloſter Hilwartshauſen 6 Hufen — Manſos — nebſt 
6 Familien, welche auf eben jenen Höfen wohnen in der Villa Gemmet in der 
Grafſchaft des Grafen Berno, alſo 180 Morgen. Dann heißt es in der Urkunde 
wörtlich weiter: und was wir anch zu unſerm Nutzen in dem Bezirk des vorgenannten 
Dorfes bis . in unſerer Gewalt gehabt, an fruchtbaren Wäldern und übrigen 
baumbeſetzten Oertern nebſt den Gebänden, ebenſo auch an, ſowohl von da ent— 
fernten als eben dort angetroffenen Beſitztümern, bebanten und nubebanten Läudercien, 
Aeckern, Feldern, Wieſen, Weiden, an Gewäſſern und Strömen von Gewäſſern, an 


) Hannöveriſches Archiv. 
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Mühlen, Fiſchereien, an Wegen und mmveglamen Ausgängen uſw. Siegel Kaiſer 
Otto des Großen. 

Gegeben am 11. April 970. Geſchehen Stadt Ravenna außerhalb der Mauer 
bei der Stadt. 

Dieſe 6 Höfe ſollen anf der Lake unterhalb des Dorfes gelegen haben. Nachher 
ſchenkte Kaiſer Heinrich II. im Jahre 1016 dem Kloſter Hilwartshauſen wieder 66 
Sugera in Gemmet lant Urkunde ansgeſtellt in Kanffungen. Dies ſoll die ſogenannte 
Gimter-Breite ſein am Wege rechts, wenn man von Gimte nach Volkmarshauſen 
geht. Im Jahre 1236 bekam das Kloſter vom Erzbiſchof Siegfried von Mainz den 
Zehnten in Gimte geſchenkt. So anch wurde 1289 beim Rat unſerer Stadt 
Münden ein Kaufbrief ausgeſtellt, enthaltend den Verkauf von Gütern in Gimte an 
das Kloſter Hilwartshanſen unter Probſt Heinrich. 

Dadurch, daß unn dem Orte ringsum die Ländereien genommen waren, konnte 
daſelbſt eben kein Ackerban mehr betrieben werden und Gimte blieb deshalb blos von 
Sichern und Leinewebern bewohnt, deſſen dürftige Wohnungen am rechten Weſernfer 
herunter lagen. Unter den Ausgaben der Hofhaltung auf unſerm Schloſſe vom 
Jahre 1397 finden wir: IIII g vor Vogele eynen Manne von Gymmete. VI g vor 
Vische an Cordt Ratemann to Gymmete. VIII g Hermann von Gymmethe vor 
Vische. IIII g Gieseler von Gymmet vor Vische. Unter den Einnahmen: Herren— 
geld von Gymmet 1 Margk. De von Gymmete tor Herbstbeede / Margk. 
De von Gymmet 1 Limmet Mans. De von Gymmet ½ Margk. 

Die Marienkirche in Gimte beſteht jetzt aus zwei, in Breite und Höhe ver— 
ſchiedenen Abteilungen. Der niedrigere Teil, jetzt Chor, etwa 34 Fuß lang und 
26 Fuß breit, bildet die alte Marien-Kapelle, welche ſchon ſehr früh im Jahre 1006 
vom Kloſter Hilwartshanſen erbaut wurde und an deren Oſtſeite am Wege man 
3 Linden pflanzte. Ein Erlaß des Erzbiſchofs Peter zu Mainz vom Jahre 1318 
bezieht ſich auf dieſe Kapelle, und in einem Ablaßbriefe vom Jahre 1336, worin 
gewiſſen Beſuchern der Kapelle ein Ablaß verheißen wird, heißt es: Capelle dicte 
Gymmeth. In den Jahren 1610 bis 1612 wurde der größere weſtlichere Teil der 
Kirche hinzugefügt durch die Domina Stofregen, nnter welcher auch die Reformation 
des Kloſters förmlich eingeführt wurde. 

Die früheren alten Glasmalereien an den Kirchenfenſtern mit ihren Wappen— 
gebilden und bibliſchen Darſtellungen — worunter auch ein Chriſtusbild in Lebens— 
größe geweſen ſein ſoll — ſind leider anf immer verſchwunden. 

Sehr bemerkenswert erſcheint der ſteinerne Altar, da deſſen Platte anßer den 
Kreuzen der Weihe an drei Seiten eine Inſchrift in gothitſchen Majuskeln trägt. 
Sie lautet nach Anflöſung der Abkürzungen: Hanc aram fecit Hermann de Neste 
parari; Munus ei petimus Christe, perenne dari! Der Gründer dieſes Altars war 
alſo der im Jahre 1289 ſchon genannte Ratsherr in Münden, Hermann von Neſte 
oder Nyſte. Der auf der Platte befindlich geweſene Altaraufſatz mit 4 Abbildungen 
iſt gleichfalls verſchwunden, ſowie auch mehrere Heiligenbilder mit Reliquienreſten. 
Ein ſilberner vergoldeter Kelch laut Juſchrift von Anna Jordan, Marten Horſtmanns 
Witwe zu Münden geſchenkt, hat auf 6 Schildchen den Namen Jeſus und an der 
Handhabe die Worte: ave Maria gracia plena. Auch eine ſilberne Patene von 
1633 ſoll gleichfalls von Münden aus dahin geſchenkt ſein. Peter Coltemann, Sohn 
des erſten evangeliſchen Predigers Caſpar Coltemann zu Münden, hielt auch hier als 
erſter evangeliſcher Prediger 1585 Gottesdienſt. 

Wenn früher die Nonnen eine Prozeſſion nach dem Jungfranenbrunnen hielten, 
ſo ließen ſie ſich unterhalb der Inſel bei Gimte über die Weſer ſetzen, und zogen 
den Petersweg hinauf über die Krenzbreite nach dieſer ſo ſchönen und reinen Silber— 
quelle und nannten ſie den Brunnen der heiligen Jungfrau Maria. Nach Vollendung 
des größtes Teiles der Gimterkirche 1612 durch die Domina Dorothea von Stofregen 

21 * 


324 


ließ dieſelbe eine Gedenktafel verfertigen. welche aber bei der Neitanvation der Kirche 
1539 leider zerſchlagen und die Stücke zum Vernageln hinter der Orgel gebraucht 
ſind. Schreiber dieſes hat nur folgendes davon noch aufzeichnen können: „Dorothea 
von Stofregen, Domina Hoc. . . .. Renovari 1612 den 24. Mai“. Dabei das 
Hilwartshäuſer Conventswappen: „Petrus, welcher auf der Hand einen Hahn hält 
und Mutter Maria mit Palmzweig und Blumenſtrauß.“ Das Wappen der Domina: 
„Ein Engel ſchwebt über den Wolken, aus welchen es ſauft regnet, inmitten 3 weiße 
Lilien mit der Umſchrift: „Gottes Gnade währet ewiglich.“ 

Dann folgen die Conventualiunen mit ihren Inſchriften, als: „Math. 11. 
Kommet her zu mir Alle, die ihr mühſelig und beladen ſeit, ich will Euch erquicken. 
B. Conventualin in Hilwartshauſen.“ 

„Des Menſchen Herz auf Roſen geht, wenns mitten unterm Kreuze ſteht. 
A. B. S. Conventualin in Hilwartshauſen.“ 

„Leb ich, o mein Herr Jeſu Chriſt, fo leb' ich Dir, mein Heiland du bift. 
Sterbe ich, mein Gott, ſo ſterbe ich Dir. A. L. Z. V. Conventnalin zu Hilwarts— 
hanſen.“ 

„Ich weiß nichts beſſeres im Himmel und auf Erden, als daß wir durch 
Jeſum Chriſtum ſelig werden.“ B. 1 A. M. R. R. R. P. H. & 
I. A. N. D. S. D. Conventnalinnen zu Hilwartshauſen 1612.“ Auf dieſe Weiſe 
folgen noch einige Sprüche mit Unterſchriften. Dann ſtand an einem alten Kirchen— 
ſtuhl: „Das Stift Hilwartshauſen 1611.“ So auch an dem Kirchturmsknopfe: 
Tempelum hoc Hildewhsen. 

Die Einwohner von Volkmarshauſen ſind zur Kirche mit eingepfarrt, ſo auch 
muß der Paſtor zu Hilwartshauſen predigen. 

Unter den evangeliſchen Predigern in Gimte ſoll auch mal ein Feldprediger aus 
dem Türkenkriege angeſtellt geweſen ſein 

Von den drei Linden, welche man ſchon im Jahre 1006 neben die Marien— 
Kapelle in Gimte gepflanzt hatte, wurden im Jahre 1757 von den gutmeinenden 
Einwohnern des Dorfes 2 Stück niedergehauen, um damit der an der Weſer herauf 
vordringenden franzöſiſchen Armee den Weg zu verſperren. 

„Lühe wat willt jüh maken?“ frug der alte Paſtor Ballauff, als er die meiſten 
Männer eiligſt dabei beſchäftigt Jah. „Wie willt däh Franzoſen uphahlen!“ war die 
allgemeine Autwort „Lühe ſinn jüh dull? dat ſöhlt jüh woll blieben lahten!“ und 
durch dieſe Aeußerung ihres Paſtors blieb der dritte Baum ſtehen, welcher noch im 
Anfange dieſes Jahrhunderts als die „dicke Linde in Gimte“ allgemein bekannt war; 
nachher aber einige Male vom Sturme zerbrochen und jetzt ganz beſeitigt iſt. 

Schon im vorigen Jahrhundet wurden die Einwohner in Gimte von den 
Mündenſchen Holzhändlern bei Verſendung ihrer Dielen- und Balkenflöße auf der 
Weſer hinunter vielfach als Floßmeiſter angenommen, bei welcher Gelegenheit ſie 
dieſe Handelsverhältuiſſe ſelbſt gründlich kennen lernten und mit denſelben vertraut 
wurden Im Anfange dieſes Jahrhunderts verſuchten Einige auf eigene Hand mit 
Holz zu haudeln, und da dies Geſchäft ſehr einträglich war, auch ſeit den letzten 30 
Jahren viel Eichen- und Buchenblöcke zum Bau von Seeſchiffen verlangt wurden, 
ſo haben ſich die meiſten Bewohner des Dorfes dieſem Handel, welcher ſehr ſtark 
betrieben wird, gewidmet und ſind dabei wohlhabend geworden. 

An der Heerſtraße nach Hilwartshauſen, welches man früher immer „hinter 
dem Dorfe“ nannte, find im Laufe jüngſter Zeit ſtattliche Häuſer erbaut. Da wo 
früher das einſtöckige niedrige Häuschen ſtand, welches ſo aufrichtig und traulich den 
hölzeruen Arm ſeines Fiſcherſchildes ausſtreckte mit der Inſchrift: 

„Hier iſt gut Bier und Brantewein, 
Auch gebratene Fiſch', wenn ſie gefangen ſein;“ 
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da ſieht man jetzt ein schönes jtattliches Gaſthaus, welches in jeder Hinſicht beſteus 
zu empfehlen iſt. 

Durch die in neuerer Zeit ſtatt gefundenen Weide-Abfindungen haben die Be— 
wohner des Ortes rechts am Wege hinunter Teile von der Hilwartshäuſer Kloſter— 
Länderei erhalten, welche ſchon teilweiſe zu den ſchönſten Gärten unmgeſchaffen ſind. 

Auch hat man dadurch Gelegenheit gehabt, daſelbſt einen ſchönen trockenen 
Todteuhof anzulegen. 

Im Jahre 1700 hatte Gimte 24 hausbeſitzende Einwohner, 1867 317 Ein— 
wohner, 1871 276 Ortsauweſende, 44 Wohngebäude und 53 Haushaltungen, 1875 
279 Ortsanweſende, 47 Wohngebäude und 55 Hanshaltungen. 

Unterhalb des Dorfes kommen wir in einer Viertelſtunde zum ehemaligen 
Kloſter, jetzigen Domaine 


Hilwartshanſen. 


Auf den Grund der letztwilligen Verfügung einer frommen Witwe, Namens 
Adele, welche die von ihren verſtorbenen Kindern Volkmar und Bunika hinterlaſſene 
Erbſchaft, den Grundbeſitz zu Hilwartshauſen, als auch ihre Güter zu Theueresfeld 
(Dransfeld) und Jühnde u. ſ. w. dem Dienſte Gottes und ſeiner Heiligen weihte, 
verfügte Kaiſer Otto J. am 12. Februar im Jahre 960 zu Ehren der Jungfrau 
Maria die Gründung des Frauenkloſters Hilwartshauſen, erhob dasſelbe zu einer 
königlichen Abtei, legte ihm dieſelben Gerechtſame bei, deren ſich die Gottes häuſer zu 
Herford und Gandersheim erfreuen und begehrte von den durch ihn reichlich be— 
ſchenkten Nonnen daß ſie ſeiner und ſemer Vorfahren in ihren Gebeten gedenken 
möchten. 

Auch unterm 20. Anguſt 963 ließen ſich die beiden frommen Schweſtern 
Hemma und Berthildis, welche auch die erſten Aebtiſſinnen des Kloſters waren, das 
vom Kaiſer Otto 1. erteilte Privilegium auch vom König Otto II. und feinem 
Bruder Wilhelm, Erzbiſcho? zu Mainz, zu deſſen Diöceſe Hilwartshauſen gehörte, 
beſtätigen. 

Als ſich Kaiſer Otto der Große im Jahre 973 zur Pfalz Grone bei Göttingen 
aufhielt, machte eine reiche Dame, Namens Helmburg am 9. Juli dem Kloſter auch 
Geſchenke, und zu Weende und Roßdorf wurde auf der Stelle die Uebergabe in 
Gegenwart der Aebtiſſin Berthilde und des Pfalzgrafen Berno errichtet. 

Dieſe Geſchenke ſollen vor Allen den jetzigen Eichhof und Umgebung betroffen 
haben. Auch geht die Sage, daß vom Anfang das Kloſter auf dem jetzigen Eichhofe 
angelegt ſei und mau nachher mit demſelben auf das linke Weſerufer überſiedelte. 

Seitdem blieben die Hilwartshäuſer Nonnen, Auguſtinerordnes, der Gegenſtand 
beſonderer Freigebigkeit der Kaiſer. g 

Otto IJ. ſchenkte ihnen einen Teil ſeiner Beſitzungen bei Nierenſtein mit dei 
jährlichen Ertrage von 4 Fuder Wein. 

Vom Kaiſer Otto III. erhielten ſie im Jahre 990 die Villen Wizzereshuſen 
und Maniſi (Wiershauſen und Meenſen) 

Von eben dieſem Kaiſer 997 einen Hof in der Villa Volcamershuſen (Volk— 
marshauſen). 

Kaiſer Heinrich III. ſchenkte im Jahre 1046 ſein Prädium in Villa Schitum. 
Urkunde ausgeſtellt in Scheden 

Im Jahre 1247 bekam das Kloſter das Dorf Rickerſen hinter Grebenſtein 
geſchenkt, unter den Zeugen war ein Ludolph von Vaake. 

In den Jahren 1260 und 1263 kaufte das Kloſter den Zehnten vor dem 
Dorfe Holzhauſen. 

Hildegard, Graf Burchard von Lauterberg Tochter, Witwe des Hermann von 
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Cygenberg vermachte 1270 dem Kloſter eine Hufe uns vor Mollenfelde. So auch 
1290 eine Hufe vor Dransfeld und eine andere vor Boventen 

1272 faufte das Kloſter Güter in Reinoldshaufen. 

1279 ſchenkte Conrad III. von Schöneberg dem Kloſter das Dorf Horot, ſo wie 
1299 den Zehnten zu Väckerhagen. Seine beiden Töchter Giſela und Adelheid gingen 
in das Kloſter. 

1170 verlauft der Abt Burchard von Fulde mit kaiſerlicher Beſtätigung dem 
Kloſter die Villeu Hottenhuſen und Wieſenvelde. Im Jahre 1190 ſchenkte der Erz— 
biſchof Conrad von Mainz die Normalzehnten feiner Kloſtergüter. Im a 120» 
verkanfte Graf Ludolph von Daſſel dem Kloſter ſeine Rechte über das Torf Holz⸗ 
hauſen. 1329 kauft die Priorin Adelheid zu Hilwartshauſen 4 Hufen Landes in 
Speele; auch ward ein Streit zwiſchen dem Kloſter und denen zu Ruſteberge wegen 
der Güter zu Meenſen entſchieden. 

Im Jahre 1359 ſcheint die Anzahl der Nonnen im Kloſter Hilwartshauſen 
ſo übermäßig heran gewachſen zu ſein, daß der Erzbiſchof Gerhard von Mainz bei 
Strafe der Excommmion verbot, die Zahl von 50 Nonnen nicht zu überſchreiten. 

Auch war vor Alters zu Hilwartshauſen in der Weſer ein ſteinern Fiſchwehr. 
In der Mündenſchen Hofhaltungsausgabe von 1397 heißt es: 1 Kr. des Probſtes 
Schülern zu Hilwartshauſen, däh brochte der gnädigen Frowen 4 Aale. Salz für 
das Kloſter wurde durch den Probſt von Allendorf bezogen. Unter den Einnahmen 
heißt es: „Ein Foder Geismars Bar, dat gaf däh Proveſt von Hilwardeshuſen, 
dat ſek gebührde up Martini, dat kam i. m. Frowen Kellder.“ 

Bei nachteiliger Bewirtſchaftung war das Kloſter jo zurückgekommen, daß 
es auf Betrieb der Herzogin Agnes ſich einer Reformation unterziehen mußte. Nach 
derſelben im Jahre 1450 kam das Kloſter in ſittlicher und ökonomiſcher Hinſicht 
wieder empor, ſo daß es am 16. Auguſt 1491 die Raſemühle bei Roßdorf ankaufen 
konnte. 

Einer Kirche in Hilwartshauſen wird ſchon in einer Urkunde vom Jahre 1255 
gedacht. Daß hier eine maſſive Kirche romaniſchen Styls vorhanden war, zeugt ein 
dort aufgefundenes großes Würfellapital. Sie war dem Apoſtel Petrus geweiht, 
älteren Abbildungen zufolge in Kreuzesform erbaut und mit einem Kreuzgange ver— 
ſehen. Sie wird im Weſemtlichen dem 14. Jahrhundert angehört haben, denn, nachdem 
durch einen Ablaßbrief des Erzbiſchof Gerhard zu Mainz vom 30 Angnuſt 1297 
einen 40tägigen Ablaß bewilligt und dadurch für die Anſammlung der Geldmittel 
geſorgt un winde zum Neubau meherer Teile der Kirche, jo wie des Kloſters 
geſchritten. Von dieſen Bauten ſind durch den Probſt Theodoricus von Edesheyn 
folgende in einem alten Güterregiſter des Kloſtes aufgeführt. „Anno Domini MCCC 
octuagesimo nono. Dahrna beweden wie dat Cruczewerk up dem Münster, Darna 
datCapittelhuss un deckeden deh Kemmenade bober den Herren (Probſte). Darna 
deh Probstigeun de Afsieten an deme Münstere. Darna der Jungfrowen Badehuss 
von den Crützegang. Darna beweden wie den Toren. Darna dat Fehrhuss. 
Dahrna beweden wie dat Münstere.“ 

Dieſe St. Peterslirche ſoll im 30jährigen Kriege ganz verwüſtet, auch ſollen 
von den raubſüchtigen Tillyſchen Kriegern ſogar die Glocken mitgenommen ſein, wes— 
halb die Kirche nachher gänzlich abgebrochen werden mußte. Das Steinmaterial 
derſelben hat man zu der langen Gartenmauer längs dem Weſerufer verwandt. Die 
jetzt im Kloſtergarten ſtehende kleine Kirche wunde unter Kurfürſt Ernſt Anguſt 1687 
wieder u) und mit einem neuen Schiffe verſehen. Sie war urſprünglich ein 
gotiſcher Bau, von welchem fie noch eine Spitzbogentür und ein mit kräftig ge— 
arbeitetem Weinlaub verziertes Kapital einer halbrunden Säule aufzuweiſen hat. Ein 
Amtmann Schlüter ſchenkte die Altarwand und ein Amtmann Seedorf im Jahre 
1698 den Taufſtein. Ein kelchartiger ſechseckiger Taufſtein von der früheren alten 
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großen Kloſterkirche liegt jetzt noch im Garten daſelbſt. Hilwartshauſen war daß 
nächſte Nonnenlloſter unſerer Umgebung und während ſeines 600jährigen Beſtehens 
iſt unſere Stadt Münden ſehr oft mit demſelben in Hinſicht der Käufe und Verläuſe, 
wegen Kapitalien, Zinſen und Gefällen, wegen Naturallieferungen, Oude und Weide— 
gerechtſamen u. ſ. w. in Beriihenng gekommen. Auch mag in jener Zeit wohl 
manche Tochter unſerer alten Patrizier als Nonne in Hilwartshanſen ihren Lebens— 
unterhalt geſunden haben. 

Von den vorzüglichſten Aebtiſſinnen finden wir folgende Namen anfgezeichnet, 
jo auch von einigen bemerkenswerten übrigen Nonnen: Hemma die erſte Aebtiſſin 
bis 973. Daun Berthildis ihre Schweſter. Dann Aebtiſſin Rothegard, die Schweſter 
des Biſchofs Bernward von Hildesheim. Sie wird als eine ſehr würdige Matrone 
geſchildert und ſtarb am Weihnachtsfeſte den 25. Dezember 1006. Schon lange 
kränklich, ließ ſie ſich in der Weihnachtsnacht in die Kirche tragen und empfing 
daſelbſt in dem Leibe und Blute des Herrn die heilige Wegzehrung, wurde auf ihr 
Lager zurückgebracht und kündigte den zuſammenberuſenen Schweſtern, daß ſie noch 
an demſelben Tage dieſes Leben verlaſſen werde. Da ihr unn bekannt ſei, daß fie 
während der Feier der Hochmeſſe von der Erde ſcheiden müſſe, ſo verlange ſie, daß 
dadurch der Gottesdienſt nicht geſtört und unterbrochen werde. 

Erſt nach deſſen Vollendung möchten die Schweſtern ſich beeilen, ihre Seele 
dem Schöpfer zu empfehlen. Hierauf verließ fie die Nonnen und verſchied in der 
Tat während der Hochmeſſe beim Beginn der Sequenz. ) Ferner Giſela und 
Beatrix, erſtere 1128, — Mathilde Sander, ans Immenhanſen gebürtig, wird 1248 
als Nonne gedacht, daß ſie eine ſehr künſtliche und geſchickte Schreiberin geweſen und 
viel Bücher geſchrieben habe, — jo auch im Jahre 1324 Eliſabeth Bentrot aus 
Münden, einer ebenſo geſchickten und gelehrten Nonne, — ebenſo im Jahre 1348 der 
Mathilde von der Pleſſe, — daun der Priorin Gertrud im Jahre 1323, Adel— 
heid 1319, — Sophia von Falkenberg 1396 bis 1409, Hedwig von Rengelderode 
1414 und 1415, — Catharina von Uffeln 1416 bis 1438, — Jeſa von Colmatſch, 
Cämmerärin, — Metele von Wolfhagen, Küſterin, — Adelheid von Geismar, — 
Mathilde Mackenrodt 1491 Priorin, — Pauline von der Marlsburg, Subpriorin. — 
Adelheid Gerold, Procuratorin. Die Priorin Geſa von Gladebeck ſoll auch ſehr 
gelehrt geweſen ſein und dem Kloſter in ökonomiſcher Hinſicht gut vorgeſtanden haben, 
auch habe ſie ſich in lateiniſcher Rede und Schrift ſehr gut ausdrücken können. 
1499 ſollen im Kloſter 29 Inngſranen vom Adel geweſen fein, die ſich durch muſter— 
haſtes Betragen ausgezeichnet, als: Agneſe von Uffeln, Eliſabeth Mecken aus Münden, 
Catharine von Falkenberg 1529 Subpriorin Lnttinde von Adeleveſſen, 1531 Catharine 
Sander, Priorin, Auna von Stockhauſen, Subpriorin und Anna Riegel. 

Bei Einführung der Reſormation durch die Herzogin Eliſabeth im Jahre 1542 
weigerte das Kloſter deren Annahme. 

Die Nonnen wurden in ihrem Widerſtande dadurch beſtärkt, daß Herzog Erich II. 
von Hilwartshauſen aus ein ſcharſes Verbot gegen die Annahme der Reſormation 
erließ Im Jahre 1581 ſeierte Erich II. nämlich daſelbſt das Weihnachtsfeſt. Nach 
Einführung der Reformation im Jahre 1610 waren in Hilwartshanſen, der in Gimte 
erwähnten Gedenktafel nach, anch noch über 30 Conventualinnen. 

Von den Pröbſten daſelbſt werden uns beſonders genannt: Leo von 1236 bis 
1270, Johannes 1272, Arnoldns 1291, Heinrich Wieneck 1297 abgeſetzt, Engelfried 
1317, Henricus 1329, Baſilius 1333, Johannes 1341, Theodorich von Edeshayn 
1371, Johann Gruner 1396 bis 1409, Johann von Delingehnſen 1415, Hermann 
Zachäi aus Münden 1416, Hendrick von Stockhuſen 1438, Hermann Landgraf 1455, 
Conradus de Kempis, unter dem im Jahre 1480 die Probſtei bis auf den Grund 
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ausbrannte. Heinrich Viereck aus Münden ſoll ſchlecht Haus gehalten haben, und 
wie berichtet wird, zänkiſch, aufgeblaſen, unverträglich und hündiſch geweſen ſein. 
Daun Wiegand 1491, Albert Apel aus Münden 1506, Johann Frielingehuſen 1518. 
Unter ihm wurde das Brauhaus, das Backhaus und der Röhrenbrunnen aus dem 
Reinhardswalde angelegt. Die Mühle an der Weſer wurde bei der hohen Waſſer— 
flut und Eisfahrt im Jauuar 1552 gänzlich zerſtört; obgleich man ſie nun wieder 
aufbaute und einrichtete, ſo wurde ſie doch wieder durch eine hohe Waſſerflut gänzlich 
ruiniert. Dagegen legte man nun auch bei dem zum Kloſter gehörenden Eichhofe eine 
Mühle an der Scheede au, worin für das Kloſter gemahlen werden konnte. 

Auf dem Kloſtergehöfte am linken Weſerufer, ſo wie auf dem rechten Ufer ge— 
legenen Vorwerke Eichhof ſteht je eine maſſive Schener mit abgetreppen Giebeln nud 
Rundbogentür. 

Auf dem Eichhofe wurde vor 2 Jahren eine allein ſtehende alte große Eiche 
gefällt, welche unten in Stamm einen Durchmeſſer von 5 Fuß 6 Zoll, und einen 
Umfang von 17 Fuß 6 Zoll batte, ſo wie 800 Cubikfuß Nutzholz lieferte Die 
Einkünfte des Kloſters wurden nach der Reformation der Univerſität Helmſtädt und 
ſeit 1745 der Univerſität Göttingen überwieſen. 

Unter den Klöſtern des Fürſtentums Göttingen, die im Henneberger Jonrnal 
für Landwirtſchaft aufgeführt ſind, N. F. Band V. Pag. 337 und 338 wird der 
Feldgrundbeſitz des Kloſtergnts zu 1007 Morgen 70 Nuten angegeben. 

In den erſten Jahren dieſes Jahrhunderts wohnte auf Hilwartshauſen der 
Amtmann Oſtermeier, welcher beſonders die ſo ſchönen Gartenanlagen anrichtete. 
Dann in der weſtphäliſchen Zeit Ihmſen. Nach demſelben der Amtmann Hinüber. 
Vom Jahre 1835 an Weinhagen und gegenwärtig der Herr Oekonom Zeddies. 

Das Kloſtergut hatte im Jahre 1867 108 Einwohner, 187192 Ortsanweſe ide, 
7 Wohngebäude und 18 Haushaltungen, 1875 101 Ortsanweſende, 7 Wohngebände 
und 20 Haushaltungen. 

Vom Eichhofe gehen wir am rechten Weſerufer den Roteuſtein hinauf und 
kommen in der Kloſterwaldung zur ſogenannten Ballertaſche. Dies iſt eines der 
ſchönſten von der Weſer umkränzten Teile der Land- und Wieſenfluren des Kloſters. 
Hier lag, ſchon ehe das Kloſter geſtiftet war, das Dorf 


Rothbrechtshusen, 


oder, wie es ſpäter in einer Urkunde Kaiſer Heinrich II. im Jahre 1019 und 1020 
genannt wird, Rothalmingehuſen. Die Waldung neben dem Wege, wo das ehemalige 
Dörfchen geſtanden, iſt künſtlich angelegter Eichenwald. Der Schmedebörneken — der 
Born an der Schmiede — erinnert heute noch an den Ort, welchen wir ſeit dem 
Jahre 1020 iu keiner Urkunde mehr benannt finden. In jener Zeit erwarben die 
Klöſter ſehr oft bedeutenden Grundbeſitz der Dörfer durch Schenkung, Kauf, aber 
auch oft durch Zugreifen, ſo daß nach und nach öfters Dörfer verſchwanden, wodurch 
der naheliegende Länderbeſitz der Klöſter bedeutend vermehrt wurde. So mag es 
dann auch wohl mit diefen Dorfe der Fall geweſen ſein. 

Eine Stunde weiter am rechten Weſerufer kommen wir zu dem ſo alten Orte 


Hemelun. 


In einer Schenkung des Kaiſers Ludwig des Frommen an das Cloſter Corvey 
im Jahre 834 wird es Hemelion genannt. Ferner heißt es im Jahre 845 Hemli.“) 
Der Ort gehörte 1019 auch noch mit unter das Decanat Dietmelle, kam aber ſo 
wie die meiſten anderen unſerer Gegend im Jahre 1055 auch mit unter das Decanat 
Nörten In einer Urkunde vom 25. Auguſt 1288, wo die Herzöge Albert und 


) Geſchichte von Corvey und Hörter von Paul Wiegand. S. 35 und S. 88. 
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Wilhelm von Braunſchweig mehrere Orte dem Grafen von Eberſtein verpfänden, iſt 
auch die Villa Himili mit angeführt.) 1538 am 11. März fand ein Vergleich 
zwiſchen den Herzögen Erich 1 und Landgraf Philipp denn Großmütigen in Hinſicht 
der beiden Dörfer Hemeln und Vaake ſtatt, wornach Vaale ganz heſſiſch und Hemeln 
ganz brannſchweigiſch wurde. Die ſchönſte Flur unterhalb des Dorfes iſt das Bramſer— 
feld, welches früher zur Bramburg gehörte. 

Oberhalb des Dorfes öſtlich vor den Walde liegt die ſogenannte Röhrmühle 
und unten an der Talwieſe die alte Mühle. 

Auch hatte man vor einiger Zeit über dem Dorfe eine Holländische Windmühle 
errichtet, welche aber abgebraunt iſt. 

Vom hohen Alter erſcheint der maſſive mit Satteldach verſehene Turm der 
Kirche, welcher mit dem Schiff durch einen etwas zugeſpitzten Schwibbogen in Ver— 
bindung ſteht. Eins der Capitäler zeigt 4 bärtige Köpfe an den Ecken. Von den 
3 Glocken gehört nur eine dem Mittelalter 1493 an. 

Die Prediger an dieſer Kirche wurden von jeher wegen des alten Patronats— 
Rechts des Kloſters Corvey von der preußiſchen geiſtlichen Oberbehörde eingeſetzt. 

Der jetzige Paſtor iſt der Erſte, der vom hannöveriſchen Conſiſtorium daſelbſt 
angeſtellt iſt. 

1700 hatte Hemeln 83 hausbeſitzende Einwohner, 1867 Hemeln mit Glashütte 
759 Einwohner, 1871 694 Ortsanweſende, 138 Wohnhäuſer und 156 Hausholt— 
ungen, 1875 681 Ortsauweſende, 141 Wohngebände und 155 Haushaltungen. 

Wenn man von hier nach Bursfelde hinunter wandert, kommt man auf halbem 
Wege an die Auffahrt zur 


Bramburg. 


Es liegt die alte Burgruine mit dem mächtigen Turm maleriſch ſchön im 
Branwalde auf einem ſchroffen Bergvorſprunge am rechten Weſerufer. Der Burg— 
platz iſt jetzt noch 66 Schritte lang und 38 Schritte breit nach der Weſer zu durch 
den natürlichen Abhaug ſchwer zugänglich und an der Bergſeite durch einen trockenen 
Graben geſchützt. Ueber dieſen führt jetzt eine leichte Holzbrücke bis an den Fuß 
des runden, etwa 27 Fuß im Durchmeſſer haltenden Turmes, welcher von Bruch— 
ſteinen unten 12 Fuß ſtarke Mauern hat und einſchließlich ſeines 10 Fuß hohen 
Sockels zu etwa 80 Fuß hinaufſteigt. 

Sein alter Zugang liegt 24 Fuß über der Erde oberhalb eines den Turm 
umgebenden Geſimſes; neuerdings iſt auch unten eine Tür angelegt. Im Innern 
gewahrt man 2 Gewölbe, eines unten in mäßiger Entfernung vom Fußboden, das 
andere hoch oben eingeſpannt. Mit dem Turm iſt ein geringes Stück Manerwerk 
verbunden, außerdem zeigen ſich nur noch einige Reſte von Fundamenten. Nach 
Weſten zu liegt etwa 25 Fuß tiefer ein zweites Plateau, auf welchem vielleicht eine 
Vorburg ſtand. 

In der Nähe der Burg befindet ſich eine eingefaßte Quelle. Unten am Burg— 
aufgange iſt ein alter Stein, auf deſſen beiden Seiten in roher Weiſe durch Aus— 
tiefung von je 4 bogenförmig begrenzten Dreiecken ein Kreuz hergeſtellt iſt. 

Auf dem gedachten Bergvorſprunge mag ſchon früh eine Veſte oder Burg ſich 
befunden haben, von da herab die Weſer und der Landweg beherrſcht werden konnte. 
Hierfür ſpricht auch, daß man daſelbſt einen ſchönen Bronzezelt gefunden hat. ) 
Vermutlich wurde die Bramburg zum Schutz des durch Graf Heinrich dem Dicken 
im Jahre 1093 geſtifteten Kloſters Bursfelde erweitert und ſtärker befeſtigt, denn ſie 
ſoll urſprünglich ſchon von deſſen Vater dem Grafen Otto von Nordheim gegründet 


) Wenk, Heſſiſche Landesgeſchichte. 2. Bd. S. 224. 
) Wächters Statiſtik 8— 71. 


jein, wurde deshalb anfänglich auch Ottosburg genannt. ) Zu Anfang des 13. 
Jahrhunderts befand ſich die Bramburg mit dem Bramwalde im Beſitz der Grafen 
von Lauterberg, doch nach einer Urkunde von 1222 ward dem Grafen Heidenreich 
nebſt ſeiner Gemahlin Beatrix die Bramburg genommen. Als mm der Abt Hermann 
von Corvey die Rückgabe mit Mühe und Koſten erlangt hatte, vertrugen ſich der 
Graf und der Abt dahin, daß der Graf nebſt ſeiner Gemahlin die Hälfte des Schloſſes 
auf Lebenszeit als Corveyſches Lehn beſitzen ſollten, daß Keiner von beiden Teilen 
ſeine Hälfte veräußern dürfe, daß Heidenreich) als Erſatz für die von dem Abt zu 
bewirkende Herſtellung der Burg demſelben den Zehnten von dem im Bramwalde 
durch Ausrodung zu gewinnenden Ländereien verſchaffen wolle, und das Schloß nach 
dem Tode beider Eheleute unbeſchädigt an den Abt zurück fallen ſolle 

Zwiſchen der Bramburg und Ellershanſen lag auf dem Bramwalde das Dorf 


Geismar, 


vielleicht waren dort ſolche durch Ausrodung gewonnene Ländereien. Bei der Teilung 
der Lande Herzog Albrecht des Großen im Jahre 1279 gehörte die Bramburg zu 
den dem Herzog Albrecht dem Feiſten zukommenden Schlöſſern. 

In dem Sternerfriege wird die Bramburg auch mit unter den Burgen genannt, 
von welchen ans Herzog Otto der Quade das heſſiſche Gebiet verwüſten ließ. 2) 

Schon ſeit dem Beginn des 14. Jahrhunderts erſcheinen Herren von Stock— 
hauſen als Burgmänner auf der Bramburg. Albert von Stockhauſen empfängt am 
9. Oktober 1335 vom Erzſtift Mainz ein Burglehn zu Schloß Sababurg and öffnet 
dem Erzſtift dagegen ſein Schloß Bramburg 

Bald nachher waren fie Pfandinhaber und als im Jahre 1368 das große 
Turnier in Göttingen miter Herzog Otto dem Quaden ſtatt fand, nahmen daran 
außer vielen anderen Rittern auch die Ritter Dettmar, Albert und Johannes von 
Stockhauſen von der Bramburg Anteil. Die im Mittelalter jo häufigen Wege— 
lagerungen und Beraubungen fremden Eigentums wurden auch von den Stockhauſens 
mund Andern von der Bramburg aus betrieben. Dies beweiſen die an die Stadt 
Göttingen gerichteten Klageſchreiben der Städte Warburg, Borgentreich, Peckelsheim uſw. 
vom 10. Dezember 1452, welches den Zug des Herzogs Wilhelm von Sachſen und 
Thüringen im Jahre 1458 gegen die Bramburg veranlaßte. Die Eroberung der 
Burg und die Gefangennahme der Ritter Lambrecht von Stockhauſen, Johann von 
Spiegel, Hans von Gladebeck nebſt 51 anderen Rittern und Knechten haben wir 
ihon oben im Kapitel 7 mitgeteilt.) Hans von Mengershauſen jagt in feinen 
Aufzeichnungen, nachdem er der Eroberung der Bramburg vom Jahre 1458 gedacht 
hat: „anno 1494 ward deh Bramburg abermals gewunnen von Hertog Wilhelm un 
Hertog Hendrick den Henrich von Stockhuſen aff,“ ohne dafür die Veranlaſſung zur 
Eroberung anzugeben. . 

An die Bramburg knüpfen ſich mehrere Sagen, ſo auch, um daß die Raubritter die 
auf der Weſer vorüberfahrenden Schiffe leichter erhalten nid plündern konnten, hätten fie 
unter dem Waſſer hin eine Kette ziehen und ſolche mit einer Klingel verſehen laſſen, 
deren Ton den Wächtern auf der Burg auch bei Nacht das Vorüberfahren von Schiffen an— 
zeigen ſollte. So auch ſei nach einer von Münden zur Prozeſſion nach Corvey reiſenden 
Prinzeſſin von der Bramburg aus geſchoſſen und ſei dieſelbe auch beraubt worden. 
Bei der Landesteilung unter den Söhnen Herzog Wilhelm des Jüngeren erhielt 
Herzog Erich I mit den Schlöſſern im Göttingenſchen auch die Bramburg. Die am 
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Havemann, 1. Teil. S 409 und 440. 

Der Zug des Landgrafen Wilhelm von Thüringen gegen Jühnde und die Bramburg im 
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linken Weſerufer gegenüber liegende große Wieſeufläche, die Stockhäuſeraue oder Staue 
genanut, war vor alten Zeiten mehrenteils Ackerland, gehörte zu der Burg und iſt 
noch gegenwärtig Eigentum derer von Stocklhauſen. Oben am Waldrande daſelbſt 
war ein ſchöner Hüuenhügel, genaunt der Heidenlirchhof, woſelbſt jetzt Land angelegt 
und der Hügel ziemlich geebnet iſt. 

Ein halbes Stündchen abwärts kommen wir nach 


Würsfelde, 


Da wo der Niemebach in die Weſer einmündet, lag ſchon vor Alters das Gut 
Mimende oder Nimende — Ende der Nieme — einem Adeligen Albert von der 
Inſula, vom Werder, Giſſelnweder, gehörig, woſelbſt ſchon König Ludwig der 
Deutſche im Jahre 852 eine 6 Tage lange große National-Verſammlung der Sachſen 
hielt. Dies Gut kaufte im Jahre 1093 Graf Heinrich der Dicke, des berühmten 
Grafen Otto von Nordheim älteſter Sohn und legte daſelbſt ein Beuediktiner-Kloſter 
zu Ehren der heiligen Thoma und Nicolae an. In demſelben Jahre wurde Burs— 
felde nicht allein von dem Corveyſchen Prälaten Marquard approbiert, ſondern auch 
vom Erzbiſchof Rothard von Mainz konfirmiert, in welcher Konfirmation unterſchied— 
liche Güter, die damals ſchon dem Kloſter vermacht waren, benannt find. ) 

Dieſe Urkunde iſt ausgeſtellt am 11. Juni 1093 unter der Regierung Kaiſer 
Heinrich IV., in derſelben wird die jetzige Weſer auch noch „Flumen Wirra“ genannt 

Wieder ein Beweis, daß Wirraha und Wiſurrah ein und denfelben Fluß 
bedeuten 

Kaiſer Heinrich IV erteilte dem Kloſter auch das Privileginm, wornach es 
dem Conpent frei ſtand, ſich einen Schutz-Advokaten und einen Abt zu wählen, auch 
das Markt-, Zoll- und Münzrecht nach dem Goslarſchen Fuße zu exerzieren. 

Dies Münzrecht wurde in den folgenden Zeiten nach Belieben von den Aebten 
in Ausübung gebracht, indem ſie verſchiedene Geldſorten in Bursfelde prägten. Auf 
einer Seite befand ſich das Bild des Abtes in ſeinem gewöhnlichen Pontifikat-Habite, 
auf der anderen Seite ein großes lateiniſches B nebſt einem durchzogenen Abtsſtabe. 
Solche Groſchen ſind noch 1571 zu Bursfelde bei der Aufräumung eines alten 
Hauſes am Kirchhofe mit dieſem Gepräge gefunden und vom damaligen Abt Johann VIII. 
mehreren Leuten gezeigt worden. Da nun Graf Heinrich von Nordheim das Kloſter 
geſtiftet, ſo wünſchte er anch nach ſeinem Tode darin begraben zu ſein, welches daun 
auch auf eine ſehr traurige Weiſe, wie wir ſchon oben im Kapitel 4 mitgeteilt haben, 
geſchah und unn ſein Leichenſtein daſelbſt noch zu ſehen iſt. 

Er lag früher in dem vorderen Ramme der Kloſterkirche, iſt aber vor einigen 
Jahren, als der öſtliche Teil der Kirche ausgebaut und zum Gottesdienſt eingerichtet 
wurde, in dieſem niedergelegt. In der Mitte der Deckplatte desſelben erſcheint ein 
ſchräg geſtellter Schild, auf dieſem ein Ritter zu Roß, mit einem Fähnlein in der 
Rechten dahinſprengend. Den Schild überragt ein Stechhelm, deſſen Zier die vordere 
Hälfte eines ſpringenden Pferdes bildet. Unter dem Schilde ſteht anf anſteigender 
Fläche ein Löwe. Die Umſchrift der Steinplatte in gotiſchen Minnskeln lautet: 
„Anno MCI IV. indus Aprilis sepultus est hie Generosus Comes Henricus, Filius 
Othonis Ducis, Fundator hujus Cönobii“ 

Obgleich nun Graf Heinrich vor ſeinem Tode dem Kloſter ſchon viel Güter 
geſchenkt, ſo haben in der Folge ſeine Kinder, Graf Otto, der ohne Erben verſtarb, 
Richenza, nachherige Kaiſerin von Lothar und Gertrud, welche an Pfalzgraf Conrad 
bei Rhein vermählt war, ein Gleiches getan und die Geſchenke mit der verwitweten 
Mutter vollendet. 

Ritter Dudo von Immenhanſen war 1123 und 1144 Voigt des Kloſters 
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Bursfelde und ſchenkte demſelben im Jahre 1155 zwei Hufen zu Rotwerſten Auch 
beſtätigte in dieſem Jahre der Papſt Engenins die Privilegien des Kloſters. ) 

Die erſten Mönche mit ihren Prälaten ſetzte man aus dem damals ſo be— 
rühmten Kloſter Corvey dahin, weshalb auch Corvey das Kloſter Bunsfelde als ſein 
Filial betrachtete. 2) 

Der erſte Abt war Almericus. Die alten Geſchichtſchreiber heben hervor, 
daß er ein überaus frommer, gelehrter und andächtiger Herr geweſen, der ſelbſt Lehr— 
unterricht erteilt und gepredigt, eine freie Schule im Kloſter angelegt und die Con— 
ventualen wie ſeine Kinder geliebt, auch ! den Armen viel Gutes getan habe. 

Henricus J. war 1115 Abt. In dieſem Jahre wurde ihm auch die In— 
ſpektion über das von der Witwe Graf Heinrich des Dicken Getrud geſtiftete neue 
Aegidii-Kloſter zu Braunſchweig mit übertragen. Er war ein ſehr achtbarer Mann, 
jo daß er auch zum Abt des St. Moritzkloſters in Pr. Minden erwählt wurde, 
welches Amt er mit dem Bursfeldiſchen mehrere Jahre rühmlich verſah, daß endlich 
die Domherren ihn im Bistum Minden im Jahre 1141 zu ihrem Biſchof erwählten 

Im Alter legte er ſein Amt nieder, ging wieder in ſein geliebtes Kloſter Burs— 
felde, ſtarb 1153 und wurde daſelbſt begraben. Rothardus, welcher ebenfalls das 
Kloſter im guten Stande erhielt und 1192 ſtarb. Nach 24jähriger Vakanz wurde 
im Jahre 1216 Marquard Abt, er führte 76 Jahre lang die Regierung und 
ſtarb erſt im Jahre 1292 im 109. Lebensjahre. 

Johannes J. mit dem Zunamen Heimbert, war ihm ſchon 1272 zur Seite 
geſetzt und ſtarb 1319. 

Eckhardus ein Mönch des Kloſters wurde nun Abt und ſtarb 1331. Der 
Reichtum war bekanntlich ſehr oft der Klöſter Verderben, ſo auch hier. Die Bande 
der Zucht wurde gelockert, die Güter nicht ordentlich verwaltet und Manches ging 
verloren. 

Heinrich II. führte ſich nicht auf, wie ſichs gebührt, ſondern war ein lieder— 
licher Menſch, der täglich toll und voll war und den Mönchen allen nen 
und Freiheit ließ. Durch ſein wüſtes Leben legte er auch hauptſächlich den Grun 
zum nachherigen Verderben des Kloſtes. Er ſtarb ſchon 1334. 

Johannes II. wurde Ben Abt. Er ſoll zwar gelehrt, aber kein Ver— 
ſtändnis von politiſchen und ökonomiſchen Dingen gehabt haben, weshalb die Disziplin 
und die Kloſtergüter inner mehr im Verfall gerieten. Er ſtarb 1339. Bon jetzt 
an hat man während der fo olgenden 100 Jahre keine gewiſſe Nachrichten von den 
Aebten auffinden können, doch Johannes III. muß in dieſer Zeit auch Abt geweſen 
ſein. Ein Hermann Podmann ans Daſſel gebürtig und auf der Schule hier in 
Münden ausgebildet, ſei ein gewaltiger Schreiber geweſen, der viele Bücher auf 
Pergament und Papier gar künſtlich, fein und zierlich geſchrieben. Sein letztes Buch 
habe er im Jahre 1357 vollendet. Auch habe im Jahre 1404 in Bursfelde ein 
Mönch, Ulrich Mantwin gelebt, der eine Amelungsbornſche Chronik geſchrieben. 

Albert von Bodenſtein wurde 1424 Abt. Er war ſchon ein alter 
ſchwacher Herr, legte deshalb ſchon 1430 fein Amt nieder. Da kam dann das 
Kloſter ſo recht im Verfall, daß ſich die Mönche, nachdem alles aufgezehrt, wo anders 
hin begaben und im Kloſter nur noch 1 Kuh und 1 Mönch, welche erſtere den 
letzteren erhalten mußte, übrig blieb. Auch die Kloſterkirche wurde ſo baufällig und 
wüſte, daß ſie oft mit Stroh belegt zu fremder Viehherberge benutzt wurde. 

Nur die zwei folgenden Männer waren im Stande, das Kloſter wieder in 
Aufnahme, guten Gang und großen Ruf zu bringen. 

Johannes IV. Er war ſchon in Reinhauſen und Elus bei Gandersheim 
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geweſen, hatte dieſen Klöſtern in geiſtlicher und weltlicher Hinficht jo gut vorgejtanven, 
daß ſich Herzog Otto Cocles bewogen fand, ihn 1433 nach dem verwüſteten Kloſter 
Binsfelde zu verſetzeu. Hier legte er nun durch ſein ruhmwvolles Verhalten und eine 
treffliche Bewirtſchaftung den Grund zu der nachherigen jo berühmten Burs— 
feldiſchen Congregation und Societät. Er ſtarb 1439 an der Belt. Auf ihn folgte 
Johannes V., ein Mitglied der alten Familie von Hagen. Er wurde durch fein 
gutes muſterhaftes Beuehmen zum Abt erwählt, und war es ganz beſonders, der mit 
ſeinem exemplariſchen Wandel und ungemeinem Fleiße aller Hohen und Niederen 
Augen und Gemüter auf ſich und ſein Kloſter Bursfelde zog und damit verurſachte, 
daß er zum allgemeinen Reformator der Benedictiner-Klöſter in der Mainzer Diöeeſe 
verordnet wurde, welches er auch jo rühmlich vollzog, daß hieraus zum unvergeßlichen 
Andenken dieſes Kloſters, die berühmte Bursfeldiſche Congregation entſtanden, wobei 
jeder Zeit die Aebte von Bursfelde die Präſidenten geweſen. Auch wurde die Burs— 
felder Congregation 1440 auf der Kirchenverſammlung in Baſel beſtätigt. Johann 
v. Hagen ſtarb 1469 zu Pr. Minden und ſeine Leiche wurde nach Bursfelde gebracht 
und beerdigt. 

Theodor von Homburg, welcher ſchon als Mönch als gelehrter und muſter— 
hafter Mann in Achtung ſtaud, wurde nun einſtimmig zum Abt erwählt. Das an— 
gefangene Reformationswerk erhielt er in einem guten Gauge. Zwei Mönche von 
Bursfelde gingen in dieſer Zeit mal nach dem benachbarten Kloſter Helwershauſen, 
um auch dieſe daſelbſt ansgearteten zügelloſen Mönche zu einem beſſeren Lebenswandel 
anzuhalten und da die Busfeldiſche Congregation einzuführeu. Sie wurden daſelbſt 
gut aufgenommen und glaubten, daß ihr Beſuch in Helmershauſen von den beſten 
heilſamſten Folgen ſein würde. Als ſie ſich verabſchiedeten, erboten ſich 4 Mönche, 
ſie bis über den Wald frenndſchaftlich brüderlich zu begleiten, wurden aber, als ſie 
im Reinhardswalde angekommen, von denſelben derb durchgeprügelt und ernſtlich 
bedeutet, ſich ja nicht zu unterſtehen, ſie wieder auf eine ſolche Weiſe zu beſuchen. 

Der Abt Theodor ſtarb 1485 und wurde im Kloſter begraben. 

Johannes VI. war ans Bremen gebürtig und hatte den Ruhm eines andäch— 
tigen und frommen Mannes, der mit Fleiß und Treue als Abt regierte. Er ſtarb 1502. 

Heuriceus Ohm war ſchon immer Mönch im Kloſter geweſen, und ſoll 
demſelben auch als Abt rühmlich vorgeſtanden haben. Einer von ſeinen gelehrteſten 
Mönchen, Johann Bothius, begab ſich zum Magiſter Johann Spangenberg nach 
Nordhauſen und nahm daſelbſt die evangeliſche Lehre an, wurde 1542 auch Prediger 
an der Nenſtädter-Kirche zu Quedlinburg. Der Abt Ohm ſtarb 1534. 

Reinerus, früher anch Mönch zu Bursfelde, wurde 1525 zum Abt in 
Reinhauſen berufen, 1534 aber zum Bursfeldiſchen Abt erwählt. Starb 1539 und 
wurde in der Kirche begraben. 

Johann VII. hieß eigentlich Johann Rappe und war von Urſel gebürtig, war 
erſt Prior und wurde 1539 Abt zu Bursfelde. Er ſoll vortrefflich gepredigt und 
das Kloſter gut in Acht genommen haben. Wie er ſich im Juli 1548 auf der hier 
zu Münden von der Herzogin Eliſabeth zuſammen berufenen Synode benahm, haben 
wir ſchon oben im Kapitel 8 mitgeteilt. So hat er denn, wie ein alter Hiſtoriker 
ſagt, 23 Jahre lang gottesfürchtig, gelehrt, fromm, demittig und aufrichtig fern von 
allem Stolz und Pracht regiert. Er ſtarb 1562 und wurde in Bursfelde begraben. 
j Auf ihn folgte als Abt und Adminiſtrator Johann VIII., noch 1577 wird. 
ſeiner gedacht. 

Andreas Linderus folgte ihm in der Bursfelder Prälatur bis 1581. 

Melchior Bodicker, evangeliſcher Abt von 1582 bis 1601. 

Johann Pum mins, gebürtig aus Uslar, von 1602 bis 1605. 

Matthias Dornwell bis 1638, 1636 auch haunöveriſcher Schatzrat. 


David Denicker, Abt 1639, ſtarb 1680 im 79. Jahre. Er war auch 
zugleich Hof-Conſiſtorial— N Kloſterrat. 

Guſtav Daniel von Schmidt, Abt, auch hatte er den Titel als Hofrat 
und war eine Zeit lang Informator des e Er wurde zu mehreren Ge— 
ſandtſch 0 nach Holland, Schweden u. ſ. w. gebraucht und ſtarb 1720. 

e e bis zum Jahre 1755. 

Georg Friedrich Brandes, Abt bis 1791. 

Wilhelm Auguft Rudloff, uh dis 18 

G. A. Rumann, Abt bis 1829. 

G. J. Plank, Abt bis 1833. Von 1833 bis 1843 vacant. 

C. C. Lücke, Abt von 1843 bis 1855. 

F. A. E. Ehrenfeuchter, von 1856 an Abt und Conſiſtorial-Rat. 
Starb. "15:8 

Von den Gebäuden des Kloſters iſt die vom Baurat Beckmann im Jahre 
1846 91700 eine Reſtauration geſicherte 1 vorhanden. Der Prediger aus Fürſten— 
hagen verſieht hier den Gottesdienſt. Die ehemalige 176 Fuß lange Kloſterkirche 
iſt zwar gegenwärtig in äußerer Erſcheinung von keiner Bedeutung, aber in ihrem 
Innern von großem Reiz. Mönche aus Corvey hatten bei ihrer Berufung den 
Kloſterbauplan nach Bursfelde mitgebracht und für deſſen Ausführung geſorgt. Hin⸗ 
ſichtlich der Erbaunngszeit der Kirche iſt anzuführen, daß in der 1093 erfolgten Be— 
ſtätigung der Stiftung durch den Erzbiſchof Rothard der, von dem Biſchof Hartwieg 
von Verden vorgenommenen Altarweihe bereits gedacht wird. Spuren roten Fenſter— 
glaſes haben bei der Reſtauration der Kirche im Schutt ſich gefunden. Eine aus 
derſelben ſtammende Abtſtatue, auf einer Conſole und unter einem Baldachin befindlich, 
bewahrt das Welfen⸗Buſennt 1) 

Von den beiden vor dem 30jähr'gen Krige befindlichen Kirchenglocken, welche 
vom General Tilly in Bursfelde geraubt und mitgenommen wurden, war die Kleinſte 
D als2 eure Größte von 1393 mit folgender Inſchrift: „Anno Domini 1393 in 
die Cosmae et Damiani fusa est haec campana per me Magistrum Nicolaum de 
Stetin “ 

Die Glocke war alſo von demſelben jo geſchickten Künſtler und Meiſter ges 
Joſſen, welcher die jo merkwürdige Taufvaſe, eine der größten Kunſtſchätze unſerer 
St. Blaſii Kirche, verfertigt hat. Wir können nicht unterlaſſen, auch noch eine in 
enlturgeſchichtlicher Hinſicht intereſſaute alte Handſchrift aus dem Kloſter Bursfelde 
des 15. Jahrhunderts hier mitzuteilen, betreffend die Anſtandslehren bezüglich des 
en vermutlich von dem voltref lichen Abt Johann von Hagen dem Beförderer 
der Bursfelder Congregation verfaßt. „Wenn du zu einer Herren-Tafel kommſt, ſo 
ſo llen vor Allem deine Hände rein, die Nägel rein abgeſchni ten ſein; du ſollſt dies 
aber nicht tun vor den Leuten, ſondern wenn du allein biſt. Wenn du trinkſt, ſo 
hebe den Becher mit beiden Händen von der Tafel und ſtelle ihn wieder ſo hin; du 
ſollſt nicht trinken mit einer Hand, wie ein Fuhrmann, wenn er den Wagen ſchmiert; 
du ſollſt ferner nicht trinkeu, wenn dein Nachbar trinkt; du ſollſt nicht in den Becher 
huſten; nicht trinken, jo lauge du Speiſe im Munde haft, wie ein Rind; nicht mit 
Geräuſch trinken, wie ein Ochſe; nicht gurgeln, wie ein Pferd; nicht die Naſe in den 
Becher hängen, wie ein Schwein; du ſollſt die Naſe und den Mund abwiſchen, wenn 
du getrunken haſt. 

Wenn du an eines Herren Tafel biſt, ſo merke auf, wenn er trinkt, dann darfſt 
du nichts eſſen. Was in de Schüſſel vor dir liegt, das ſollſt du nehmen und nicht 
das, was vor deinem Su liegt. Du ſollſt den Knochen nicht abnagen, wie ein 
Hund und das Mark nicht ausſangen. Einen Apfel iß nicht allein, ſondern ſchneide 


2) Mithe 15 ee und Kunſtdenkmäler im Fürſtent. Göttingen. S. 18 und 19. 
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ihn in der Mitte von einander, die eine Hälfte teile daun und gib jedem deiner 
Nachbarn ein Stück. Willſt du eine Birne ſchälen, fo mußt du am Styl anfangen, 
beim Apfel beginn bei der Blume. Die Butter ſtreiche nie mit dem Daumen auf 
dein Brod. Die Suppe trink nicht vom Teller, ſondern iß fie mit dem Löffel, aber 
nicht laut, wie ein Kalb ſchlürft, ſondern leiſe, wie eine Jungfrau.“ ) 

Auch waren ſchon im 15. Jahrhundert Glashütten oberhalb Bursfelde an der 
Nieme angelegt. Eine zur Zeit der Herzogin Eliſabeth in den Jahren 1545 und 
1546, welche viele Tanſende der damals jo gebräuchlichen kleinen runden Fenſter— 
ſcheiben verſandte. Ohnedem haben in früheren Zeiten oberhalb und unterhalb des 
Kloſters am rechten Weſerufer ſchon Glashütten geſtanden, wovon man die Spuren 
noch immer hat bemerken können. 

In neuerer Zeit iſt noch immer eine oberhalb des Orts im Betriebe geweſen, 
wovon gegenwärtig der Herr Baron von Buttlar-Elberberg Eigentümer iſt. Vor 
Alters exiftierte bei Bursfelde auch eine Eiſenhütte. An der Nieme, öſtlich vom 
Kloſter, ftand ein kleines Gehöfte, genannt zur Geduld, wozu der Verkaufstermin 
auf den 14 Dezember 1731 angeſetzt war. 

Auch hatte das Kloſter vom Anfang an hier am Niemebache ſchon immer eine 
Mühle, wobei ziemlich ſtarke Waſſerkraft angewandt werden kann. 

Im Henneberger Journal für Landwirtſchaft wird der Grundbeſitz von Burs— 
felde auf 1172 Morgen und 82 Onadratruten angegeben. 

Bursfelde hatte inn Jahre 1867 140 Einwohner, 1871 ohne die Glashütte 
123 Ortsanweſende, 20 Wohngebäude und 24 Hanshaltungen, 1875 114 Orts- 
anweſende, 19 Wohngebäude und 23 Haushaltungen. 

Bon hier laſſen wir uns über die Weſer ſetzen und kommen nach dem zum 
Kloftergut gehörenden Vorwerke Ochſenhof. Wir wandern nun am linken Weſerufer 
hinauf, die Höhenzüge des Reinhardswaldes immer rechts zur Hand habend durch 
die 180 Acker haltende Stockhäuſer Aue oder Staue und kommen zur ſogenannten 
Ziegelhütte, welche ſchon lange nicht mehr betrieben, ſondern von einem Forſtaufſeher 
bewohnt wird. Hier oberhalb derſelben, wo die Veckerhager Feldflur ihren Anfang 
nimmt, lag noch vor einigen Jahrhunderten das Dorf 


Haltmerden, 


von den Bewohnern von Väckerhagen nicht mehr Haltmerderfeld. ſondern durch 
Sprachverdrehung Hafſelfeld genannt. Schon 1125 finden wir Villa Haltmerden. 
1203 gab der Mainziſchen Miniſterial „duobus Mansis“ dem Kloſter Bursfelde. 
Auch Conrad von Schöneberg verkaufte im Jahre 1266 „in Villa Haltmerden Duos 
Mansos.“ Noch 1409 war das Dorf erhalten, denn in einer Urkunde heißt es: 
„Item, de Lude to Haltmerden, Curt von Humme, item Molenstedt, idtem Hendrick 
Mecken Hussstede.“ Auch heißt jetzt ein Fiſchereidiſtrikt in der Weſer noch der 
Haltmerder-Pfuhl. 


Väckerhagen 


war urſprünglich nur ein Hof, welcher dem Herrn von Schöneberg gehörte, von 
welchem er 1299 den Zehnten dem Kloſter Hilwartshauſen ſchenkte. Im Jahre 1378 
trat Burchard von Schöneberg an den Landgrafen Hermann das Eigentum und 
alle Rechte an das Gut zu Väckerhagen ab, das die von Stockhauſen bisher vom 
Herrn von Schöneberg zu Lehen getragen. 2) 

Der Ort hat ſeinen Namen von dem uralten Orte Vaake. „Der Vääker ihr 


) Beiträge zur Geſchichte des Braunſchw. Lüneb. Hauſes und Hofes von C. E. v. Malorti 
Dr. phil, 6, Heft. 1872. S. 50. a e 
) Wenk, Heſſiſche Landesgeſchichte. 2. Bd. S. 455. 


Hagen.“ Vielleicht hat man ſpäter auch hier ein Kloſter gründen wollen, denn den 
nordweſtlichen Teil des Ortes nennt man noch jetzt „auf dem Kloſter.“ 

Im Jahre 1666 wurde oberhalb des Dorfes die Eiſenhütte, welche ſeit 1617 
in Knickhagen geweſen, hier angelegt, in Folge ſich der Ort immer mehr vergrößerte. 
Dann gewann Väckerhagen immer mehr an Größe, als Landgraf Wilhelm IX. das 
Schloß daſelbſt bauen ließ, und die noch jetzt ſo ſchön mit Eichen und Buchen ein— 
gefaßte Chauſſee von Caſſel nach Väckerhagen anlegte. Auf der Eiſenhütte wurde 
dann auch ſchon der von Sau Papin eingerichtete Dampf-Cylinder im Jahre 
1699 gegoſſen, 1,25 Meter im Durchmeſſer und 1,24 Meter hoch, unten mit einem 
Rande zum Anſchrauben des Bodens verſehen Er wurde 1869 von der Henſchelſchen 
Fabrik dem Muſeum in Caſſel geſchenkt und ſtand anf dem Hofe deſſelben zu Jeder— 
manns Auſicht. 1876 kam er mit auf die Weltausſtellung in Philadelphia, ſteht 
jetzt aber wieder auf ſeinem alten Platze. Seitwärts bei der Eiſenhütte liegt der 
IS Eine uralte heidniſche Benennung. „As, Göttlich,“ ) „Göttlicher Brunnen.“ 

Die Kirch im Orte iſt hell und freundlich, wurde 1778 erbaut. Zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts wollte der Kurfürſt von Heſſen zu Väckerhagen einen Hafen anlegen 
laſſen, welche Arbeit aber auf Betrieb Hannovers, als ſie im beſten Gange war, 
eingeſtellt werden mußte. 

Gegenwärtig iſt Väckerhagen zu einem Flecken herangewachſen, hat ein Amt, 
eine Poſtſtation, eine Apotheke, ſowie Aerzte und Wundärzte. Auch mehrere Forſt— 
beamte habe hier ihre Wohnſitze. 

Die Eiſenhütte, welche ſchon 1581 bei Vaake, und wie ſchon geſagt, 1617 bei 
Knickhagen geweſen und 1666 hierher verlegt wurde, iſt jetzt Eigentum des Herrn 
Goldniann aus Berlin und beſchäftigt gegenwärtig 150 Perſonen Die chemiſche 
Fabrik von G. 5 Habich Söhne beſchäftigt 30 Perſonen und die Tonwaaren— 
Fabrik des Herrn A. Peter 40 Perſonen. In letzterer werden nicht allein Ton— 
ſteine, ſondern auch Ziegel, irdenes Geſchirr und Steingut verfertigt. Auch hat dieſe 
rührige Fabrik im Reinhardswalde noch 2 Baſaltſteinbrüche im Betriebe, einen 
weſtlich von Hilwartshauſen und den andern am Staufenberge. Väckerhagen hatte 
1853 mit der Eiſenhütte, Holz-, Klop- und Maſchmühle nebſt dem Hämelhauſe und 
der Ziegelhütte 2537 evangeliſche Einwohner, worunter 15 Baptiſten waren. Der 
Ort allein hatte 1875 221 Wohnungen, 405 Huushaltungen und 1688 Einwohner. 

Eine Viertelſtunde höher an der Weſer liegt das alte 


Vaake 


früher Vkken genannt. Ein Ludolph von Vaake wird ſchon 1247 als Zenge in einer 
Urkunde gewähnt. 1273 wurde der Ort vom Grafen Ludwig von Daſſel dem Erz— 
biſchof von Mainz verkauft. 1288 verpfändeten die Herzöge Albrecht und Wilhelm 
von Braunſchweig Vaake dem Grafen Otto von Eberſtein. Dann hatte Mainz mid 
Braunſchweig Vaake gemeinſchaftlich im Beſitz. Eine verwüſtende Fehde war im 
Jahre 1455 zwiſchen dem Landgrafen Ludwig II. und dem Biſchof Simon von 
Paderborn ausgebrochen. Die Paderbornſche Beſatzung des Schloſſes Kruckenberg 
fiel in das Weſertal und brannte unter der Anführung des Johann von Winzingerode 
und Georg von u das Dorf Vaake ab. 

Die Kirche zu Vaake iſt ein ſpätgotiſcher Ban ohne Gewölbe. Das Patronat— 
recht über dieſelbe hatte das Kloſter Hilwartshanſen, bis endlich 1831 dasſelbe gegen 
dasjenige, welches Heſſen bis dahin über die Pfarrei Hachmühlen im Amte Springe 
ausübte, vertanſcht wurde. Das alte Pfarrhaus in Vaake wurde im Jahre 1578 
vom Kloſter e erbaut, wozu der Landgraf das Holz De mußte. 
Das jetzige neue wurde 1846 hergeſtellt. Die bedeutende Fabrik von Topfwaren ee. 


) Grimm, Mythologie. S. 17. as megir — Göttliche Macht. 
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des Herrn Lotze verſendet ihre Fabrikate mehreuteils in die untere Weſergegend, jo 
auch exiſtirt eine Fabrik landwirtſchaftlicher Geräte hierſelbſt. Das Dorf Vaale 
mit der Mühle hatte früher 674 Einwohner, 1875 164 Haushaltungen mit 344 
männlichen und 370 weiblichen Geſchlechts, in allem 71 Eimpohuer. 

Ein Viertelſtündchen oberhalb Vaake lag früher 


Hottenhausen 


an einem Bache, der hier in die Weſer einmündet. Die Villicatio Hotten- oder 
Oftenhauſen, welche man 1157 zuerſt genaunt findet, war ein altes Beſitztum des 
Stifts Fulda, bis Abt Burchard im Jahre 1170 die Villa Hottenhuſen dem Kloſter 
Hilwartshauſen verkaufte. 

Ueber die von den Eigentümern entfernt liegenden Güter wurden auch faſt 
immer bei und in der Nähe der Güter wohnende Voigte beſtellt. So übertrug das 
Stift Fulda 1157 Herzog Heinrich dem Löwen ſeine Meierei in Hottenhuſen, um ſie 
in ſeinen Schutz zu nehmen. ) 

Ju Jahre 1288 wird Hotteuhuſen unter den zum Gericht Giſſelnwerder ge— 
hörigen Dörfern genaunt, und konunt auch noch 1304, wo ein Johaun von Hotten— 
huſen lebte, als Villa vor. Die Ländereien und Wieſen dieſes ausgegangenen Ortes 
ſind an Vaake übergegangen, und Hilwartshauſen verpachtete noch immer den Frucht: 
und Gras-Zehuten daſelbſt, bis er vor einigen Jahren von der Gemeinde Vaake 
abgelöſt wurde. Oberhalb Hottenhuſen weſtlich auf der Höhe lag 


Horodt 


Im Jahre 1278 gaben die Herren von Schöneberg dem Kloſter Hilwartshauſen: 
„Villam Horod#Septem Mansos indagines“ Gegenwärtig iſt die Länderei an Vaake 
gefallen und das Uebrige faſt alles Weide und Wald geworden, uur eine Wieſeuflur 
exiſtirt noch vor dem ehemaligen Orte. 

Jetzt wandern wir am Reinhardswalde weiter hinauf und gelangen in / Stunden 
zur früheren 


Altmünder Glashütte, jetzt ein Forſthaus. 

Dieſe Glashütte am Reinhardswalde ließ Landgraf Moritz im Jahre 1594 
anlegen und war 1595 ſchon im Betriebe. Während und nach dem 30 jährigen 
Kriege war ſie wieder eingegangen, bis ſie zu Ende des 17. Jahrhunderts wieder 
aufgebant wude, und zwar vorzugsweiſe zu Kryſtall- und Kryſtallinglas. 1701 finden 
wir den Hüttenmeiſter als Pächter der Hütte Namens Andreas Gundlach. Daun 
ging fie 1706 an Maximilian Fremel auf 6 Jahre zur Bereitung von Kryſtallglas 
über. Die erſten 2 Jahre ſollte er dieſebe frei haben, dann aber jährlich 100 Tir. 
zahlen. Auch wurden ihm jährlich 400 Klafter Holz gegen ein beſtimmtes Forſtgeld 
zu eigener Pottaſchenſiederei bewilligt. Aber Fremel kam in Schulden und verließ 
heimlich das Land. 

Daun wurde die Hütte abgebrochen und neu aufgebaut und von 1710 an auf 
6 Jahre au einen Dr. Faber verpachtet. Im Jahre 1717 erhielt die Hütte der 
Hofglasſchueider Heinrich Gundlach und Chriſtoph Eberhard wieder auf 6 Jahre. 
1723 folgte Franz Gundlach und Eberhard, und nach Gundlachs Tode Eberhard 
allein auf 10 Jahre, auch blieb die Hütte fortwährend zu Kryſtallglas eingerichtet. 
Als Eberhard 1735 geſtorben, folgte deſſen Schwiegerſohn Weber, bei welchem die 
Verabreichung des jährlichen Holzes von 300 auf 200 Klafter herabgeſetzt wurde. 
Nach dieſem folgte 1747 Johann Heinrich Gundlach unter denſelben Bedingungen. 

Während nun alle Glashütten unſerer Umgebung ſchon eingegangen waren, 


1) Die alten Dynaſtenſtämme von Ludwig Schrader. 1. Bd. S. 154. 
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beſtand dieſe über Altınimden noch immer fort und bereitete gutes Kreideglas, Trink 
geſchirre, weiße Flaſchen u. ſ. w. Zu Ende des vorigen Jahrhunderts wohnte auf 
der Glashütte die Familie Thomas und betrieb daſelbſt auch Wirtſchaft. Dann in 
der weſtphäliſchen Zeit Ihuſen, der damals auch zugleich Pächter des Kloſters Hil— 
wartshanfen war, bis die Hütte im Jahre 1818 einging und blos noch zu einer 
Förſterwohnung eingerichtet blieb. 

Oberhalb der Glashütte am linken Weſerufer ſtand ſchon ſehr früh ein Teil 
unſeres alten Orts Gemunden oder Munden, woſelbſt ſich Carl der Große im Jahre 
798 bei ſeinen Unternehmungen gegen die Sachſen gelagert hatte. Im Jahre 860 
übertrug Erkanbertus Episcopus de Saxonia Gemundin dem Stift Fulda. !) Hier 
ſieht man noch jetzt in einem Garten einen Mauerteil der früheren Kirche des 
Dörfchens, wo Köhler, Fiſcher, Schiffer und ackerbautreibende Einwohner nach einem 
Zinsregiſter des 15. Jahrhunderts in 14 ganzen, 18 halben und 2 Viertel-Höfen 
wohnten. Wir wollen die alten Ueberbleibſel der Kirchmauern, welche vielleicht die 
älteſten Ruinen dieſer Bauart in der ganzen Umgebung von Münden noch ſind, 
näher betrachten. Nach Oſten iſt die Mauer noch 15 Fuß hoch, 20 Fuß tief und 
befindet ſich darin ein offener Spitzbogen, welcher 5 Fuß hoch und 1 Fuß breit, und 
wie man ſehen kann, mit Eiſenſtäben verſehen geweſen iſt. Auch nach Norden zu iſt 
noch eine ungefähr 12 Fuß hohe Mauer, welche mit der andern in Verbindung ſteht. 
Der frühere Eigentümer erinnerte ſich aus ſeiner Kindheit, daß dieſe Mauer noch 
weit in den Garten hineingegangen, und wenn mau nach dieſer Angabe geht, ſo 
würde die Kirche eine Länge von 40 und eine Tiefe von 20 Fuß gehabt haben. 

Die Mauer ſteht auf keinem feſten Fundamente iſt 4 Fuß dick und gleich vielen 
übrigen alten Mauerwerken der Vorzeit ſind die Steine nicht behauen ſondern große 
und kleine Steine find uur durch einen feſten Mörtel verbunden, mit welchem auch 
die Außenwände überſtrichen zu ſein ſcheinen. 

Dem Anſchein dieſer uralten Ruine nach iſt ſogar anzunehmen, daß man dieſe 
Kirche, welche man die Laurentiuskirche nannte, gleich nach Einführung des Chriſten— 
tums bei Bonifazius Zeiten ſchon erbaute. Das Kloſter Hilwartshauſen hatte in 
der Folge das Patronatrecht darüber. 

Dieſe ganze Flur des linken Weſerufers, welche jetzt mit ſchönen fruchtbaren 
Gärten bebaut iſt, neunt man deshalb noch immer 


Altmünden. 


Von hier wandern wir am ſchroffen Abhange des linken Fuldaufers am Roten— 
bahnenkopfe hinauf und gelangen auf das Ratterfeld. Hier oberhalb der großen 
ſchönen Wieſenfläche des Rattwerders lag vor alten Zeiten das Dorf 


Ratte. 


Im Archiv des Kloſters Hilwartshauſen ſollen ſich über Altmünden und dies 
Dorf Ratte Urkunden vorgefunden haben, welche unverantwortlicher Weiſe im Jahre 
1834 alle in die Papiermühle nach Volkmarshauſen zur Vernichtung gekommen fein 
ſollen, und worin der Ort das „Deſolat zu Ratte“ genannt worden ſei; jedoch 1304 
finden wir es noch als Villa Ratten aufgeführt. Bei dem Grenzvergleiche unter 
Herzog Erich J. und Landgraf Philipp wurde auch beſtimmt, daß dies Dorf Ratte 
völlig geſchleift und nie wieder aufgebaut werden ſolle, welchem man anch nachkam. 

Auch über die Kirche dieſes Dörfchens übte das Kloſter Hilwartshauſen das 
Patronatrecht aus, und da das Dorf nicht wieder aufgebaut werden ſollte, griff das 


) Im Jahre 1028 wurde die Villa Gimundia einer Matrone, Namens Alvered, auf Lebenszeit 
zum Benefiz gegeben, und ihrem Sohne Osdagus der Hof zu Imminghuſen (Immenhauſen). 
Geſchichte von Corvey und Höxter von Paul Wigand. 1. Bch. ©. 131 


Kloſter zu und nahm die dieſer Kirche gehörige, Dotation, die Länderei und Wieſen 
daſelbſt, vielleicht auch noch etwas mehr, ſofort im Beſitz. Jetzt ſind dieſe Ländereien 
und Wieſen von der Kloſterkammer an einzelne hieſige Bürger verpachtet. Im 
Jahre 1807 beſtand dieſelbe ans 78 Morgen 117 Rutheu Land, 3 Morgen 77 Ruthen 
Garten und 11 Morgen 102 Rnuthen Wieſen, jo auch einen Zehnten von 17½ 
Morgen und 2 Tlr. 1. Gr. Erbenzins. 

Als der frühere Pächter Marloh den großen Schutthaufen der ehemaligen 
Ratterkirche wegräumen ließ, fand man daſelbſt noch Altarſteine, ſo wie eine große 
und eine etwas kleinerne ſteinerne Badewanne. Es iſt dies ein Beweis, daß in dieſer 
Kirche früher auch ſogenannte Seelenbäder ſtatt gefunden haben müſſen. Jetzt geht 
der Pflug auf dieſer alten Stätte der Gottesverehrung. 

Wir wandern am linken Fuldaufer hinauf und kommen zum 


Wildhanſe. 


einer heſſiſchen Förſterwohnung. Etwas höher hinauf kommen wir zur Nattbach. 
Hier haben vor Alters anch Wohnungen geſtanden, denn man kaun die Spuren und 
dem Umfang einiger noch hin und wieder auf dem Boden auch an der Backofenerde 
erkennen. Einige hundert Schritte höher hinauf am Wege lag auch eine Ziegelhütte. 
Oben auf dem rechten Ufer der Rattbach lag noch immer ein bedeutender Steine 
haufen, welchen die Bewohner von Wilhelmshauſen die Ratterkirche nennen, und von 
welchen ſie ſeither Schon immer Steine zu Bauzwecken geholt haben. Im Jahre 1273 
wird hier 
Rattenhagen 


noch als bewohnter Ort aufgeführt, erſcheint aber 1304 wicht mehr als ſolcher. Ueber 
die Rattbach iſt vor einigen Jahren bei der Wegebeſſerung eine Brücke gebaut, ſo wie 
man auch die Elſterbach ebenfalls mit einer ſolchen verſehen hat. Wir kommen unn 
nach dem alten 
Wahlshausen 
jetzt 
Wilhelmshauſen 

genannt. Dieſer Ort kommt ſchon in den Zeiten der Gauverfaſſung vor. Schon 
1293 exiſtirte hier ein Cyſtercienſer Nonnenkloſter. Der Erzbiſchof Gerhard von 
Mainz trat ſein Eigentumsrecht an dem Kloſter mit der Gerichtsbarkeit darüber 
an das Kloſter Hardehauſen ab. So auch unterwarf ſich die Aebtiſſin mit 14 
Nonnen dieſem Kloſter, in Folge deſſen wir Wahlshauſen fett dem 14. Jahrhundert 
als ein Mönchskloſter erblicken. Im Jahre 1429 wird daſelbſt ein Abt und Convent, 
1434 ein Prior und Burſarins mit dem Convent — grauen Ordens — genannt. 
1462 klagte der Erzbiſchof von Mainz, daß der Landgraf von Heſſen das Kloſter 
Wahlshauſen an ſeinen Rechten im Reinhardswalde beeinträchtigte. 1486 erhielt 
das Kloſter ein Privilegium Landgraf Wilhelms, in der dortigen Gegend zu roden. 
1515 beſcheinigt Chriſtian Prior, Heinrich Strom, Conrad Marſchalk und das ganze 
Couvent des Gotteshauſes zu St. Marien in Wahlshauſen — gelegen an der Fulda 
faſt bei Münden — das von der Landgräfin Anna vermachte Seelgeräte. Das 
Conventſiegel war Mutter Maria mit dem Jeſuskinde. Im Jahre 1517 wurde das 
Kloſter aufgehoben. 1527 erſcheinen als abgefundene Mönche Conrad Zanken, 
Clemens Hantho, Heinrich Nieuimen u. |. w. 

Nach Aufhebung des Kloſters verteilte Landgraf Wilhelm IV. die Gebäude 
und Ländereien an 12 Meier und legte den Grund zu dem jetzigen Dorfe, welches 
nun ſeinen Namen erhielt. 

Bei dem Vergleiche zwiſchen Heſſen und Hannover im Jahre 1538 wurde 
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Wilhelmshanſen ganz heſſiſch und zum Amte Grebenſtein geſchlagen. Die ehemalige 
Kloſterkirche, der heiligen Maria geweiht, wurde im 30jährigen Kriege zerſtört, 1682 
aber wieder hergeſtellt, 1769 durch Brand von Nenem verwüſtet, aber 1776 durch 
Landgraf Carl wieder ausgebeſſert. Sie ift eine flachgedeckte kreuzförmige Baſilika 
mit halbkreisförmigen Apſiden an dem Chor und an der Oſtſeite der Kreuzesarme 
Nebenapſiden, Giebel des Querſchiffes und Seitenſchiffs zerſtört. Arladen und Fenſter 
des Schiffes vermauert Im Schiffe je + Arladen, in welchen Säulen mit je einem 
Pfeiler wechſeln. Die Säulen haben vereinfachte attiſche Baſen mit Eckblättern, mit 
Blattwerl geſchuückte Würfelknäufe und unten abgeſchrägte Deckplatten. Die Pfeiler: 
geſimſe ſind mit Wulſt, Kehle, zwei Plättchen und Platte profilirt. Die Oberfeuſter 
ſtehen über den Stützen der Arkaden. Der Rundbogeufries der Apſis ruht anf 
Tragſteinen in Kopfform. An dem ſüdlichen Kreuzflügel haben früher Kloſtergebände 
angeſtoßen Eine Thür von der Südſeite dieſes Kreuzflügels hat nach der Kirche 
hin ein halbkreisförmiges Tympanon, mnrahmt mit den Gliederungen der attiſchen 
Baſis und mit einem Agnus Dei im Relief ein Lamm, welches ein Krenz trägt. 

Im Jahre 1813 erhielt die Kirche vom König von Weſtphalen eine Orgel 
aus dem Kloſter Lügde zum Geſchenk. Bevor bei nus in Münden die reformirte 
Kirche gebaut war, gingen die hieſigen Reformirten häufig nach Wilhelmshauſen zum 
Gottesdienſt, weshalb mau noch jetzt mehrere Stühle in der Kirche daſelbſt die 
„Mündenſchen Stühle“ neunt. Der Prediger von Holzhauſen verſieht auch hier den 
Gottesdienſt. Jetzt it man damit beſchäftigt, an den nördlichen Ecke der Weſtſeite 
der Kirche einen maſſiven Treppenturm, worin die Glocken aufgehängt werden können, 
zu erbauen. Als der Sturm im Reinhardswalde im Jahre 1564 eine große Menge 
Buchen umgeſtüczt hatte, ließ Landgraf Philipp eine Glashütte oberhalb Wilhelms— 
hanſen anlegen. 1699 wurde ſie zu einer Spiegelglashütte eingerichtet, die 1711 in 
Folge eines Brandes wieder einging, 1725 wieder erneuert und ſpäter zu einer 
Mahlmühle umgeſchaffen. Früher hatte Wilhelmshauſen mit der Unter- und Spiegel- 
mühle, mit dem Wildhauſe und Altmünder Forſthanſe 551 Einwohner, 1872 hatte 
das Dorf 84 Wohnungen und 470 Einwohner, 1875 97 Familien und 464 Ein- 
wohner. Im Jahre 1875 ſoll hier ein römischer Denar von der Familie Memmio 
gefunden ſein. 

Eine halbe Stunde oberhalb Wilhelmshauſen auf dem Reinhardswalde ſüdlich 
vom Gahrenberg lag das Dorf 


Gebhardslagen. 


Es wird unter den Dörfern genannt, die Graf Ludolph von Daſſel im Jahre 
1273 dem Erzbiſchof von Mainz überließ. Es ſind jetzt daſelbſt noch einige Wieſen, 
worauf man die Spuren der früheren Feldſtücke deutlich erkennen kann. Das ganze 
Terrain iſt und wird auch noch völlig Wald werden. 

Südweſtlich von Wilhelmshauſen liegt das kleine Dorf 


Knickhagen 


am Krumbache. Das Dörfchen hat ſeinen Namen von dem alten Landwehrgraben 
oder Knick, der ſich oberhalb des Baches über Holzhauſen hinaus bis nach Zierenberg 
hinzieht, welcher Verhau ſchon unter Carl Martell und Pipin in den Jahren 743 
ung 756 erwähnt wird, und von den Franken im Kriege mit den Sachſen durch— 
drungen wurde. ) 

Die ſogenaunte Burg daſelbſt it ein rundlich eckiger Ringwall von 280 Schritte 
im Umfange. Die Talſeite iſt ſteil abhängig ohne einen Rand. Die Burgſeite iſt 
ſchmal, geſichert durch einen Wallgraben, deſſen Aufwurf nach innen geworfen, etwas 


) Näheres über dieſe alte Landwehr oder Knickgraben im Kapitel 27 bei der Knickwaldung. 
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6 Fuß Höhe hat. In der Mitte ſind einige Unebenheiten, der Boden iſt alles loſer 
gelber Sand und über dem Ringwall nördlich ſieht man noch Spuren von einer 
Umwallung, wodurch ſich ein Quergraben zicht. . ö 

In einem, eine Heine Ecke davon öſtl' ch belegenen Eichenhain iſt ein umfang— 
reicher etwas platter Hünenhügel. 

1840 hatte Knickhagen mit der Sp egelmühle 26 Häuſer und 166 Einwohner, 
1872 201 Einwohner. 

Eine halbe Stunde ſüdlich liegt 

Eichenberg, 

ein vom Herrn von der Malsburg im Jahre 1809 nen angelegtes Gut mit einem 
ſchönen Garten. In deſſen Nähe ſüdlich lag vor Alters das braunſchweig-lüne— 
burgiſche Dorf 


Obern-Speele 


am Rehgraben. Man kann an einer Erhabenheit im Ackerlande noch ſehen, wo einſt 
die Kirche geſtanden. Die Länderei dieſes Dorfes iſt an Wahnhanſen und Eichenberg 
übergegaugen Einige Bruchſteinbrüche befinden ſich hier am Eichenberge und auf 
der Hochebene findet man mehrere alte Hünenhügel, wo ſchon oft von Steiunbruchs— 
arbeitern Aſchenurnen zu Tage geförder: wurden. Eine davon wurde vor einigen 
Jahren an das Muſeum zu Caſſel abgegeben. Neben dem Gut Eicheuberg befindet 
ſich in der ſogenannten Krähenhütte ein ſtarker Grabhügel 7 Fuß hoch und 16 
Schritte im Durchmeſſer. Dahinter im Ackerlande 2 Hügel von großem Umfange 
etwa 3 Fuß hoch dicht neben einander nordweſtlich von der Krähenhütte. Dann 
wieder ein ähnlicher Hügel rechts am Wege, der von Eichenberg nach Knickhagen 
führt, ſo wie ein kleinerer liuks am Wege im Ackerlande. 

Dann öſtlich von dieſem ſieht man noch einen Hügel oben auf dem ſchroffen 
Fuldaufer, auf welchem vor einigen Jahren ein Schäfer, der hier ſeine Herde weidete, 
mit ſeinem Schäferſtock einen Aſchentopf ausgrub. Jetzt wenden wir uns nach Weiten 
und kommen in dreiviertel Stunden nach 


Rothweſten, 


im Jahre 1151 Rotwardeſſen genannt. Es iſt dies ein Dorf mit einem Gute, 
nebenbei ein Baſaltberg von 945 Fuß Höhe. 

Rothweſten und Knickhagen mit dem Uutergericht hatte frühe die Familie Haaſe 
zu heſſiſchem Lehn. Mitte des 15. Jahrhunderts gelangte dies Beſitztum an die 
Familie von Hake, und nach dem Ausſterben derſelben an die von Calenberg, welche 
es 1773 an die Landesherrſchaft verkauften. 

Das altertümliche Wohnhaus anf dem Gute iſt ſpät gotischer Banart aus 
dem 16. Jahrhundert mit 2 Stockwerlen ganz von Stein. Zwei Spitzbogentüren 
mit ziemlich reichen Gewänden, deſſen Stäbe ſich durchkrenzen. Ueber der ganz ein— 
fachen vordern ſind ſpäter eingemauert die Wappen von Hedenrick von Kalenberck und 
Eliſabeth von Kramm, mit der Jahreszahl 1554. Heidenreich von Calenberg war 
Stadthalter von Heſſen unter Landgraf Wilhelm den IV. 

Hinten am Gebände eine ſchlichte Wendeltreppe und die breiten rechteckigen 
Fenſter nach Art der heſſiſchen Renaiſſance-Bauten des 16. Jahrhunderts profilirt. 
Vermutlich gehören die Türen und die Wendeltreppen einem Ban am Ende des 
15. Jahrhunderts, und die Wappen nebſt jenen Feuſtern einer Erneuerung aus dem 
Jahre 1554 an. 

1840 hatte Rothweſten nebſt Eichenberg 32 Häuſer und 291 Einwohner. 

Eine Viertelſtunde nordweſtlich liegt das Gut 
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Winterbüren, 


dem Herrn von Waiz gehörig. Es war dies vor alten Zeiten ein Dorf und iſt 
nach und nach durch Ankanf jetzt ein bedeutendes Landgut geworden. Im Jahre 
1145 wird es Villa Winterbure genannt. Auch lebten im Jahre 1163 zwei adelige 
Brüder, Rudolph und Dietrich von Winterbüreu, welche Miniſterialen Herzog Heinrich 
des Löwen waren. Als ſie 1163 den Herzog nach Goslar es hatten, übergaben 
ſie daſelbſt ihr Gut Altenfeld mit Bewilligung Heinrich des Löwen, von dem 1 es 
zu Lehen trugen, dem Kloſter Weißenſtein. ’) 

Altenfeld lag zwiſchen an und Immenhauſen, wo noch jetzt der Alten- 
felder Grund daran erinnert Das Kloſter baute ſpäter eine Kapelle an dieſem Ort, 
welche es der Jungfrau Marie weihte und ließ Sich 1451 dieſelbe incorporiren. 
Damals wurde viel nach dieſer Kapelle gewallfahrtet und erſt mit der Reformation 
ſcheint dieſe Kapelle eingegangen zu ſein. Zu dem neben derſelben liegenden Hofe 
gehörten im Jahre 1298 26 Hufen. Winterbüren mit Rothweſten und Eichenberg 
hatten 1872 351 Einwohner. Dreiwiertel Stunden davon it 


Holzhauſen. 


Dieſes alte Dorf wird ſchon im Jahre 1019 bei der Grenzbeſchreibung des 
Reinhardswaldes als Oppionm ?) Holthuſen genannt. Ein Adelbert von Holthuſen 
wird ſchon unter den Dienſtmannen Heinrich des Löwen en In einer Urkunde 
non 1275 wird ein Hermann von Holthuſen erwähnt. 1351 den 7. Mai werden 
Ritter Otto von Holthuſen und deſſer Söhne Hermann 19 Otto 1995 Herzog Ernſt 
von Braunſchweig mit einem Burglehn auf dem Schloſſe hier zu Münden wee 
Auch wird ſchon ſehr früh ein Plebanus de Holthuſen erwähnt, muß alſo der Ort 
ſchon eine Kirche gehabt haben. Eben fo werden auch noch im Jahre 1187 bei 
einer gerichtlichen Uebergabe von Gütern des Grafen von Eberſtein an das Kloſter 
Hardehauſen die Schöffen Hermann und Berhard von Holthuſen genannt.?) Im 
Jahre 1263 trat Graf Rudolph von Daſſel alle ſeine Rechte über das Dorf Holt— 
huſen dem Kloſter Hardehauſen ab. Nachdem der Ort lange wüſte gelegen, wurde 
er gegen die Mitte des 15. Jahrhunderts wieder aufgebaut und hatte 1454 16 
Hänſer und 1 Kirche. 1465 18 Familien, unter denen ſich 6 Köther befanden. 
1470 hatten mehrere Bürger und Knechte aus Paderborn ohne Verwahrung und 
Urſache bei Nebel und Nacht in Holzhauſen und Knickhagen gemordbrandt und wurden 
durch Langraf Heinrichs Fürbitte von der Hinrichtng in Caſſel beſreit, mußten 
aber doch bei ihrer demütigen Urphede 3 Zentner Wachs liefern. Unter Landgraf 
Wilhlem IV. zählte man 1850 56 Familien, obgleich im März 1560 eine Feuers— 
brunſt einen großen Teil des Dorfes nebſt Kirche in Aſche gelegt, wurde Letztere 
im Jahre 1564 wieder aufgebaut und 1818 bedeutend ausgebeſſert. Der erſte evan— 
geliſcher Prediger in Holzhauſen war ein Mönch ans dem Kloſter Wahlshauſen, 
Conrad von Warburg. Derſelbe erzählte von ſich, daß er ſeinen Vater nicht gekannt 
habe und im Elend auferzogen ſei. Der Rat zu Warburg habe ihn zum Eintritt 
ins Kloſter Wahlshauſen verholfen, in welchem er 1515 ordinirt ſei. Im Jahre 1525 
jei er auf die Pfarre Holzhauſen verordnet und beſtätigt worden, habe daſelbſt das 
Papſttum abgelegt, das Evangelium zu predigen angefangen, und nachdem er 6 
Jahre zu Holzhauſen die Pfarrei verſehen, ſei er 1531 nach Hohenkirchen verſetzt 
worden, woſelbſt er 38 Jahre lang das Pfarramt verwaltet. Ueber den Hof zu 
Holzhauſen finden wir ſchon im Jahre 1073 die erſte Nachricht. Er gehörte unſerm 
berühmten Herzog Otto von Nordheim und dieſer ſchenkte ihn dem neu errichteten 


) Piderit, Geſchichte von Caſſel. S. 29. 
) Oppidum bedeutet hier blos ein befeſtigter Ort, keine Stadt. 
9 Schraders Dynaſtenſtämme. S. 177. 


Kloſter Haſungen. „Otto Dux unicum qui dicitur Holthusen et de beneficio quod 
ex nostro habuit. V. Mansos.“ 1) Da das Kloſter nun außer dieſem auch noch jo 
viele andere Güter geſchenkt bekam, jo konnte es dieſelben nicht alle gehörig benutzen 
und ſah ſich daher genötigt, mehrere derſelben als Lehn oder in Meier- und Land— 
ſiedelrecht zu vergeben. Beſonders Adelige erhielten ſolche, ſo auch ein Wedekind von 
Falkenberg ein Gnt zu Beberbeck. Auch der Hof zu Holzhanſen mußte an die Fauilie 
gekommen fein, denn gleich im Anfange des 17. Jahrhunderts beſaß ihn uoch dieſelbe. 
Einer von Falkenberg, auch Wedekind genannt, war Vormund über den nachherigen 
heſſiſchen Obriſt-Lientenant Chriſtian de Wrede geweſen, hatte deſſen Vermögen nicht 
ordnungsmäßig verwaltet und wurde gerichtsſeitig zur Zahlung von 1568 Ur. 
Capital und 1218 Tlr. Zinſen an Wrede angewieſen. Darüber ſtarb Wedekind 
von Falkenberg im Jahre 1627 und feine Erben wurden nach längerer Zeit mit 
Wrede einig, gaben ihm das Gut Holzhauſen und noch 200 Tlr. dazu. Durch 
den Vertrag vom 5. Oktober 1638 wurde nun auf dieſe Weiſe das Gut an Wrede 
abgetreten, und dieſer blieb bis gegen 1675 in deſſen Beſitz, wo es an den braun— 
ſchweigiſchen Obriſt-Lieutenant Hans Meier überging. 1677 verpachtete er es jährlich 
zu 20 Viertel Roggen, 20 Viertel Hafer, 10 Viertel Gerſte und Uebernahme aller 
Laſten auf 6 Jahre. Da er aber mit der Wirtſchaft des Pächters unzufrieden war, 
kündigte er das Gut und übernahm es 1679 ſelbſt 1681 verpachtete er das Gut 
anf 3 Jahre an Dietrich von Schachten, an deſſen Statt aber ſchon im folgenden 
Jahre ein Schwager deſſelben, Hans Friedrich von Stockhauſen eintrat. In ſpäterer 
Zeit ſollen die von Meiſenburg den Hof beſeſſen haben. Im Anfange des vorigen 
Jahrhunderts hatten ihn die Gebrüder Willius. Dieſem folgte die Familie Thomas 
bis etwa 1831, dann Rudolph 1834 und ſchließlich Ruprecht ſeit 1836, welcher noch 
jetzt im Beſitze iſt. 

Holzhauſen mit den Bergwerken Garenberg und Oſterberg hatte im Jahre 1871 
90 Hänfer und 807 Einwohner, wobei 15 Juden. 

Eine Viertelſtunde weſtlich liegt das Gut 


Waizrodt. 


Es wurde im Anfange dieſes Jahrhunderts vom Herrn von Waiz-Eſchen ange 
legt. Unter der Adminiſtration des Herrn Schlüter iſt es mit Bäumen umgeben 
und überhaupt ſehr verbeſſert. Früher war auch eine holländiſche Windmühle daſelbſt. 

Nordwärts kommen wir in einer halben Stunde nach 


Mariendorf. 


Dieſes Dorf wurde im Jahre 1687 auf der Wüſtung des ausgegangenen 
Dorfes Hildesheim mit 25 Güterportionen für die 1686 aus der Schweiz unter 
Piere Clement und Autonie Gaubeaut eingewanderten franzöſiſchen Waldenſer 
Familien aus der Landfchaft Embrummois und dem Pragelas, welche anfänglich von 
den Bürgern der Stadt Immenhauſen unterhalten wurden, gegründet, und zu Ehren 
der Landgräfin Maria Amalia Mariendorf genant. 

Die Kirche daſelbſt 1705 erbaut, wurde 1710 vom Pfarrer de Lescure einge— 
weiht. Seit 1840 iſt Mariendorf mit Udenhauſen zu einer Pfarre vereinigt. 1849 
bekam die Kirche eine Orgel vom Kirchenälteſten Abraham Meier geſchenkt. 1840 
I Mariendorf nebſt dem Bergwerk Ahlberg 46 Häuſer und 358 evangelische Ein— 
wohner. 

Da wir nun bisher die Umgegend unſerer Stadt Münden auf 3 Stunden 
Weges im Umkreiſe in geſchichtlicher, topographiſcher und ſtatiſtiſcher Hinſicht be- 
ſchreiben, ſo wollen wir, da wir jetzt beim 


) Schrader, Dynaſtenſtämme. Urkunde. 
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Reinhardswald 

angelangt ſind, auch Einiges in Hinſicht der Beſchaffenheit dieſes Forſtes, jo wie 
über die Jagd aus älteren Zeiten in demſelben, mitteilen. Der Reinhardswald hat 
eine Größe von 84,420 Acler und zieht ſich von Knickhagen hinab bis nach Carls— 
hafen in einer Länge von 8 Stunden, ſeine größte Breite beträgt 4 Stunden. Vor 
alten Zeiten war der Saum des Waldes, jo auch teilweiſe das Innere, mit zahl— 
reichen Dörfern und Höfen beſetzt, wovon jetzt die meiſten nicht mehr exiſtiren, und 
man ihre frühere Lage nur noch an Feld und Waldbeuennungen erkennt. 

Eins dieſer Dörfer, Reinhershuſen, lag ½ Stündchen oberhalb Immenhauſen 
unterm Ahlberg, war noch 1018 vorhanden und ſoll dem ganzen Walde den Namen 
gegeben haben.) 

Der Reinhardswald war ein alter Reichsforſt, Foreſta Regia, und wurde im 
Jahre 1018 nach der in Mühlhauſen ausgeſtellten Urkunde, dem Biſchof Meinwerk 
von Paderborn vom Kaiſer Heinrich II. geſchenkt Meinwerk war ſein Anverwandter 
und Freund und im Jahre 1009 durch ihn Biſchof geworden. Er ſtammte aus dem 
erlauchten Geſchlechte der Immendinger ab. Sein Vater war ein Bruders Sohn 
der Kaiſerin Mathilde und er ſelbſt hatte mit Otto III. und Heinrich II. einen ge— 
meiuſchaftlichen Elterbater. Seine Beſitzungen nud Reichtümer entſprachen dem Adel 
ſeines Geſchlechts. Mit Heinrich II. war er auf der Stiftsſchule erzogen. Im Jahre 
1039 wurde der Wald vom deutſchen Könige Heinrich III vom Biſchof Rotho gegen 
andere Güter wieder eingetauſcht; aber 1059 gab ihn die Kaiſerin Agnes, Gewahlin 
Heinrich IV., wieder an den Biſchof Imad von Paderborn umſonſt zurück. 

Die Könige übergaben mit dieſem Forſte nämlich das, was ſie ſelbſt als Könige 
von Deutſchland in demſelben an Rechten und Nutznießungen beſaßen, alſo die Regalia, 
Jagd, Fiſcheri, Hude- und Beholzungsrecht, Abgaben von den mit königlicher Er— 
laubniß anf dieſem Waldboden angelegten Höfen und Dörfern, und endlich die von 
1900 Grafen im Namen des Künigs geübte weltliche Gerichtsbarkeit mit ihren Eins 
ünften. 

In der wichtigen Urkunde von 1018 finden wir über dieſe Regalien einige 
ziemlich deutlich bezeichnende Hinweiſungen. 2) 

Der königliche Lehnbrief iſt ausgeſtellt in Kauffungen 1020, wo als Grenzen 
des Waldes viel Ortſchaften benannt ſind, wovon noch mehrere exiſtiren, als Gemundin 
(Altmünden), Holthuſen, Udenhuſen, Beberbeck, Gottsbüren n. ſ. w. Auch der Bach 
Crummelbichi (Krummbach), welcher durch Knickhagen fließt, wird als Grenze mit 
angegeben. Faſt die ganze Oberfläche dieſes bedeuten Forſtes iſt jetzt Waldboden, 
der vor alten Zeiten oft eine Maſtung für 20 bis 30 000 Stück Borſtenvieh dar— 
reichte. Seinen Fort, Maſt- und Holzertrag ſchätzte man damals ſchon jährlich 
auf 30 000 Gulden. Eine bedeutende Summe, wenn man bedenkt, daß das Geld 
damals in jener Zeit einen viel höheren Wert hatte als jetzt.) Der ausgeſtreckte 
breite Rücken des Waldes liegt im Allgemeien nur 450 bis 600 Fuß über dem 
Weſertale. Oberhalb Väckerhagen erhebt ſich der Staufenberg an 1490 Fuß über 
der See, der Garenberg ſüdlicher mit feiner breiten Krone in ähnlicher Höhe, welche 
ihn weit hin kenntlich macht und der der Sage nach in der Vorzeit eine Stadt ge— 
tragen haben ſoll. Auf demſelben iſt jetzt noch eine Wieſe und ein großer Steinhaufen, 
der 270 Schritte im Umkreiſe mißt, ſo auch Spuren eines alten unbekannten Be— 
feſtigungswerks. 


) Zu dem Harz gehören der Soling, der Reinharzwald (d. h. der dem Rhein zu liegende 
Harzwald), der Deiſter, der Schimmerwald und die übrigen Vorgebirge und Verbindungs⸗ 
berge, welche den ganzen großen Harz vergliedern und zu einem Gebirge machen. Dr. König 
deutſche Briefe. Erſtes Heft. S. 77. 
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Auch wachſen viele Offiziallräuter daſelbſt. Später finden wir den Neinhards- 
wald mehrenteils geteilt. Mainz, Paderborn, die Grafen von Daſſel, die Herren 
von Schöneberg, Braunſchweig unter Herzog Heinrich dem Löwen x. beſaſßzen größere 
und kleinere Anteile desſelben. Die Herrſchaft Heinrich des Löwen muß ſich damals 
weit über den Reinhardswald hinaus, bis in das jetzige Heſſiſche und Paderbornſche 
ausgedehnt haben, denn uuter den damaligen Dienſtmaunen des Herzogs waren 
Sigebode von Scardenberg (Schartenberg), Adelbert von Holthuſen, Werner von 
Lindenhuſen u. ſ. w. In den Jahren 1299 und 1303 wurde anch Heſſen durch 
Ankauf am Reiuhardswalde beteiligt, und 1355 erwarb es die Paderbornſchen, ſowie 
1462 die Mainziſchen Rechte an demſelben. Brannſchweig hatte noch einige Be— 
ſitzungen an der Weſer, die 1575 auch an Heſſen abgegeben wurden. Vor alten 
Zeiten gab es im Reinhardswalde vereinzelt ſogar noch Bären, anders Wild aber in 
ſolcher Menge, daß man in denſelben jährlich 900 Stück Schwarz- und Rotwild 
erlegte. Beſonders vou heſſiſcher Seite legte man auf das Wild dieſes Waldes einen 
ſo großen Wert, weil es für die damalige Hofhaltung einen Hauptbeſtandteil der 
Hofkoſt abgab, und zu dieſem Zwecke teils eingeſalzen, teils ſogar geränchert wurde. 
Keiner der heſſiſchen Fürſten hatte jo ſtrenge Begriffe von ſeinem Jagdrechte, wie 
Landgraf Philipp der Großmütige. 

Er betrachtete das Wild ebenſo als ſein ausſchließliches Eigentum, wie der 
Bauer ſeine Kuh im Stalle, und wer es wagte, ſich darau zu vergreifen, war eben 
ſo ſehr ein Dieb, wie jeder audere Dieb, und mußte als ſolcher beſtraft werden. 
Ja, er beſtrafte die Wilddiebe ſogar mit dem Galgen. Auf der Mönchsbreite bei 
Udenhauſen ſtand eine Warte, und auf den Zinnen derſelben hatte er einen Galgen 
für die im Reinhardswalde ergriffenen Wilddiebe errichten laſſen. Er befahl, daß 
alle Landbewohner ihre Büchſen in den Pfarrkirchen abliefern mußten, kein Reiſender 
ſollte Feuergewehre führen, nur den Städtern wurden ihre Büchſen zu ihren Geſell— 
ſchaftsübungen gelaſſen. Die gelindeſte Strafe der Wilddiebe war das Wippen oder 
die Strape di Corda. Oben am Querbalken eines Schuellgalgens befand ſich eine 
Rolle, in welcher ein Strick lief, au dem die auf den Rücken gebundenen Hände des 
Verurteilten befeſtigt wurden. Derſelbe wurde nun in die Höhe gezogen und plötzlich 
fallen gelaſſeu, doch nur jo weit, daß er ſchwebend blieb und den Bodeu nicht er— 
reichte. Es war dieſe Strafe um ſo ſchmerzhafter, als der Unglückliche nur an den 
Armen hing und dieſe dadurch auf eine unnatürliche Weiſe rückwärts bis über den 
Kopf gebogen wurden. Auch befahl Philipp den Dorfbewohnern in der Nähe des 
Reinhardswaldes, ihren jungen Hunden an beiden Hinterſcheukeln die Sehnen durch— 
zuſchneiden und zu lähmen. Die großen Hunde aber nicht bei 500 Schritte nahe 
bei dem Wald au laugen Seilen aubinden und allda klaffen, aber nicht in das Holz 
kommen zu laſſen. Der Hund iſt des Jägers andere Hälfte, ohne Hund ſteht der 
Jäger verlaſſen und vermag wenig oder gar nichts. Darum legte man ſchon früher 
einen großen Wert auf gut geſchulte Hunde und fand einen Stolz darin, deren viele 
zu beſitzen. Landgraf Philipp unterhielt inner einige hundert Hunde. Dieſe zu 
erhalten mit Frucht, welche für dieſelben gemahlen und gebacken wurde, für Ochſen— 
gelinge, Schafsköpfe ꝛc. zu Hundeſuppen, jo wie Milch für die jungen Hunde, 
ſtellten ſich die Unterhaltungskoſten von 50 Hunden jährlich zu 680 Tlr. heraus. 
Da nun unſere Mündenſche Knickwaldung ſich unmittelbar am Reinhardswalde her— 
zieht und den Bürgern unſerer Stadt von jeher darin die hohe und niedere Jagd 
zuſtand, dieſelben auch die fürjtlicheu Eigeutumsbegriffe über 
das Wildprett mit dem Laudgrafen Philipp nicht teilten, und 
die von den Heſſen beſtimmten Grenzen nicht ſo gewiſſenhaft beobachteteu, ſo waren 
dem Laudgrafen die Wilddiebe hier aus Münden ganz beſonders verhaßt 
und er verfügte über dieſelben immer die härteſten Strafen. 

Aus ſeiner Gefaugeuſchaft gab er ſogar ſeinen Räten den ſtrengen Befehl: 
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„Sie jollen Patrouillen im Lande ſtreifen laſſen und auf die Jagd ſehen, daß man 
nicht immer heſſiſches Wildprett in Münden eſſe x., auch die Wild- 
diebe ſolle man hart beſtrafen.) 1543 war zwiſchen Förſtern und Wilddieben im Rein- 
hardswalde ein Gefecht vorgefallen, in welchem mehrere Forſtbeamte teils verwundet, 
teils getötet wurden. 1550 fielen wieder einige Förſter im Reinhardswalde durch 
Kugeln der Wilddiebe und einer der Letzteren, welcher ergriffen wurde, büßte dafür 
mit dem Leben an jenem Galgen. Nach der Rückkehr aus ſeiner Gefangenſchaft 
durchſtreifte Landgraf Philipp fleißig ſein Land, um die Uebelſtände mit eigenen Augen 
zu betrachten und verbeſſern zu können, oft jo einfach und unerkannt, daß ſich ſelbſt 
Luther darüber wunderte. So hatte er dann anch ein beſonderes Augenmerk auf 
ſeine Forſten und Waldungen, da er ein leidenſchaftlicher Liebhaber der Jagd und 
ſchon in ſeiner Jugend einen Bären erlegt hatte. Alle Vergnügungen des Caſſelſchen 
Hofes waren faſt immer mit einer Jagd verknüpft. Er rühmte ſich, daß in einer 
einzigen Hetze binnen einigen Tagen über 1000 wilde Säue, Bachen und Friſchlinge 
mit eingerechnet, ſo wie bei einem Treibjagen 150 Hirſche erlegt worden ſeien. 

Bei einer Feſtlichkeit am Hofe zu Caſſel, wobei auch die fürſtlichen Gäſte zu 
einer Jagd im Reinhardswalde eingeladen waren, wurden 40 Hirſche teils von 
Hunden gefangen, teils geſchoſſen und dann auf Sababurg ein großes Bankett 
gehalten.?) 

Im Jahre 1559 wird bemerkt, daß die Säue im Reinhardswalde ſehr feiſt 
geworden. Am 7. Februar 1551 zogen mehrere zu Roß und zu Fuß unter der 
Führung Engelhardts von der Wick in den Reinhardswald, um auf Wilddiebe zu 
ſtreifen. 

Schon Morgens 6 Uhr ſtießen ſie auf 6 ſolcher Geſellen. Sobald man ſie 
bemerkte und Junker Engelhard die Schützen herbeirief, ſtellten ſie ſich an einem 
Graben an einem gewaltigen Eichbaume auf. Engelhard forderte ſie auf, ſich zu 
ergeben, drohend, daß ſonſt keiner von ihnen lebend vom Platze kommen würde. 
Vergebens. „Steht, lieben Brüder,“ rief einer, „es will hier doch nichts anders ſein, 
wir müſſen die Haut dazu tun.“ Als Engelhard entſchloſſen ſeine Büchſe auf ſie 
abdrückte, dieſe aber verſagte, war dieſes das Zeichen zum Gefechte und von beiden 
Seiten wurde gefeuert. Gleich bei den erſten Schüſſen brach Engelhards Pferd. 
zuſammen und einer ſeiner Begleiter fiel tötlich verwundet, ein anderer fand in der 
Verfolgung den Tod. Aber auch von den Wildſchützen ließen 3 ihr Leben. Schon 
lagen 2 getötet, als auch der dritte im Springen über einen Graben einen Schuß 
durch den Leib erhielt. Trotzdem verteidigte er ſich noch und als ſein Verfolger 
ihm das Schwert auf den Kopf ſtieß, bat er um Gnade und reichte ſeine Büchſe 
hin. Doch wie die Bauern heran kamen, ſchrieen ſie: „Schlagt ihn tot, das iſt der 
Rechte!“ Und als nun auch Engelhard rief: „Schlagt den Hund tot!“ fielen ſie, 
ſeines Flehens nicht achtend, über ihn her, und während ein Zimmermann von Väcker— 
hagen ihn mit der Axt auf den Kopf ſchlug, ſtach ihn Engelhards Knecht durch die 
Kehle. Es war dies einer aus unſerm Münden, namens Machwüſte, ein ehemaliger 
Landsknecht, der ſchon ſeit 10 Jahren ſich mit Wilddieberei genährt und jüngſt in 
Gimte geſagt hatte, „er wolle ſeine Haut an eine Wildprettshaut ſetzen.“ Auch der 
aus Engelhards Begleitung Verwundete ſtarb nach dreien Tagen. g 

Die Regierung benutzte dieſen Vorfall zu einem Exempel und Abſchrecken, ließ 
an einem beſtiumten Tage die Gerichtsſchöffen, 14 aus Grebenſtein, 4 aus Hofgeismar 
und 4 aus Immenhauſen zu Grebenſtein zuſammen kommen und der Schultheiß 
aus Caſſel hegte das Gericht. Es war dies ein eigentümlicher Fall, daß man nicht 
über Lebendige, ſondern über Tote zu ſprechen hatte, deren Leichen an der Stätte 


) Rommel, Gefchichte von Heilen. S. 318. 
) Rommel. S. 369 und 431. 


neben einander lagen, wo ſouſt die Angellagten jtanden. Der Urteilsſpruch der 
Schöffen lautete dahin: „Daß die Körper der Entleibten, des Machwiſte aus Münden 
und der beiden anderen, gegenwärtig vor Gericht liegend, als Totſchläger mit dem 
Schwerte zu richten ſeien und auf die Rade gelegt, auch als Diebe mit dem Strange 
und einem Galgen über ſie geſetzt und alſo gerichtet werden ſollen.“ 

Dies Verfahren hatte die bezweckte Wirlung nicht, denn ſchon das folgende 
Jahr 1552 ſah man ſich genötigt, zum Schutze der Wildbahn Hakenſchützen in den 
Reinhardswald zu verteilen: auch wurden alle Feuergewehre in den nächſt dem 
Walde liegenden Dürfen weggenommen. Doch als 1553 dennoch wieder Wild im 
Reinhardswalde geſchoſſen wurde, befahl der Landgraf eine allgemeine Hausſuchung 
und die Verhaftung aller, bei denen Waffen gefunden wurden. Ein Förſter in 
Gottsbüren, der heimlich Wildhäute verkauft hatte, bekam die Wippe — Strape de 
Corda — wurde ſeines Dienſtes entſetzt, ausgewieſen und mußte in Zukunft miudeſtens 
6 Meilen vom Reinhardswalde wohnen. Im Jahre 1562 wurde ein Wilddieb aus 
Gottsbüren nach Trendelburg transportirt und in Gegenwart einer großen dahin 
befohleuen Menge Meuſchen aus der Umgebung mit Strape de Corda beſtraft, 
oder gewippt. Dann wurde ihm vom Scharfrichter das rechte Auge ansgeſtochen und 
ein Hirſchhorn vor die Stirne gebrannt. Als er Bürgen geſtellet, wurde ihm erlaubt, 
ferner in Gottsbüren zu wohnen, doch dabei bedrohet, wenn er wieder Wild ſchöſſe, 
würde er an dem erſten beſten Baum aufgehangen. Aehnlich ging es in demſelben 
Jahre einem Wildieb hier aus Münden, der fich eine Zeit lang auf dem Eichsfelde 
aufgehalten und nachher bei Helſa 3 Hirſche geſchoſſen hatte. Bei dem Verkauf der 
Häute wurde er in Caſſel nebſt ſeinem Gehülfen ertappt und ſogleich ohne viel Um— 
ſtände im Eichhölzchen bei Bettenhauſen an einem Baume aufgehangen. Sein Ge— 
hülfe aber wurde in Caſſel auf dem Markte vom Henker öffentlich gewippt, 9 Mal 
in die Luft gezogen und wieder fallen gelafjen, wo bei jedem Zuge der Henker fein 
Vergehen bekaunt machte, dann des rechten Ohres beraubt und in Freiheit geſetzt. ?) 

Als Landgraf Pyilipp am 31. März 1567 geſtorben war, ließ fein Sohn 
Wilhelm IV. den Reinhardswald nach Wilddieben durchſtreifen und befahl: „Betreffen 
ſie die Wilddiebe auf friſcher Tat, ſo ſollen ſie dieſelben fangen wie die wilden Säue 
und ſogleich an den Galgen, der auf der Hohen Warte ſteht, aufhängen laſſen.“ 

Weun er ins Ausland reiſte, befahl er ſeinen Räten immer die genaue Beauf— 
ſichtigung der Grenzen, beſonders gegen Münden, der Wildiebe halber 9) 

Auch von Bewohnern des rechten Weſerufers trieben ſich immer welche als 
Wildſchützen im Reinhardswalde herum. Im Jahre 1582 hatte ſich eine förmliche 
Bande gebildet, welche unter der Führung eines der Söhne des Ziegelbrenners zu Bollen— 
förde ſtand. Er hieß Curdt Schlichte, mit dem Beinamen Hackelberg, und rühmte 
ſich, daß er wie vor Alters Hackelberg im Solling, er ebenſo im Reinhardswalde 
ſein Himmelreich haben wolle Der Aufenthalt dieſer Bande war ſtetts wechſelnd. 
Wenn ſie den einen Tag im Reinhardswalde gejagt, ſo jagten ſie den andern im 
Kauffungerwalde ꝛc. Je nachdem man ihnen nachſtellte, wechſelten ſie ihre Jagdbezirke. 

Dieſer ſogenannte Hackelberg war gelernter Jäger und hatte als ſolcher ſchon 
vielen Herren gedient; ſeinen Beinamen hatte er vom Jägermeiſter des Herzogs Inlius 
von Braunſchweig erhalten, als er in deſſen Dienſten ſtand. Im Dezember 1582 
ließ unſer Herzog Erich (1. die Dörfer Landwehrhagen, Lutterberg und Bollenförde 
plötzlich durch 50 Hakenſchützen umringen und den Hackelberg nebſt einem ſeiner 
Hauptgenoſſen, Namens Lamphans greifen und zu Münden ins Gefängniß ſetzen. 3) 
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) Der Forſtort im Münderwalde, wo man dieſen berüchtigten Wilddieb ergriff, heißt jetzt noch 
immer Lamphans Ecke. 


Aber man verfuhr hier in Münden ungewöhnlich mild mit ihm und auch der Lund: 
graf erklärte ſich befriedigt, als Hackelberg eidlich gelobte, den heſſiſchen Boden nicht 
wieder zu betreten. Doch kaum auf freiem Fuße begann er ſein altes Gewerbe 
wieder. Verbunden mit Helfen und Hannoveranern, und allenthalben Kundſchafter 
und Hehler habend, jagte er bald hier, bald dort im Reinhardswalde, im Sollimge 
und am Harze. 

Nachdem die Bande im Solling einen Förſter erſchoſſen innd darauf an einen 
Banm geknüpft hatte, wurde Hackelberg in Höxter im Jahre 1584 gefangen und auf 
den Fürſtenberg ins Gefängnis gebracht. Wahrſcheinlich eadete er mit jener Tat 
ſeine unrnhige Laufbahn. Mit einem Wilddiebe ans Landwehrhagen, der 1610 von 
den heſſiſchen Förſtern im Reinhardswalde zuſammen geſchoſſen und gefangen ge— 
nommen war, ging man jämmerlich um Nach 22 wöchentlicher Haft und beſtandener 
Tortur wurde er vom peinlichen Gericht zum Strange verurteilt und ſtarb am 
Galgen auf der hohen Warte. 

1624 wurde der Wilddiebſtahl wieder ſtärker betrieben als zuvor: ſelbſt die 
Tillyſchen Truppen jagten im Reinhardswalde nach Herzensluſt, und im den ſpäteren 
Jahren des 30jährigen Krieges trieb die Not zum Wilddiebſtahl Nach dem Kriege 
ſetzte man 20 Kammergulden auf die Ergreifung eines Wilddiebes und 1680 wurde 
den Weißgerbern und den Inden ſtrenge befohlen, von denſelben keine Wildhänte zu 
kanfen. Unter Landgraf Carl wurde auf ½ bis 6jährige öffentliche Arbeit erkannt, 
wobei der hierzu Verurteilte ein an ihm durch eine lange Kette befeſtigtes 20 bis 25 
Pfund ſchweres eiſernes Hirſchgeweihe tragen mußte. 

Soldaten mußten Gaſſen lanfen und wenn man beſonders große kräftige Leute 
als Wilddiebe fing, wurden ſolche zur Strafe ſehr oft unter das Militär geſteckt. 

Zu den Haupt-Jagden im Reinhardswalde wurden von den Landgrafen ſehr 
oft auch andere befreundete Fürſten eingeladen. | 

So zog Landgraf Philipp im Jahre 1532 in Geſellſchaft des Herzogs Ernſt 
von Braunſchweig mit 110 Pferden nach der Sababurg. Als die Herzöge von 
Sachſen 1532 nach Caſſel kamen, veranſtaltete Philipp auch mehrere Hirſch-Jagden 
im Reinhardswalde. An einer Stelle waren 15 Hirſche angetrieben, wovon 7 ge— 
ſchoſſen und die andern von den Hunden gefangen wurden. Nach der Jagd wurde 
auf der Wieſe unter Zelten geſpeiſt. Am andern Tage wurden 4 Hirſche durch die 
Hunde gefangen, dem die Franen in einem eingeſchirmten Platze zuſahen. Den 
nächſten Tag wurden am Baſtholze 2 Hirſche geſchoſſen und 1 Zwöh ender durch die 
Hunde gefangen. Den folgenden Tag wurden von 20 zugetriebenen Hirſchen 9, 
darunter einer von 18 Enden geſchoſſen. Auch gab der Reinhardswald ſchon von 
Alters her die größte Ausbeute von Schwarzwild. - 

1554 ſchrieb Landgraf Ludwig an den Herzog Ernſt von Brannſchweig: „Den 
21. November haben wir in den jungen Eichen gejagt und in Tüchern gefangen 
28 Säne. Ein ſehr großes, daran die Hunde lange an geweſen, iſt uns entlaufen. 
Andern Tages haben wir gejagt hinterm Garenberge, da haben wir gefangen 30 
Säue. Darunter find geweſen 3 hauende Schweine. ) Ein groß mächtig Schwein 
it uns entlanfen, wir fanden, daß das Lager, da es gelegen, 8 Fuß lang war. 
Weiter haben wr gejagt am Sonnabend, da wir gefangen 20 Stück, darunter ſind 
geweſen 5 hauende Schweine. Am Mittwoch haben wir gejagt und haben 15 Säue 
gefangen, darunter 2 hanende Schweine. Am Donnerstag haben wir im Benſerholz 
gejagt und gefangen 17 Säue. Darunter ein ſehr groß Schwein geweſt Ew. Liebden 
glauben nicht, wie viel Wildprett im Walde iſt. Wir haben in 4 Tagen, da wir 
jeder Zeit an einen beſondern Ort geritten mehr als 800 Stück Wildbrett geſehen 
und auch fett Wildprett geſchoſſen“ Im Jahre 1556 lieferte der Reihardswald 
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allein 339 Stückl Säue, darunter 32 hauende. 1558 hatte der Laudgraf ſchon bis 
zum 9. November 200 Säue im Reihardswalde erlegt, zu denen übrigens noch 
andere 200 zugefügt werden ſollten. 1559 ſchrieb Landgraf Philipp, „ſo wir befunden, 
daß die Säne allenthalben mager find, jo ſind ſie doch im Reinhardswalde ſehr fett 
geweſen,“ und an den Herzog von Wittenberg ſchrieb er: „Wir haben in der 
Schweinehatz 1120 Säne gefangen, und wenn wir gewollt, jo hätten wir noch viel 
mehr bekommen können.“ 1560 wurden von Philipp im Reinhardswalde 402 Säue 
gefangen. Im Novechber 1563 jagte Philipp im Reinhardswalde und ſchrieb ſeinem 
Sohne Ludwig nach Stuttgart: „daß er bis jetzt 967, darunter 10 hanende, Säue 
erlegt und dennoch im Reinhardswalde 13 Jagden vorzunehmen habe.“ 

Allein der Reinhardswald lieferte dieſes Jahr 1072 Stück Säue, darunter 
waren 106 hanende Schweine oder Keuler. Philipp ſchreibt: „Wir haben am Rödden— 
felde ein ſehr luſtiges Jagen gehabt, alſo daß wir allein auf dem Lauf zu 6 Hetzer 
bis in 140, jo meiſt grobe Säue geweſen, gefangen und ſonſt in der Suche ihrer jo 
viel dazu gefangen, das zuſammen 231 Stück gefangen ſind, darunter 11 Schweine, 
138 Lehnen und Kenler und die andern Friſchlinge.“ Am 17. November fing man 
vor der Sababurg 58 Säue. Er habe, ſchreibt der Landgraf, weder Seil noch Garn 
geſtellt, ſondern ſolche Säne alle luſtig zum Rig und mit den Hunden gefangen. 
Nach Landgraf Philipps Tode konnten im Reinhardswalde auch noch immer jährlich 
300 Stück Saue erlegt werden. 1576 fing man daſelbſt 294 Stück. 1580 am 
15. November ſchrieb Landgraf Wilhelm IV. an ſeinen Bruder: „Am geſtrigen Tage 
habe ich im Reihardswalde eine luſtige Jagd getan und darin 151 Säue, als 
7 Kenuler, 108 Bachen und 36 Friſchlinge, gefangen; es ſeien über 100 Säue im 
Stillen durchgelaufen und an 40 in der Suche blieben.“ 

Der Obriſt von Rolshauſen habe eine Sau gefangen und als der dieſelbe im 
Spieß gehabt, ſei eine andere hinter ihn kommen und ihn über und über geworfen, 
doch gottlob ohne Schaden. 

1581 am 16. Dezember fing Landgraf Wilhelm IV. im Reinhardswalde 148 
Säue. Hierüber ſchreibt der Landgraf: „daß uns im Treiben und Zuſtellen an die 
150 Säne entkommen, jo ſind doch über das noch ſo viele gefangen worden, hätten 
anch über die 30 noch mehr fangen können ſo ſich nicht ein Unglück zugetragen, 
indem das eine Schwein unſern frömmſten Kammerjungen Claus Ranzan, welcher 
mit einem Spieße in die Suche gegangen, in den linken Schenkel über die Kniekehlen 
geſchlagen und ihm die Adern, ſo vom Herzen herunter gehen, getroffen, alſo daß er 
umgefallen und todt geblieben, darüber wir dann im Zorn abgeblaſen. Die Sau, 
welche Ranzan getödtet, wurde in Stücke gehauen und unter die Armen verteilt.“ 
Auf gleiche Art. wie v. Ranzan, kam auch kurz hernach ein Herr von Berlepſch um. 
1584 am 18. November fing Wilhelm IV. in einer einzigen Jagd im Reinhardswalde 
133 Säue, ſo wie daſelbſt im Benſerholze in 2 Stunden 76 Stück. Ferner ſchreibt 
der Fürſt: „Obwohl unſere Jägermeiſter und Förſter uns noch etliche gute Jagden 
allhier zu machen geſonnen, ſonderlich am Molnberge an die 200 Säue, am kurzen 
Steinwege 50 oder 60, an der Sieburg und am Garenberge, item am Kuhberge und 
am Hohenborn, jeder Orts über 30 oder 40, wie auch andere Clapperjagden mehr, 
ſo haben wir ſie doch damit bis anfs Jahr vertröſtet.“ 1592 beritt vor der Jagd 
Otto von Wildungen den Reinhardswald und berichtete an den Landgrafen: „daß 
am Staufenberg, am Benſerholz und an der Bäckersſeite an 300 Säue vorhanden 
ſeien und man daraus 4 Jagden machen könne.“ 

Was das Hochwild anbetraf, jo befahl bei dem ſtrengen Winter von 1563/64 
der Landgraf Philipp dem Rentmeiſter zu Grebenſtein: „Heu und Haferſtroh und 
Wicken, ſo nicht gar ausgedroſchen, anzuſchaffen, daß unſere Förſter im Reinhards— 
walde ſelbiges auf die Raufen legen, und auch hin und wieder in den Wildfuhren 
ſtreuen können, auf daß Beide, das Wildprett und die wilden Säue etwas zu eſſen 
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haben.“ Der Winter von 1570 71 vernichtete durch große Kälte und tiefen Schnee 
im Reinhardswalde eine Menge Hirſche und Rehe, welche man zu 3000 Stück anſchlug. 

Im Mai 1581 zählte der Förſter zu Hombreſſen, da ſich das Hochwild ſo 
vermehrt hatte, in ſeinem Forſtdiſtrikt allein an 170 Hirſche. 1582 am 24. September 
ſchoß Wilhelm IV. im Reinhardswalde 30 große Hirſche, darunter 2 mit 18 Enden, 
von denen einer 491 Pfd. wog, was im Reinhardswalde etwas ſeltenes war. 1591 
am 10. Juni Schoß Wilhelm IV. im Reinhardswalde 3 Hirſche von 12 Enden Am 
11 2 Hirſche, der eine von 12 und der andere von 16 Enden. Beide ſeien an drei 
Finger dick auf dem Zimmer fett geweſen, und der 16 Ender habe ein ſo ſchönes 
Geweih gehabt, daß es ſchade geweſen, daß er ſo bald geſchoſſen worden. Zur Zeit 
des 30jährigen Krieges wurde das Hochwild und vor allem das Schwarzwild ſehr 
vermindert, indem es vou den Tillyſchen Kriegern weggeſchoſſen wurde, und wenn ſie 
keine wilde Säue vorfanden, waren ſie jo verwegen und ſchoſſen zwiſchen die zahmen 
Schweincheerden der Dorfbewohner und nahmen die Gefallenen mit. Im Herbſt und 
Winter 1635 hielt ſich Landgraf Wilhelm V. während einer in Caſſel ausgebrochenen 
anſteckenden Krankheit auf der Sababurg anf und wurde damals, bei Gelegenheit 
einer Jagd im Reinhardswalde, von 2 Soldaten aus Münden menchlings überfallen; 
den einen der Mordgeſellen ſchoß der landgräfliche Büchſenſpanner ſofort nieder, der 
andere wurde gefangen und beide an den Galgen aufgehängt. 

Nach dem 30jährigen Kriege vermehrten ſich die Säue wieder und 1751 fing 
man auf einer Jagd am Gahrenberge 36 Stück. 1752 wurden am Gahrenberge, 
obgleich der Sturmwind die Zeuge zerriſſen hatte, 36 Säue gefangen. Im jährigen 
Kriege wurde das Wild des Reinhardswaldes von Freund und Feind wieder ſehr 
vermindert, jo richtete auch der kalte Winter von 1784 unter denſelben große 
Verwüſtungen an. Obgleich nun in der weſtphäliſchen Zeit das unbefugte Schießen 
des Wildes gelinde beſtraft wurde, ſo gab es doch noch ſehr gute ſtarke fette wilde 
Schweine im Reinhardswalde, ſo daß, als einſt der König von Weſtphalen in Braun— 
ſchweig verweilte, mehrere volle Wagenladungen derſelben, wovon Schreiber dieſes 
Augenzeuge war, mit der Poſt hier durch Münden dahin geſchickt werden konnten. 
Gegenwärtig iſt ja im Reinhardswalde noch immer Schwarzwild, aber gegen frühere 
Jahrhunderte in unbedeutender Anzahl Am 7. November 1845 Abends ſpät ſtießen 
die Wildwächter bei Hombreſſen im Reinhardswalde auf einen ſehr ſtarken Keuler 
und hetzten die Hunde daran; konnten aber wegen der zu großen Dunkelheit denjelben 
nicht raſch genug zu Hülfe kommen und der Keuler machte ſämtliche Hunde zu 
nichte, indem er 2 auf dem Platze zu Tode ſchlug und den übrigen 5 bedentende 
Wunden beibrachte. 

Damit aber noch nicht befriedigt, ſchlug er anch dem einen Wildwächter das 
eine Bein ſeiner ganzen Länge nach auf und nur ſein Hund rettete den Mann vom 
ſichern Tode. Tiefer Hund faßte nämlich den Keuler, welcher auf dem Wildwächter 
lag, ins Gebräch und zog ihn ab ins nahe Waſſer, und hielt ihn hier mit Hülfe 
der übrigen Hunde, ungeachtet alle aus ſchweren Wunden bluteten, ſo lange feſt, bis 
einer der Wildwächter aus dem eine halbe Stunde entfernten Hombreſſen eine Heu— 
gabel holte, um den Keuler zu tödten. Aber erſt nach einem dreiſtündigen wütenden 
Kampfe, während deſſen jeder der Wildwächter von dem Keuler angenommen wurde, 
gelang es, denſelben zu tödten. Der verwundete Wildwächter wurde erſt nach einem 
langen Lager wieder hergeſtellt. 

Im Jahre 1666 wurden beſondere Wildſchenern im Reinhardswalde aufgerichtet 
und 1742 nicht nur Hirſche und Rehe, ſondern auch die Feldhühner gefüttert. Oft 
war aber auch der Schaden, den das Wild auf den Feldern der benachbarten Orte 
anrichtete, ſo bedeutend, daß z. B. man anf einem Felde von 70 Morgen bei 
Trendelburg, das 1738 mit 24 Viertel Hafer beſäet, man nur 5 Viertel erntete. 

Der luſtige König von Weſtphalen hatte ſich ein Hirſchgeſpann von 6 Stück 
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einrichten laſſen. Ehe nun die Hirſche dem königlichen Wagen auverkraut wurden, 
ging jedesmal eine Probefahrt voran, bei welcher dieſelben fo lange mit Pferden zus 
ſammeugeſpannt und abgejagt wurden, bis ihuen der Stachel des Uebermuts abge⸗ 
ſtumpft war. Dieſe Tiere wurde eine Beute der Ruſſen, und wurdeu, wie oben im 
Kapital 22 ſchon mitgeteilt, hier durch Münden trausportiert. Das Hirſchfleiſch mag 
den Koſacken, dieſen rauhen bärtigen Kriegern anf ihrem Zuge ſchon gut geſchmeckt 
habeu. Der bengaliſche Hirſch ſcheint ſchon im 17. Jahrhundert hier eingeführt 
geweſen zu fein, deun 1653 wunde ein indianiſcher Hirſch von einem Bauern im 
Reinhardswalde erſchlagen. Noch 1848 war das Hochwild in dieſem Walde noch 
ziemlich zahlreich, gegenwärtig wird es immer mehr nad mehr vermindert. j 

Landgraf Wilhelm IV. legte 1571 den mit einer 14 Fuß hohen Umfaſſuugs— 
mauer umgebenen und eine Stunde im Umkreiſe haltenden Tiergarten bei Sababurg 
an. Er ließ 30 Stück däniſches Damwild kommen, welche er in denſelben ſetzte. 
1572 erhielt er vom Herzog Albrecht aus Baiern anch Gemſen. 1580 aus Schweden 
12 Rentiere nebſt einer wilden Lappenfrau zu deren Wartung. 1582 folgten 40 
andere. 1590 erhielt er vom Herzog Carl aus Schweden etliche Eleutiere; jo auch 
wieder 10 Stück weißes, ſchwarzes und buntes Damwild ans Dänemark. 1591 erhielt 
er anch 1 Elenochſen. Vom Pfalzgraf Wilhelm von Landshut bekam er in dieſem 
Jahre auch 10 Geniſen, ſowie den andern Winter noch 11 Gemſen ankamen. Im 
Augnſt 1591 waren im Tiergarten 20 Damkälber. Der Landgraf ſchoß daſelbſt 
einen Damhirſch von 22 Emdeu. Auch erhielt er vom Pfalzgrafen Johann Caſimir 
noch 1 Hirſch und 2 Stück weißes Wild. Im Jahre 1806 waren noch 67 Stück 
Damwild im Tiergarten zu Sababurg. In der weſtphäliſchen Zeit ging der größte 
Teil davon ab und 1814 waren noch 10 und am Schluſſe 1816 nur noch 7 Stück 
davon übrig. Als Schreiber dieſes Ende Juli 1816 zur Sababurg im Tiergarten 
war, machte es ihm Frende, zu ſehen, wie zu einer ſchwarzen Hirſchkuh ein weißes 
Kalb gehörte und an derſelben ſog, und wieder im Gegenteil an einer weißen 
Hirſchkuh ein ſchwarzes Kalb ſog und neben derſelben herging. Der letzte Reſt wurde 
im Jahre 1830 auf höhern Befehl geſchoſſen. 

In und nach dem 30jährigen Kriege hatten ſich im Reinhardswalde die Wölfe 
ſo ſtark vermehrt, daß man gezwungen war, beſondere Jagden anzuſtellen. 1631 fing 
man daſelbſt 2 Wölfe. 1634 hatte man bei einem Treiben 13, von denen aber 
keiner gefangen wurde, da die Treiber nur aus Weibern und Kindern beſtanden; 
jedoch wurden daſelbſt bis zum Febrnar 10 Stück erlegt. 1638 fing man bei der 
Schweinehatz 2 Wölfe. 1640 fing man bei einem Treiben 3 Wölfe auf, aber mu 
einer wurde erlegt. Anderen Tages wieder drei, wovon man zwar nur einen, aber 
einen ungeheuren großen Wolf anffiug und erlegte. Im Winter von 1642 bis 1643 
fanden allein im Reinhardswalde 19 Wolfsjagden ſtatt. Beinahe jeden 3. oder 4. 
Tag wurden zu dieſem Zwecke ringsum alle Bauern anfgeboten. Im nächſten Jahre 
fing man daſelbſt in 3 Jagden 6 Wölfe. Man konnte den ausgeſetzten Preis nicht 
mehr geben und beſtimmte deshalb, daß das Thier dem gehören ſolle, welcher es 
erlege. Auch wurden die Schäfer angehalten, auf die jungen Wölfe zu fahnden und 
die Schinder alles Aas zum Zweck des Fanges herzugeben. 

Auch Anerhahnen findet man im Reinhardswalde an den an der Weſer ſich 
hinabziehenden Forſten. Am Finkenteiche unterm Garenberge der Hauptbalzplatz. 

Die wilde Katze iſt jetzt im Reinhardswalde durch Wegräumung der vielen 
alten Eichen ſehr ſelten geworden. Beſondere Otternfäuger hatte man gewöhnlich 2 
an einem Orte, die an der Fulda hatten gemeinlich ein jeder 6 Hunde. Gegenwärtig 
halten ſich die meiſten Ottern oben am Rattwerder auf, ſowie bei der Rattbach und 
längs des linken Fuldaufers 

„Die Fluß⸗ und Fiſchadler ift ein bei uns heimiſcher Zugvogel, der im Aufang 
April ſich einſtellt und Spätherbſt wieder ſüdlich zieht. Er hält ſich beſonders an 
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damaligen heſſiſchen Kurfürſten und ließ ihn wieder fliegen. Auch findet man oft 
wilde Enten, auch bei der ſtärkſten Kälte des Winters anf der obern Weſer, wie auf 
der Fulda. Welchen großen Holzreichtum des Reinhardswald vor Alters hatte, 
bezengen die vielen Glashütten, die daſelbſt im Betriebe waren. 1443 eine bei Giſſeln— 
werder, fo auch 1465 noch eine daſelbſt, an der Wenne bei Vaake 1527, bei Wilhelms— 
hanſen 1564, die weiße Hütte 1567, bei Altmünden 1594, 2 Hütten für weißes 
Glas im Walde bei Giſſeluwerder 1594, an der Olbe unterhalb Väckerhagen 1657, 
am Ahlberg 1664, bei den großen und kleinen Bindenacken 1762, am linken Weſer— 
ufer Oedelsheim gegenüber 1780. 

Bei dem Garenberge wurde im Jahre 1595 auch ein Allannbergwerk angelegt, 
ging aber wieder ein. Erſt lange nachher wurde das Werk wieder aufgenommen und 
fand ſich 1702 im Betriebe. 1720 war es jedoch abermals eingegangen. Gegen— 
wärtig ſieht man davon nur noch ein viereckiges Terrain, einen Erdhügel, Steinhaufen, 
ausgehölte Gruben und den ſogenannten Allannteich. 

Jetzt wird am Garenberge ein Braunkohlenbergwerk betrieben, ſo wie unterhalb 
Holzhauſen am Reinhardswalde. 

Nächſt dem ſo beträchtlichen Reinhardswalde müſſen wir nun auch den uns ſo 
nahe liegenden 


Kauffungerwald 


erwähnen. Schon vor Karl des Großen Zeiten exiſtirte Foreſta Buchonia oder der 
große Buchenwald, welcher oberhalb unſerer Stadt Münden ſeinen Anfang nahm 
und ſich weit hinauf ſüdlich bis in das Fuldiſche *eftredte Davon heißt ja jetzt 
auch noch ein Teil unſers Münderwaldes die „Buchwanne“ oder „Grenze des 
Buchenwaldes.“ ) Als nun der Kaiſer Heinrich 1J. dem Stift Kanffungen im 
Jahre 1019 außer mehreren Dörfern auch den Wald ſchenkte, nannte man von dieſer 
Zeit an den nördlichen Teil Foreſta Buchonia, welcher zwiſchen den Bächen 
Gelſtra und Lotzmane liegt, und von den Flüſſen Werra und Fulda eingeſchloſſen 
wird, den Kauffungerwald. N 

Wie nun ſpäter Urkunden ergeben, erhielten nach und nach mehrere in dieſem 
Walddiſtrikt belegene Ortſchaften Teile im Kanffungerwaldesforſt — in Foreſto 
Cofhungerwalt — und unſere Stadt Münden hatte ja auch ſchon vorher einen guten 
Teil davon im Beſitz. In der Urkunde vom Herzog Otto Puer von Braunſchweig, 
unter deſſen Schutz ſich unſere Stadt begab, ausgeſtellt im März 1246, heißt es 
unter Andern: „Wir haben fie — nämlich die Städt und ihre Bewohner — mit 
allem Recht und Gewohnheit aufgenommen, welche ſie von alten Zeiten her bewahrt 
haben. Der Wald, welcher zwiſchen den Bächen Gelſtra und Lotzmane belegen, nahe 
bei der Stadt liegt, alſo im Kauffungerwalde unſer Münderwald, gehört mit allen 
Weiden und ſolcher Gewohnheit der Stadt, wie man weiß, daß ſie von Alters her 
denſelben beſeſſen hat“ Hieraus kann man die Urſache beſtimmen, daß der Wald 
gemein war und von heſſiſcher und braunſchweigiſcher Seite gemeinſchaftlich genutzt 
wurde, wodurch dann dieſe ungeteilte Gemeinſchaft die zahlloſen Streitigkeiten und 
Zerwürfniſſe herbeiführte. 


) Kapital 27. 
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Als man am 6. Juli 1306 von heſſiſcher und von braunſchweigiſcher Seite 
darauf bedacht war, die Grenzſtreitigkeiteu im Kauffungerwalde beizulegen, lam mau 
auch in Hinſicht der Jagd ſoſern überein, daß im gemeinſchaftlichen Kauffungerwalde 
die Jäger beiderſeits mit ſtarkem Jagen und mit rechter Jagd jagen ſollen, ein 
jeglicher nach feinem Rechte. !) Am 24. Juni 1363 vereinigte ſich Heſſen mit 
Braunſchweig, daß keine Hecken jagd, d. h. keine Jagd mit Wildhecken oder Zäunen 
während der nächſten 8 Jahre im Kauffungerwalde auszuüben oder zu geſtatten ſei, 
ſondern ſich in dieſer Zeit auf die ſtracke Jagd oder das Pirſchen zu beſchränken. ) 

Bei der Verlobung der Tochter unſers Herzogs Wilhelm des Jüngeren, der 
Prinzeſſin Anna, im Jahre 1482 mit Landgraf Wilhelm J. von Heſſen-Caſſel, erhielt 
dieſelbe zum Brautſchatz 15,000 Gulden, augewieſen auf Amt Sichelſtein, Voigtei 
Hedeminni und deu braunſchweigiſchen Anteil am Kauffuugerwalde. 

1536 wurde unter Herzog Erich I. und Landgraf Philipp eine genaue Be— 
ſtimmung der Landesgrenze hinter Landwehrhagen am Querengraben vorgenommen, 
jo wie die gemeinſchaftliche Hude und Weide daſelbſt bis an die Fulda hinunter feſt. 
geſetzt wurde. 

Auch über die Fiſcherei im Nieſtebache wurde beſtimmt, ſo wie eine Scheidung, 
wohlbemerkt die nur blos der Jagd galt, im Kauffungerwalde durch den Wännebach 
ebenfalls feſtgeſetzt wurde. Dann folgte Erklärung und Abſchied zwiſchen dem Amte 
und der Stadt Münden vom Herzog Heinrich Julius vom 15. November 1588. 
Daun unterm 25. Juni 1591 ein Grenzvergleich zwiſchen dem Herzog Heinrich 
Julius, dem Landgrafen Wilhelm und den Gebrüdern Joſt Oswald von Buttlar 
und Heimard von Buttlar zu Ziegenberg. Unterm 5. Oktober 1607 erfolgte ein 
Einverſtändniß zwiſchen dem Amte und der Stadt über den Durchzug und Trifthude 
des Mündenſchen Viehes durch den Kleeberg nach der Braunewaldsgrund und dem 
Kauffungerwalde. 

Ende des Jahres 1615 ſuchten Landgraf Moritz und Herzog Friedrich Ulrich 
ihre bei dem Reichsgerichte noch anhängigen Grenz- und Hoheits-Streitigkeiten in 
mehrmaligen Zuſammkünften in Göttingen zu ſchlichten. 1618 wurde unter mehreren 
andern Ausgleichungen auch den Kauffungerwald vorgenommen, und 1620 erfolgte 
die Abteilung des Kauffungerwaldes in Quantitate und Unalitate unter Aufhebung 
der bisherigen jo ſchädliezen Gemeinſchaft. In den Jahren 1652 und 1654 fand 
unter Landgraf Wilhelm eine genauere Grenzbeſichtigung und nachbarlicher Vergleich 
von beiderſeitigen Abgeordneten hier zu Münden ſtatt. Gemeinſam blieb das Kauffunger 
Walddorf Nieſte mit feinem jährlich zwiſchen Heſſen und Hannover wechſelnden Land— 
gericht, bei welcher Einrichtung das Dorf auch keine Soldaten zu ſtellen brauchte. 
Heſſiſch blieb Kragenhof und hannöveriſch das Dorf Spickershauſen. Endlich am 
23. Dezember 1831 wurde auch die letzte Gemeinschaft, die an den Grenzen noch 
ſtattfand. geſchieden. Heſſen gab nämlich das Dorf Laubach und ſeinen Anteil 
von Mollenfelde au Hannover, und erhielt dafür das Dorf Wahnhauſen und die 
hannöveriſchen Rechte au Nieſte. 

Was nun die Jagd im Kauffungerwalde betrifft, ſo war daſelbſt auch vor 
Alters viel Hochwild und Schwarzwild, gegenwärtig iſt es ſeltener. Schon in den 
früheſten Zeiten wurde in dieſem Forſte von der Hofhaltung unſers Schloſſes Münden 
die Jagd exercirt. Im Jahre 1397 leſen wir, daß ein Bote des Herrn von Falkenſtein 
hier auf das Schloß drei Windhunde brachte. Dann brachte wieder ein Bote des 
Grafen von Schwarzburg zwei Jagdhunde. Auch finden wir, daß ein Herr Otto 
von Stockhauſen ſich in demſelben Jahre auf Schloß Sichelnſtein, aufhielt, und von 
hieraus im Kauffungerwalde die Jagd betrieb. 

) Kuchenbecker, Annal. Haſſ. Coll. XII. Pag. 403. 
) Sudendorf, Urkundenbuch. 5. Th. Vorbericht S. XXLX. 
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Was für eine zahlreiche Meute von Jagdhunden hier auf dem Schloſſe Münden 
geweſen ſein muß, geht daraus hervor, daß in den Jahren 1545 u und 1546 allein 
44 Malter Roggen für die Hunde verhaclen wurden. Auf die Hochzeit Herzog Erich 
des Jüngeren im Jahre 1546 hatte Graf Poppo von Henneberg im Kauffungerwalde 
31 Stück Wildprett erlegt, worunter 10 wilde Schweine waren. Auch 4 Auerhahnen 
und 4 Birkhauen. Sogar der Vogelfänger von der Blume hatte 79 Schock Vögel 
abgeliefert. 

Noch im 15. Jahrhundert war es der Fall, daß man im Kauffungerwalde 
auch mal ſogar einen Bären fing. Luchſe und Wölfe waren häufiger. 1539 zog 
Landgraf Philipp in den Kauffungerwald zur Wolfsjagd. Der Brunnen in der 
Nähe des Brannkohlenbergwerks Steinberg, wobei nian öfters ausruhte und feinen 
Jübiß verzehrte, wird deshalb noch jetzt der Landgrafenbrunnen genannt. 

Auch der Boden des Kauffungerwaldes war ſchon einige Male durch hannöveriſche 
Wilddiebe nit heſſiſchem Blute gefärbt worden. Deshalb erließ Landgraf Moritz in 
den Jahren 1611 und 1613 eine beſondere Verordnung wider die Wilddiebe: „Die 
Wilddiebe, welche zugleich das Eigentum und die Sicherheit der Perſonen gefährden, 
nach kurzem Prozeß, Andern zum Abſcheu uit dem Strange vom Leben zum Tode 
zu führen.“ 

Auch hier auf dem Kauffungerwalde hatten ſich während des 30jährigen Krieges 
die Wölfe ſehr vermehrt, ſo daß man beſondere Jagden gegen ſie anſtellen mußte. 
Im Dezember 1657 ſtreiften 13 Wölfe aus dem Meißner im Kauffungerwalde umher. 
Landgraf Wilhelm VI. verordnete, daß jeder Bauer, der einen Wolf erlegte oder fing, 
dafür ein forſtfreies Klafter Holz bekam. Am 6. Oktober 1613 fing man im 
Kauffungerwalde 1 Wolf lebendig und brachte ihn nach Caſſel. Jun März 1638 
fing man daſelbſt wieder einen. 

Am J. Auguſt 1753 ſchoß der Landgraf iu Kauffungerwalde einen Hirſch, 
deſſen linke Stange nach unten gewachſen war. 1756 ſchoß er daſelbſt wieder einen 
von 18 Enden. 

Anerhahnen giebts im Mündenerwalde, beſonders am Kleeberge, auch an der 
großen Platte, ſo auch Birkhühner. Selbſt der Uhn hält ſich in dem Steingeklüfte 
an der Werra auf. 

Wie reich der Kauffungerwald ſchon in den frühen Jahrhunderten an Breimbolz 
war, beweiſen die Glashütten, welche ſich in denſelben befanden. Die Namen Hütten— 
graben, Glaſebach und Schmelzofen erinnern in unſerm hannöveriſchen Teile an 
dieſelben. Die Glashütten waren damals wandernde Feuergewerke, die dem Reichtum 
der Gegenden an Brennmaterial nachzogen und ihn gefräßig aufzehrten. Schon in 
der Mitte des 15. Jahrhunderts dampften im Kauffungerwalde 8 Glashütten auf 
einmal, auch verfertigten dieſelben damals ſchon Flaſchen. ) Die Erwähnung dieſer 
alten Glashütten iſt in einer Beziehung doch merkwürdig. 

Buſch in feinem Handbuche der Erfindungen weiß im Deutſchland keine ältere 
Glashütte anzugeben, als diejenige, welche 1559 zu Oberhauſen bei Augsburg ange— 
legt wurde. 

Dieſe hier im Kauffungerwalde erſcheinen alſo über 100 Jahre früher, ſo wie 
dann auch im Bramwalde bei Bursfelde und im Reinhardswalde beinahe um dieſe 
Zeit Schon mehrere vorhanden waren. Selbſt in unſerer ſtädtiſchen Waldung in dem 
Steinbach hat man vor einigen Jahren durch die in der Erde vorgefundenen Schlacken 
und Schutterde eine Stelle entdeckt, wo in früheren Jahchunderten eine Glashütte 
geſtanden haben muß 

Im Jahre 1580 ſchlug man im Kauffuugerwalde den jährlichen Holzbedarf 
einer Hütte auf 800 Klafter au. Da man nun ſah, daß hierdurch in Zukunft ein 
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Holzmangel zu befürchten ſei, ſuchte man die Hütten zu vermindern. Auch beſchuldigte 
man die Glaſer der Wilddieberei, wozu man auch wohl Ulrſache hatte, weshalb man 
ihnen bei harter Strafe den Gebrauch der Büchſen verbot und nur das Tragen von 
Schweineſpießen geſtattete. 

Sämmtliche Hütten im Kauffungerwalde ſind ſchon lange eingegangen, nur die 
große Glashütte bei Ziegenhagen, die grünes und weißes Glas liefert, ein Schleifwerk 
hat, auch mit ſtandhaften Gebänden verſehen iſt und ſtark betrieben wird, beſteht noch 
gegempärtig Mehrere Allauubergwerle wurden im Kauffungerwalde von heſſiſcher 
Seite im 16. Jahrhundert auch ſchon betrieben. !) Auch in ſpäterer Zeit, noch vor 
140 Jahren, hatte das Holz im Kauffungerwalde einen ſehr geringen Wert, denn 
1739 waren im Oberamt Münden 48 Töpfer, welche zu ihrer Handierung 26 
Brennöfen brauchten, 18 Branntweinbreuner und 12 Schmiede. Sie alle bekamen 
das zu ihrem Geſchäft benötigte Holz aus dem Kauffungerwalde und mußten für 
das Klafter nur 16 Mgr. Forſtzins bezahlen. 

Wie bedeutend vor Alters die Buch- und Eichelnmaſt im Kauffungerwalde war, 
iſt bekannt. Im Jahre 1397 hatte man deshalb noch Schweine von Caſſel und 
Witzenhanſen von Seiten der hieſigen Hofhaltung in die Maſt aufgenommen. Unter 
den Einnahmen der Schloßrechnung hierſelbſt von 1397 und 1398 finden wir: 
„X verdel Havern queymen von Cassel vor Swyne deh in deh Eckern gingen.“ 
So auch: „N verdel Havern von Witzenhusen vor Swyne, deh gingen in deh 
Eckern.“ 

Die ſogenaunte Franzoſenſtraße hatte man im 7jährigen Kriege, als Caſſel 
und Göttingen franzöſiſche Beſatzung hatten, gebaut. Man wollte die Ver— 
bindung zwiſchen dieſen damals feſten Plätzen erhalten und dabei Münden umgehen, 
wo die franzöſiſchen Transportzüge in den engen Tälern von den Alliirten oft 
attaquirt wurden und mitunter bedeutende Verluſte erlitten. Sie konnte nicht zweck— 
mäßiger angelegt werden, denn ſie ging von Landwehrhagen aus über das Hühnen— 
feld an der Braunewaldsgrund hinunter durch das Dorf Laubach bis an die Werra. 
Hier hatte man eine Schiffbrücke geſchlagen, von deren Ausfahrt am rechten Werra— 
ufer man jetzt noch auf der Wieſe die Aufwürfe ſieht. 

Dann ging die Straße zwiſchen der Lippoldshäuſer und Hedemünder Waldung 
hinauf auf die Feldhöhe, und ſo in den Bergſchluchten oberhalb Lippoldshauſen weiter 
hinauf über Jühnde und Barliſſen nach Göttingen. 

Im Frühling des Jahres 1739 fand eine Beſichtigung des Kauffungerwaldes 
ſtatt durch die Herren Geheimer Kammerrat von Hardenberg und Freiherr von 
Abediſſen. Dieſelben klagten ſchon, daß ſie wahrgenommen, daß die meiſten Förſter, 
welche eigene Häuſer und Ländereien haben, eine große Anzahl Hornvieh, auch Schafe 
halten und auf die Weide, ſogar in die Gehege treiben. Dieſer Unfug dürfte in 
Zukunft nicht mehr zu geſtatten ſein, weil dadurch dieſe Förſter mehr ihr eigenes als 
das herrſchaftliche Intereſſe in Betracht zögen und dadurch bewogen würden, mehr 
auf die Hude und Weide, als auf die Konſervation der Forſten und Schonung derer 
Zuſchläge ihr Abſehen zu richten. Doch wiſſen wir, daß dieſer Unfug, wie das 
Verfahren hier genannt wird, noch lange, lange nachher ſtatt gefunden hat, und man 
erſt in neuerer Zeit eruſtlich darauf bedacht war, denſelben abzuſchaffen. Die Haupt: 
beſtandteile des hannöveriſchen Kauffungerwaldes waren im Jahre 1839: N 

1) Der Cattenbühl. Sein Name iſt ein hiſtoriſcher und erinnert uns an die 
alten kriegeriſchen Catten, welche vor 2000 Jahren hier vielleicht lagerten und kämpften 
oder den Berg als Eigentum beſaßen. Außer der Waldung enthält der Cattenbühl 
auch den älteſten, größten, ſchönſten und berühmteſten Mühlenſteinbruch, aus 
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welchem die Mühlenſteine ſchon vor alten Zeiten, fo wie noch jetzt in entfernte Länder, 
ſogar nach Holl and und Aae verſandt werden. 

Auf der Oberfläche des Berges befand ſich früher eine große Weidefläche mit 
einer Unzahl dicker Steine beſäet; dieſelbe iſt aber, ſeiddem die Stadt Münden die 
Viehtrift und Hudegerechtigkeit darüber aufgegeben, durch die raſtloſe Tätigkeit unſers 
Herrn Oberforſtmeiſter Quenſell kultivirt, ſo daß man jetzt daſelbſt teils Ackerland 
teils die üppigſten jungen Fichteuwaldungen erblickt. 

Es hat überhaupt dieſer alte SOjährige Greis in ſeinem langen Leben als 
Forſtmann mit ungemeiner Tätigkeit gewirkt und als man hier in Münden am 
24. April 1865 ſein 50jähriges Dienſtjnbiläum feierte, nahmen nicht allein unſere 
ſämmtlichen Einwohner, ſondern auch alle in unſerer Umgebung angeſtellten Forſt— 
männer daran Teil. 

Vormittags fand die Enthüllung eines dem Jubilar errichteten Denkmals im 
Forſtorte Brannewaldsgrund, Cattenbühler Revier, ſtatt und abends beſchloß ein 
Fackelzug von 100 Holzhanern, gewappnet mit mit Tannenzweig gezierten Aerten, den 
feſtlichen Tag. Die Inſchrift des Denkmals lantet: „Herrn Ober-Forſtmeiſter Quenſell 
zin 50jährigen Dienſt-Jubelfeſte am 24. April 1865 die ſämmtlichen Forſtbeamten 
der Forſt Inſpektion Münden.“ Seine Majeſtät unſer geliebter König Georg V. 
lohnte die langjährigen treuen Dienſte des verehrten Jubilars, außer durch andere 
Beweiſe von Gnade und Huld, auch mit Verleihung des Kommandenr-Krenzes zweiter 
Klaſſe des Königlichen Welfenordens. 

Von Seiten unſers Magiſtrats wurde dem Jubilar auch das Diplom als 
Ehrenbürger der Stadt Münden verliehen. 

So ſchließen wir denn mit den ſchönen Strophen des ele einer ſeiner 
Freunde:!) 


Vor Allem doch ſind Zeugen ſeiner Taten 
Hier dieſe Wälder auf dem Cattenbühl, 
Da reifen ſeine reichen ſchönen Saaten, 
Wir ſehen ſie an mit frendigem Gefühl! 


So ſtehe er noch lange und gewahre 

Was er getan und ſchaffe rüſtig fort, 

So ſtehe er noch viele frohe Jahre 

Im Kreis der Seinen, als ein treuer Hort! 


) Der Kleeberg liegt zwiſchen dem Cattenbühl und dec Mündenſchen Stadtforſt. 
) Der Jäckelsberg im Jahre 1345 Ickelberg genannt, fängt oberhalb des 
Dorfes Speele am rechten Fuldaufer an, und zieht ſich hinauf bis an die Privat— 
waldung von Landwehrhagen. 

J) Der große Stanfenberg, der Haidſtrauch und die Dahlwänne. Der große 
Stanfenberg hebt ſich auf dem Hühnenfelde 1455 Fuß über der Meeresfläche empor 
und iſt ein mächtiger Baſaltkegel mit dem ſchönſten Baſaltſteinbruch. Der Haidſtrauch 
und die Dahlwänne ben ſich nach Sichelſtein und Benterode hinunter. 

5) Der Steinacker, dieſer ſchöne Eichenwald liegt auf der weſtlichen Seite der 
alten Burgrnine Sichelnſtein. 

6) Der Spork liegt weſtwärts vom Dorfe Nienhagen auf dem rechten Ufer 
des eee 

) Der Pfaffenſtrauch liegt zwiſchen den Dörfern Nienhagen und Eſcherode. 

9 Der Kahlberg liegt zwiſchen den Dörfern Nieſte und Dahlheim auf dem 
rechten Ufer des Nieſtebaches. 

” Die Gehren und Schwarzbach. Dieſe Forſtorte fangen über dem Dorfe 
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Nienhagen an, und ziehen ſich rechts aum gemeinen Kauffungerwalde, und links am 
Haidſtrauch hinauf zum Hühuenfeld. 

10) Das Güldenland und Hoheulohe. Dieſe Reviere haben zur Greuze unten 
die Werra, einerſeits den Glaſebach, auderſeits das Oberöder Feld und oben den Ge— 
meindewald. 

11) Die Schieren-Eichen liegen über dem Oberöder Felde unter dem Aſſeberge 
und der Wittengrund. 

12) Die Braunewaldsgrund fängt über dem Hartholze an und zieht ſich linker 
Haud der Franzoſenſtraße hinauf bis vor das Hühnenfeld. 

13) Die Platte befindet ſich rechts von der Franzoſenſtraße unterhalb des 
Hünenfeldes. 

14) Der Wildheckerkopf, das Heiſterläger und der Graſebruch, zwiſchen der 
Braunewaldsgrund und dem Glaſebache bis hinauf vor das Hünenfeld. 

15) Der Kring und der Graſebruch. Das Revier liegt zwiſchen dem Glaſe— 
bache und dem Hüttengrund und geht vom Hohenlohe an bis hinauf vor das 
Hüuenfeld. 

16) Der Breiteweg, Heidelbeerenkopf, Düſternhorn, Wittengrund und Aſſeberg. 
Dies Revier erſtreckt ſich vom Oberöder Felde zwiſchen dem Hüttengraben und dem 
Oberöder und Buttlarſchen Holze hinauf bis vor den großen und kleinen Steinberg. 

17) Das Hinenfeld, einerſeits begränzt vom Münderwalde, anderſeits von den 
beiden Steinbergen, dem Haidſtrauch und dem Staufenberge. 

18) Der kleine Steinberg. Das Braunkohlenbergwerk hierſelbſt ſtand vor dem 
Verkaufe unter der Oberaufſicht des Oberforſtmeiſters Quenſell und unter der Ver— 
waltung eines Königlichen Oberſteigers, und iſt die Abfuhr der Kohlen durch die 
Anlage und Erhaltung einer Chauſſee nach Münden ſehr erleichtert. Auch graben 
hier die Töpfer von Münden, Oberode, Hedemünden und des Oberamts den zu ihrem 
Geſchäft benötigten Ton. 

19) Der große Steinberg fängt an dem kleinen Steinberge an und ſtößt oben 
vor den Helleberg. Er iſt der höchſte Berg des Kauffungerwaldes und wurde früher 
nach Schikedanz zu 2232 Pariſer Fuß Höhe über der Meeresfläche angegeben Den 
Raum zwiſchen dem großen und kleinen Steinberge nanute man den Lobedanz. 

20) Der Schwarzbach, Schlagſäule, Krummeborn, Buchenborn und Latten— 
gehäge. Von der Nienhager Feldmark zwiſchen der Ingelheime und dem Schwarzbach 
herauf bis an den großen und kleinen Steinberg. 

21) Der Helleberg zwiſchen der Ingelheime und dem großen Steinberge und 
ſtößt oben vor die Buttlarſche Holzung. 

22) Der Uhlenbruch, der alte Kirchhof, die Warte, Stoffels-, Langerodt, Lauge— 
bruch und die Winzenburg. Dies Revier liegt von dem Wege von Nienhagen nach 
Eſcherode im Pfaffenſtrauch links ab zwiſchen den Bächen Ingelheime, Endſchlag und 
Nieſte. Der Uhlenbruch liegt nach Eſcherode und der alte Kirchhof nach der Nieſte 
zu, die Warte weiter hinauf, Stoffels- und Langerodt noch weiter hinauf. Nach der 
Grenze zu liegt die Winzenburg. 

23) Der Hackeweg, das Fahrenbleck, Heidelbergskopf und Heidelbergsſchlucht. 
Revier liegt zwiſchen der Eudſchlag und Wännebach bis vor den Haberberg 
24) Der Haberberg. Ein Ort des Haberbergs heißt die Wildkammer. 

25) Die Hausfeſte. Von unten, wo die beiden Bäche, die Nieſte und der 
Wänncbach zuſammen kommen, fängt dies Revier an und zieht ſich oben zwiſchen den 
Cattengraben hinauf bis vor dem Güntersberg. 

26) Der Schmelzofen. Wo der Wännebach und der Cattengraben zuſammen 
kommen, fängt dies Revier an und zieht ſich zwiſchen beiden hinauf vor den Umſchwang.“ 

27) Der Günthersberg. Dies Revier beſteht aus den Bergen und Täler 
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Homelshohl, Krückberg, Todtemaun, Heſſengerodt, Mittelberg, Köhlermaunsleden und 
Umſchwangsledeu. 

28) Der große und kleine Ziegenrücken, Buttlar- und Säſelhansberg fangen 
vor dem Umſchwange und vor der Wildkammer an und ziehen ſich linkerſeits an der 
Buttlarſchen Holzung und rechterſeits an der Caſſelerſtraße herunter vor das Marien— 
gartner Kloſterholz 

Mitteilungen über die Abfindung von Weideberechtigungen im Kauffunger 
Jutereſſenten- Walde finden wir umſtändlich beſchrieben vom damaligen Forſtverwalter 
Fortmüller im Mündenſchen Intelligenzblatt 1866 in Nr. 23, 24 und 25, wornach 
beſonders die Weideabfindung unſerer Stadt Münden beſtimmt wurde. 

Der in Hinſicht der Dorfſchaften über die Abfindungen von Holz- und Weide— 
berechtigungen im gemeinen Kauffungerwalde entworfene Receß wurde am 16. Dezember 
1871 von den Beteiligten vollzogen, unter dem 18 Mai 1872 von der General— 
Kommiſſion zu Hannover beſtätigt, und damit die Beſtimmungen des Receſſes vom 
23. Juli 1801 aufgehoben. 


Buchdruckerei von W. Klugkiſt in Münden. 
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